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Diafter  Band  encbeiftt  der  Zeit  imcb  ab  der  letzte,  der, 
'StMtmg  nach  ab  der  erste.     SoUten  aicbt  reo  iron  aa  alle 
BSnde'  dee  Werke  zuj^ieh  eneheineii  (ivas  ia  maacher  ÜHir 
•ioht  dlerdiags  rathlkher  geweeen  iräre),  eo  lag  £eee  Feige 
ia  Nutzen  der  Sache  selbst.  . 

Denn  die  aUgemeinea  Wabrbeiten  nnd  AnsffilmiDgeiii 
.wekhe  Ah  erste  Band  e^tliält,  haben  ^enig  Gmnd  and  Bei- 
den,  wenn  die  besondern  Untersochnngen  ^ad  mzelnen  Ev« 
Itenntmse  nicht  zaror  fest  stehen ,  auf  denen  jene  beruhen* 
In  den  Dingen  der  Bibel  hat  man  in  neuem  Zeitra  rielta 
aehr  liach  gewissen  aligemeinem  Urtheilen  und  Ansiditea 
•gejagt,  ohne  ravor^  das  Einzelne  sieher  verstanden  ka  h|beQ;; 
dadurch  ist  ein  ^osser  Theä  der  Unsicherheit  iienrorgerufen 
.woran  die  biblisclie  Wissenschaft  noch :  unmbr  leidet  und 
welche  na  rermehren  wenigstens  jeder  besser  unterriohtett 
und  gcwnsenbafi^  Scfariftstetler  sich  wohl  hütet,  damit  nicht 
mit  dem  Einzelnen  auch  das  wahre  Allgemeinere  und  Wieh^ 
dgera  der  Bibel  Rir  die  Erkenntniss  getrübt  werde.  Vor« 
znglieh  gilt  8as  vom  Alten  T^tament ,  über  welches  man 
heutzutage  ktfum  ein  allgemeines  Urtheil  hört  welches  nicht 
Bugleioh  ein  falsches  wäre« 

Es  ist  ^ine  ähnliche  Ursach«,  der  Wunsch  nach  sicherer 
Begründung  des  Mähern  und  Nbthwendigern,  wdehe  mich 
veranlasst  hatf  vr^uoi  ich  überhaupt  ein  Werk  der  Art  der 
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Menge  fibergebeo  wollte ,  dann  wenigstens  mit  den  Dichtern 
des  A.  T.  den  Anfang  zu  machen«  Denn  die  Dichter  stellen 
wol  in  jeder  alten  Literatur  die  erste  urkräftige^  aber  rein 
persönliche  Regung  des  in  Worten  sich  ofienbarehdeki  Gei- 
stes darf  sind  also  auch  am  leichtesten  allein  durch  sich 
selbst  Tollkommen  zu  verstehen.  Erst  wer  die  Dichter  des 
A.  T.  und  die  Art  wje  in  ihnen  der  Geist  sich  regt  roU- 
kommner  und  sicherer  versteht,  liat  den  festen  Grund  gelegt 
um  sowol  noch  höher  hinauf  steigend  die  ganz  anders  sich 
erhebende  Stimme  der  Propheten  in  ihrem  eigensten  Sinne 
imeder  zu  vernehmen ,  als  auch  liefer  herabgehand  die  Erin« 
nermges  der  geschichtKcben  Bücher  über  die  einstige  Bferwd*- 
-gung  und  Ge^ahung  der  Geister  richtig  zu  verfolgeiu  Ge- 
mi»h  es  ist  tinr  die  festere  wissensohaftliche  Erkeimtttiss  des 
A.  T.  schon  viel  gewonnen,  wenn  auf  d^r  ersten  Staffel 
inim  weitem  siiohern  Erkennen  erM-  diejenigen^Stiieke  ganz 
«rhannt  sindj  die  man  am  leichtesten  allein  aus  ihnen  selbst 
-erkennen  und  auslegen  kann. 

Die  allgemeinern  Wahrheiten  über  die  althebräis^e  Poe^ 
sie  haben  berdts  im  vorigen  Jahrhundert  zwei  bedeutende 
Männer  in  längeren  Schriften  zu  erklären  gesucht,  Lowth 
und  JHerder,  jener  fast  noch  ganz  vom  alteuropäisoh-dassi« 
sehen  Standorte,  dieser  schon  mehr  vom  orientalischen  aus* 
Ihre  Werke  haben  damals  viel  genützt«  Wenn  sie  indess 
bei  aller  Weitschweifigkeit  den  eigentlichen  Gegenstand  we- 
nig erschöpft  haben ,  so  liegt  das  vor  Allem  eben  daran  dass 
sie  das  Einzelne  nicht  zuvor  nach  allen  seinen  Seiten  und 
Richtungen  untersucht  und  genau  genug  erkannt  hatten  ;  auch 
der  beste  dichterische  Geschmack,  wie  ihn  Lowth,  die  leben« 
'  digste  Begeisterung  wie  sie  Herder  besass,  trefien  schwer 
und  selten  das  Wahre,  wenn  rie  nicht  zuvor  durch  das 
schärfite  Feuei^  der  einzelnen,  genauen  Brkenntniss  gegangen 
sind  und  die  allgemeinem  Wahrheiten  aus  allen  den  vielen 
H^ohlerkannten  Einzelheiten  zu  sammeh  gelernt  haben. 
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Hf^h  ,Hm^  hu  In  utaern  Zmtn  b^Madvra  dtur  geschieht« 
U^he  Z^yvfoGA  «ei«  Ile<:bl  Mic|i:ii|  diesen. Gebiete  geltend  ge« 
macht  und  geleialet  .ivas  er  leisten  l^oDiite«  Da  er  ipdes« 
liberall  iiit#,«r  eipfälU  im  GriHide  aur  eine  AaSorderong  «ur 
bessern  und  gewissem  firkeqnt^ies  in  sich  schliessty  fo  ist 
denn  hjar  nmg^Mhrl,  desto  lieber  und  desto  emsiger  lüles 
dAsjeidge  ergründet  and  aii's  l^i^ht  gezogen,  ivas.sich  noch 
ui  einem  allerdings  mit  grosser  Vorsicht  zu  erforschenden 
ßebiQle.  sicheres  und  gewisses  erkennen  lässt.  Sollen  nicht 
die  in  nnaern  Tagen  jiomeir  höher  abschwellenden  Fluthep 
des  schwificl^uinigen  Zweireis  endlich  den  ganzeii  schönen 
Boden  40  zerwühlen  dass  die  grosse  Menge,  für  die  wir 
doch  awgleiirh  schreiben,  nichts  Klmres  und  Gute#  mehr  zu 
«(keaiien  nieint ;  so  ist  e«[  hoho  2^it  d^  gewisse«  Wahrhei- 
ten alter  Ge^hichten  und  JLiteraturen  mit  griindlichstei;  Un- 
tersuchung aufzustellen  und  sie  mit  festem  Sinne,  wennesnöthig 
^it^  ^^^n  die  zu  vertheidigen  welche  an  Nacht  und  Nebel 
ihre  Freude  haben.  Bei  eiadringender  Untersuchung  findet 
maii  indess  auch  da  noch  Gewisshejt  wo  die  leere  Zweifel* 
sucht  lieber  blind  Jbleiben  mochte,  und  entdeckt  einen  viel 
bessern  ond  erfreulichem  Zusammenhang  der  Pinge  als  die^ 
ser  lieb  seyn  mag^ 

So  konnt^p .  dean  hier  ans  den  schon  fester  st^enden 
Siazelaheil^n  leichter  mit  Kwrze  ui^d  Bestimmtheit .  gewisse 
aUgemeiaerf  Sä|ze  abgeleitet  werden.  Da  indess  ,  bei  man-* 
eben  hier  abgehandelten  Sätzen,  längere  Beispiele  unentbehr*« 
lieh  waren:  so  gab  4ies9  die.  erwünschte  Gelegenheit  fasi 
alle  die  anderp  JUieder  des  ,A.  T.  aufzunehmen,  welche  nach 
der  Eintheäang  des  Kanoas  nicht  zu  den  Dichter  -  Büchern» 
aondem  nu  den  geschichtlichen  oder  zu  den  prophetischen 
gerechnet  werdea.  £s  war  ursprünglich  die  Absicht,  in  der 
^gMieinea/Abhandlu)ig  über  den  Psalter  noch  tIoI  mehr 
^inz^loi^s  über  Zeitalter  i|nd  Yerfasser  der  Lieder  zu  sagen  s 
jedoch  zeigte  .der  nähere  Versiicb,  das»  diess  besser  mit  detf 
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Krkianiiig  der  ftrfiMa  scAbit  vviribinideB  irefde»  nd  ich 
llolb  kfii^g^  i&eBM  Mmigel  m  ergäneen  md  ^aiui  eogfeieh 
dillige  Unebenheiten  sn  beb^i  wdche  jetsC  KWiscben  dem 
«weilen  Bande  und  dem  nun  erst  gedritekt^i  ereten  beatehen« 

ffiemit  k^nto  ich  diess  Yorwert  schliessen»  wenn  die 
Zeiten  noch  di^edben  wären  wie  die  ah  die  tolri^  Binde 
erschienen.  Ich  achrieb  dort  mit  leichtem  vni  die  Weh  we« 
nig  bekümmertem  Sinne»  Wenn  aber"  jedes  Weik  die  Spo- 
ren der  besondern  Stimmung  des  Gej^es  trägt  worin  wir  es 
wenn  nicht  empfangen  doch  bearbeiten :  so  mag  iHeser  lotete 
Bbndy  wellen  laieht  anf  immer  sttr&ckKnhalten  der  Katzen 
der  lArigen  Bände  drik^iend  rieth,  wohl  in  gans  andrer  Pas« 
snng  und  unter  tausend  Empfindungen  geschrieben  seyn  wet* 
die  diesem  Gegenstände  eben  so  fremd  sehetnen  ab  sie  iü 
der  That  dän  denkenden  Gmste  in  alkm  was  er  sinnen  «hI 
ausführen  mag  beständig  nahe  seyn  muMen, 

Ich  rühme  mich  eben  so  wonig  der  EmpfindongslosigkeiC 
ab  der  sehneHen  firregiing  durdi  jede  Zeiterseheinong ;  vie« 
les  was  auf  den  ersten  Blick  bedeutend^  scheint  ^  ist  für  dao 
Ganze  gering  und  läset  nach  kurzer  Zek  kaum  bemerkbare 
Spuren  zurück«  Doch  wer  kimnto  ohne  tiefb  Trauer  bleibea 
weiin  er  sieht  wie  an  so  vielen  Orten  gerade  in  denjenigeii 
Kreisen/  wo  die  edeln  Güter  des  Lebens  am  bereitwilligstoii 
geschützt  werden  si^ten,  die  unglückseligste  Schlaffheit  un4 
Unwissenheit  emreisst  und  wol  noch  mehr  als  das.  Es  ist 
schön  9  zu  edeln  Thaten  md  Gedanken  gleitA  durch  die  Ge* 
burt  und  Abstammung  und  durch  die  RÜckerinnerung  au 
grosse/  in  den  Dingen  ihrer  Zeit  tapfbre  Ahneli  auf);emuntert 
zu  werden;  ich  wünschte  dass  die  Throne  bestandig  Tonsel- 
oben  umringt  würden  welche  ihren  ruhmgdLrönten  Yofftiiren 
mit  einer  solchen  Tapferkeit  des  Geistes  nacheiferten  wie  sie 
die  veränderten  Verhältnisse  fiMrdem.  Aber  wie  wenige 
scheinen  gegenwärtig  davon  auch  nur  eine  klare  Ahnung  zu 
babeu,    was  eigentücb  £hre  und  Tapferkeit  sei  «ud  wie  sie; 
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rieb  jeKf  »  mmth^n  fMbe,  Vt^  Snddii  skh  näteff  ^  B«. 
jahrleii  ii«di  inmer  <H»  ehrearelbten  AuiMfaiiieii  tm  diäter 
iminer  titfcr  «iiirmseflMkii  Yerwonrmilieit  md  Sobwieka»  wm 
brieht  dagege»  iir  die  diditen  Rmhaii  der  liiifeni  ditiai 
Sieebthsn  unserer  Zeilen  eis  and  dfobi  alles  Edle  nnd  Herr« 
Kche,  aMe  Hoffiuing  der  Zukunft  sehen  im  Keiaie  m  nmo^ 
ren !  IKe  Nacbwelt  wird  einal  Mähe  haben  nt  gUwben  dasa 
dfs  yyBeriiaer  poUdstlie  Woeb^enUalt^  das  in  «ebvere«  deo^ 
sehen  Lindem  idlein  beginsli^  vrar. 

Die  WissensehiA  widersteht  swtr  ttnger  «id  emter 
aekbe«  Vetenobaagen,  ood  ieb  aw^e  nieht  dass  sie  an  fs* 
wissen  Orten  anter  nas  sehen  eine  iaaere  Kraft  eilaagt  habe 
wetokeibr  gmH^  «»skAi  «delat iamer  wieder  Mht  Maas  in 
^ütter  Strenge  an  erbahan  sendem  anch  aUe  die  weiche  ihr 
dienen  an  liMieaf  and  an  verklagen«    Dedi  anch  das  stMcsle 
Werkaeog  weiches   anr  Krhaltang  nad  Fortf^aaaaag  der 
Wahrheit  dieat,  k^m  getrttbt  and  dbgesehwacht  werden^ 
fidnet  Ah  4^  Sitm  mrnet  allj^aieiaer  und  gtfiArücber  ge^ 
gen  die  Wahrheit  selbst  und  lässt  nur  das  Werkzeug  noch 
Stäben  ni  amer  inssem  Ehre  und  ianem  Verderbenheit|  und 
ich  wiiste  nicfat  au  läagnen^   da«s  eine  solche  CreMur  jelal 
▼an  gar  Tielen  Seit^i  drohe,  anch  durch  die  Scbnld  vieler 
CMebri^  selbst.    Bs  ist  wahr^  Wissenschaft »  Phaesophie 
sind  jetat  in  manchen  Ländern  beliebte  Wörter  des  Tagsi 
doch  meht  man  naher  au  was  dahinter  Tcrborgen  sei,   an 
aMchte  man  ftat  überall  mdir  ein  dmmicbtiges  Wellen  oder 
ein  bequemes  Vo^^ebe»  als  die  wiridiobe  Strenge  und  Soraft 
der  Wissenschaft  finden«     Viele  sprechen  eiaigea' aufMfig 
berrsebenden  Systemen  bliMS  Redensarten  und  Wörter  nach^ 
ohne  au  wissen  was  sie  spreoben,  weder  wahre  Logik  ^bend 
noch  die  Geschichte  kennend;    Andre- die  etwas  tiefer  ia  die 
Sache»  au  dringen  wol  tlichtig  genug  sind,   verlieren  doch, 
wem  es  einauil  darauf  «ikommt  dareh  die  That  an  aeigen 
daaa  umri  aiidkt  umsonst  der  Wissenscbaft  sieb  ergeben^  aUe 
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«b«r  9  welche  ^emn  aie  überluMipt  »«b«  nb  Ayatuif^  ^ua  de« 
aeaen  Bädii^ni  Kefeni  wolkn,  ^en  «iitmwuid^v  VMUiiie  unA 
Uafttge  ctt  steuern  am  nädMen  beriiren  wären  »^  sind  {röesleo^ 
ikeib  leUisl  xar  Beförderuiig  «Ibfiaelbeii  wie  gemacbl,  Jobea  dai 
SoMecbteste  und  verkleiiieni  das  Beatei  und  gleioben  am  näcb- 
•leii  gewtesen  aUe«freaBendeii  lUNreiiieii  Tbiece«,.  AUea  in'ibrf 
•aiibeni  BjliuMe  äubehiiieitd  Wea  ihste  xurFütleriuig  der 
Spalten  Torgeworfen  wird»  aileb  aekiie BMealoie :AlifiüUx% 
weiebe  flurtSobreibir,  blees  veil  er  das  OieObatlMie  xu  «f beueii 
bat,  namenlos  zu  lassen  diireh  das  BeWusstseyn  seiner  eigMen 
Scblecbtiglieit  gezwungen  wird.  W9ber.es>  denn  freiUcb 
konmiti  daas  not  noeh  ganiE  Ubivissende  auf  die  Unbeild  sei« 
dbier  Bliltnr  h^^n.  Wissende  banm.noch  einnn  Biiek  Jiiiiein^ 
lb«l$  und  ei  wikde  sieb  unstreitig  scbon  längst  das  Geföl^ 
4^  eignen  Nutsrasi^beit  und  VerderUicbkeit  snlcber  BiältAr 
beiiwiobligi  haben ,  wenn  -  sie  ^  ihrem  Ursprünge  »lid  B^iande 
naeh  überhaupt  ^ehte  wissenscbafitliebe  Zwecke  tor  Augen 
hätlen, 

'  Gerade  in  denjenigen  Wissensehaften  die  den  Menschen 
ris  Menschen  betrefien,  ist  jetzt  des  Unerfreulioben ,  den  Ver- 
derblichen so  viel;  und  wie  viele  eben  iron  cEen  Jüngern 
Siohriftstellern  lassen  sich  von  den  schUmmsteii  Neicen.  ilm« 
stricken!  Ich  habe  das  Bedürfniss  gehabt,  in  eiwge  der  n^ue« 
flten  Schriften  ausser  meinen  nächsten  Fächern  z.  B.  in  juirfsti* 
nebe  einen  iiäberprfifi»den  Blick  nu  w^fen ,  und  bin  erstft«Mit 
eb  der'stAUmnien  Grfinde  und  Zwecke  solcher  Bücher »  diffr 
lohten  Beweisflibrüng  und  Verspottui^i;  alle^  Lo^k,  der 
kriechenden  Gesinnung  welche^  sich  vergebtich  unter  hohistt 
Redensarten  zu  Tetsteeken  trachtet!  Kaum  hat  ein  einfiuss* 
pefioher  Mann  in  einer  Sache  die  noch  dazu  ihn  znnäcbst  gar 
nieht  anging,  einen  Grundsatz  ausgteprocben  welcher  man  mag 
ihn  wjssensjchafilicb  oder  sittlich  betrachten ,  den  diditesten 
Ultsinn  nad  di«  gefabrliehste  Lehre  enthält  (doch  er  spiach  ihn 
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ir«!  iiber^ih  aoi  nmi  diB»  daaa  «r  n  ihn  Gnmile  m  neiate): 
ids  ein  aitdriger  slaheaiiif  Idaan  dutch  ein  langta  neats  Buch 
cUefleB  bedenkUfilMB  Unsnui  aus  aUea  ardeaklidiaa  Uraacbea 
nad  MogUehkeiteai  acbiUeradea  md  (räban,  iebaiabar  banrai- 
•eadea  aad  gäaalioh  fabchea,  weitUafig  n  bewtfitea  akh  die 
aadaakbafe  Mühe  aiaiair«  Dach  der  laöohte  wal  die  Mauera 
der  Uawdirheft  aad  des  Trags  zu  breehea,  die  aber  im 
Rechte  aad  Ebils  au  statzea  eia  scbwaohes  Miaaleia  sejap 
aad  wifarde  ubethaopt  keiae  Beachloag  ?erdieaea  weaa  er 
aick  out  sehenibarer  Unabhängigkeil  sogar  auf  fihriilrnlhwat^ 
Philasophie  und  Wisseasehaft  sich  an  berufen  für  passend 
Jttdte;  wogegea  denn  kurz  gesagt  werden  bmiss,  dass  er  den 
l^aazen  Umfang  des  Christenthums  wenig  keant^  rem  achter 
;Wisseaschaft  aber  gar  keiae  Begiiffi»  hat» 

Bedeakt  maa  fireiüch,  wie  leicht  der  jeta^fcn  RaehUwia^ 
aenscbaft  ihre  mögliche  Verbindaag  mit  aufiUUg  hetrsehsadcü 
|ialitischen  Richtungen  gejEahiiich  wkd:  so  mnss  man  desta 
h<Aer  die  Gelehrten  schätzen  wekhe  den  Yerkokungen  wi- 
derstehend die  reinen  Grundsätze  des  Rechts  auszusprechen 
eich  ianerlich  verpfliditel  (ubkn* 

Hat  doch  selbst  die  Theologie  raa  sokhea  wehKcbea 
Retaen  in  unsern  Tagen  bei  weitem  nicht  so  fiei  sich  gehal« 
ten  als  sie  zn  ihrem  nad  zum  Besten  des  Gaazen  solite;^  aad' 
sehen  zeigen  sich  seit. den  letzten  Jahren  die  traurigen  Fol- 
g^i  daran  so  sichtbar  dass  es  vieler  weiterer  Beweise  nicht 
mehr  bedarf.  Mögea  x.  B.  die  jetzt  lutherische  Sectirer  ge« 
nannten  gute»  Leute  zn  auinchen  übertriebenen  Anricbtoi  ge« 
kommen  seyn,  dne  Ge&hr  welche  in  solchen  Fällen  and 
Li^n  sogar  für  Erbhrenere  schwer  zn  vermeiden  ists  so 
leidet  es  doch  bei  ernsterem  Nachdenken  über  die  Migficb« 
Ibrit  so  sonderbarer  Erscheinungen  keinen  Zweifel,  dass  ihre 
wahre  letzte  Ursache  in  der  Begünstigung  gewisser  unklarer 
nad  furchtsamer  Begriffe  liegt  an  denen  zwar  die  ganze  aeuera 
Zeit  erkranken  wül»  die  aber  an-  geifissen  Orten  gar  zn  aia^ 
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«eitff  gefSrdtrt  w«r«leB|  oha»  das«  Mgar  die  WisaeMdiaft 
und  Theologie  dort  ihnes  so  widenUttdea  hat  wie  aie  solhob 
Es  ist  gewiss  nichts  wiascheDSwerther  «ad  nichts  leichter 
MögKeh  ak  Unioa  der  prolestantisdien  Kirohen:  aUtia  diese 
auf  irren  Wegen  an  fordern  und  zn  orcwiagen  statt  sie  von 
der  onablasngen,  sidi  nicht  irren  hissendea  För^ong  der 
reinen  Wahrhek  nnd  Ton  dem  Wunsche  der  Versöhnten 
aelbst  als  reire  Fracht  der  Zeit  m  erwarten ,  heisst  ein  altes 
Uebel  da  aoflrischen  nad  reizen  wo  es  dnrch  innere  Heilkraft 
achen  ias  Yeraarbea  begriffen  war.  Da  «ind  denn  andi  in 
der  neuesten  Zeit  wie  durch  höhere  Nothweadigkeit  als  Ge- 
geastick  nnd  Spiegel  die  Römischen  Wirren  hinzogekommenf 
Dinge  suletzt  aus  derselben  Begünstigung  unklarer  Vorsiel* 
lungen  und  aus  derselben  Furcht  rot  der  feinen  geist^eti 
Kraft  entspraageni  aber  freilich  auf  dem  gatedich  fer schiede« 
deaen  Gebiete  ptöt^Kch  umgewandelt  gegen  ilnre  Beg8nstiger ; 
•bwol  man  bei  einiger  tJeberlegung  längst  bitte  voraussehen 
können,  dass  Rom  die  in  protestaatischen  Ländern  seflMt 
mächtig  werdende  und  begünstigte  Furcht  vor  tieferer  Bilcenni» 
niss  und  Mehrung  der  geistigen  Freiheit  bei  der  ersten  besten 
Clidegenheit  zu  semem  eigenen  Nutzen  bestens  ausbeuten  werde. 
Solche  weltliche  Verlockung  steht  der  Theologie  desto 
iU^kcy  da  sie  wie  &U  immer  so  vorzüglich  jetzt  in  ihrem 
eigaen  Innern  genug  Gefahren  hegt.  Es  ist  diese  von  der 
einen  Seite  die  Tcägheit,  die  Veriiärtung  und  Verknöcherungi 
indem  sie  ohne  die  rechte  Beweglichkeit  nur  einzelne  Wahr« 
beiten  untec  den  unendlich  vielen  sehen  wiU ,'  mit  eingenom«* 
menem  Sinne  fast  nur  auf  derea  äussere  Bedeutung  achtet  und 
so  in  einem  zn  engen  Gesichtskreise  und  mit  zu  sehr  gefee« 
s^er  Kraft  verdüstert  und  verdummt.  Die  Bibel,  welche  ala 
alleinige  Grundlage  der  hieher  gehörigen  Wissensohaft  anzn« 
erketonen  kein  Kundiger  sich  weigern  wird,  hat  eben  den 
gedepfelten  Vorzug,  dass  sie  einmal  den  grössten  Reichthnm 
und  die  w,eiteste  Mannigfaltigkeit  in  sicl|  sohliesst|  zweitens 
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aW  ifeißh  tJMie  w«g(to  ^iesep  bttbA^ii:  Reoiilhilm  desto 
■lehr  die  eigne  ThiKigk^t  auffordert^  um  otipe  irgend  etwa«  zu 
HbersebeH  oder  zu  Terlierea  doch,  die  alies  £iaseine  beMo« 
geaden  und  beWbenden  Grund^ahrheites  su  soclieii  and  fest«« 
amhalten.  Aber  dio  Trägheit  und  Beschrünktbeit  so  nandier 
tbeoiogisdiep  Schnle  hat  Ton  jenem  Reicbthume  keine  Begaffe 
snd  weiss  ctiese  aOes*  unendticb  Einzelne  zusammenbakenden 
6rand^'abrke(ten  entweder  nicht  zu  finden  oder  nieht  zu  he* 
herrscjien  und  anzuwenden.  Da  wird  denn  von  selbst  deih 
scMimaien  fog^ensa^  dem  Leichtsinne^  dem  Ungfainben  und 
derZerstörungskist»  der  Weg  gebahnt  und  schon  bat  er  anch 
in  nnsäm  Taged  sich  wieder  genug  erhoben  ^  sei  es  grobe« 
oder  feiner 9  gelehrter  oder  nngelehrter»  JDoeh  während  dao 
TfAhre  dort  nur, zu  unbewegtich  und  trSge  bleibt^  ist  eskior 
in  der  »i^em  Gefahr  ganz  Verleren  zu  geben  |  Schafien  und 
Aufbauen  ist  hier  unmöglicli^  oder  bildet  sich  die  Oberflaeh« 
Edikeit  dennoch  ein  dass  sie  zum  Schaffen  und  zum  Herr- 
schen im  Volke  geniige,  so  ist  es  m^hr  niitzlicb  als  schäd« 
Mch  dass  sie  ebmal  durch  den  Erfolg  in  der  wirklichen  Welt* 
^tiäuscht  werde* 

Möchten  doch  die  Einsichten  imd  Üeberzongnngen  unief 
na  recht  fest  werden,  welche  den  Fortschntt  auf  dem  guten 
geraden  and  ewigen  Wege  selbst  bedingen*  Möchte  es  erst 
als  em  lekendigmr  Grindsatz  iiberidl  gelten,  dass  alle  Zweig« 
deif  WissMuiehaflt  zn  dem  einen  wahren  Zwecke  f^bmlicii 
Sbereiftttimmen  müssen  uAd  gar  keinen  innem  Widersprueif 
gegen  einander  enthalten  dürfen;  was  hilft  es  so  «inseitig 
binzuwerfen,  dass  etwas  z»  B*  wel  wahr  sejn  könno  kl 
der  PoStik,  ganz  falsch  aber  in  der  sogenannten  Publica 
irtik  sei,  wie  Hr.  Maurenbreeber  meint,  da  man  doch  bdch« 
stens  sagen  kann  etwas  an  sich  Wahres  sei  in  den  biftbert«^ 
gen  Geselaen  noch  nidit  eben  so  wahr  Ausgesprodien  ^  oder 
(bas  etwas  wahr  sei  in  der  Phiiosophie,  falsch  aber  in  der 
TtMologiei  wie  Viele  sagen^  obgleicb  man  irfme  ni  die  jetat 
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09  hentebedk  Tcdbvbliche  Vnmimiamg  Mitr  WisM»*: 
0cbaftM  z«  fidkSy  daeh  aor  aagen  kann  4m»  die  Phäosophif 
de»  inifilhig«B  GäUt  Yieler  Twbtreiteii  kö*iie  die  Wahribei«^ 
tee  der  Bibel  beamr  n  faeaetiy  Wahrhekea  welche  fibrigeas, 
Bushc  m  BÜndealeii  aus  der  Philosophie  als  ihier  Quelle  fliee*^ 
seiu  Es  T^ird  h&,  jeder  Wisseuschaft  eioireffea^  Aus  naa* 
xuvor  dk  Wahrhdt  rdhi  und  toU  wie  sie  ist  aufaufasse»  ge^ 
rüstet  seyn  «ad  sie  iiaoMr  reiner  au&ufassen'in  jedem  Augen«^ 
Micke  wieder  nch  stärken  und  berek  halt^i  musS|  bevor  raaii' 
1^  cu  sehen  und  festzuhaken  mch  r^nen  kann ;  Torausza-r. 
setzen  ist  nichts  weiter  als  was  sich  von  selbst  hn  geschaf-*j 
fenen  Geiste  voraussetzt,  dass  AUes  seine  Ordnung^  und  seine- 
Gate  haben  werde  ^  während  wie  diese  im  Besendem  Beiy 
immer  erst  Untersuchung  und  Erfahrung  lehrt,  und  voraus  hat' 
man  noh  nichts  zu  wüttsohen  als  die  eehte  Will^keit  die« 
rein  erkennen  zu  wollen.  Doch  wenn  der  Crlanben  in  iei^ 
Zdt  do|^lt  ist,  einmal  der  einfache  jugendliche  welcher  al^ 
lern  Erkennen  vorau%elrt  rind  als  Willigkeit  dieses  erst  bei« 
dingt,  sodann  der  von  der  Erkeantniss  durchdrungene,  reiH» 
und  unerschütterliche:  so  kann  ein  gutes  und  festes  Handeli» 
erat  da  seyn  wo  dieser  schon  gegründet  ist« 
1.  Wenn  udess  überhaupt  in  den  biblischen  Studien  nod» 
W^  mehr  Gründlichkeit  und  Gewissheit  erstrebt  werden^ 
UHftBS,  ah  bis  jetatt  errricbt  ist:  sa  liegen  insbesondre  die  akU 
lesllunentlichen  nun  seit  schon  Imiger  Zut  fast  überall  in  der 
ivaurigsteil  Yemachlässigang;  und  es  scheint  nothwendii^ 
dieiBS  einmal  unverholen  zu  äussern,  da  schon  unsre  Vorfahr 
HFn,  so  weit  die  Brkenntniss  ihrer  Zeit  reichte,  hierin  uns  an 
Tüchtigkeit  weit  übertrafen«  Die  Vernachlässigung  i»eht  sich 
S0  ziemlich  durch  alle  neuern  Schukn;  ja  nicht  wenige  haben 
sich  gewöhnt,,  diesen  Theü  biblisdier  Gelehrsamkeit  als  ^^ 
was  „Orientolisches^^  für  etwM  ga^  Fröm&s  zu  halten; 
oder  trifft  taail  hie  und  da  aiif  ein  wenig  hdb  genwUngenes  ' 
dürfti|(es  Wissen  in  diseein  Eadiei  so  akid  meh^,  KmuV 
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kiilto  tmä  «üthSpfodfeSmnlmsie  in  ifcii  flMteaaiirSthrift« 
sCi^lerD  desto  sdteaer*  Die  eaqifiidlicbtteB  Nacbibeile  lidMs 
sicfc  nutt  zwar  ans  dem  Mangel  in  nnaeni  Tagen  soho»  ent«« 
^«rickdt,  denn  «bus  z.  B.  die  UaCersäohnngen  über  das  N.  T. 
oine  genauere  Kennlaiss  des  A.  T.  höchst  lin^dier  bleiben^ 
dam  es  ehe  Thorfaeit  sei  die  Blüthe  der  ganzen  Geschicble 
der  alUfn  Geaneine^  ii^  meine  die  Gestiebte  Christi. uid  dee 
Apostel^  ohne  Kenntiiiss  der  Wurzeln,  des  Suunmes  nnd  der 
Zweige  dies«  allen  wandeiiiaren  Geschidite  erkennen  zä 
wellen,  dass  solke  doeh  bei  einiger  Ueberl^nng  nicht  zwei« 
felhaft  erscheinen«  Allein  das  Uebel  frisst  weiter ,  and  aoeh 
Viele  Ton  denen,  welche  rieh  etwM  näher  mit  diesen  Dinged 
bes^äft^^^,  tragen  dadurch,  dass  sie  nicht  anf richtig  und 
gründlich  genug  in  das  betetts  Gieletstele  eingehen  und  dalut 
lieber  an  elende  Kleinliohkeilen  sich  httigen,  zur  Mdinug 
desseUien  das  ihrige  bei  ^). 

Kommt  es  doch  in  allenl  was  Gelehtrsarakeit  heisst  mehr 
auf  die  gute  heilsame  Richtung  und  auf  die  Ebfiung  einer 
Bahn  an,  worin  der  gferade  Fortschritt  leicht  wird.  Wie 
etwas  gethan  werde  ist  da  noch  wichtiger  ab  wcta  geleiste^i 
wird;  denn  sollte  aucAi  no<A  mattches  in  dem  6etsistet«n 
fehlen,  so  wni^de  dann  do/ch,  wenn  einmal  ein  guter  Geist 
erregt  wä^e,  ^Reser  leicht  weiter  thStig  seyn  ke'nnen  das 
Mangcildde  zu  ergänzen.  So  kommt  es  bei  der  Exegese  dses 
Buchs  des  A.  T,  zunächst  nicht  darauf  an,  jedes  eiiuelne^  Weil 
ganz  sicher  zu  wissen,  was  bei  dem  Zustande  unsrer  KoAnti 


*)  Desto  erfrenlicher  sind  die.  weuig^en  Schriften  welche  wirk- 
lich in  diesem  Gebiete  mit  gutem  Geiste  und  Fleisse  fördernd 
eingreifen  und  woran  es  zum  Glück  auch  aus  dei*  neuestet^ 
2eit  nicht  gebricht,  tlm  nur  Tuch 's  Commenfar  über  itle 
Seilesis  in  geschichtlicher  und  kritischer  Hinsicht,  utA 
e  offnen 's  vortreffliche  Schrift  über  den  Dekalog  hier  zn 
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»bse  eft  Mit  mkM  mli^SA  irt,  aedb  4«fM^  aflbi  i 
ganz  feo  wisten  was  mh  näbev  oder  entfomtcr  a«f  das  Botli 
bdziehti  denii  in  dieser  Hinsieht  hat  die  Gefi^farsamkeit  eine« 
weiten  Gang.  Yiehnehr  kemint  es  hei  jeden  alten  Buch« 
und  TOrzngKcb  bei  einein  .alttestanMntticfaen  vor  AUan  darauf 
müf  nachdem  man  das  fiinzeUie  so  genau  ab  noglieh  erkamit 
hat)  über  das  Ganze  die  richtigste  YorstdUung  za  begribdeB^ 
ritte  Gesammtrorstellung  dnrch  deren  Licht  und  Sicherheit 
mdi  dann  auch  hie  und  da  ein  einaebMS  Wort  oder  Satz« 
.weldier  zuvor  no<^  etwas  zweifelhaft  bleiben  musste^  immer 
sicherer  erkennen  Uisst.  Gerade  jetzt  ist  diess  Bestreben 
hmm  A.  T«  das  uoth  wendigste:  erst  sichere  Vorstellungen  über 
i^M  wahre  Wesen  ganzer  Stücke  und  Bücher  jm  griinden^ 
In  diesem  Sinne  sind  die  friibem  Bäncb  dieses  Weriui  er«» 
f^eneuy  und  ieh  finde  bei  einem  der  achwierigaten  Stöcke 
in  dieser  Hinsicht,  beim  B.  lob^  noch  jetzt  lochts  Wesmitli# 
cbes  zu  äaderu,  moss  dagegen  vielmehr  wünschen  dass  so 
wichtige  Dinge  wie  der  echte  ^n  von  lob  19 ,  23^29  und 
die  GeH'isslieit  der  intern  Einschaltung  voi|  lob  40, 15^41| 
26  liach  den  dort  gegebenen  klar^  Andeutungen  viel  aufrieb« 
tiger  und  tiefer  verfolgt  werden  als  bisher.  Dass  die  Worte 
des  Anhangs  zum  letzten  Bande  von  Mauchen,  die  den  Sa» 
dian .  sdhwerUch  ganz  nachdachten,  für  zu  hart  befunden 
sind,  sogar  von  Seiten  Eäaes,  der  mich  dabei  an  ein  ganz 
Aftdelres,  leicht  zu  errathendes  Gebiet  zu  erinnern  für  gut 
hielt,  Am  würde  überhaupt  kaum  zu  erwähnen  sejn:  nur 
weil  solche  unverständige  Urtheile  nach  den  allgemein  be« 
kannten  Vorgängen  und  Verdächtigungen  auf  diesem  andern 
Gebiete  mich  natürlich  ganz  anders  treffen  müssen,  erkläre  ich 
liier  au&  bestimmteste,  dass  ich  noch  jetzt  alles  in  |enem 
Anhange  stehende  für  vollkonmien  wahr  halte  und  mir  auf 
kfliaem  Gebiete  bewusst  bin  jemaLi  au  hart  geredet  zu  haben ; 
▼idlmcht  ist  oft  eher  geschwiegen  wo  hätte  geredet  werden 
sollen«    Wol  aber  wünsche  idi  nichts  anders  zu  verstehen 
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wünHk  ktbiMK  s4  hm«a  ab  inAnem  was  ich  Mike  oier  wai 
ttidi  «iiaosweichKoii  berührt  allein  det  Wahrkek  md  Gerad« 
brit  2M  feigen;  luid  for  die  Wahrh^ gibt  e§  keiae  verscbie«' 
dene  Gebiete« 

Gewiss  9  aller  jetzigen  Vemachlässigangea^  Hemmiingen 
und  Trübungen  dieser  Studien  ungeachtet  erblüht  ihnen  schon 
im  Verborgenen  eine  bessere  Zukunft«  Es  wird  eine  Zeit 
kommen  y  wo  auch  das  A*  T»,  nach  seinem  ganzen  wahren 
Inhalte  nnd'Werthe  völlig  durchforscht  und  erkannt^  uns 
ganz  heimisch  nnd  vertraut  wird,  so  dass  wir  es  lesen  so 
klar  wie^  ein  Buch  von  heute  und  gestern.  Schon  ändert  sich 
aiäcfat%  die  allgemeine  Art  dieser  Studien,  nnd  nur  die  Leute  ' 
Ton  trübem  Geiste  erbittern  steh  über  den  erfreulichen  Fort* 
gang  dieser  Dinge. 

Solche  Hoffiiung  für  diese  und  so  viele  verwandte  Wis« 
aenschafien  kann  man  wenigstens  mit  Zuversicht  hegen,  falb 
Bur  überhaupt  von  aussen  her  keine  ungeheure  Störung  über' 
die  nnsre  Dinge  kommen  sollte*     In  jeder  geistig  nicht  ganz 
dden  oder  erschlafften  Zeit  liegen  gute  und  böse  Keime  ver^ 
borgen,  und  je  wie  diese  oder  jene  gehegt  und  gepflegt  wer* 
den ,   bestimmt  sich  ihre  Zukunft.    Aber  vielleicht  sind  seit 
langer  Zeit  nicht  so  zahlreiche  und  überkräftige  Keime   bei« 
derlei  Art  ausgesäet  als  gerade  jetzt;  möchten  die  guten  fröh- 
lich aufgehen  und  stark  genug  bleiben  um  nicht  von  den  bö« 
aen  überwuchert  zu  werden!    Eine  entscheidende  Zeit  fiir 
alle  die  wahren  geistigen  Güter  ist  die  jetzige  gewiss;   und 
wofür  zu  kämpfen  sei  oder   wie  jeder   der  jene  achtet  za 
~  kämpfen  habe,   kann  nicht  mehr  zweifelhaft  seju.     Der  ge* 
irade  Weg  muss  freilich  zuletzt  überall  siegen:   doch  warum 
sollten   wir  nicht  lieber  zur  rediten  Zeit  alles  thun   um  zu 
verhindern,  dass  er  nicht  erst  nach  vielen  Zerrüttungen  siege? 
"Grosse  Erschütteruagen  in  einer  entscheidenden  Zeit  haben 
wie  durch  eine  höhere  Hand  wenigstens  das  Gute,   dass  sie 
die  FinsterBisse  gewaltsam  zerstreuen  wdche  sich  im  trägaa 
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iMweiUtcbe«  ftoUtte  cur  Dii«e  im  l^kkr  Asgon  (pOagei«: 
habe».    MUicbUi  «o  9ii4lkh  die  ISmte  amlk  alkr  46r#r>  di« 
8idi,G#bhif(i  nemi^ii»  stau  «ilter.  Erbitterungen  und  gr««d|0« 
ser  Streitigkeiteiii  mil  ediere  und  noth^eiidigere  Kftwpfa  eM«* 
Ijieueat 


Da  in  den  P«alnien  imd  andern  biblischen  Büchern  sn^ 
oft  vom  göttlichen  Reiche  die  Rede  ist,  dieses  aber  ohn^  sei« 
nen  Gegensatz  nicht  wol  verstanden  werden  kann :  so  f(^tge 
liier  noch  der  Versuch^  einige  aUgemeine  Begriffe  über  das 
menaohiiche  Reich  in  ihrer  Unabhängigkeit  und  Grosse  iu^ 
intern.  Wol  haben  .  manche  vor  allen  allgemeinem  Be«* 
trachtiingen  einen  schwer  zu  dämpfenden  Widerwillen  i  aitein» 
niag  man  es  sich  läugnen  oder  nichJt|  es  sind  und  bleiben 
doch  zuletzt  allgemeine  Wahrheiten  und  Kräfte^  welehe  kla« 
'rer  oder  unklarer  erkanni^  mehr  oder  weniger  gut  angewandti^ 
alles  unendlich  Einzelne  best^an^en,  und  denen  auch  der  sich 
nicht  auf  die  Dauer  entziehen  kann  der  sich  trotzet  gegen 
sie  wendet* 

Fragt  man  Mtdi  dem  Wesen  des  menschlichen  Reiches^ 
ßo  kann  das  nicbts  seyn  als  das  der  festen  fiinheit  einef 
Volkslebens« 

1«  Defin  in  jedem  Volksleben  sehen  wir  zunächst  einf 
Menge  von  verschiedenen  Mächten,  Trieben  und  BeschäftI* 
gongen  thätig,  welche  ihrem  reinen  Wesen  nach  nicht  erst  mit 
dem  menschlichen  Reiche  entstehen.  ReUgion  und  Rech^ 
.Wissenschaft  und  Kunst  sind  solche  ursprüngliche  mensche 
liehe  Mächte,  welche  wie  unsichtbare  ewige  Güter  der  Mensch« 
Jheit  sowol  dem  Einzelnen  als  jedem  measchlichen  Reiche  von 
Anfang  an  entgegenkommen« 

Die  Scheu  (  welche  wir  jetzt  nur  zu  allgemein  uns  ge* 
wohnt  haben  Jteligiou  zu  nei^ien)  lehrt  den  Menscdien^  über 
das  eigne  beschränkt^  Selbig  hinausgehend  t  iich  ^  ewigen 
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g^gf^^i^  WahriMit«!!  nad  Mächte  nr  erintfem  nm  «di  iteea 
»I  ergeben»    Sit  setet  zwar  ErkettUtBiite  veraot^  ebw«!  tU« 
Erkeontaiaie  rou  deBtn  es  sich  in  ihrem  Gebiete  haaddt,  ak 
rein  geistige  uiunittelbar  vorUegen  and  nicht  wie  die  aas  der 
Schöpfung  (Natur)  zu  ziehenden  erst  durch  Beredmung  ge« 
Wonnen  werden :    allein  in  den  ihr  eigenthümliohen  Erkennt^ 
niesen  besteht  sie  noch  nicht;  sie  entsteht  erst  wo  der  Mensch 
sich  auch  selbstthätig  diesen  ergibt ,   von  ihrer  Macht  sich 
leiten  lässt  und  gegen  sie  zu  handeln  sich  über  alles  scheut« 
Wo  sie  so  komnit,   so  lebt,   da  ist  sie  erst  eine  menschliche. 
Macht;  wird  aber  eine  desto  reinere  und  heilsaitiere  Macht,  je 
reiner  die  Erkenntnisse  sind  Ton  denen  sie  ausgeht«  —  Aber 
nag  sich  der  Einzelne  eben  jenen  geistigen  Wahrheiten  un4 
Bfachten  ergeben  oder  nicht:   sie  haben  dennodi  ewig  ihren 
nnhemmbaren  geraden  Fortgang,    welcher  immer  wieder  die 
Menschen  trifft  und  sie  zwingt  zu  ihnen  zurückzukehren  und 
bei  ihnen  zu  bleiben.    Diess  ist  das  Recht ,  die  zweite  dieser 
vier  ursprünglichen  Mächte,  und  anders  wird  man  es  nie  rieh« 
tig  &ssen  als  wenn  man  es  in  dieset  sdner  übermenschlichen 
nnantastbaren  Grösse  fasst.    Sind  jene  unsichtbaren  Wahr« 
heiten  und  Mächte  wirklich  da,  so  werden  sie  auch  ungeach- 
tet aller  Störungen  und  Verwickelungen  ären  geraden  Fort« 
gang  haben  und  sich  nie  auf  die  Dauer  yerletzen  lassen ;  sie 
haben  von  der  einen  Seite  etwas  Verbindendes,  Zwingendes^ 
Ten  der  andern  zugleich  etwas  aUe  die  in  der  Bewegung  der 
Welt  vorkommenden  Hemmungen  und  Unebenheilen  Aufhe« 
bendes  und  Ausgleichendes;  das  eben  ist  das  Recht  in  seinem 
reinsten  und  ewigen  Sinne.    Jedoch  erst  wenn  der  Mensch  es 
erkennt  und  auch  für  sieh  yerbindiich  hält,    wird  es  für  ihn 
ein  lebendiges,   wirksames  Wesen,  eine  menschliche  Macht; 
nnd  das  freilich  wird  im  Allgemeinen  nie  gana  ausbleiben. 
Zwar,   wie  jenes  reine  ewige  Recht,  in  der  Mannigfaltigkeit 
nnd  dem  bunten  Wechsel  der  Welt  sich  unendlich  rerschie- 
den  bricht  and  theilt,    und  wie  die  Wahrheiten  selbst  deren 
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kMumea  au^bafit  werden:  so  ist; das  Reeht  welches  nnt^r 
MenscSieniii  dieser  oder  jener  Zeit  erkanat  ist  und  im  Gesetzt 
seilen,  xettliclken  Ausdruck  findet,  immer  nur  wie  ein  Versuch 
und  Stock  Von  dem  eM^igen  Beehte,  etwas  das,  wenn  es  wahr<*i 
haft  gut  und  wirklicih  thätig  sejn  wiH,  stets  auf  sein  ewiges 
VOTbiid  blicken  muss  und  nie  sidh  schon  fnr  in  dieser  G^ 
stak  ewig  und  vollendet  hahen  darf.  AHein  auch  das  zeit»- 
liehe  Recht  ist  Anfang  und  Bali,  des  ewigen;  auch  in  ihm 
sind  die  hinnilisclien  Mächte  diätig,  und  ungestraft  lässt  sich 
Auch  sem  HeiUgthum  nichi  verletzen.  Auch  die  Religioa^ 
trie  sie  sich  in  irgend  einer  Zeit  oder  einem  Volke  bestimm^ 
ter  ausbildet  und  festsetist,  ist  immer  nur  ein  Versuch  ih¥ 
Mmzes  Wesen  zu  erreichen;  und  däss  sie  wirklich  da  ist, 
obwol  noch  so  unvollkommen ,  ist  besser  als  hätte  sie  noch 
fm  kein  Daseyn*  Doch  der,  welcher  durch  die  Gründung 
^iier  ewigen  Wahrheiten  und  Mädite  selbst  auch  die  Ent- 
stehung und  Bildung  von  Religion  und  Reciit  unter  Menschen 
hervorrief  (denn  sind  jene  im  Menschen  wie. in  der  glänzen 
Welt  thälig,  so  müssen  diese  im  Menschen  entstehen  ala  dem 
dessen  Geist  jenen  durch  eigne  Theilnafame  nicht  fremd  ist), 
der  el^Ä  deswegen  diese  zwei  menschlich-göttlichen  Mächte, 
nachdem  sie  sich  gebildet  haben,  ewig  erhalten  und  fortbil- 
den mnss:  der  wird  auch  die  letzte  Vollendung  hier  bringen. 
Diese  zwei  Mächte  sind  jedoch,  wo  sie  erscheinen,  nur 
vorbereitend,  den  Weg  bahnend  und  leitend  zum  gesunden 
förderlichen  Leben  des  Einzelnen,  sofern  nichts  Gutes  ge^ 
schaffen  werden  kann  ohne  je^e  Scheu  und  ohne  Bewusst- 
seyn  jenes  ewigen  Rechts«  Aber  das  Leben  nun  mitten  in 
der  Weh  dreht  sich  um  die  zwei  andern  Mächte:  die  Wis- 
senschaft, welche  durch  eignes  Suchen  und  Forschen,  und 
die  ihr  verwandte  Kunst,  welche  durch  die  That  die  Welt 
zu  beherrschen  den  Einzelnen  treibt  und  lehrt.  Auch  was 
Y<Hi  manchen  Kenntnissen»   Künsten  und  Ferligbeiten  des 
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Lebens  jetzt  ää^t  niedrige  und  unTdlkonmeii  ersckeiäen  mag^ 
ki  nidit  ohne  das  Erwachen  einer  solchen  Macht  entstanden« 
Wissenschaft  regt  sich  überall  wo  der  menschliche  6eist  ir» 
•^end  etwasy  sei  es  geringes  oder  höheres,  einzelnes  oder  all- 
gemeines,  zn  erforsohen  strebt  oad  denkend  sich  dessen  be»- 
Dtächtigt,  und  Philosophie  ist  nur  ihre  ausgebildetere ,  selbsl- 
standige  Art.  Kunst  und  Tüchtigheit  kommt  iiberall  herroff, 
wo  das  Wissen  und  Verstehen  der  Sache  so  klar  und  z»- 
gleieb  so  stark  ist  dass  es  am  rechten  Orte  zu  einer  äusseren 
That  wird,  welche  im  Werke  sich  vollendend  dem  innem 
Auffassen  und  Wollen  ganz  entspricht ;  so  dass  jede  Kunsi, 
die  geringere  und  die  höhere,  ursprünglich  etwas  Lebendiges 
^,  wekhes  erst  allmälig  zur  Nachahmung  und  gedankenlosen 
Fertigkdt  herabsinkt. 

So  nun  wirken  aHe  diese  vier  grossen  menschUchen 
Machte  zwar  nach  der  innern  Kraft  unzertrennlich  zusamt 
men,  so  wie  sie  auch  in  dem  Geiste  jedes  Einzelnen  ihie 
starkem  oder  schwächern  Anfänge  und  Fäden  haben»  Jene 
zwei  ersten  ■  Mächte  kommen  als  menschlkhe  Erscheinungen 
erst  vermittelst  der  zwei  letztern  in  das  weltliche  Leben  utfd 
Treiben ,  und  die  zwei  letztern  erreichen  erst  wenn  jene  be- 
reits einen  festem  Grund  sich  erkämpft  haben,  eine  freiere 
Entwicklung  und  eine  höhere  Stufe«  Keine  geistig  «  mensch- 
liche That  ist  gut  und  schön,  wenn  sie  nicht  ebensowol  aus 
Erforsdinng  und  Erkenntniss  des  wahren  Verhältnisses  als 
aus  Ergebenheit  gegen  die  ewigen  Wahrheiten  und  dem  Wüh- 
len das  Recht  nicht  zu  v|[ktzen  fliesst,  dann  aber  auch  durch 
die  ihr  entsprechende  Kunst  so  ausgefiihrt  mrd  dass  ihre 
Gute  ganz  nach  ihrem  innersten  Willen  äusserlich  hervor*- 
scheint. 

Das  aber  gehört  vorzugsweise  hieher,  dass  diese  vier 
grossen  menschlichen  Machte  nicht  bloss  in  dieser  innem  ge- 
genseitigen Verwandtschaft  und  Verbindung  Jbleihen,  sondern 
auch  jede  im  Leben  für  sich  ihr  Haus  bauet  und  jede  wie- 
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denmi  in  üirem  Gebiete  sieb  ins  Unendlidi^BiDteliie  epabel. 
Denn  der  Wissensohaß  und  noch  mehr  der  Knnat  li^t  jia 
eben  das  Unabsehbar-Einzelne  der  Welt  Eur  Erforschanfi;  und 
Beherrschnni;  TÖr,  wobei  die  Thätigkeit  des  Einon  auf  die- 
ses, die  des  Andern  auf  jenes  Gebiet  sidi  richten  mag;  nicht 
sn  gedenken  dass  bei  der  Kunst  auth  die  Bedürfnisse  des 
niedern  Lebens  mit  ihrer  unbegrenzten  Reihe  eingreifen.  Auch 
bei  Religion  und  Recht  ist  d^  Leben  und  die  Gestalt,  wel- 
che sie  in  einer  bestimmten  Zeit  sich  aufbauen,  nur  wie  ein 
Versuch  und  Streben  ihre  ganze  Wahrheit  zu  erreichen ;  dem 
einen  Versuche  kann  sich  mit  mehr  oder  weniger  Recht  ein 
anderer  entgegenstellen,  und  verschiedene  Religionen  viid 
Rechte  sind  im  Laufe  der  Geschichte  sowol  neben  ab  nach 
einander  möglich.  Und  dieser  in  der  Sache  selbst  liegenden 
Mannigfaltigkeit  kommt  dann  auch  die  des  einzelnen  mensch- 
Kchon  Geistes  entgegen,  indem  den  einen  mehr  dieser  den 
andern  mehr  jener  Trieb  ziehet  und  die  Religion  Einzelne 
findet  die  ihr  alles  widmen,  das  Recht  Andre  die  seine  Strenge 
%n  schlitzen  sich  vorzüglich  tüchtig  fühlen;  auch  die  Zweige 
der  Wissenschaft  und  die  zahllose  Menge  der  Künste  und 
Fertigkeiten  finden  jede  ihre  Jünger.  Denn  im  jetzigen  Le- 
ben der  Völker  mag  hier  vief  leere  Nachahmung,  viel  Zwang 
und  Gemachtes  sich  einmischen:  eine  ursprüngliche  freie 
Vertheilung  der  Gaben  und  der  Neigungen  bleibt  dennoch 
gewiss.  Die  sich  nun  aber  gleicher  Macht  und  gleichen 
Strebens  fühlen,  die  werden  ewig  eine  Einigung,  eine  Ge- 
meinschaft schliessen,  mögen  sich  auch  «olche  im  Einzelnen 
nodi  so  verschieden  gestalten;  die  Religion  wird  in  der  Kir- 
che oder  vielmehr  vorläufig  in  mannigfaltigen  Kirchen  ewig 
ihre  Werkstatte  gründen,  das  Recht  wird  seinen  Kreis  zie* 
hen,  die  Wissenden  und  Kunstfertigen  aller  Art  werden  sich 
verstehen,  sich  sammeln  und  weil  sie  sich  gegenseitig  bedür* 
fen  nicht  von  einander  lassen«     Und-  so  sehen  wir  zunächst 
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M  jeJhA  Toflie'  «iiie  «eh\ft^  fQ  b«idnmMJb  liltage  beson- 
dkter  Triebe  y  fifeschä^giuig;«ii  und  Cfemeinschlifteii  wirksmni 

Wk  habeii  hier  mmr  gleich  ein  Volk  T^ransgesetzCi 
Denn  es  h|l(^  nfct^t^  vi^»  ia  gegenwärtiger  2eft  für:  UMtr« 
Reiche  auf  die  4%t  Bildung  eines  Volkes  noch  VotaQjsgvgatt^ 
ge^n  UrstMtände  zff  sehen.  Das  blosse  FamiHeti-Leben,  das 
Patriarohaljsi^e  ist  in  den  meisten  Ländern,  Ton  dei^a  hier 
^  Q.ede  se^n  kann,  sehr  früh  durch  den  Zusarameafluss  TM 
Biaach«rl$i  Ursachen  unwiderbringlich  verschwanden,  und 
an  den  Säumen  der  geUldeten  Welt,  wo  die  Mensohen 
weder  in  wüsten  Gegenden  zu  einzeln  wohnen  oder  wo  st« 
enisetzlich  weif  in  der  Bildung  zurück  sind,  findet  mati  noct 
jetzt  das  Patriarchalische«  Von  solchen  untersten  AnfängMi 
menschlicher  Gesellschaft  and  Völkerthums  kann,  wo  es  sieh 
von  jetzigen  Völkern  und  Reichen  handelt,  bei  Verständigen^ 
weiche  wissen  was  sie  sagen,  gar  nicht  mehr  die  Rede  sejM 

2.  Wälirend  nun  So  das  Leben  eines  Volkes  sieh  in  na* 
absehbar  viele  besondre  Kreise  spalten  kann :  muss  es  sich 
durch  eiiie  höhere  £iaheit  M'ieder  sammeln  und  festigen.  Einä 
Binheit,  welche  die  freie  Bewegung  der  einzelnen  Kreise  und 
jedes  l^aelnen  in  seinem  Kreise  nicht  aufhebt  sonder»  sie 
alle  übersieht  und  gegenseirig  richtig  steih,  Eine  Einheit, 
welche  nie  fehlt  und  nie  aufhören  kann,  die  vielmehr  alle 
ihr  entgegenwirkenden  Störungen  aufapoheben  d^a  Willen  md 
^e  Kraft  hat«  £^ne  Einheit  deren  Zweck  kt,  nicht  bloss 
den  Eiaseliien  zu  sichern ,  sondern  auch  Jedem  den  Weg  n 
seiner  besondem  Entwickelung  nicht  zu  versperren  und  so 
d/e  Freiheit  hfer  zu  gründen  wovon  hier  allein  cKe  Rede  seyn 
kann,  die  Freiheit  von  verderblicher  Änderung  der  Lebens« 
entwickelung  des  Einzelnen,  damit  Jeder  desto  reiner  dem 
Ganzen  diene«  Zu  dieser  Einheit  wirken  jene  vier  einzelne« 
Mächte  ihrem  letzten  Triebe  nach  von  selbst  wie  zu  im»m 
Ganzen  lusammen* 
■•    .    •     ■         '       .  .,.;/'-.'.  l  : 
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OeM  nie  jedes  Strebtn  vadi  6eineiii«cb«ft  wni  BiyJieit 
VW  vom  im  in  der  Men$€hbeit  gegeben  itt  und  über  alk 
Geschichte  hioans  Uegt,  so  können  besonders  jene  riec  Mächte 
Biebt  jede  bloss  für  sich  allein  bleibee,  weil  ein  inneres  Band 
sie  wie^  vu  einander  sieht  und  rereinigt«    Denn  sie  alle 
lieben  doch  von  demselben  menschlichen  Geiste  aus,  und  sind 
ge^en  die  Kritft  und  die  Bedürfnisse  dieses  G^es  gebalten 
■or  wie  geringe  Abweichungen  und  verschiedene  Richtungen 
der  Urkraft,  nur  wie  Strahlen  derselben  Sonne;   was  aber 
ans.  cäner  ursprünglichen  Einheit  hervorgeht,  das  sammelt,  sieh 
«ich  auletzty  nachdem  jedes  sein  besondres  Werk  vollendet 
kBtf  meder  zu  seiner  Einb^t*    Gerade  die  weiteren  Ausbil« 
düngen  jener  vier  einzelnen  Mächte  können  am  wenigsten 
akh  gegenseitig  entbehren:   widmen  sich  manche  der  besoA« 
dem  Erforschong  und  Lehre  von  Religion ,  Recht  und  Wis* 
Benschaft  I  so  können  sie  diese  Mächte  nicht  bloss  für  sich 
^werben»  sondern  sie  im  Allgemeinen  wirken  zu  lassen  muss 
Ar  letztes  Bestreben  seyn;    und  die  welche  die  unzähligen 
Künste  und  Fertigkeiten  des  Lebens  treiben,   werden  weder 
dler  Wissmischaft,  sei  es  auch  oft  nur  einei^  untergeordneten^ 
sech  der  Reb'gion  und  des  Rechts  zur  Leitung  und  Richtung 
eatbebren  k^nen«    Und  alle,  wie  verschieden  auch,  wollen 
doch  cnletzt  nicht  bloss  ein  jeder  seine  eigne  BeschäftigUttg^ 
aendem  sie  wollen,   wenigstens  sofern  sie  wissen  was  sie 
wollen  (und  von  Schlechten,  Verworrenen  und  Selbstsfichti« 
gen  handelt  es  sich  hier  nicht),  sich  zuletzt  im  reinen  gei- 
atigen  Streben,  in  der  Liebe  zu  allem  Grossen  und  Wahren, 
im  Kample  für  die  ewigen  theuem  Güter  des  Lebens  so  wie 
im  Besitze  und  Genüsse  derselben,    wieder  als  ein  einziges 
atatkes  und  einiges  Ganze  fühlen,  in  der  Gewisdieit  dass 
was  einer  nioht  bloss  für  sich  hat  sondern  was  er  mit  Allen 
zugleich  hat,   dass  er  das  erst  wahrhaft  und  sicher  besitze« 
Darum  kann  denn  auch  dies»  Streben  zur  .Einheit  nickt  ieei^ 
und  fruchtlos  bleiben,  es  drängt  hin  zur  Bildung  bestimmter 
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Versage  ^  mid  Eiiifi^htiiagfiiy.  acieii  dmm  änm 
#der  «aToUkoMnieii»  nelir  oder  wen^er  fbraermd« 

IMe  Eifilwit  mm  5.  sm  welohtr  Jen«  rior  Mädite 
•treben^  Undet  dteee  wieden«  toliald  sie  ealetelU^  und  Jäut 
»e  alle  zi^ich  za  ^nem  Gkutzen  ilurie  TluUif^eit  ridile«« 
Sie  stellt  über  allen,  um  jede  in  ihrea  Kreise  sich  frei  efn^ 
wickeln  zu  lassen,  alle  eiiaelnen  zu  dem  ^'nen  wsiir«i  Zielen 
-d^B  Wohle  des  Ganzen,  zn  ühren  nnd  die  eine  richt^  ge« 
fen  die  andre  zu  stellen«  So  iht  de  die  Mmcht  seUeohlMob 
nnd  ab  thätig  gedacht,  die  Herrsciafi,  als  lebendige  fitn« 
ffidhtnBg  betrachtet  das  mensddidie  Reich,  der  Staat«  Eben 
nun  als  nothWendige  Einheit  kann  diese  oberste  Macht  ni^ 
Mreng  genug  auTgefasst,  nicht  »itschieden  genug  gekandhabt 
-wenfen«  Ihr  soll  sich  kein  Einzeb^,  keine  GemeinschBfit, 
kdn  Stand  und  Ansehen  entziehen.  Wie  sie  Erhaltung  und 
Sicherheit  aller  fm  ganzen  Umfange  ihres  Gebiets  bezweckt,  se 
soll  k^  Einzelner  etwas  unternehmen  was  er  vor  ihr  aieht 
verantworten  könnte«  Sie  achtet  die  Rel^;ioaen  und  llUst 
ihnen  frden  Lauf,  m»  schützt  das  Recht  bis  ins  Einawlaste, 
sie  kennt  die  Wissenschaft  und  wendet  sie  an,  sie  weiss  von 
idlen  den  Künsten  und  Fertigketten  des  Lebens  und  fördert 
jede  nadi  ihrem  Bedürfniss«  Aber  sie  nimmt  alle  diese  Stn^ 
zelnheiten  nicht  bloss  als  solche  in  ihre  Wirksamkeit,  sea» 
dem  das  ist  ihre  Grösse,  dass  sie  auf  alle  zugleidb  sieht  und 
über  allen  wacht,  also  auch  wol  zu  Zeiten  c^e  dne  durdi 
die  andre  zügelt  und  beschrankt.  Solben  die  Künste^ des 
Lebens  zu  tief  daniederliegen,  ruft  sie  zu  ihrer  Erhebung  die 
Wissenschaft  an;  sollte  eine  Religion  oder  ein  einzelnes  Wis^ 
•es  sich  überheben,  schreitet  sie  gegen  ne  mit  dem  Rechte 
ein ;  sidlte  das  Reqht  nicht  seinen  Lauf  haben ,  steht  ihr  die 
zwingende  Gewalt  zu  Gebote;  und  ausserdem  hat  die  Macht, 
die  oberste  und  kräftigste  Macht,  tausend  Mittel  zu  wachen, 
zu  verhüten,  zn  helfen  und  zu  heilen,  und  hilft  m  im  Eia* 
zehteo' oder  hieSt  m  aaeb  uateui  so  luiß  Me  auehnach  oben 


Digitized  by 


Google 


xxxt  .V  0  r  »  •  d  e. 

wmi  föcfat  AaA  wn  ihr  «goe»  GptW  Mitten  Im  Gemwm  i4v 
Gewalt  will  sie  jtnnooli  oictu  die  6f  walt  $h  eeleb»;  4ie 
-Gewalt  wird  sie  jnir  ala  ein  aBvertraiitea  kost&ares  Gut  be- 
teachlen,  ihr  Amt  onr  dardi  die  Fördemag  dea  Ganaen  und 
imdk  Yerneidaing  der  Yerietzuni^  auch  des  kleinsten  Reeh«- 
ies  rfehtig  au  verwahen  glauben,  Mid  ihr  besoiidres  Wohl 
Mm  »eisten  mehren  wenn  sie  es  zu  yedaugnen  weiss« 

Hierin  besteht  dcnn.audi  die  wahre  göltKche  Bereehli^ 
l^nng)  Macht  und  Würde  des  ntensohlichen  Reiches«  Dem 
fragen,  wir  nach  dem  Verhältniss  eines  menschlichen  Reiohes 
nu  dem  göttlichen  oder  za  dem  was  wir  Theokralie  zu  neu» 
aen  pflegen;  so  werden  wir  zwar  sogleidi  zugeben,  dass  zwi»- 
aohen  beiden  ein  fester,  klarer  Unterschied  seyn  mUsse,  da 
keins  dier  jetzigen  Reiche  auch  nur  den  Anspruch  mit  Recht 
Bmchen  kann,  als  Theokratie  zu  gelten.  AQein  der  Unter* 
schied  besteht  nicht  darin,  dass  diese  beiden  Gegensätze  ganz 
unrereinbar  und  unrersidinlich  seien:  sonst  würe  menschli* 
ches  Reich  einerlei  mit  Atheokrade  d«  h^  dem  Reiche  der 
Aülheisten,  was  doch  niemand  auch  von  denen  öifei^ich  be- 
haupten "wird  die  freilich  ihrem  Herzen  «od  Thnn  nach 
HäosUche  Atheisten  zn  seyn  scheinen  und  zur  Brricfatniig 
einer  Atheokratie  um  ihres  eignen  Yortheiles  wfllen  gar 
gerne .  mithnifeo«  Ist  aber  Theokratie  ihrem  waluren  Sinne 
nach  nichts  als  die  Herrsdmrt  unter  Menschen  welche  so 
wenig  ohne  Gott  und  aUe  göttUdien  Wahrheiten  sejn  mag 
dans  Jie  vielmehr  so  waltet  als  walte  Gott  durch  sie  üb» 
AUe :  so  fst  letcfat  einleuchtend,  dass  aie  das  ewige  Ziel  und 
Vorbild  jedes  mens^ichen  Reiches  ist  welches  weiss  was 
es  will;  nnd  mögen  auch  die  bisherigen  oder  die  jetzigen 
Reidie  noch  unendlich  weit  von  der  völligen  Errmchung  die- 
ees  wahren  Zieles  sejn,  doch  bleibt  gewiss,  dass  es  ein  wah« 
res  und  noth wendiges  Ziel  ist,  also  nur  der  beständige  Hin« 
btidi  auf  dasselbe,  das  Streben  und  Ringen  ihm  immer  näher 
an  kommen  der  ertmlteadl^  l4ebensodem  menschlicter  Herrschaft 
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ist,  ttMitebS/ri«  es  scben  jties  euaebe«  MentchMi  Ziel  ist 
in  dem  ewige«  Wfthrheken  za  kben.  BiMt  in  der  lAmft 
des  aitCialMMiidiehea  Yolke*  ward  ee  die  i^ahre  Tbeokr»- 
.Cie  zum  ersteonal  n*  ihrer  NoCbwendigkeil  erkaBat^  ja  wak 
JBgeadlieher  Rieeea^Kraft  onteraahBi  jene«  tirrolk  das  mige- 
heure  Begiaaen,  die  klar  erkannte  Wahrheit  auch  aogleich 
bei  ei^  aelbat  iae  volle  Leboi  zm  setseny  eine  Wirklieb% 
gencbiditliche  Tbeokratie  zu  grüadea.  2fwar  war  dae  sa 
▼iel  gewagt,  wie  die  GeechiGhte  bald  lehrte;  und  aar  ia 
den  Wahrheiten  and  im  Frieden  der  Kirche  erhttll  eich  die 
Tbeokratie,  sofern  sie  als  wirkliche  Einrichtung  g^n- 
wMrtig  im  Lauf  der  Zeiten  sich  bilden  kann,  mit  unver- 
tilgbaffer  Gewalt  und  hat  in  dieser  Gestalt  eiue  sfill, 
aber  sicher  wirkende  bleibende  Stätte  errungen.  AUeia 
was  die  Kirche  ia  beschränkterer  ^  einfaeherer  Form  wirk*- 
lich  besitst,  das  soll  das  mensebliche  Reich  in  seuiem 
w^ern,  maanigfachern ,  s^werer  zu  beherrscheodea  Um- 
faage  wemgsteas  im  Auge  habea  uad  erstreben ;  und  inwiefern 
«s  ana  so  der  wahren  und  ewigen  Theokratie  nicht  wider^ 
strebt,  sondern  im  Hinblick  aaf  die  göttliche  Einhdt  und 
Ordnung  zaletzt  das  göttliche  Walten  selbst  »im  Besten  Al- 
ler zu  fördern  den  nicht  inhaltsleeren  Willen  hat,  sofern  hat 
es  erst  üe  göttliche  Berafmg  uad  Berechtiguag  aaf  seiaer 
Seite  and  kann  hoffen  nicht  aaf  Sand  sein  mäberollesWerk 
za  banea;  dann  erst  hat  es  die  eehle  Binheit  und  Macht 
aber  sein  Gebiet  und  alle  ein^lnea  Menschen  die  es  in  sei» 
aem  engem  oder  weitem  Gebiete  umGisst. 

3.  Aber  diese  oberste  Macht  kaan  aicht  daza  die  ober- 
ste seya ,  am  irgead  eine  jener  vier  Unaächte  zu  TeMcbtea 
•der  am  sogar  dia  Gemeinschaft  aiifzabeben  welche  über* 
haupt  alles  Menschliche  naeh  seiner  Natur  rerbindet.  Jenie 
Urmächte  als  unantastbare  za  achten  und  diese  Gemeinschaft 
aicht  an&tthebeni  das  siad  die  nothwendigea  Schranken,  ia 
dwea  sich  jedes  gesunde  BMuiBcbliche  Reich  bewegen  aniss« 
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Demi  wst  Jen«  Umäclite  bttriffil^  so  wird  in:  mmiet  Z%U 
fr^Kch  Araber  «m  wenigsten  Streif,  eeyn,  dnea  Kiinele  un4 
Wertigkeiten  des  Lebens  ron  der  Hercsebaft  nieht  gesohnl^ 
lett  werden  dürfen;  fiist  2a  sehr  hat  nan  es  yemerkt,  wie 
B^t  sie  der  niedere  Lebenssteff  für  alle  Sehiq^ung  und  freiere 
•Bewegung  der  Kräfte  eines  Landes  sind,  ja  numohes  Land 
(feh  meM.e  nidit  bloss  England)  schwebt  scheu  bei'm  Jagen 
^ach  solchen  sinnKchen  Kräften  in  der  gewissen  <ße£EJir  viel 
'edlere  und  schwerer  zu  erreichende  Kräfte  su  rerlieren« 

Die  Frticbte  der  Wksenscbaft  sind  bescheidener  und  un*- 
ncheiabarer.    Doch  hat  in  neuern  Zeiten  die  Herrschaft  auch 
diese  Macht  berdts  in  ihren  Wirkungskreis  gezagen,   wol 
wissend   dass  ihre  guten  Früchte  auch   nach  unten  Un  un- 
schätzbar sind  und  sogar  die  noth wendigsten  Lebensquelle« 
eines  Reiches,  die  Künste  und  FeHigkdten  des  Lebens,  nicht 
"wenig  fördern  und  läutern.     Mit  geringen  Mitteln  und  Hü^ 
-fen,  wohl  angebraeht  und  weise  yertkeüt,    kann  die  tifien^ 
liehe  Wissenschaft  und  Lehre  schon  das  Bedeutendste  leisten 
vm  alle  übrigen  Mä€Ate  nnd  Thätigkeiten  des  Reiches  in 
klaren  Bewusstseyn  dessen 'was  sie  sind,  was  sie  haben  und 
was  ihnen  noch  fehle,   zu  erhalten  und  immer  neuen  geisti«- 
gen  Lebensstoff  ihnen  sttBuführen.    Nur  heisst  es  der  Wis- 
senschaft mehr  schaden  als  nütjsen ,   wenn  man  nur  gewisse 
Stücke  und  Tkeile  derselben  als  die  scheinbar  n<^hwendigen 
oder  ung^ährlichen  beschütst,  andre  aber  verabscheut  und 
liistortreibt.    Die  Wissenschaft  ist  ein  Ganzes,  und  es  sind 
weniger  ein   paar  aerstreute  oder   verkümmerte   Kenntnisse 
durch  dihren  Verbreitung  sie  nützt,  ab  vielmehr  dk  Anfachung 
des  Eifers,  überall  mit  eignen  Augen  zu  sehen  und  oich  we- 
der durch  den  Schein  noch  durch  todle  Veberlieferung  blen- 
den zu  lassen.    Dieser  klare  Eifer  aber  und  dessen  Erregung 
ist  zu  allen  iHngen  nützlich ;   es  müsste   nur  ein  sehr  ver- 
worrener trauriger  Zustand  seyn  der  Untersuchung  nnd  Wis- 
senschaft zu  scheuen  hütte  und  dnrcb  G«bet  und  Gewollt  sieb 
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ilnm  n  «üaeliift  |;ezwiiiigini  wüte.  AuA  ^  TonüllDii-  . 
gen  über  das  wahre  «uabilii&illcbe  Wesen .  ond  die  nelli«' 
wendigen  £MrichUni|^  des  memcblklien  Rekhee  kömyen 
durch  ein  anTerküniBiertes  Wakenlassen  besonnener  Wisss»* 
aebaft  nnd  gründlicher  UntersiH^hnng  an  KliMrheil  nnd  Fesl^« 
keit  nur  gewinnen;  ist  aber  auf  diesem  G^iele  in  aUett  und 
neuen -Zeiten  noch  raaacSbes  Seichte  nnd  Unhaltbare^  oder  gar 
VerderUicbe  aufgestellt,  so  trägt  die  Wisssaschafi,  wo  sie 
nur  %rein  eignen  Zuge  folgen  darf,  überall  genug  Heilmittel 
in  sichselbfit|  um.(aiich  abgesehen  von  dem  gegen  das  schon  aus-, 
geartete  Leichtsinnige  gerichteten  Arm  der  Gewalt)  alles  in 
ihrem  eignen  Schoosse  entspriessende  Gerährliche  zu  Ternich« 
ten.  Wenn  ttun  aber  die  Herrschaft  sogar  sich  selbst  tut 
Skz  undQnelle  der  Wissenschaft  hält,  so  dass  üe  nur  eme 
besondre,  beschränkte  Avi  Ton  ihr  in  Lehre  und  Leben  öt- 
fentlieh  unterstützt  und  anbefiehlt,  wie  diess  noch  in  neuern 
Zeiten  in  gewissen  Beispielen  nur  zu  klar  und  zum  Theil  zu 
g^hrlieh  geworden  ist :  so  sinkt  sie  freilich  von  ihrer  Höhe 
und  Macht  in  die  Fesseln  einer  armseligen  Vereinzelten  Schule 
herab  und  theilt  alle  die  Schwankungen  und  Unsicherheitmi 
welche  einer  solchen  eibzelnen  Schule  ankleben,  sei  sie  eine 
theologische  oder  eine  philosophische  oder  eine  andre*  Die 
Herrsi^ft  hat  yielmehr  nur  die  wirklichen  Störungen  der 
Wissenschaft  abzuwehren  welche  hie  und  da  Eitelkeit, 
Herrschsucht  und  Thorheit  einzelner  Geehrten  erregen  | 
übrigens  aber  hat  sie  der  Wissenschaft  zn  yertrauen  wie  sie 
sich  in  aller  Vergangenheit  als  wesentlich  auf  denselben 
-^-ewigen  Wahrheiten  ruhend  gebildet  hat  und  wie  sie  sich  ii| 
der  Gegenwart  bei  all^n  wahrhaft  kundigen  unabhängigen^ 
Geistern  wieder  übereinstimmend  bildet«  Die  Uebereinstim^ 
mung  grosser  Denker  und  gründlicher  ForscIier.alJer  Zeiten 
und  Länder  ist  gerade  in  den  wesentlichsten  Wahrheiten  und 
Erfahrungen,  viel  grösser  als  der  Unwissende  oder  Leiden« 
acbaUuAe  sisfa  einznbi^n  £wr  gut  findet. 
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DiM  Rdi^M  twd  neifsdilfelies  Behh  «khl  'dnetM 
selMi  wird  jetzt  tob  den  Meüsten  ali  rviner  Satz  leioht  zu- 
gef^ebezy  «o  eofticher  mid  verkehrt  avcb  noch  ni  Tiden  Lis* 
dm  £e  Wirklichkeit  dieses  Verhiltnisses  sich  gestaltet* 
Die  welche  wollen  dass  das  Reich  allen  Zunutthnngen  einer 
sich  für  allein  T^ahr  haltenden  Kirche  gehorche,  unterwerfen 
es  eben  damit  auch  allen  möglichen  Entartungen  und  Irrtfai« 
nem  dieser;  die  aber  welche  ein  Aufgehen  der  Kirche  in 
den  Staat  fordern,  geben  sie  entweder  in  allen  Eigensinn 
oder  in  die  weltlichen  Zwecke  dieses  dahin«  Wäre  es  also 
auch  gescbiehtKch  oder  denkbar  möglich  dass  in  einem  jetzi« 
gen  Reiche  ganz  streng  nur  äne  Kirche  wäre,  so  müssten 
doch  diese  beiden  Mächte  ohne  in  einander  neh  zu  Terlieren 
neben  einander  geben,  und  immer  würde  sich  dennoch  aus 
dem  weiten  weltlichen  Treiben  ein  Kreis  Ton  solchen  wie« 
der  absondern  müssen,  welche  unter  einander  erst  in  den 
ewigen  Wahrheiten  gewiss  werden  wollen  um  dann  auch 
desto  besser  nach  diesen  in  der  Welt  zu  wirken.  Allein  die 
Religion  hat  sich  ja  jetzt  gerade  in  denjenigen  Reichen  wel-* 
ehe  man  nicht  zu  den  schlechten  der  neuern  Zeit  rechnen  , 
kann,  überall  schon  gesetzlich  in  mehrere  Kirchen  gespalten, 
welchen  allen  dieselbe  oberste  wehh'che  Gewalt  gegenüber« 
steht;  desto  weniger  kann  da  an  ein^  falsche  Yersdimelzung 
der  beiderseitigen  Mächte  ernstKcb  gedacht  werden.  Darum 
wird  die  weltliche  Macht  zwar  jede  geistliche  €remeinsebaft 
schützen  und  frei  wirken  lassen,  weiche  die  höchsten  Ge» 
setze  der  Sitdichkeit  nicht  Terletzt;  sie  wird  das  Umsich« 
reissen  Ton  Aberglauben,  tou  Verfinsterung  und  Spaltung 
auf  keine  Weise  fördern,  und  lieber,  da  immer  weitere  und 
unheilbarere  Spaltung  in  diesem  Gebiete  nie  erspriesslioh 
seyn  kann,  £e  Versöhnung  »nd  Einigung  Torschiedener  Ge^ 
meiiischaßen  da  erleichtem  und  stützen,  wo  sie  aus  innerer 
freier  Bewegung  sich  bilden  wilh  Aber  will  irgend  eine 
dieser  Gemeinschaften,  heisae  sie  wie  ne  woU^  unter  irgend 
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#bflMTwveMMkweEmnrfitMg  titfBNi  wi4a)rdi  die  wahre 
BeligioA  wid  S^tlkhkeit  enlweder  Ternicht«!  •der  (j^er^hrdel 
wird;  wiU  ttie  Mich  Mr  ihre  iuig«eliiche  Herrech*  ued  Ver- 
felgui^^aucht  Oftter  eieea  heiligen  Vorgebee  TeceCeeken^  wie 
s.  B.  jetsi  Bem  thnC  nut  eeiaen  übel  verhehlteii  weltlichem 
Fardenui{^  über  Begräbnies  iwd  Kirchhof  oder  über  Ehe 
md  Rindererziehiuig:  se  wird  die  weltliche  Gewalt  ehiie 
Fnrcht  «nd  Zögere  ihr  Beeht  und  ihr  daaa  wehlbegruadetee 
Uebergewicht  herrorkehren  und  am  rechten  Orte  eio&eh  be- 
fehlen \io  die  Verstocktbeil  beharrlich  über  alle  die  Grenzen 
kirchlicher  Befiignieae  gehl.  Wie  es  dae  Zeichen  des  Irre^ 
gehena  weltlicher  Obergewalt  ist  wenn  sie  echte  geistige 
Wahrheiten  und  Einrichtungen  der  Kirchen  verachtet  oder 
gar  Temiohten  will:  so  ist  es  das  untrügliche  Zeichen  des 
Untechts  einer  Kirche,  wenn  nie,  sei  es  aus  Yorurtheil  uod 
unklaren  Sinne y  oder  aus  Eifer-  und  Herrschsucht  (Dinge 
welche  in  der  Wirklichkeit  nie  weit  von  einander  abstehen) 
aidi  in  rein  w^tlicfae  Gebiete  mischt  und  nicht  mehr  durch 
den  Geist,  sondern  durch  geistlich -umhüllte,  innerlich  aber 
nur  stt  sinnliche  Forderungen  eine  Herrschaft  gründen  oder 
Tcvtheidigen  will. 

Eher  möchte  Mancher  mit  einigen  Scheine  annehmen, 
ßecht  oad  Staat  sei  einerlei,  da  nach  einem  bekanjpteu 
Grundsätze  rem  Fürsten  alles  Recht  ausgehe  und  schon  im 
^nrange  aller  Reiche  Fürst  uod  Richter  gleichbedeutende 
Begriffe  seien,  nicht  zu  gedenken  dass  auf  der  Ausübung 
des  Rechts  in  jedem  Augenblick  das  Fortbestehen  jedes  gu* 
Ion  Reiches  beruht«  Allein  näher  betrachtet  rerhält  sich 
diese  alles  anders«  In  den  Anfängen  der  Reiche  kommt  zwar 
jede  sowol  rechtliche  als  religiöse  Bestimmung  und  Entschei«> 
dnng  noch  mehr,  aus  erster  lebendiger  Quelle,  und  die  ersten 
Gründer  von  aolchen  Gemeinschaften  sind  mehr  Orakelgeber 
als  Richter  in  nnserm  Sinne;  allon  diese  Erscheinung  war 
MlhwoAdigy  ua  erst  irgend  eine  feste  GemeinschAft  zu  stifi- 
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fichaur  des  Lebeas  dienen  kenaen,  ihren  Wesen  aacli  f»rrar 
in  der  Klarheit  und  Gewiisheil  ^iaes  einzelnen  i^resaen  Gei«' 
etos  sich  sammeln  und  ron  sdner  Kraft  aus  im  die  Welt  ai»* 
gehen  müssen.  Und  doch  ist  sich  dabei  jeder  edite  Gründer 
einer  s<4chen  festern  Gemeinschaft  bewnsst^  dass  w  dana 
nicht  sowel  seine  eignen,  niedrig  menschlichen  Begriffs  mnA 
Entscheidungen  ausspreche ;  ja  er  muss  es  seinem  innersten 
Triebe  nach  lant  rerkündigen,  dass  er  eigentlich  göttliche 
Worte  und  Rechte  ausspreche,  wie  ihm  denn  auch  nie  auf 
die  Dauer  eine  GeaMinschaft  anhängt  ausser  wenn  diese  im« 
mer  -wieder  auch  aus  ihrem  eignen  Geiste  erfährt  daae  ena 
solcher  Stifter  sich  in  der  göttlichen  Zurersicht  nid^  ge« 
täuscht  habe.  Nun  aber  sind  diese  ersten  AnßUige  von  Bä« 
düngen  menschlicher  Gemeinschaft  mit  ihren  Wehen  und 
Stürmen  längst  für  unsre  Lagen  vorüber,  und  nur  ein  Un» 
wissender  kann  verkennen,  dass  wir  sehen  die  Früchte  jener 
ersten  gewaltigen  Regungen  des  Geistes  geniessen;  was  zw» 
erst  mündlich-lebendiger  Ausspruch  war,  ist  längst  äosserMch 
feststehendes  Yerhähniss  und  verbindliches  G^etz  geworden; 
Eine  Seite  wenigstens,  die  echte  Religion,  ist  als  ein  festes 
unerschütterliches  Bollwerk  ans  jenen  Zeiten  in  unsre  späten 
herübergerettet  und  für  immer  so  erhoben  und  giesclifitzt| 
dass  Niemand  mehr  unter  denen  £e  hier  in  Frage  konmen, 
offen  wenigstens  gegen  sie  zu  bandeln  scheinen  mag.  Mit 
Religion  und  Kirche^  dem  im  Stillen  sich  ausbauenden  gött- 
lichen Reiche,  sind  aber  auch  die  höchsten  Rechtsgrundsätne 
schon  unwandelbar  gegeben;  andere  Rechte  stehen  jetict  fest 
durch  das  Beispiel  und  die  Lehre  der  in  diesem  Gebiete  ge« 
bildetsten  Völker  des  Alterthums,  durch  die  Volksbildung 
im  Mittelalter,  durch  neuere  Gesetzgebung.  Das  Recht  ist 
also  eine  auch  äusserlich  feststehende  Macht  für  sich  ge« 
i^orden,  deren  Gebiet  und  deren  Zwang  sidi  über  alles  er- 
strecken amss  was  ein  Reich  ausmacht  ^  mk  Awudiaie  ^des 
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Pfirsten  ab  sblöbeii«  Zwar  ist  immer  ooch  ein  gruiter  Ün^ 
terschied  zwischen  bestehendem  onantastbarem  Recht«  und 
zwischen  der  besondern  Art  von  Entscheiduni;  in  einem  ein» 
zelnen,  vielleicht  früher  nie  ebenso  vorgekommenen  FaUe^ 
oft  mögen  die  Gesetze  zu  hart  seyn,  und  hier  steht  eben  die 
Art  der  Entscheidung  sehr  passend  zuletzt  dem  freien  Er« 
messen  des  Fürsten  zu,  nur  dass  dadurch  ein  bestdiendei 
wichtiges  Recht  nicht  verletzt  werde«  Aber  es  ist  auch 
hieraus  deutlich ^  dass  der  gute,  ja  nuth wendige  Gnuidsat% 
vom  Fürsten  gehe  alles  Recht  aus,  ausser  dem  eben  erklärten 
bejahenden  Sinne  nur  den  verneinenden  Sinn  haben  kann,  dasa 
Niemand  ausser  ihm  und  den  von  ihm  rechtlich  Bestellten  in 
irgend  einer  Weise  Gesetze  verkundigen  und  ausübet  lasten 
könne,  heisse  er  Papst  oder  Richter,  Rabbiner  edcar  wie 
aonst*  So  dass  das  Reich  der  Hüter,  der  Yertheidigef  und. 
weise  Ausfiber  des  Rechts  ist,  nicht  aber  in  Willkühr  eon« 
dem  indem  es  in  Sinn  und  Wesen  des  bestehenden  Rechti 
eingeht  und  von  diesem  aus  wirkt» 

Doch  dürfen  wir  zuletzt  nicht  übersehen,  dass  alle  die 
erwähnten  einzelnen  Mächte  nicht  nur  sondern  auch  die 
oberste  Gewalt  in  einer  lebendigen  menschlichen  Gemein« 
aehaft,  einem  Volke,  ^zusammenstehen  und  wirken«  Unter«*» 
acheiden  wir  nun  im  Volke  als  dem  Begrüf  des  Ganzen 
Haupt  imd  Leib,  Fürst  und  Uuterthanen,  nehmen  wir  dann 
diese  Unterscheidung,  wie  es  im  Nutzen  der  Sache  liegt,  seht 
adiarf  und  streng,  so  dass  von  der  einen  Seite  rein  das  Be« 
fehlen  und  Anordnen,  von  der  andern  rein  das  Gehorchen 
steht :  so  entsteht  noch  die  schwierige  Frage,  ob  der  so  sich 
anfthuende  Abstand  ein  unbegrenzter  und  schneidender  sei 
oder  ob  sich  irgend  wo  eine  Brücke  öffnen  könne  von  der 
einen  Seite  zur  andern.  Wir  vermerken  hier  zwar  gar  bald 
aus  dem  Begriffe  einer  menschlichen  Gemeinschaft,  dass,  da 
kein  Mensch  vom  andern  vollkommen  verschieden  seyn  kann 
«nd  ABe  doch  H^iederein  höheres  Band  vereinigen  muss,  an 


«F«» 


Digitized  by 


Google 


XX3UT  Vorrede» 

•tu»  mimsfiillkir«  Kluft,   etitä  i^k  die  swisehea  Gott  und 
Menseb,  zwischen  Menscb  und  Thier,  in  diesem  Yerhättnisse 
Bteht  n  denken  sei:  obgleidi  man  sich  doch  sog^ran^h  de- 
f^n  gegenseitige  Verhältnisse  nicht  als   gänzlich  getrennte 
•der  als  'vriükährliche  rorstelkn  kann«     Allein  da,  \ro  die 
€regettsdl3gkeit  zwischen  Obrigkeit  und  Unterthanen  nähefr 
keatiattit  werden  soll,   kommt  es  aaf  so  allgemeine  Wahr-^ 
heiten  wie  die  von  Menschlichkeit  u.  s.  w.  gar  nicht  allein 
ant  nm  darf  sie  nicht  übersehen,  aber  ^s  muss  nälier  fest« 
gesetzt  werden,  wiefern  sie  hieher  gehören  oder  nicht;    wir 
missed  hier  ein^i  nothwendigen  zur  Sache  gehörigen  Unter« 
aehfed  an&nofaen»    Di^er  müh  ist  Iblgender.    Käme  es  bei 
der  Obrigkeit  bk>ss  auf  Befehlen  und  Anordnen  an,  so  würde 
tin^reftig  die  Klnft  uoausfülHbar  seyn,   denn  der  Unterthaa 
hat  ita  Allem  rein  zu  gehorchen.    Allein  ehe  belbhlen  und 
gestraft  werden  kann,  muss  er^  ein  Grund  «nd  Inhalt,  eine 
RichlsichtHir  ^>der  «in  Ges^^  da  seyn  nach  wekhem  befohlen 
und  gestrait  wird.    Die  OWigkeit  mnss  diese  Yoraussetzun^ 
gen,  dies^  Aegeln  und  Gesetze  billigen,  -zn  ihrer  Entstdiung 
mitwirken  Hmk  V^n  ihrc^  N^oth wendigkeit  überzeugt  seyn: 
s«nst  w^rde  hk  nie  lüit  gntem  Gewissen  and  der  erwünsch-«^ 
ten  EntsoMedi^ek  befehle  änd  strafen  können^    AUein  dass 
Gm^  uttd  Inhalt  ^ler  etwas  Grosses  und  Wichtige»  hetref- 
fenden  Befehle  von  iht  allein  abhänge,  folgt  daraus  so  Wenig 
dllss  es  bei  näherer  Ansicht  als  gänzlich  undenkbar  ersdietnt : 
d^MHi  Grund   and  Inhalt   solcher  Befehle  müssen,   wenn  sie 
ifberiiaupt  erfordert  werden,  auf  allgemeinen  Wahrheiten  und 
Rechten  beruhen,   diese  aber  wieder  bilden  eine  Macht  für 
sich,  und  zwar  wie  oben  gezeigt,  eine  Macitt  die  durcfc  das 
ganze  Volk  geht,  «eine  Macht  die  Allein  den  Geist  beherr- 
schen Und  leiten   kaw».    Weil  wir  also  hier  auf  das  rein 
geistige <Geb«eltm<ü^%^iffHren,  seist  klar,  dass  wenn  in  den 
Unterthanen  iHcht  zuv^r  djeselben  Gründe  und  Ursachen  le- 
bend%  mnd,  aas  wekdien  befohlen  wird,  dann  nie  das  Be« 
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fMen  80  ba*e«btigt  und  nachiräckiichi  nie  das  6«lMrche« 
so  freudig  und  leicht  seyn  kann  als  zum  allgeneineB  Wobl^ 
zu  wünschen  ist«  Kurz,  hier  sehen  \rir  die  Brücke  welcba 
jene  übrigens  jähe  Kluft  ausfüllen  muss :  zum  Zustandekom- 
men einer  Richtschnur  des  Handelns,  des  Leitens.  und  Gehör« 
chens  gehört  eine  freie  Verständigung  und  Uebereinkwift 
zwischen  Obrigkeit  und  Unterthanen ,  welche  aber ,  sobald 
sie  rechtlich  besteht,  wieder  den  vollen  und  strengen  Unter« 
schied  zwischen  beiden  Theilen  herbeiführt.  Scdlte  aber  die 
Verständigung  Ton  der  einen  oder  von  der  andern  Smtß  (denä 
beides  ist  denkbar)  nicht  frei  seyn:  so  würde  der  empfindli« 
che  Nachtheil  nie  ausbleiben  und  nie  wieder  gut  gemacht 
werden  können  ak  durch  Ergäozung  des  Fehlenden.  Diesa 
mit  allem  Obigen  zusammen  ist  erst  der  ganze  Begriff  des 
menschliehen  Reiches,  so  lange  man  unter  einem  mensdili« 
eben  auch  ein  der  Menschheit  würdiges  versteht. 

Freilich  kann  nun  die  Art  dieser  freien  Verständigung 
unendlich  verschieden  seyn,  je  nach  dem  Wechsel  der  Zeitea 
und  Völker.  Allein  dennoch  lässt  sich  aus  aller  Greschichto 
leicht  nachweisen,  dass  sie  nirgends  und  auf  die  Dauer  ffimz* 
lieh  fehle,  sondern  nur  hier  stärker  dort  schwächer  und  ver« 
worrener  sei.  Und  dennoch  wissen  wir  auch  bereits  genug 
ans  der  Geselchte  um  zu  sehen  welche  Art  derselben  etwa 
die  beste  ist. 

Es  ist  möglich  dass  ein  grosser  Gesetzgeber  oder  Fürst 
sein  Werk  ohne  lange  Verhandlungen  mit  einfacher  Zustim« 
mang  des  ganzen  Volks  ausführt,  und  gerade  in  den  frühe« 
sten  einfachem  Zeiten  eines  Volkslebens,  wo  es  um  den  er^ 
sten  Grund  von  Recht  und  Verfassung  zu  legen  der  grössteii 
Rraftanstrengung  Einzelner  bedurfte,  mag  diess  sehr  oft  ge« 
schehen  seyn.  Aber  wenn  nach  der  Bibel  ein  Gesetzeswerk 
welches  sogar  Gott  selbst,  wie  erzählt  wird,  dem  v^saminel« 
tea  Volke  vei^ündat  hat,  doch  erst  dadurch  verbindlioh  wird 
dass  das  Vdk  mit  iMet  finlsebliesswig  diese;  WoHe  höit 
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und  Bkb  Aaeignelft  wie  viel  «ehr  warn  cbuui  in  gewShüB» 
c;hen  Fällen  die  freie  Zostimmuiig  derer,  die  gehorchen  sol« 
len,  ab  nothWendige  Bedingung  vorausgesetzt  werden. 

Auch  wo  nach  solchen  Anfängen  in  spätem  Zeiten  von 
der  lebendigen  Zustimmung  der  einen  Seite,  der  gehorchen« 
den,  gar  «keine  Rede  mehr  zu  sejn  scheint,  offenbart  uch 
das  unreränsserliche  Recht  der  Untersuchung  aller  wichtigen 
Thaten  der  Herrschaft  und  ihrer  Zuriickführung  auf  die  al« 
ten  oder  gar  auf  die  ewigen  Gesetze  in  der  yieUachsten 
Weise;  die  Propheten  zur  Seite  der  althebräischen  Könige^ 
die  Reichscensoren  in  Sina  welche  bis  zum  heutigmi  Tage 
gesetzlich  bestehen,  die  Ulema's  in  Stambnl  sind  einige  der 
bekannteren  Beispiele;  oft  gehörten  wol  selbst  die  Hofnar- 
ren in  diese  Reihe,  om  von  den  weit  schlimmem  Fällen  za 
schweigen  wo  die  eine  Zeitlang  gestörte  Ordnung  solcher 
Dinge  sich  gewaltsam  wiederherzustellen  versuchte. 

Ueberhaupt  ist  es  im  Grunde  eine  Thorheit,  von  unum- 
schränkter Herrschaft  als  einem  wirklich  bestehenden  Dinge 
zu  reden:  denn  sieht  man  näher  zu,  so  findet  man  da,  wo 
etwas  der  Art  seyn  soll,  genug  Beschränkungen  von  allerlei 
Art,  mögen  diese  alle  augenblicklich  hemmend  eingreifen 
oder  altmälig  sich  zu  immer  gewaltigem  Massen  anliäufen; 
oder,  sind  nicht  z.  B* .  die  jetzt  längst  fiir  sich  bestehenden 
Mächte  der  Religion,  des  Rechts,  der  Wissenschaft  eben  ap 
viele  Beschränkungen?  und  im  schlimmsten  Falle,  wo  die 
X#eidenschaften  herrschen,  würden  wenigstens  diese  beschrän- 
kend seyn«  Beschränkt  wiederum  durch  das  Menschliche 
und  Göttliche  ist  jede  menschliche  Herrschaß  ihrem  innersten 
Wesen  und  ihrer  Kraft  nach:  die  man  gewöhnlich  unum- 
schränkte Herrschaften  nennt,  die  sollte  man  richtiger  unge- 
setzlich oder  tumulluarisch  beschränkte  nennen,  denn  nur 
darin  liegt  du  wahrer  Unterschied,  ob  eine  Herrschaft  ge- 
setzlich oder  ungesetzlich  beschränkt  sei,  bereits  geordneter 
und  ausgebildeter,  oder  noch  roher  mid  verworrener. 
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Biet  mm  sollten  wh  was  tteneuf  dtss  cKe  deatocbett 
Tidker  aas  dem  *Mittelalter  her  festgewarzeke  unTerwusdi- 
che  GmndsStze^  Gebräaehe  und  VerfassoiigeB  überliefert  er- 
-lialteii  haben  5  in  denen  das  riehtige  Gefiil^l  dieser  ganzen 
"Wahrheit  Ton  der  nothwendigen  Uebereinstimmnng  zwischen 
Obrighdt  nnd  Unterthanen  zn  jenem  Zwecke  ruht«  Die 
ständischen  Verfassungen  sind  eben  so  gut  echt  dentsch  ab 
unyerMusserlich  und  in  unserer  Zeit  unentbehrlich.  Sie  brin« 
gen  eben  den  Hauptrorth^ly  dass  die  beiden  Seiten  nicht 
hlo86  einmal  übereinstimmen  um  sieh  dann  auf  unbestimmta 
lange  Zeiten  völlig  zn  scheiden  und  ron  der  lebendigen  Ue« 
bereinstimmung  immer  lyeiter  abzukommen^  sondern  vielmehr 
teit  jedem  Jahre  und  mit  jedem  Anlasse  aufs  neue  zu  gegen- 
seitigem Verständnisse,  zu  Einigung  und  gemeinsamem  festeni 
Entschluss  gelangen  können,  damit  kein  Missverhältniss  zu 
lange  daure,  kein  Uebelstand  von  einer  oder  der  andern 
Seite  zu  lange  übersehen  werde.  Die  Unterthanen  können 
vermerken  I  dass  sie  nicht  bloss  leidende  Glieder  des  Reichs 
sind  j  die  Obrigkeit  kann  auf  aus  eignem  Sehen  und  freiem 
Wülen  gehorchende  Unterthanen  rechnen.  Weit  entfernt  auf 
das  wechselseitige  Misstrauen  gegründet  zu  seyn  (wie  Un- 
wissende und  Schwächlinge  vorgeben),  sind  sie  ein  Hebel 
des  Vertrauens,  ein  Band  der  Einigung.  Man  kann  sogar 
mit  Recht  sagen,  dass  darin  die  jüngste  Form  des  Reichs^ 
die  strenge  Monarchie,  sich  wieder  mit  der  ältesten,  der  pa- 
triarchalisehen  versöhnt :  denn  die  Geschlechter  und  die  klei- 
nem Gemeinschaften  verschwinden  hier  nicht  vor  der  gros- 
sen Gemeinschaft.  Die  theilweisen  Veränderungen  aber, 
welche  die  neuere  Zeit  gebracht  hat,  die  bessere  Vertretung, 
die  Oeffentlichkeit,  sind  naturgemässe  Entwickelungen  aus 
den  Bildungen  des  Mittelalters.  Zwar  thut  es  auch  diese 
Form  noch  nieht  als  Form,  zumal  wenn  von  der  einen  der 
beiden  Seiten  oder  gar  von  beiden  gefehlt  wird,  insbesondere 
wenn  die  Abgeordneten  gewissenlos  sind:  allein  «es  gibt  nir- 
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^nds  eine  menschliche  Biarichtang  w^<Ae  oh«e  den  su  ihr 
gehörigeii  Geist  das  geringste  nützen  könnte ;  sogar  die  Kir- 
che and  das  Recht  und  die  Wissenschaft  können  Vorüberge« 
hend  entarten,  m^ährend  Niemand  diese  guten  Dinge  yerach* 
let.  Eben  so  ist's  mit  den  ständischen  Einrichtungen,  deren 
Art  vielleicht  auch  in  der  Zukunft  sich  noch  ändern  kann, 
während  sie  ein  beständig  nothwendiges  Bildungsmittel 
bleiben» 

Fassen  wir  diess  alles  zusammen :  so  erhellt,  dass  Herr« 
Bchaft  in  diesem  obersten  irdischen  Falle  dasselbe  sejn  muss 
was  sie  überall  ist  nach  dem  wahren  Begriffe:  herrscheli 
heisst  nicht  zerrütten  und  verwüsten,  sondern  mit  überwie«- 
gender  Kraft  in  das  Innere,  in  den  Gekt  der  Dinge  und 
Menschen  eingehen  um  sie  nach  den  ewigen  Gesetzen  zum 
guten  Ziele  zu  leiten ;  jedes  andre  Herrschen ,  wo  nicht  der 
Geist  sondern  der  Leib  geleitet  w^erden  soll,  kann  nur  eitel 
Stückwerk  und  fruchtlose  Mühe  sejn  und  nur  zur  Zerstör 
rung  helfen.  Und  wer  in  diesem  Sinne  am  tiefsten  und  rein- 
sten in  den  Geist  der  Dinge  dringt  um  sie  von  dem  aus  zu 
ihrem  eignen  Guten  zu  leiten,  oder  wer  die  fähigsten  Werk- 
Zeuge  und  Diener  dazu  am  weisesten  zu  wählen  weiss,  det 
wird  den  Lohn  des  besten  Herrschers  davon  tragen,  —  Wenn 
sogar  der  ewige  Herrscher  der  Weh  vom  Menschen  nur  den 
Gehorsam  fordert,  der  in  den  von  ihm  gegebenen  ewigen 
Verhältnissen  ruhet  u;id  dessen  der  Mensch  sich  selbst  be- 
Wusst  werden ,  dem  er  aus  freier  Entschliessung  sich  unter« 
ziehen  kann;  wie  viel  mehr  ein  irdischer! 

Die  Herrschaft  kann  nur  Eine  sejn:  und  besteht  sie 
Boeh  dazu  in  einer  einzelnen  Persönlichkeit,  im  Fürste^n,  so 
jü  d^  desto  erwünschter,  da  dann  die  Einheit  am  volikom- 
meneften  und  unzweideutigsten  in  Einem  lebendig  ist«  Unter 
der  fürstlichen  Hoheit  und  Unantastbarkeit  schweigen  am 
leichtesten ,  wenn  sie  nur  sich  selbst  auf  ihrer  Unparteilich« 
keit  erhält,   die  Erbitterungen  und  Spaltungen  von  unteui 
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(Mkr  werden  doch  weii^er  geßhrlich  uod  seiptKreni,    Zn 
wahres  gesetzKohen  Monarcbie  strebt  jede  grössere  Stairts« 
bilduBg  empor  als  m  d^P  natürlichen  Entwiokelnng;  alle  an- 
dre Formen  sind  wie  Abweidinngen  von  der  RegeL    fJnd 
wo  diese  Herrschaft  bereits  von  Alters  her  erblich  jst  nach 
strenger  Folge,  kann  sieh  das  Reich  oech  glfioklishep  schä- 
tzen :   denn  in  der  strengen  Erbfolge,  nach  «Itr  njenandi  bis 
ihn*  die  Reihe  trifft,  in  Herrsobersachen  das  Geringste  rechts» 
gültig  thun  nad  yerspreehen  darf,  während  dennoch  über  den 
Besitzer  der  Würde  kein  Streit  sejn  kann,  darin  spricht  sieh 
das  wahrhaft  Unveränderliche  und  Einsig«  der  echten  und 
strengen  Monarchie  aus.    An  diesen  Dingen,  welche  zu  ord« 
nen  in  die  Anfänge  der  Staatenbjtdung  gehört  wd  welche 
jetzt  unter  nns  glücklicherweise  feststohen,  selke  doch  Nie* 
mand  auf  irgend  eine  Weise  rütteln,  da  nnsre  Zeit  ganz  an* 
dre  Bedürfnisse  zu  befriedigen  hat.    Aber  desto  nolhwendi«* 
ger  ist  neben  dieser  festen  Erblichkeit  di^  nngeirftbte  Fort^ 
dauer  auch  der  Gesetze  und  Verfiissungen ;  dies  sind  Wech« 
selbegriffe  die  sich  gegenseitig  bedingen  und  erst  in  beiden 
zusammen  ruht  die  wahre  Festigkeit  (Stabilität)  des  Reichs« 
Gehorchen  aber  heisst  willig  und  thätig  in  den  geistigen 
Sinn  des  Befehles  eingehen   und  ihn  mit  Selbstrertängnung 
und  Aufopferung  ausfuhren  sofern  er  nichts  gegen  Religion 
und  Recht  enthält:  hier  aber  sind  seine  noth wendigen  Schra»- 
ken,  welche  yom  Gehorchenden  nur  zum  Nachtheil  des  Rei- 
ches selbst  übersprungen  werden.    Und  da  der  Hervseher 
nur  Einer  ist :  so  gilt  diese  rechte  Art  des  Gehereh^is  fbrcli 
alle  Stufen  der  Unterthanen  mit  gleicher  sittKcber  Nothwen- 
digkeit,  obwol  die  gesetzliche  VerantwortlMifceit  in  gewis- 
sen Stellungen  grosser  seyn  kann« 


Das  Gegenstück  wäre  zu  zeigen,  wodurch  die  Grundla- 
gen des  nmischfichen  Reiches,  wenn  sie  so  sind  wie  gemgTy 
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«»chültaft  wl  yerderbl  werden  köiuiM.    Dedb  4ie«0  Aiufiib^ 
mg  nag  bitr  fehles »  da  sie  -aach  leidit  so  ergäaien  uiu  —  l 
Wiebtiger  imd  etwas  schwerer  ist  dagegen  wol  die  Beantwor- 
tnng  der  Frage :  was  der  Einzelne  in  nenschlicben  Beiebe 
aoner  Seite  so  thun  habe? 

Der  Eiazebe  hat  doch  vor  Allen  das  MaajBS  seiner  Kräfie 
§o  wie  Kreis  und  Stafe  seiner  Stellung  wohl  zu  überlegen, 
eich  zu  bescheiden  und  zu  unterwerfen;  yielgescbäftig  seji^ 
in  frende  Dinge  und  Pläne  sich  eindrängeoi  überall  weise  seya 
volIeBy  sind  nirgends  lobenswertbe,  förderliche  Dinge«  Wer 
nicht  zn  den  Verwaltenden  gehört,  lässt  am  besten  diese  ganz 
lingestört  in  ihrem  Krdse:  jeder  Kreis  hat  seine  eigne  Kunst 
ind  Fertigkeit  so  wie  s^ne  eigne  Verantwortung.  Wer  noch 
dazu  Gelehrter  ist,  hat  ausserdem  sdion  so  unendlich  viel 
Einzelnes  sorgfiUtig  zu  untersuchen  und  richtig  zu  erkennen 
dass  er,  je  besser  er  ist,  desto  lieber  für  sich  bleibt^  denn 
nicht  genug  kann  es  ausgesprochen  werden,  dass  es  beim  Ge- 
lehrten Tor  Allem  auf  die  richtige  Erkenntniss  des  unendlich- 
Einzelnen  ankomme  I  ohne  welche  alles  allgemeine  wissen« 
achaftliche  Urtheileuy  zudem  unsre  Zeit  hindrängt,  ein  ganz 
▼ergebliches,  ja  verderbliches  Beginnen  bleibt, 

Indess  ist  es  ihm  doch  weder  sittlich  noch  wirklich  mög- 
lieb, auf  immer  ganz  Tiiip  sich  zu  bleiben*    Denn  gesetzt  auch, 
-08  käme  einmal  ein  ganzes  Jahrhundert  hindurch  für  ein  Reich 
«ine  vollkommen  ruhige,  ungetrübte  Zeit:  so  würden  doch 
nur  die  Herdosen  meinen,  für  sie  sei  zwar  die  Wohltbat  der 
Ordnung  und  des  Schutzes  des  Reichs  ^  nicht  aber  die  Jeben- 
*Jige  Tbeilnahme  an  seinem  Bestehen  und  Dauern  |   seineip 
-Wohl  und  semem  Leid«    Solche  sittliche  Gleichgülu'gkeit  und 
Schwäche  kann  nach  den  pbigen  Erörterungen  nur  da  entster 
hen,  wo  man  auch  gegen  Religion,  Recht  uod  Wissenschaft 
innerlich  gleichgültig  ist :  während  wer  auch  nur  in  einer  die- 
ser geistigen  Mächte  wahrhaft  lebt,  auch  gegen  die  Gemein- 
sdiaft  nicht  gleichgültig  bleiben  mag,  in  welcher  allein  er  den 
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'wMi&bea  Nirtc^  md  Segen  detsribea  eiitslelieii  und  fort*- 
sehreitea  sehen  kann«  Sollte  solche  sohwichiiche  Gleichgfil* 
l^keit  je  die  allgem^e  Seuche  eines  Landes  werdeni  so  wür- 
den anstreitig  alle  die  geistigen  Mächte  ^it  todt  seyn  and  die 
Sdiieehten  allein  herrschen  in  rahm«  and  nntzlotwr  Herrschaft« 
Aber  es  ist  ja  rergeUich^  mit  der  feigen  Hoffnung  sich  zn  trö- 
sten dass  während  der  eignen  Lebensdauer  keine  mögliche 
Trübung  der  Dinge,  k^ne  dringende  Aufforderung  sich  zu  be- 
stimmen kommen  werde :  denn  ehe  der  so  Meinende  sich  rer^ 
sieht,  kann  ihn  die  unab wehrliche  Noth  und  Fordemng  be- 
drängen, sich  in  neuer  Unerwarteter  und  zum  voraus  nicht  zn 
berechnender  Lage  der  Dinge  eine  neue  Stellung,  eigoes  Vr* 
theil  und  eigne  Entschliessung  zu  wählen,  und  gerade  der 
wird  am  empfindlichsten  in  die  öflentUch^i  Dinge  gezogen 
der  sich  ans  Grundsatz  am  jeden  Preis  ihnen  entziehen  möchte. 
Darum  gih  es  denn  für  Jedeni  wenigstens  im  Innern  auf  alles 
Sefasst  zu  sejn  und  gewissen  in  diesem  Gebiete  lekenden 
Wahrheiten  sich  nicht  zn  entfremden.  Was  im  Al%emeinen 
fiir  Jeden  gilt|  worüber  Niemand  eigentlich  zweifelt  ^  das 
kehrt  hier  nur  in  besondrer  Anwendung  wieder« 

Aufmerksamkeit  und  Besonnenheit  werden  die  ersten  und 
unentbehrlichsten  Erfordernisse  sejn,  nicht  bloss  bei  den  Tha- 
ten  und  Ereignissen,  sondern  auch  bei  den  Meinungen,  ja  auch 
bei  den  hingeworfenen  Urtheilen  und  Ansichten  der  Menschen« 
Die  irrigen  Vorstellungen  und  verkehrten  Ansichten,  wie  die 
Verworrenheiten  und  Leidenschaften  dieser  oder  jener  2^it 
«e  erzeugen,  regen  sich  zuerst  gar  sehr  zerstreut,  leise  und 
sohwadi;  kaum  scheint  es  dem  Verständigen  der  Muhe 
werth  sie  zu  beachten.  Allein  im  immer  dichter  werdenden 
Nebel  der  Zeit  —  wie  schnell  uod  unerwartet  kann  da  eine 
solche  vereinzelte  faule  Meiaung  die  Gefahr  eines  ganzen 
Landes  werden ,  sobald  sie  tief  genug  in  die  Herzen  einiger 
Leute,  gedrungen  ist  welche  sie  durch  die  That  auszuführen 
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Dar  g«t  halten!    Sehon  den  Keim  solcher  gifiigeii  Oüfe  voa 
«ich  fern  za  halten,  schon  den  Inhalt  und  die  möglichen  Fol« 
^en  solcher  flüchlig  oberflächlichen  Meinungen  deswegen  za 
beachten  um  zeitig  gegen  sie  gerüstet  zu  seyn  und  dann  im 
Drange  der.  Gefahr  nicht  die  Besonnenheit  zu  rerlieren  —  das 
ist  wol  das  erste  was  billig  von  jedem  der  mehr  will  als  skh 
selbst,   erwartet  werden  kann;   denn  das  Erbübel  deutscher 
•Volker  ist  eben  die  Trägheit  und  Unbehülflichkfeit,      Kann , 
•man  sich  z«  B.  etwas  ungereimteres  denken  als  den  blinden 
'Verdacht  welchen  Manche  unter  uns  seit  mehrern  Jahren  auf 
das  warfen^  was  sie  das  Machen  Ton  Verfassungen  nannten? 
und  doch  ist  schon  das  Schlimmste  auch  in  Brust  und  Tbat 
aus  dem  Wahne  entsprungen«      Allerdings  mag  bei  diesem 
Streben  der  neuern  Zeit  festere  Einrichtungen  und  klarere 
Gesetze  zu  erhalten  auch  manches  Irrthümh'che  sich  geregt 
^haben  und  manches  zu  hohe  erstrebt  sejn;  weit  ron  uns,  in 
'Spanien  und  Neapel,   hat  man  yiell^cht  auch  ohne  genug  fe- 
sten Grund  gebaut:    aber  ist  deswegen  das  ganze  geistige 
Ringen  und  Streben  ein  eitles  und  leeres,  ein  mit  hocAmütbi*- 
gem  Unrerstande  zu  schmähendes  ?    Kommen  doch  nun  ein*- 
raal  im  Lauf  der  Geschichte  jedes  höher  strebenden  bessern 
Volkes  selche  Zeiten,  wo  es  ein  stärkeres  Streben  nach  feste- 
rer Ordnung  der  allgemeinen  Verhältnisse  fuhk  oder  der  bin- 
denden Notfawendigkeit  eines  neuen  durchgreifenden  Gesetzes- 
•werkes  sich  williger  unterwirft;  sonst  wären  weder  die  zehn 
Gebote  noch  die  zwölf  Tafeln  entstanden  oder  wenn  auch  ent- 
standen,  wirkungslos  und  unfruehtbar  geblieben«    Und  muss 
man  nicht  Tielmefar  not  Freude  und  Theilnahme  dieser  geisti- 
gen Regsamkeit  folgen,  die  sich  glücklicherweise  jetzt  unter 
uns  auch  in  weitern  Kreisen  gebildet  hat?    Man  sehe  doch 
ein  abgestumpftes,  steif  und  träge  gewordenes  Volk,  z.  B.  die 
jetzigen  Türken :  bei  ihm  ist  jede  wahre  Erhebung  und  Bes- 
serung Torläufig  unmöglich  geworden,  es  ist  eine  Beute  des 
ZuÜEdls  und  Verderbens,  und  yergeblich  wurde  auch  ein  Engel 
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^  ZQ  beikir  vermachen.  Wi#  sollten  wir  wan  ladit  ^s^en, 
4as8  BBScr  jetziger  Zustand ,  wenn  er  etwas  besser  ist  and 
Inr  die  Znkanft  vielleicht  noch  Besseres  in  sieb  birgt ,  ein 
mit  langwieriger  geistiger  Mühe  and  Auropfernng  der  edelsten 
Kräfte  geschaffener  ist,  dessen  reineres  Streben  an  Terfaöhnen 
4ider  auch  nur  rerhöhnen  zu  lassen  an  die  Blasphemie  ^  b« 
Oeistes  grenzt? 

Wo  Aufinerksamkeit  ond  Besonnenheit  als  erste  Bedia«- 
gongen  des  Lebens  walten,  da  mnss  dann,  sobald  der  Intbnai 
mm  seH>st  aufgedrungen  werden  soll,  Aufrichtigkeit  ttnd  Ge- 
radh^  als  Waffe  gegen  alle  ungebibrlichen  Znarathungea 
der  Art  hinzutreten.  Es  ist  traurig  genug  zu  bemerken,  dass 
^.kränklichsten  und  gefährlichsten  Meinungen  als  höhere 
Wdbrheiten  nnd  Glaubensdinge  auch  da  Terkündigt ,  empioh«- 
len  oder  gar  anbefohlen  werden  wo  man  mit  der  Aufstellung 
bcidenlose^  Gedanken  und  halber  Unwahrheiten  am  Torsidhtig«* 
aten  seyn  sollte.  Welche  Thorheit  haben  gewisse  nicht  im- 
mer einflusslose  Leute  in  unsem  Tagen  z.  B«  mit  dem  Begriffe 
d^  Legitimität  getrieben,  wie  haben  sie  an  dk  gute  Wahrheit 
der  furstlwheB  Erbfolge  die  nnsionigsten  und  Terderblichstep 
Folgerungen  geknüpft!  Hätten  diese  Leute  die  Geschichte 
alter  und  neuer  Zeiten  gekannt,  hätten  sie  das  Wesen  der 
Verhältnisse  rein  aufgefasst,  oder  wären  sie  auch  nur  fäh% 
klar  zu  sehen  wie  noch  jetzt  z.  B«  in  Asien  und  Afrika  neue 
Reiche  aus  dem  Nichts  entstehen :  sie  würden  gewusst  haben^ 
dass  ursprünglidi  nur  ansserordentliche  persönUcbe  Hoheit  und 
geistige  Kraff  eines  Fürsten  der  Grund  aller  grossem  und 
kräftigem  Beieh«  geworden  ist;  dass  diese  der  wahre  göttlkbe 
Urspraag  fürstlicher  Herrsdiaft  und  ihr  echtes  Siegel  vom 
Himmel  ist;  dass  dann  zwar  die  Wirknogen  dieser  ersten 
göttlichen  Gründung  von  selbst  weiter  dauern  und  die  feste 
Erbfolge  mit  allen  ihren  grossen  Wohltfaaten  sieh  bildet ;  dass 
es  aber  heisst^as  Oberste  zum  Untersten  kehren,  wenn  man 
die  Folge  zum  Anfange,  die  Wirkung  zur  Ursache  machen 
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)^^y  «id  ttatt  auf  jene  im  wuen  ZMtem  nnlit  f^ii|^  za  b^ 
adHenden  wahriiaft  göltliehen  Aofänge  und  Gründe  binsnwei« 
gen  TJdoiehr  die  Lehre  aufteilt,  die  blosse  Erbfel^  genage 
l&r  Alles  und  xu  Allein!  Für  den  Unterthan  aber  hat  der 
Brandsatz  der  Legitimität  ii^eiter  keinen  Sinn,  als  dass  w 
>ff äbrend  des  Lebens  des  reebtmässigen  Forsten  nicht  mit  ei- 
sern Thronerben  in  geheime  Verbindungen  treten ,  nicht  einen 
FrlHendenten  herbeirufen  darf;  diess  ist  £e  wahre  und  die 
«innige  Verbindlichkeit  welche  darin  liegt.  —  Es  ist  in  sol* 
dien  Fällen  nie  die  Wahrheit  ^  der  reine  Satz,  um  den  mA 
unter  Verständigen  ein  Streit  drehen  kann ;  es  smd  nur  <Ue 
rerkehiten  Folgerungen  welche  manche  Unterthanen  daran 
knüpfen.  So  steht  auch  gewiss,  wenn  nrgend  einer,  der  vor* 
wandte  Satz  fest:  dass  der  Fürst  bbss  Gott  Torantwordich 
sei,  alle  Unterthanen  aber  ohne  Ausnahme  ihm«  Alletn  eben 
weil  dieses  nur  persönlich  von  dem  einen  Fürsten  gelten  kann: 
so  erhält  dadurch  kein  Unterthan,  wer  er  auch  sei,  weder  ein 
sittliches  noch  in  einem  wohlgeordneten  Seiche  ein  burgerK«- 
ches  Recht,  unter  jenem  Vorwande  irgend  etwas  zu  rathen 
oder  zu  thun  was  er  nach  göttlichen  und  menschfiohen  Ge* 
setzen  nicht  rathen  imd  nicht  thun  darf;  was  ist  riso  von  sei« 
chen  Unterthanen  zu  halten  welche  bei  zweideutigen  und  ge* 
fährlichen  Dingen  dadurch  etwas  beweisen  oder  sich  selbst 
schützen  wollen,  dass  sie  denjenigen  Namen  vorschieben  wel« 
chen  kein  guter  Unterthan  anders  als  am  rechten  Orte  und 
dann  mit  der  höchsten  Verehrung  nennt?  Gerade  je  fester 
die  Brbfolge  gilt  und  je  mehr  dadurch  £e  besondre  Ansicht 
nnd  Art  des  Fürsten  wechseln  und  menschlkhe  Zufälligkeit 
ten  da  eingreifen  können  wo  sie  gefährlich  sind :  desto  weni- 
ger darf  ein  Unterthan  unter  irgend  einem  Vorwande  die  Ge^ 
setze  umgehen.  —  Wo  uns  also  solche  schwächliche  und 
verderbliche  IVfeinungen  vorgetragen,  aufgedrungen,  ja  viel* 
leicht  befohlen  werden ,  wenn  sich  überhaupt  Meinungen  be- 
fehlen liessen:  da  haben  wir  ihnen  desto  mehr  Au&ichtigkeit 
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mA  Creradbeit  4e$  Urtbeib  emig^getametE^n  y  amd  iocUni  wht 
Felgervngen  Terwerfen  welche  eben  se  aogeschichtlich  al» 
saio^sch  sind ,  haben  wir  dann  freilieh  die  reinen  und  ewi« 
g&i  Wahrheiten  über  Alles  desto  klarer  au  erkennen  9  desta 
iester  zu  behaupten« 

Solche  Aufrichtigkeit  kann  an  den  Klippen  dessen  was 
van  jetzt  das  Positive  nennt  nicht  scheitern.  Das  was  jetzt 
begeht,  soll  die  feste  Richtschnur  unsers  Handelns,  nicht  aber 
die  idleinige  unsers  Denkens  und  Strebens  seyn ;  hier  ist  kein 
innerer  Widerspruch,  Denn  das  was  jetzt  einmal  als  Einrieb- 
tong  und  Gesetz  gilt  ^  ist  eine  Gestalt  und  ein  Versuch  der 
•w%en  Gesetze,  eine  Gestalt  ^e  gerade  fiir  dieses  Land  oder 
für  diesen  Fall  statt  der  ewigen  Gesetze  gilt:  als  soldies  ist 
«s  za  erk^wen  und,  wo  es  auf  Handeln  ankommt,  unbedingt 
zu  befolgen;  obwol  man  auch  da  nicht  bloss  auf  die  nächste 
Gegenwart  zu  sehen  hat,  indem  ja  vieles  Gute  aus  der  frühem 
Zeit  gesetzlich  noch  gelten  kann  welches  nur  jetzt  übersehen 
oder  vernachlässigt  ist«  Allein  die  jetzt  gültige,  im  Handeln 
verpflichtende  Gestalt  von  Kirche  und  Recht  entspricht  nicht 
BOthwendig  und  in  allen  Stücken  dem  ewigen  göttlichen  Vor^ 
bilde,  auch  abgesehen  von  der  Yeränderung  der  Zeitlagen 
bei  niedem  Gesetzen  und  Zurichtungen;  das  Zeitliche  und 
das  ^wige  zusammen  und  immer  zugleich  im  Gei^e  zu  tragen 
und  jenes  nicht  vor  diesem  zu  achten ,  ist  sogar  ein  höheres 
Gebot:  und  so  wird  man  sich  zwar  streng  hüten  im  Leben  und 
Urtheilen  diese  zwei  Gebiete  zu  vermischen,  allein  wo  sich 
in  dem  bis  jetztGültigen  ein  wirklicher  klarer  Mangel  zeigt, 
da  soll  man  diesen  nicht  verhehlen  oder  verschönern;  es  ist 
oft  schon  viel  werth  das  unzweifelbare  Yorhandenseyn  einer 
Lücke  oder  «nes  Irrthums  zu  sehen* 

Doch  alles  was  wir  denken,  erstreben  und  ausführen, 
wird  erst  dor^  Glauben  und  Treue  unser  Eigenthum  und 
unser  Gut«  Die  höhern  Güter  des  Lebens  liegen  als  Möglich- 
keiten Allen  vor  und  jeder  kann  sie  ergreifen:   aber  erst 
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jlaSurch  ietaB  der  Einzeliie  im  Crlaubtn  sfe  ergreift^  in  d«r 
Treue  sie  festhält,  werden  sie  zu  seinen  Gütero.  Alle  wahreo 
Güter  keimen  langsam  und  schwier,  sie  reichen  bis  an  den 
Menschen  und  dieser  Termeint  tvoI  oft  sie  zu  haben,  er  besitzt 
sie  aber  dennoch  noch  nieht  als  sein  Eigentham^  sondern  er 
hat  sie  vielleicht  nur  von  aussen  erst  erblickt:  bis  endlich  ein- 
mal die  Gefahr  des  Verlustes  kommt  uod  der  Mensch  sie  dann 
entweder  in  Thorheit  und  Schwäche  fahren  lässt  und  auf  im-* 
mer  yerliert ,  oder  durch  Glauben  und  Treue  in  seinen  eignen 
Geist  aufnimmt  und  auf  immer  gewinnt«  So  ist  es  auch  mit 
dem  Guten  im  menschlichen  Reidie :  denn'  dass  der  Staat  gar 
keine  geistigen  Güter  enthake  um  die  ein  edler  Kampf  in  Z^^» 
ten  ^irkUcher  grosser  Gefahr  entbrennen  kdene^  das  vermet-* 
nen  bloss  die  welche  überhaupt  in  der  Weh  njcbts  sehen  ala 
sich  selbst.  Es  gibt  günstige  Zeiten,  w^  gewisse  Wahrhei« 
ten,  Grundsätze  und  Ordnungen  leichter  in  ihrer  Nothwendig«« 
keit  erkannt  und  williger  zugestanden  werden:  doch  das  er« 
rungene  Gute  und  Rechte  in  den  Zeiten  der  Trübung  und 
Noth  auf  die  rechte  Art,  durch  einfache  Treue  und  wenn  nö- 
thig  Aufopferung  zu  vertheidigen ,  zu  behaupten,  Ut  wenn 
schwerer,  doch  gewiss  auch  belohnender. 

Ich  mag  viel  oder  wenig  leisten,  manches  nicht  wissen 
nnd  um  vieles  mich  nicht  bekümmern:  doch  den  Glauben  und 
die  Treue  in  allen  Dingen  der  Religion ,  des  Rechts  nnd  der 
Wissenschaft  lasse  ich  mir  nicht  rauben.  Will  dber  die  Welt 
dennoch  mir  irgend  etwas  wahrhaft  Heiliges  nehmen  und 
schiene  ihr  es  auch  noch  so  klein:  ich  weiss  däss  auch  das 
Bcheibbar  Kleinste  von  diesem  Gebiete  ein  unverlierbares  Gut 
Ist;  oder  will  sie  es  mit  Gewalt  rauben,  ich  schütz  es  nur 
desto  fester.  Und  käme  ein  Engel  vom  Himmel  es  mir  zu 
nehmen,  ich  würde  es  schützen.  Doch  in  der  Tbat  sind  ja 
alle  guten  Engel  die  Sescfiutzer  der  reinen  Treue» 
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1»  JmUt  echten  Poesie  letzter  Chnind  ist  das  Empor- 
kommen  und  Drängea  eines  lebendigen  ^  frischen  Gedankeni 
im  Geiste  des  Didbcers«  Sei  es  ein  eigner  neuer  Gedanke 
der  den  Dichter  eingreift  und  ftsthilt,  oder  eriiebe  ihn  eine 
•chea  liNiger  mdvaligemeuier  gdtende  grosse  Wahrheit^  im^ 
■Mf  nnw  dieser  letzte  Quell  firisch  fliessen  wo  wahre  Poesie 
«itstdhen  soll;  md  jede  Form  bleiht  leer^  jede  Kunst  eitel| 
wo  nicht  e»  solcber  lebendiger  ond  belebender  Inhalt  als 
enter  AAem  und  Trieb  allem  andern  rorangdit.  Der  6e* 
danke  bra«^  nicht  in  demselben  Aogenblidk  wo  er  zündet^ 
in  Worte  überzugehen;  mit  der  Kunst  kann  die  Ueberlegang 
Unotreten,  welche  Ausführung  £e  beste  mu  Aber  wenn 
nicht  dieselbe  Stimmung  bei  der  Ausführung  sich  erhält  und 
verstaikty  so  bleibt  diese  hinter  dem  Gedanken  zurück^;  doch 
bei  dem  wahren  Dichter  zündet  der  Gedanke  ein  Licht  wel^i 
rtes  (brtlenchtet  bis  er  durch  das  Wort  mch  Tollkommett 
eriüärt  hat. 

Aber  auch  den  Propheten^  auch  den  Erfttscher  einet 
Wissenschaft  treiben  neue  Gedanken  aus  der  Tiefe  den  Gei« 
Miw ;  wie  also  der  Dichter  ron  diesen  verschiedeü  sei  ^  das 
erst  kann  nMber  zur  £r8<^fung  des  BegrÜÜM  ron  Poesie 
fthrmit  7  ■  —.     *-■     . 
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Det  wissenschaftliche  Forsdier  oder  Philosoph  '«adit 
krine  eiaselne  Wahrheit  um  hei  ihr  stehen  zu  bleiben ,  und 
fiisst  kdaen  Gedanken  für  sich  allein  auf;  sondern  ron  ei« 
nem  Gedanken  zun  andern^  auch  dem  ihn  gerade  entgegen« 
gesetzten,  mit  Ueberlegu^  fortgehend  ruht  er  nicht  bis  er 
den  Zusammenhang  aller  und  die  einzelne  oder  einseitige 
Wahrheit  nicht  mehr  in  ihrer  Getrenntheit  sieht«  Der  Dich- 
ter ist  TM  dem  einen  Gedanken »  der  ihn  ^emde  mk  aller 
Macht  ergriffen  hat,  zu  roll  als  dass  er  über  ihn  hinaus 
auch  das  Entgegengesetzte  in  aller  Ruhe  beachtete ;  er  wird 
TOtt  der  einzelnen  Empfindung,  von  der  besondefn  Wahrheit 
l^nzlich  festgehalten  und  kann  von  ihr  nicht*  lassen  bie  er 
sie  in  derselben  Unmittelbarkeit  und  StSrke  enebepfe^  mit 
jler  sie  In  ihm  lebt« 

Der  Prophet  kann  zwar  bei  dem  einzelnen  CManknm 
stehen  bleiben  Ton  dem  er  ei^fiea  tat,  aber  er  spricht  ihm 
nicht  fuff  sich  selbst  aus  sondern  iör  ondre,  um  «adk  äussern 
XU  wirken ;  und  die  Stufe  seiner  Grösse  hingt  auch  rom 
dieser  Wirkung  nach  aussen  ab*  SoIcIm»  Zweck  aaumw 
sich  selbst  hat  der  Dichter  nicht  im  Auge»  er  bieibt  für  dA 
imd  wiU  bloss  sich  selbst  genügen;  seine  Diebtung  ist  mt 
$piel  sfiin^  e^en  Lust»  sorgloser  Eiguss  ames  eignen 
Triebes» 

Wenn  nun  die  Poesie  auf  diese  Wdse  den  Ge^hmkeii 
leia  für  sich  gibt ,  in  der  ersten  Frische  und  Stärke  wdri« 
er  kervorbricbt  und  sich  erklart :  so  gibt  am  ihn  eben  dam& 
naab  nicht  ans  der  Pbmitasie  beraasgegangen»  tondem  gtes 
in  üe  geschlossen  und  von  ihr  getragelu  Ehe  dmr  Gedanka 
Ton  seiner  ersten  Lebendigkeit  und  Erregtheit  eben  so  wie 
TOB  seiner  eisten  Bewegung  ^  der  im  Bilde  Und  der  Vor- 
Stelfaingf  zu  einer  andern  Stufe  fortsehreiteti  wird  er  vom 
Dichter  in  dieser  noch  gsnz  urspriingHchen)  reinen,  Kraft 
^nA  Wärme  festgehalten;  und  indem  so  BiM  tad  GedaiAey 
Begeisterung  und  Rede  in  nodi  ungetheilter  fester  Siabait 
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erscheiiieii  i  entsteht  die  scfaoBa  Yerbinduiig  Ton  SinnKchem. 
und  Geifttigem  f  die  scböpferiAcbe  Verkörpenuig  das  Gedan« 
lieas,  welche  das  eigentlich  Dichterische  ausmacht«  Hier 
ist  noch  die  ToUe  Unmittelbarkeit  von  Empfindung  und 
Wort^  von  Anschauung  und  OarsteUung »  im  unbefangenen^ 
um  alles  Fremde  unbekiimmerten  ^  nur  sich  selbst  erUfbosn« 
den  Gemfithe*  Die  Urkraft  des  schaffenden  Geistes  wird  da 
wirksam,  den  zu  mächtigen  Gedanken »  dar  aus  ihm  hervor- 
^pullen  will,  mitten  in  seinem  Wallen  und  Sichr^;en  ge^t 
tend  und  darstellend.  Doch  wenn  Aeusseres  und  Inneres^ 
Gestalt  und  Gedanke  hier  in  der  Ersch^nuog  unzertr^nnhch 
sind  9  so  ist  dennoch  der  innern  Kraft  nach  der  Gedanke  das 
erste  und  gestaltende ,  welches  sich  erst  seinen  entspreehen«« 
den  Leib  sdiafit;  so  dass  im  Einzeben  die  Poesie  in  den  Z^ 
ten  nnd  u^ter  den  Yölkem  am  ydlendetaten  aejn  wird,  m 
welchen  die  ewigsten  nnd  kräftigsten  Gedanken  sich  jregeni 
find  dass  nach  der  besondem  Aft  der  treibenden  Gedanken 
fiich  Art  y  Farbe  und  Werth  der  Poesie  jedes  Volkes^  Zäütm 
alt»«  und  Dichter^  bildet. 

Diese  ist  wenigstens  das  nrsprfingfache  Wesen  rop  Dich* 
trag«  Freilich  hat  man  oft  in  spätem  Zeiten  die  achi^ 
dkhterische  Form  i  naohd^n  sie  einmal  fest  gegründet  und 
am  Ehren  gekommen  war^  noch  i«i  allerlei  ^ütdich^m  6e^ 
branohe  angewandt|  man  hat  Gespräche  ^  Erörterung  vof 
Grand  und  Gegengrund,  Abruse  von  dieser  oder  jener  Wis* 
aensckdi,  Grammatik  nnd  Lexicon  sogar  in  Verse  eingeklei«« 
det;  allein  dass  selche  Nulzanwenduag  aichts  UrsprüngUches 
eeiy  kann  schon  die  Gesclucbte  der  Poesie  jedes  Volkes  lehr^n^ 

Die  Poesie  ist  zwar  eine  Kunst  d.  i.  ein  Können »  eine 
Fertigkeit  ein  dem  guten  gefällige^  Gedanken  entsprechende^ 
achönes  Aeusseres  darzustellen«  Aber  dies  Können  ist  mit 
der  Kraft  und  ^arbeit  seines  lohahs  und  seiner  Fülle, 
des  Gedaiduns^  zuni  größten  Thejle, seihst  sdion  gegeben j 
d^itt  in  dem  Angenhiick  wo  ein  erhabener  oder  doch  neuer 
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Gedanke  im  Innern  des  Dichters  sich  entzündet,  wird  er 
anch  nach  aussen  hinstreben  und  so  den  lebendigen  Anfang 
der  ihn  darstellenden  Fertigkeit  ^  der  Kunst  erzeugen ,  lind 
je  tiefer  er  sich  entzündet ,  je  heller  er  im  Innern  leuchtet, 
desto  TöUiger  und  schöner  wird  er  sich  durch  die  ihn  her« 
l^orschöpfende  Kunst  darstellen  können;  so  dass  die  Kuhst 
nur  die  ausdauernde >  muthige  Thätigkeit  ist,  das  sdiön  ge- 
»  dachte  eben  so  sdiön  darzustellen  wie  sein  innerer  Trieb  es 
triU :  wobei  freilich  Kunst  und  Gredanke  eine  Zeit  lang  mk 
gegenseitig  rersuchen  können  bis  die  Form  gelingt«  Wenn 
nun  so  der  Gedanke,  sobald  er  stark  ist,  selbst  zu  der  3im 
gemässen  Erschöpfung  oder  Darstellung  hindrängt,  so  dasa 
^ie  ihn  wirkKch  herrorrufende  Kunst  nur  der  Sonne  gleicht 
welche  den  sdion  rorhandenen  Keim  herrortreibt  und  ent-> 
widLolt  gemäss  dem  Bildungstriebe  jedes  gesunden  schwel-* 
lenden  Keimes:  so  erhellt,  dass  die  Kunst  ursprünglich  d.  i« 
als  Kraft  anfs  engste  mit  aller  Poesie  rerbunden  iist  und  'tak 
ifieser  selbst  sich  unendlich  mannigfach  gestaken  kann  $  wie 
dies  im  Grunde  bei  jeder  Kunst  der  Fall  ist«  Aber  die 
Frucht,  die  schöne  Form,  bleibt  sodann  doch  als  etwas 
Aeusseres,  auch  als  Vorbild  und  Gesetz,  ab  schönes-  Ge-« 
wand  worin  Ton  jetzt  an  jeder  ähnliche  ^Gedanke  gern  er- 
scheint. Und  erst  nachdem  so  durch  einige  grosso  Dichter 
Ton  selbst  die  entsprechende  schöne  Form  hervorgebildet  ht^ 
wird  die  Kunst  etwas  stehendes,  festes,  zum  Muster  die- 
nendes, langsam  sich  veränderndes;  bis  sie  später  Tieüeiehi 
emmal,  von  ihrem  lebendigen  Ursprünge  losgerissen,  U^sd 
als  todte  Fertigkeit  des  Schönen  und  Nützlf^en  geachtet, 
zur  unfruchtbaren  Nachahmung .  herabsinkt  und  endlich  aus- 
geartet sich  selbst  zerstört« 

Wenn  indessen  aus  alle*  dem  folgt  dass  Poesie  nie  und 
nirgends  in  einem  Volke  ganz  fehlen  kann  3  weil  in  keinem 
Volke  der  Wechsel  von  Verflachung  und  Erhebung  gann 
ausbleibt,  sei  diese  Erhebung  übrigens  stlbk^  oder  g^te- 
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geUf  reiner  oder  nnreiaer:  eo  ist  dodi  nieht  wedj^r  gewisi 
das«  auch  ne  ihre  glucklioheD  Zeiten  bat  und  dass  dieie 
moht  gerade  ao  häufig  aiad«  Iii  den  ihr  ungünstigen  Zeiten 
allgemeiner  Schwäche  und  Verannkenheit  eines  Volks  leiht 
nie  auch  dem  sonst  vielleicht  Fähigen  nur  schwache  gebrech- 
liche Flügel  y  4a  ihm  Ton  nassen  nichts  Erhebendes  und  För- 
derndes entgegeiikomnit.  Sind  aber  in  einem  Volke  noch 
littgeschwächte  reine  Kräfte  yerborgen  und  entnundet  sidi 
einoial  in  diesem  ein  reges  Streben  nach  erhabenem  Gütmm 
md  Wahrheiten,  dann  erlebt  auch  immer  die  Poesie  ihre 
glückliche  Stunde  und  die  Zeit  der  freiesten  und  schönsten 
Erhebung  eines  Volkes  überhaupt  wird  auch  die  höchste 
Blüthe^  seiner  Dichtung  bringen;  auf  einige  wenige  aber^ 
welche  Tor  andern  tüchtig  ttch  bewähren,  wird  der  beste 
Segen  und  rolle  Glanz  einer  solchen  an  sich  schon  höher 
ntrebenden,  dichterischen  Zeit  kommen«  Das  Alterthum  hatte 
dam  noch  den  besondem  Vonug,  dass  es,  weil  die  geistige 
Briiebung  in  ihm  aum  erstenmale  ihre  Schwingen  regte  und 
alles  neu  r&B  Torn  bis  zur  höchsten  Vollkornnfenheit  zn*grün« 
den  hatte  9  eine  noch  ganz  ungestörte  Entwidilung  der  Poesie 
erieben  konnte:  während  spatem  Völkem,  sobald  sie  zu  hö« 
h^rn  Stufen  der  Entwickelung  sich  erheben,  sogleich  das 
Ifaater  der  Alten  leitend  und  leuchtend  entgegentritt,  wo* 
durch  die  Entwickehing  zwnr^  wenn  das  Muster  mit  innerer 
Kraft  aufgefasst  und  wiederbelebt  wird,  sehr  erleichtert  und 
gesichert,  durch  leere  Nachahmung  aber  und  gdsdose  Wie-i 
dttbolung  eben  so  stark  yerwirrt  und  erschwert  werden  kann. 
2.  Hienach  ist  denn  auch  die  althebräische  Poesie  in  ib- 
Unterschiede  Ton  der  anderer  aher  Völker  und  in  ihrem 
allgemeinen  Werthe  erst  richtig  zu  schätzen. 

Denn  es  zeigt  sich  zwar  bald,  dass  diese  Poesie  wie 
die  ganze  alte  Literatur  der  Hebräer  durchaus  ursprünglicher 
Entstehung  und  Bildung  ist  und  ohne  jeden  fremden  Eiafluss 
sDe  die  Sturen  und  Wechsel  durdilaufen  hat  welcho  in  ih« 
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rer  eigenthÜBilicheo  Kraft  anl  Anlage  lagen.  Echter  Peesid 
Grand  und  Wesen ,  Verlauf  and  Geschichte  kann  m&n  bei 
solchen  ursprfinglichen  Poesien  am  deutlichsten  sehen,  und 
Jede  besondre  Poesie  dieser  Art  gibt  einen  unschätzbaren  Bei- 
trag zur  richtigen  Erkenntniss  nenschh'cher  Poesie  überhaupt. 
Dazu  ndch  ist  die  althebräischoi  wenn  nicht  so  reich  und 
^mannigfach  als  die  der  Inder  und  Griechen ^  doch  t6b  einer 
ftonst  schwer  zu  findenden  Einfachheit  und  Durchsichtigkeit^ 
dner  erhabenen  Natürlichkeit  welche  noch  wenig  ron  fester 
Kunst  weiss  und  die  Kunst  auch  wo  sie  eingreifit  wie  un*^ 
bewusst  und  sorglos  bleiben  lässt.  YergKchen  mit  den  Poe^ 
sien  anderer  alten  Völker  erscheint  sie  me  aus  einem  noch 
einfachem,  jugendKchern  Zeitalter  der  Menschheit,  von  in- 
tierer  Fülle  und  Anmuth  überwallend  und  noit^h  wenig  be^ 
kümmert  um  Kussem  Schmuck  und  feineres  Kunstgesetz. 

Allein  gerade  diese  wunderbare  Unbcff^ngenheit,  diese 
um  kossere  Reize  unbekümmerte  Freiheit  einer  übrigens 
edeln  Poesie  ist  nur  da  möglich  wo  die  Gedanken  welche 
dem  Dichter  entgegenkommen  von  selcher  Erhabeiflieit  und 
Würde,  Innigkeit  und  Stärke  sind,  dass  sit  sieh  selbst  ge- 
nügen und  am  liebsten  in  ihrer  eigenen  einfachen  Grösse 
bleiben*  Die  Höhe  des  Inhalts  verbunden  mit  der  ihr  ent« 
sprechenden  Stimmung  des  Dichters  reicht  da  noch  über  das 
Bedürtniss  einer  zu  Hülfe  kommenden  verschönernden  Kunst 
hinaas,  so  wie  niemand  in  dem  Augenblick  wo  er  wirklich 
in  das  Schauen  des  Göttlichen  versenkt  ist  nach  der  Hülfe 
eines  äussern  Bildes  des  Göttlichen  verlangen  wird.  VieU 
mehr  bildet  sich  da  erst  die  Kunst  von  selbst  in  ihrer  Ur- 
sprünglichkeit, ihren  ersten  Trieben  und  Anföngen  nach; 
und  wir  haben,  den  grossen  Vortheil  dass  wir  da  in  das 
Hmligthum  der  noch  im  ersten  Werke  ihrer  Bildung  begrif- 
fenen Kunst  blicken  können,  während  eine  schon  fertigere 
Kunst  skh  schwerer  so  rein  olennen  lasst» 
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Bier  iit  abo  mktst  m  bejenkei»  data  der  ältbebrXir 
Bdktn  Poasia  jene  erbabeliea  dedankea  eatgegeiikaiii^n  wel- 
che ttberbaopt  nirgeiKla  in  Aftertham  io  aokber  Rembetti 
SVktke  und  Dauer  ereehefaeB  ab  in  der  Gemeine  braeb* 
Wo  einmal  solche  arf  diu  Höchste  |(erichtete  gewdilge 
Bestrebungen  «id  reine  Wahrbeilen  im  Lanfi  sind  nnd 
Jahrhnnderte  fatndnreb  ein  ganzes  Volk  bewegen,  da  treiben 
sie  notbwendig  ancb  die  Dfehter  aufs  mannig&ll^te  nnd 
orgiessen  sieh  in  rollen  Strdmen  ans  ihrem  Monde;  diese 
Poesie  ist  nur  eine  der  fielen  Aensserungen  des  Binngon 
und  EigentbttmHchen  im  alten  Israd.  Und  wie  aUe  die  edet* 
sten  Kräfte  ondvKämpfe  dieses  Volkes  rorzftglieb  nur  anf 
das  eine  Ziel  des  Ringens  nm  den  wahren  iGrott  und  die  echto 
Religion  gerichtet  waren,  so  konnte  auch  ihre  Poesie  nur  iü 
dieser  ^inen  Richtung  zum  Erhabenen  gross  und  einsig  wer^ 
den,  nur  in  dieser  Bewegung  und  Bildung  alle  ihre  Kräfte 
entwickeln«  Zwar  haben  wir  Spuren  welche  zeigen  daso 
die  Poesie  bei  ihnen  auch  in  andre  Gebiete  drang,  da  es 
ganz  im  Wesen  der  Poesie  liegt  dass  sie  überall  im  mensch« 
lieben  Leben  entstehe  und  aUe  s^ne  Gebiete  ergreife  $  wir 
sehen  am  Hohenliede  und  an  Ps«  45,  dass  sie  edlere  Lagen 
aneh  des  allgemeinen  menschlichen  Lebens  durch  ihre  Kunst 
ca  rerklären  nicht  Terschmähete,  und  finden  Nachweise  Ton 
Liedern  des  gemeinen  Lebens,  ja  zum  Theil  Ton  tadebs« 
werthen,  Am.  6,  5»  Jes.  5,  12;  Apoc.  18,  23.  Allein  alle 
Arten  ron  Poesie  welche  nicht  aus  jener  Richtung  flössen 
oder  in  die  jenes  eigenthfimliche  höhere  Streben  des  Volkes 
ke&ien  bedeutenden  fiinfluss  gewinnen  konnte,  mussten  un« 
Tollkommen  bleiben;  althebräische  Poesie  blieb  ihrem  vor» 
lierrschenden  Wesen  nach  eine  Dolmetscherin  jener  erhabe- 
nen, son^  im  Alterthum  nirgends  so  wirksamen  Gedanken, 
ärer  Form  nach  in  jener  eben  aus  dieser  Erhabenheit  flies-* 
•enden  wunderbaren  Einfachheit  und  Unbefangenheit,  eine  iA 
Am  Art  ainzigo»  in  rider  Hinsicfat  teSbertroffnM  PiMsfe. 
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Purin  li^  denn  auch  der  mcA^ite»  OBMrgSigliche 
Werth  dieser  Poesie*  Sie  urud  für  alle  Zeiten  ein  Bbx^'^ 
mittel  a€jnf  den  Spätem  diejenige  höhere  Religion  zu  er- 
kiären  in  deren  Wahrheiten  sie  athmet«  Und  wenn  die 
Poesie  swar  biebei  insofern  der  Propbetie  nachsteht  ^  daas 
diese  die  gewaltige  Anregerin  und  erste  laute  Verliindigerin 
der  Grundwahrheiten  der- Religion  ist^  so  bat  sie. doch  auch 
TOT  dieser  in  andern  Hinsichten  Torziige»  Denn  die  Prepfae« 
tie  gibt  swar  den  ersten  gewaltigen  Anstoss  zum  Herror- 
taudien  der  Hauptwahrheiten  ^  z«  B.  Ton  d«r  Einheit  und 
Unsichtbarkeit  Jabre's^  Ton  der  Gemeine»  vom  Messias:  al^ 
Imn  dass  diese  m  der  That  im  Leben  Vieler  tiefe  Wurzeln 
fassen  und  aus  Gemüth  und  Sinn  freiwillig  herrorscballeny 
fröhlich  wirken »  das  zeigt  erst  die  Poesie  welche  eben  der 
freie  Erguss  des  Gefühls  ist  und  das  Edelste  Ton  dem  offenr 
bart  was  in  diesem  unwiUkührlioh  sich  rührt»  und  welche, 
wo  sie  frei  sich  entwickelt »  in  Vielen  und  in  den  Verscbie-r 
densten  sich  regt*  Und  dazu  bewirkt  sie  ferner»  dass  di^ 
höhern  Anschauungen»  Hoffnungen  und  Wahrheiten  die  tief- 
aten  Gefühle  des  ganzen  Volkes  allmählig  durchdringen»  da 
das  Dichterische  bei  seiner  Warme  und  Anspmchlosigkeit 
doch  leichter  zugänglich  und  schneller  yerständlich  ist  ahf 
daf  Prophetische  bei  seiner  Höhe  und  Strenge» 

So  nun  sehen  wir  aus  den  Dichtem  des  A#  Ts^  wie  die 
hohem  Wahrheiten  der  Gemeine»  welche  doch  zuerst  nur 
Ton  Wenige  anfingen  und  in  Wenigen  uners^hütteriich 
lief  ndieten »  im  Lauf  der  Zeiten  immer  mehr  das  Volk  im 
Grossen  ergreifen  und  aus  unzähligen  Liedern  aller  Art  und 
Farbe  wiederhallen;  ja  wo  die  Propbetie  zuletzt  abniain^ 
da  schallen  die  von  ihr  einmal  so  mächtig  angeregten  Ge« 
danken  in  der  nicht  so  bald  absterbenden »  leicht  sich  immer 
erneuenden  Poesie  tausendstimmig  nach»  bis  ihre  Stimme  in 
vielen  schönen  Tempelliedern  für  die  ganze  Gemeine  ewig 
fbiüebt.  Ansserdeni  aber  briageii  alle  geistig  bewegtep  ^-i 


Digitized  by 


Google 


JU.  a«giiff  MvfiärtDliec  Poesie^ 


tte  fiM  Umgt  ^l^affiU  keinieiiter  nmer  Gedanken  «d  bofaw 
AhBUngett  9  welche  nickt  jamer  eogieicb  dwoh  die  PiepbHt» 
das  Laute  mid  Oeffentliche  eachen  oder  erdagea^  weicke 
also  die  .Pee^5  ko  Trie  sie  sieh  regen^  entweder  in  den  ger 
ffiigelten  Liede  ai%enUieklicber  Enegimg  und  Begeistfl^n|^ 
aeböpferisch  atassptidit  (s»  B.  Ps.  H.  21t.  32)  o^  aach  jnehr 
in  Rühe  mit  ihrer  aasgebildeten  Kunst  darzoatell^i  sackt 
{wie  im  B.  Iob)|  nad  so  ist  die  Poesie,  sofern  sie  auf  dieile 
Weise  noch  keimenden  Wahriieilen  in  ihrer  ersten  Regung 
akh  sorglos  «Oroffedbaren  hilft ,  oft  die  Begleiterin  und  6e* 
biilfin  der  Propbelie;  wie  denn  wohl  jeder  wahre  Prophet 
aneh  dn  Dichter  ist  |  obgleich  bei  weitem  nicht  jeder  Dick« 
ter  ein  Prophet» 

3.  Fragen  wir  nadi  dem  Mitteln  zmr  genauem  Erkennt» 
maß  dwaer  alten  Po<^ie>  so  ist  freilich  nm  Seite  der  üeberr 
iieferuttg  4ie  Mangelhaftigkeit  derselben  leicht  ersichtlich« 
Denn  bei  andern  aUes  'Völkern  hat  sich  in  den  Zeiten  nach 
der  Blüthe  ihr»  Poesie  die  Ueberlroferung  itber  Wesen,  Ar-r 
ten  md  Form  der  Lieder  imd  Gedichte  in  gelehrten  Schriften 
fe^^^esetzt^  welche,  .mögen  sie  mehr  oder  weniger  wis$e»r 
oduiftlich  gehalten  sejn,  doch  für  uns  ron  grossem  Nntzen 
sind,  um  den  ersten  sidiem  Grund  lür  die  Erkenntniss  die« 
aer  Dinge  zu  gewinnen*  Aber  die  Hebräer  haben  me-  in 
diesem  Sinne  ihre  alte  Poes^  zum  Gegenstände  gelehrter 
W^e  gemacht ;  audi  war  bei  ihnen  die  alte  Kunst  selbst 
nkht  so  weit  am^hildet  gewesen,  dass  man  früh  sie  zu 
beJMlir^ben  hätte  fnr  nöthig  haken  sollen«  So  kam  d^  Chri<^ 
stentkum  und  das  Mittelalter  heran,  wo  jede  genauere,  voll« 
atittdigere  Erinnerung  an  solche  alle  Dinge  unter  den  Juden 
längst  Terloren  M^tf  und  Christen  sich  mit  dem  Hebräischen 
wenig  besehäfiigten ;  unter  den  Arabern  ahmten  die  Juden 
gar  die  ar^ische  Poetik  in  althebräischer  Sprache  aadi^ 
mebt  aus  Uosser  Gelehrsamkeit  ab  ana  dem  Leb^u 


Digitized  by 


Google 


10  I.    begriff  bebrlÜTClierPMfiie. 

Wir  fhd  ab«  rsfai  mif  die  Betmeltfaiig  miA  0ndi^ 
Mn^ng  der  Reste  ahhebräisciier  Poesie  selbst  gewiesen; 
tMid  de  enohwert  wiederuni  der  geringe  Umfang  dieser  Reste 
nidit  wenig  das  Streben  nach  sicherer  Erkenntniss«  Indes« 
bl  doch  so  Tiel  erhahen  und  das  Erhdkene  gibt  sich  hei 
naberer  Betrachtang  ak  so  Terschieden  nach  den  Zeiten  und 
so  nannigfaltqp  nach  den  Arten  zu  erkenn«!,  dass  eine  strea- 
gere  Untersuchung,  Yergleichung  und  Betrachtung  nicht  ohne 
bedeutende  Folgerungen  und  Ergebnisse  bleiben  kann;  eine 
Erkenntnisse  sicher  gewonnen,  (ilhrt  bald  zu  mehrem  an- 
dern und  das  Ganze  tritt  in  seinem  ursprüngKcfaen  wahren 
Wesen  immer  deutlicher  und  vollständiger  wieder  hervor* 
Und  wenn  auch  bei  der  Beschränktheit  der  Quellen  niehl 
Alles  mehr  tu  edLoanen  bt,  doch  kann  das  was  der  Unter- 
suchung nodi  offen  steht,  nicfai  genau  genug  beobachtet  und 
•wiedererkannt  werden«  Richtige  Wiwterkläruug  imd  Yer« 
gleichung  aller  Reste  imd  Spinren  von  jeder  Art  werden  so 
neben  klarem  Bewusstsejm  dessoi  was  Poesie  überhaupt  ist^ 
die  zuverlässigsten  Mktel'dsr  Untersuchung  sejn«  Eine  jede 
tpuSchere,  grundlose  Toraussetzung  muss  vor  der  Erkennt- 
iiiss  des  Wirklichen  schwinden;  deren  ab^  gibt  es  noch  so 
verschiedenartige,  dass  man  bis  jetzt  kaum  benrarkt  zu  ha- 
ben scheint,  was  in  diesem  Gebiete  irr%e  Toraussetzimg 
hei  und  was  nicht«  Wenn  man  sich  z.  B,  gegenwärtig  schon 
mehr  hütet  die  Begriff»  über  griechisdio  und  htmische  Poe- 
sie zu  unvorsichtig  in  die  Fragen  über  die  althebräische  zu 
mischen,  so  hat  man  sich  von  der  andern  Seke  sof^dch 
wieder  eingebildet,  es  sei  im  A.  T«  keine  Spur  von  irgend 
einer  dramatischen  Poesie,  ja  ms^  deutet  lieber  ein  ganzes 
Buch  falsch  statt  zuzugeben  was  nähere  Untwsucbung  st^s 
wieder  aufs  neue  lehrt«  In  der  That  aber  hatten  sich  fast 
bis  auf  unsre  Tage  alle  genauem  Begriffe  und  genugende 
Vorstellungen  wie  über  das  ganze  hebräische  Alterthum  so 
vorzüglich  über  die  alte  Poesie  verloreui  und  kaum  erst  ist 
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4/Br  «ettMle  Weg  das  GaiiM  n  seinsr  «npribgUdiMi  Wahr- 
heir^  wieder  xn  erkenaen  imher  erdfinef« 

U.  Geschichte  und  Arten  hebräischer  Poesie* 

Es  folgt  am  dem  Obigen,  dass  die  lyrische  Poesie  fiber- 
all die  nächste  Art  Ton  Poesie  ist  welche  bei  irgend  einem 
Tolke  entsteht.  Sie  ist  es  ihrem  Wesen  nach:  denn  sie  ist 
die  Tochter  des  Augenblicks ,  schnell  emporkommender  ge« 
wahiger  Empfindungen  |  tiefer  R&hmngen  und  feuriger  Be- 
wegungen des  Gemiithes«  Sie  ist  es  eben  so  der  Zeit  nach: 
ditö  kurze  lyrische  Lied  ist  der  beständigste,  naverwiistlich« 
8te  Theil  von  Poesie,  der  erste  und  letzte  Erguss  dichter!« 
seber  Stimmung ,  wie  eine  unversiegbare  Quelle  welche  zil 
jeder  Zeit  sich  wieder  frisch  ergiessen  kann*  Sie  ist  also 
auch  bei  aRea  Yölkem  nothwendig  die  älteste ,  die  welche 
zuerst  eine  dichterisehe  Hunst  und  Form  gründet  und  allen 
ihrigen  Arten  von  Dichtung  die  Wege  bahnt. 

Denn  als  älteste  und  nächste  Dicfatungsart  ist  sie  auch 
die  umfassendste  und  schKesst  die  Keime  zu  neu^n  besondem 
Arten  in  sich«  Wo  das  Gemüth  durch  ein  grosses,  aber 
achon  ünrt^s,  der  Betrachtung  anheimgefallenes  Ereignisa 
ergriffen  ist,  da  kann  der  lyrische  Dichter,  voller  seine  6e« 
danken  ergiessend,  auch  einmal  bei  dem  Ereigniss  selbst 
länger  verweilen  und  es  ruhiger  erzählend  in  seinen  Haupt- 
erscheinungen wieder  vor  die  Erinnerung  fähren;  diess  aber 
ist  der  K^m  zur  epischen  Poesie,  und  solche  epische  Stoffe 
sind  in  ahen  Ijnrischen  Liedern  wie  Ex.  15.  Rcht.  5  wirk- 
fieh  leicht  zu  entdedLen«  Tritt  nun  bloss  diese  Wiederer- 
zählung Eingeschlossener  grosser  Ereignisse  so  in  die  Poesie 
dass  der  Dichter  hinter  der  ausführlich  ruhigen  Schilderung 
seine  eignen  Gef&ble  und  Gedanken  verbirgt,  so  entsteht  die 
besondre  Art  epischer  Dichtung.  — ^  Noch  deutlicher  ist,  wie 
leicht  ein  lyrischer  Dichter  im  Drange  erhabener  Gefiihle 
das  was  er  selbst  im  Leben  er&hren  hat,  weil  er  die  Wahr^ 
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heit  ilam«  lili  e¥i6  an  sSchtige  mA  sodiweaffige  enpfindeC^ 
auch  als  für  Jedermaan  geltead  ansapraebeB  kaaay  wia  t.  B* 
in  Ps«  32  u»  62  die  Rede  gerade  in  den  erhabensten  Steilen 
achnell  und  unwillkührlich  zu  kurzgefassten  allgemeinen 
.Wahrheiten  and  zur  Mahnniig  an  Alle  aolchen  Wahrheiten 
^h  zu  unterwerfen  übergeht.  Diesa  aber  ist  schon  der 
Keim  der  Spruch*  oder  Gnomenpoe^^  welche  entsteht 9  so« 
bald  ein  Dichter  solche  allgemeine  Sätze  und  Rathschläge, 
losgerissen  Ton  ihrem  lebendigen  Ursprünge  ^  für  sich  allein" 
^gleich  als  Spiegel  und  Lehre  hinstellt«  —  Endlich  grenzi 
das  Lyrische  nicht  selten  an  das  Dramatüche^  sobald  im 
Uede  ein  vielfach  yerschlungenes  Yerhältniss  durch  nadiah-^ 
mende  Einrdhrung  der  Gedanken  und  Reden  der  dabei  thih 
tigen  yerschiedenen  Persönlichkeiten  wie  im  Spiele  des  Le« 
bens  selbst  dargestellt  und  so  lebendig  entwirrt  wird ;  an 
wdcher  lebhaften  Darstellung  der  lyrische  Dichtet  desta 
leichter  kommt  je  stärker  gerade  bei  ihm  die  Einbilduag  sidi 
regt»  wie  man  z*  B.  in  den  Stellen  Rcht.  5,  28--30.  Ps. 
04,  6-^  solche  dramatische  Stoffe  bemerkt,  ron  den  Spure« 
wechselnderChöre  Ps.  24, 7 — 10  u.a.  jetzt  zu  schweigen.  Also 
liegen  in  der  lyrischen  Poesie  bereits  die  Stofie  wid  Anfange 
zu  den  besondern  neuen  Dichtungsarten ^  der  epischen,  gno« 
mischen  und  dramatischen  vor,  und  es  kommt  nur  auf  einen 
günstigen  Wind  an,  die  gelegten  Keime  zu  neuen  Gestal«« 
langen  aus  dem  alten  Stamme  zu  locken.  Bildet  sich  aber, 
so  ein  einzelner  neuer  Zweig  vom  alten  lyrischen  Stamm» 
aits,  so  wird  da  schon  mehr  bewusste  feste  Kunst  henror« 
treten :  denn  hier  kommt  es  darauf  an,  nicht  überhaupt  nach 
dem  Drange  der  Gefühle,  sondern  in  einer  bestimmten  Rieh« 
tung  hin  und  in  der  dieser  allein  gemässen  schönen  Form 
zu  dichten,  so  dass  sich  hier  die  einfache  wandelbare  Kunst 
des  lyrischen  Liedes  in  eine  Zahl  besonderer  und  festerer 
Kunstformen  spaltet.  So  wie  beim  Uebergange  ein^  Yolkea 
in  di«  fimnnigialtigen  Richtungen  des  Staalslebeas  erst.  hö». 
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%ere  BSAng^  entst^l  enl  beim  UeWgaiige  des  Ijrrfscften 
läßäes  in  die  besond^ni  DichttuigsarteB  wahre  Konetpoesie. 
Ha  die  alte  lyrische  Poesie  selbst  kann  sich  dann,  nachdem 
festere  Kunst  der  Grund  aller  Poesie  geworden  ist»  ebenfalls 
zn  neuen  kunstvolleren  Weisen  Terjäugen^  wie  die  indisdte 
Lijrik  davon  ein  deutliches  Beispiel  gibt.  . , 

iMe  drri  reinen  Kunstdichtungen,  dieepische»  gnonibdi^ 
und  dnunafisefae^  werden  zwar,  wenn  sie  sich  bei  einem 
Volke  alle  aus  ursprüng^cher  Kraft  bilden»  gerade  in  dieser 
Folge  auch  der  Zeit  nach  herrortreten »  da  jede  rou  ihneA 
einer  Richhing  des  Geistes  entspringt  welche  nur  in  einer 
bestimmten  Zeit  ihre  rolle  Stärke  sowo|  gewinnen  als  offen« 
baren  kann«  Die  epische  Poesie  wird  naturgemass  nur  am 
En9e  der  Heldenzeit  und  ihrer  wunderbaren  Thaten  und 
SIeinungen  ihre  Blüthe  treiben »  die  gnomische  wird  nur  im 
Vebergange  aus  dein  einfachem  Volksleben  zu  einem  ver- 
wiekelteren  und  darum  desto  mehr  der  Weisheit  bedürftigen, 
gesetzlichen  Steatsleben  mit  innerer  Nothwendigkeit  entsprin« 
gen;  am  spatesten  aber  kann  die  dramatische  Kunst  skh 
Tollenden,  da  das  wahre  Drama  als  letzter  Gipfel  aller  Dich* 
tnng  mit  der  episcben^  Wiederbelebung  und  der  gnomische 
Weisheit  die  lyrische  Wärme  und  Unmittelbarkeit  wieder 
Tetbindel  %nd  wie  im  Leben  alles  untrennbair  zusammen« 
hängt,  Geschicbie,  Erfahrung  und  Emipitndung,  so  durch 
das  Spiel  alli^r  dichterischen  Mächte  das  TÖlfe  echte  Leben 
wiedererzeugt  und  in  einem  hohem  reinem  Bilde  darstcKli 
Allein  es  wäre  eine  irrige  Voraussetzung  zu  meinen,  alle 
diese  Kunstdichtungen  mussten  bei  jedem  nicht  nachahmen» 
den  Volke  auf  gleiche  Weise  und  in  gleicher  Vollendung 
sich  ausbilden,  da  die  Geechiohte  rielmehr  lehrt,  dass  nur 
die  Griechen  und  die  Inder  mit  ursprünglicher  Kraft  die 
ganze  Bewegung  der  Dichtung  in  allen  Stufen  uiid  Richtan* 
gen  bis  zum  Gipfel  Terfelgt  haben.  Manches  Volk  ist  da- 
gegen «war  jriemlich  weit  im  Latft  der  Dichtung  gekommen^ 
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0t?hl  sogar  scboa  im  Begriff  fte  Oicbtuog  da  böbere  Kmaf 
zu  uheoi  olm«  ikeh  aU#  Arten  inoo  KuAldiehtiingeti  aa  en- 
reieben  joder  aacb  nut  zu  yersueheii;  das  vollendete  Drama 
erreicbten  jebr  wenige  alte  Völker  omd  die  Büdungezeft  de« 
Spoa  baben  viele  fiberyrimgen^ 

Zwar  bebauptet  eine  gewöhilielie  Sfaaiq«g,  i^iache  Poe* 
ftte  sei  wie  bei  den  €friecbeo  so  bei  allen  Völkern  die  älte« 
Sle  und  einfecbste»  Allein  wenn  bei  gewissen  Völkern  'dra 
^pascfae  Poesie  firüber  als  die  1  jriscbe  niedergescbriebea  wid^ 
ßo  folgt  daraus  nicbt  dass  diese  auqb  den  letnten  Anfiingea 
«ach  ^ter  entstebe  als  jene ;  vielmebr  können  da  die  letz« 
ton  AnCinge  lyrischer  Poesie  för  die  Spätem  fast  spurlos  vec^ 
flcbwon4en  sein,  wäbrend  die  in  heroischer  Zeit  aufs  hoch« 
Ste  ausgebildete  epische  querst  als  sehr  bedeutend  'gewoid^ 
in  das  volle  Licht  der  Geschichte  tritt.  So  mögen  die  ähe«» 
sten  lyrischen  Lieder  der  Griechen  alle  verloren  gegangen 
ßmp  während  sie  bei  den  Indern  ^  deren  Poesie,  doch  sonst 
iUßOB  der  griechischen  sehr  Shnlicben  Gang  durcblau£Mi  baty 
MS  besondern  Ursachen  in  den  Vedas  erhalten  sind«  Aber 
ms  gibt  audi  Vöik^  denen  e|^sdie  Poesie  gänzlich  fremd 
geblieben  ist,  obwol  Poeue  überhaupt  keinem  fremd  bl^t; 
secer  Vfdkem  von  fibrigens  sehr  «usgelaldeter  Poesie  kann 
sie  fehlen  9  welches  docih  unmögiicb  wäre^  wenn  sie  wirk« 
Hob  die  nächste  Att  von  Poeue  sejn  mtisst^ 

Bio  semiäscbeu  Völker  gehören  dabin;  und  nastreitig 
jst  es  von  vorn  berein  fine  merkwürdige  fiescbeinung»  dass 
epische  Poesie  diesen  in  dem^lben  flitadß  fc^hlt  in  welchem 
sie  die  mde-germanisciien  Völker  anszeicbnet.  Da  Völker  von 
«brigene  verschiedenster  Bildung  boi  diesem  -  und  jenem 
Stamme  9  Hebräer  und  Araber ,  Griechen  und  fader  bierin 
sich  unabhängig  begegnen:  so  kann  die  lotste  Ursache  die- 
ses grossen  Unterschiedes  nur  in  einer  Grundverschiedeaheit 
des  Characters  dieser  beiden  Stämme  KegeUf  der  sich  gerade 
)bei  4er  episcl^n  JPoe^«  vermöge  ihre»  ^enihfimlicben  We« 
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ßtm  ••  üiuAc  fapüni  «nüttii    lltemi  bei  ihr  Uum  swar 
^  ebea  erkttrte»  BtduigMC»  «llfirP^eii«  wkd^ti  eio  k« 
G^AaiiIm  fclobt  eiiuitbi  19  4ei  Di«Iil9fs  PfaaMifiB 
if  Dud  xwar  biw  ein ^^lediuilw  der  a«c  friaclier  Srfai^. 
ßfx^ms  u  CI1W9  Cf60ehkl(»  «Mt  Ijmi^  eier  HeUtfi  dnai 
IMeliter  uMea  in  jim  Tolke  «dtgegen  kommt  wdcbes  dien^ 
Gasefaiike  erfahrmi  bau     AHjmi  da«  Bdae  ad  heioadtt  ii^ 
liiery  daai  dtr  Sidiler  ieiae  etgae n  Kmpfa Juaym  veiliiif» 
Bead  die  Wahrheit  dieses  Gedankene  durch  rahigey  end^ 
l^esde  EnAhlaag  Aureielk^  «ad  aa  dafob  atiUes  beschaiili« 
diea  Kiagehe«  in  die  fireaideii  Tbatea  nad  Diage  die  fiegei- 
aleniag  saiaea  laaera  «läMigt,    Um  iei  eben  dieae  gedaldiga, 
hagathtnige  Raha  «a4  Zarikd^geaageaheit  dea  Deutens ,  daa 
•traft  Aatiohbiitea  4iehleraiGbar  Bageistecaag»  die  ia  weiter 
UaMpaasoBg  denaeeh  Uar  «ad  ateh  gleich  Uteibende  besoa» 
■eae  Kaast  dem  Semtea  ebea  ao  freaid  ab  dem  ladogeram^^ 
aea  nahe  aad  laieht;  Raschb^  daa  Gambk  oad  der  Tha^ 
laaig^ait  aad  Lebeadjgkeit  eiaes  mafaebea^  laidHarregtaa 
beweglicbea  Siaaes»  kichate  Spaaaaag  aad  achaaMe  Abnpaa 
aaag  der  Phantmfc  ataht  «ahr  dam  Semitaa  xa,   der  ebi 
geboraer  Ljvther  ist  aber  Laia  Epiken     tJad  daca  biamit 
dem  S|Mfcer,  am  im  habara  ßedaafcea  in  ^r  WirklichLaik 
erfi&k  aa  migfmf  die  aahmm  Heldea-Varsl^ang  Tmi  der 
Yerbmdaag  dea  GättUeben  aad  Ueaacbbbhaay  ame  reicii% 
aaagebädeta   oad  wieder    biblaame  Mjlbelagie  au  Hülfe  c 
wiAread  die  Raligioa  der  Semitaa,  heaandffli  der  Hebräer, 
im  Gegeathdl  aekr  erast  nad  atreag,  ihre  Mytbolegie  sehr 
«afach  aad  iaohtig  war,  ohae  der  dicbteriachea  Vorstelluag 
fiel  S^elraam  an  busfa»    So  Uiebea  dena  die  äoffio,  aaa 
darea  VaMiai^faiig  sieh  bei  Grieehen  aad  ladera  episohe  Poe« 
me  bildete ,  bei  dea  Hbbraem  mehr  einacia  ohae  lebendige 
Verbiadoag  nabea  eiaaader:  diebterieche  Cedantiea^  Erzäh* 
laag  aad  Sage,  n^rthidogieohe  Vorstellang.    Siaige  spätere 
Paalam  7&  IQS.  106^  walaba  dea  TaiaBch  wagaa  die  alle 
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d^  »äbt  4m^  iMthittdilte'^^  Bdhwin  iiilnia»?^  Imü«  ^mAIi^ 

ttog )  wie^d«»  Buch  M>  «*&  aoob  ni^  Aulfll^  ToMtfei^«igi| 
&Ait«bea  fio  M^ tmür  4iA 9km  AxflMnmiA^AtmWhlmnm 
taiedanern  ^10  I^ik  emtm^gamm  firandt»  l>Mb^  munr  des  im^ 

1.  mIo  mdMr  mm  dfese  Seite  dw  Ifeedtf  de«  iMiräeM 
^gBxlich  ieUte,  dfeslö  ke&ep  stwd  bei  itm^  die  efaifteheie 
«Axt  aU^  Pae^y' da»  lym^  Utd«    hat  benüadiett •Zeiiaber 
lies  yalkaj  wdie&ea  Im  an  DaWds  fiemehaft  reidit)  hertMdli 
«8  »och  fBnz  aUei&i  mid  ewaria  ada^^^cfleiiliatürliiM^ 
«nd-  $4ilrke»    Es  ist  wiftaDst  die  der  i^irkMcheB  Zeit  aaeh 
illestea  AaCtoge  beWSieeber  Poesie  a»  eucbea  t  aiii  vor^ 
«ae«a|ädier  Sbn%  habe^^vrir-d^atfieh  tilcbt  de&  amde&ten  Beet 
toehr,  aad  mit  Amer  encheint  sie  gleich  in  dierAelbeaChmad« 
Utm  ^ekie^fti  splNer  iariher  geUieben  iü«    Demi  die  Aa« 
&ig0  def  Dicbtanf  meheä^  i^b  dbea  so  wienKe  derSfaa^e 
irfbst  ia  die  eatferntesieii  Rämie  der  Geachkbte  aumft  «ad 
las$eii  mh i aiebc 'bis  aan  sidübaiea  tiiii[««age  äassevlieb 
Terfeigei^  ilrkt-^  Talk  ak  bedeatsam  und  gras»  werdend 
aas  dem  Dunkel  ^^feeebiehse  benrer,  so  erscheiat  ei  stels 
vne  mit  einer  eigenib&mlieheii  fertigen  Sprattbe  so  a«^  ant 
Üngst  gegebenen  Anfingen  diehterischer  Hede  und  Knns^ 
jn  mit  dem  gänxea   festea-  JGrmnde  «geiithiiibtieber  F^rta, 
Aer  eben  ronJer  kage»  tJebnag  ze^  und  den  S^tera  ab 
geebn^e  Bab»  aa  fiiHe.  kämmt«    Axts  mosaiseher  Lmi  aber 
kaben  wir  anstfmfi^JiMb  eodgefResie  gMebaeMgier  KehW: 
lang,    söwal   velksthümBshor  ibi.  2i,»als   heiligsg^  idem 
jMuen  Hdligthion  dienender  >  Na.  «,  fil-^26«    10,  95;  80. 
Wie  kunstFoIl  bi^  allerBiafaeUteit  sckmilängsl  ind^nZei^ 
tea  Tor  Dayid«  eiiiiliie^  üfA  tkenaie^  «aeigeii  die  effiMrtlMb 
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güMte«  SiigBiliiiiir  Sx«  15.  Rd^  5;  ronXgm 
Utk  wtfkimißt  letoii«!  wfthrbaft  grotaartfft  Amhf  mi  ge- 
gejhaür  adiöaer  An^ihriMgy  mm  Muster  echten  Siegage« 
«Higes  gegMi  «eb  Itkrbiniderle  rer  Pkdar»  Wie  wueder- 
kftTy  «Me  TidMeiK  MlietteB  Ueder  cbr  gauea  Erde  ie  te 
fir^»  Z«t  ecbe«  bo  yoNeiidet  sv  sebeB,  daes  sie  den  gli». 
aeadelMi  md  tiiAerifmi  Bewm  gebea  für  eise  eehr  frÜi 
enfpotatrebeode  BiUMg  in  IfBael!  Jedecb  ist  bier  die^Spra« 
che  Mob  m^SBmm  kerc  md  abgenssea »  mehr  sterr  imd 
hart  als  wmh  «imI  gefftllig,  nehr  aadeatead  ab  fippig 
awpuikttd;  a«eh  dk  Gedaaken  babea  ta  den  grossen  Siegs- 
fiedem  necb  etwas  steifes  und  schweres ,  ja  durch  das  Lied 
Debera's  webet  neben  grossheriige«  glänbigen  Mntbe  aoek 
der  seUadit-  nnd  racbedarstige  Geist  welcher  in  den  Zeittm 
swiacbeB  Mese  nnd  David  leicht  in  das  Ben  segar  ^r  Lei» 
Uat  des  Volks  drang,'  Und  so  regt  sich  die  Dichtung  m 
^esen  Jahrhunderten  awar  nächtigi  erreidkt  aber  noch  nicN 
äre  Hohe. 

2.  Ei^  derselbe  DuTid  9  weldiw  als  Held  nnd  Konig 
die  änssere  Geschichte  dieses  Zeitalters  dadurch  bescbloss 
dMs  er  dbMi  das  G^e  was  kn  Streben  des  Volkes  dieser 
Jiahrhunderte  lag  ToHkoBunen  erreichte  und  feststellte,  der 
gdangte  aadi  als  Dichte  zum  Gipfel  dieser  frühesten  Er- 
achejnung  der  Poesie ,  wie  aiun  schöaen  Bewege  der  nahen 
gmtigen  Vwwaadtschafi  des  echten  Sängers  und  des  echten 
Henschers« 

Denn  in  David  sind  die  swei  seltenen  Kräfte  vereint, 
wdche  all^  bier  die  höchsten  Erfolge  hervorbringen  konn- 
ten. In  ihm  ist  einmal  mit  wunderbarer  Stärke  die  Krafi^ 
in  allen  Lagen  des  verwirrtesten  Lebens  und  alles  Hasses^ 
der  Mensdien  nngeachtel  sidi  immer  wieder  in  dem  Gotte 
Israels  uiid  seiner  Liebe  m  sammdn  und  aus  jeder  Gefahr 
md  Vflrirrang  desto  gewaltiger-  und  reiner  zu  ihr  zurück- 
jEukebroni  um  so  durdh  ein  langes  faochbewegtes  wechsefai* 
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d«»  Lebe«  aM»  nebnr  L»be  mid  VerMuf»  m  JAim  m  g«* 
TH»oe«  tttiF  slefH;  k^rlicber  ihi  jm  pnmeii»  Jkber  im  ifal 
ist  nichl'  mmc^P  di«  a»dre  wunditrfum  Ktaft,  die  Tiefe  nad 
Htorlieiir  iemer  Sinmiieiigeti  ued  0»de«fteB  beetättd^  durch 
deneDteprecbendett  ep^bene»  Oem»g  stN«  mid  ergveifeed 
sa  temnir  Indem  emi  diese  sHfvei  KrKftr  a»  äim  dnrcb  seia 
{«nceA  Leben^  so  zusaffimen wirkten  ibss  ct>  der  an»  lieCiteii 
dahve's  Wege  er&bren  uad  seki#  Hjfceife  sowel  «lis  Lieb# 
erkansl  haHe^  Auch  am  gewal%sten  imd  sdoaslen  sie  prie« 
'lind  sein  Miitid'  vem  beg^^eiie»  Lebe  des  Gettee  Israels  tAM 
des  groese»  ^lvallren^  En^eliers'  bestfiüvdig  Hbepfloss  ;  si^  erftHne 
er  eben  dadtoreb  dae  trabfe  SUrebe»  eehler  israelkisefaer  Poe^^ 
iie^y  Aei  deeb  diese,  M^  obes  geMge,  aichls  höheres,  er* 
«Ivdben  kennte  afe  dA»  ki  Aer  Religion^  Mire's  Hegenden  e»* 
4iabeneA  €Mknike»  erkafben  n»  verklären.  Und  sofern  so  das 
fHitQrsebeidend»  Wesen  ahhebrüiseher' f^sie  damals  in^  Da^ 
Jridnfii  volbr  Kraft  und  Sebönkeit  berv«rtFnt,  hub  er  z%i«r 
zunächst  den  lyrischen  Gesang,  aber  mit  diesem 'Haopttfaeil 
'PiebrSscIier  fticklun^  die  ganze  Poeiwe  lamels  mifibrenthöehsten 
^fitpie^,  wie  er  denn^  s<Aen  m  Amt»  2^k  (6,  5^  als  cbs  ei»^ 
*m'ge  Master  eines  ^Mngers  ^riehtröt^h  k»  und  ron  den 
'Spätem  immer  mehrm  dieser  IHbe  yerehrt  wird, 

^  en^^ht  denn  seit  Dftvid^  ditdie  Poesie  m  dieser Richb 
^ng  nicht  noch  höher  aufstrebe«  kennley  äi  dien  Jakthnnder^ 
4en  bist  an»  Bnds'  de»  Bxib  auek  ßS»  ü^  ^oes^  eine  ne«# 
Zeit«  Zwar  erlöscht  die  Lyrik  so  wenig  dass  sie  bei  jedem 
<^iäoktigem  Anlnsse ,  in  j^iet  aosserordentffcben  Zeit  mit 
-neuem  Schwünge  sich  erhebt:  allein-  sie  reicht  höebstene 
^ocb  in  ihren  schönsten  S^Mke»  bis*  tm  den  dairidtschen-6i^ 
fM^  geht  aber  nie  aber  ibir  kinansi  Vieimekr  bilden  sieh 
«US  de«  VoUenAmg^  der  natiirKohen:  fH»esll>^jetst  neim  Dich« 
tnngsarten  rennktelrt  der  seimi  hndesSend  gewordenen  Kunst^ 
so  daas  man  dieses  in  der  HinsicAt  ausgezeicbnete  Zeitalter 
•attL  rioh|igsteB  ^das  den  Konstpe^sie   nennen   würde«     Die 
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Kmtt  wekhe  in  jtMr  lyriatbmi  Poesit  8cli«a  Terborfen^ 

WM  unfa^w^sst  gi^fi^en  fiar^  lört  sich  jetet  mehr  mit  Be« 

wiuslsejti  «ad  A^bneki  ab^  üe  wird  eiwa«  fiir  sich;  freilieb 

«ber  inwer  in  jene«  besehränktern  Masae  worin  nach  Obi^ 

gern  alte  hebDäiaefce  Ktinat  ateben  blieb*  Denn  neue  Zweckei 

ond  Bestrebungen  greifen  jetzt  in  dieas  Gebiet  ein  und  be-* 

mäcbtigen  sieh   der   eüdmal  gegebenen  schönen  Fora*    Von 

der  einen  Seite  erzeugt  der  Wunsch  mit  der  schönsten  Form 

£e  sich  häufenden   LebenseriahruBgett  kwtz  auszusprechen 

die  Sprnchdidfttung,  welehe  vielleicht   unter  keinem   alten 

Volke  so  riel  #rbeblictien  ,  reizenden  Stoff  vorfinden  konnte 

ak  imter  den  H^räesn ,  ond  welche  neben  der  lyrischen  die 

wichtigate  und  fruchtbarste ,  so  wie  unter  den  Kunstpoesien 

d^  älteste  werden  musste«  Von  ^r  andern  dringt  das  heitere 

Spiel  der  Nachahmung  und  Darstellung  des  Lebens,  n^ie  ea 

die  lUchterische  Phantaaie  verklärend  auffiasst,  in  diess  6e* 

biet  der  einmal  gegebenen  schönen  Form  ein  und  bringt  die 

drmmatisdie  Poesie  hervor,   von  welcher,   wie  sie  sich  bei 

den  Hdifäern  eigeathümlidi  gestaltete ,  einige  wenige  erkal? 

tene  Werke  Zeugniss  ablegen«    So  breitet  sich  die  Poesie  in 

dieser Zek,, neue  Wege  aufsuchend,  nach  allen  Richtungen 

aus  die  sie t einschlagen  kernte;   es  ist  die  Zeit  der  vollen 

Ausbildung,  des  breitesten  Entwii^elung  hebräischer  Poesi^ 

we  sie  alle  in  ihr  Kegenden  Fähigkeiten  offenbart  und  aUe 

ihre  zerstreuten  Kräfte  aufbietet ,  und  das  ist  eben  hier  daa 

Keae  ond  Eigentliümliche«    Auch  erhält  sie  sich  bei  dieser 

weitesten  Ausdehnung  noch  knge  in  männlidier  Kraft  und 

CFedrun^ttheit« 

3.  Dock  merkt  man  schon  in  dem  Jahrhunderte  vor  dem 
babylonischen  Exil  eine  gewisse  Abaahme.an  innerer  Kraft; 
Wie  das  ganze  alte  Leben  des  Volks  seit  dem  Ende  des 
achten  Jahrb.. allmälig  sich  verwirrt  und  abschwächt,  wie 
die  prophetische  Kraft  iiach  und  nach  sinkt  und  nur  noch 
in*  gewissen  Zeiten  ihre  volle   Bedeutung  wieder  gewinnt^ 
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80  welkt  auch  die  alte  Bläthe  der  Dicfatong  langsam  dahin. 
Die  festen  Gesetze  der  Kunst  zwar  so  weit  diese  ausgehil-^ 
det  war,  behaupten  sich  noch  immer  dem  äussern  Gewände 
nach :  aber  die  innere  Fülle  der  Gedanken  so  wie  die  leicht- 
beschwingte Kraft  der  Rede  schwindet  mehr  und  mehr.  Es 
zeigt  sich  dies  zunächst  in  der  Dehnung  und  Auflösung  der 
Rede,  indem  nicht  ein  grosser  Gedanke  den  andern  drängt 
sondern  der  Gedanke  einsamer  entsteht  und  träger  sich  voll- 
mkiet;  welche  schwere,  langsame  Bewegung  ist  z«  B«  in  Ps, 
51  verglichen  mit  dem  altern  Liede  verwandten  Inhalts  Ps* 
32!  wie  schwer  erschöpft  sich  der  Inhalt  in  Ps*  22  oder  Ps'« 
35  verglichen  mit  demselben  Inhalte  in  einem  altem  Liede 
wie  Ps*  7,  Ps*  II!  In  den  altern  Liedern  ist  oft  neben^ 
grösserer  Unebenheit  und  Kühnheit  der  Form  die  wiradet« 
barste  Fülle  von  Gedanken,  die  erschöpfendste^  malerische 
Schilderung  in  wenigen  sichern  Zügen  z«  B,  2  Sa.  23,  4 ; 
Während  in  den  spätem  die  Bilder  weniger  lebendig  und 
vollendet,  die  Gedanken  entweder  nicht  so  frisch,  oder  wenn 
neu  und  eigenthümlich,  dann  nicht  mit  solcher  schöpterischea 
Leichtigkeit  gestaltet  sind*  -^  Höchst  merkwürdig  ist  hier  nun 
die  Erscheinung ,  dass  der  Geist  der  echthebräiscben  Dich* 
tung  diesem  Anfange  von  Auflösung  noch  einmal  durch  eine 
neue  Richtung  sich  widersetzt  und  das  einreissende  Vorder« 
ben  aufzuhalten  sucht.  In  vielen  Gedichten  nämlich  aus  deift 
Ende  des  8ten  und  aus  dem  siebenten  und  sechsten  Jahrh. 
ist  die  Sprache  umgekehrt  aufiallend  kurz  gehalten,  der  Bi^ 
der  SHtze  ungewöhnUch  zusammengezogen,  der  Ter»  sehr 
knapp  und  straff,  alles  Aeussere  mit  Sorgfalt  geebnet  vnd 
abgemessen ;  man  kann  dies  die  zierliche  Art  althebrätscher 
Gedichte  nennen,  Beispiele  liefern  Ps.  48.  75.  76;  65.  72.  73* 
91  ff.  120  ff.,  entweder  durchgehends  oder  erst  in  einigen  Ver- 
sen; auch  das  B.  lob  trägt  schon  sichtbar  diese  Farbe» 
Aber  der  Inhalt  wird  bei  dieser  Zucht  der  Kunst  eben  nicht 
reicher  und  schöner,   die  Bewegung  im  Ganzen  wird  nichl 
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rMcher,  nuA  auch  dies  Mittel  kann  ftir  die  Dauer  dem  an- 
langenden Sinken  dichterischer  Kraft  nicht  lange  steuern. 

So  beschleunigte  d)»nn  der  harte  SiosB  des  6ten  Jahrh.  und 
die  Zerrüttung  des  ahen  Staats  nur  diesen  Fall  der  hebräi- 
sdien  Poesie,  und  in  den  Jahrhunderten  nach  dem  Exil  vci- 
dersteht  sie  nicht  üiehr  lange  der  Auflösung  und  dem  sinken- 
den Verderben  9  dem  damals  Israel  zwar  nicht  als  Gemeine 
aber  desto  mehr  als  Volk  unwiederbringlich  entgegenging. 
Der  alte  Tolksthümliche-  Boden ,  auf  dem  iie  Poesie  bis  da- 
hiB  gekeimt  und  geblüht  hatte,  war  yerschwunden  und  blieb 
ungeachtet  einiger  Versuche  ihn  herzustellen  (lir  immer  ver- 
loren: so  verwelkte  auch  die  Poesie,  da  einen  neuen  eben 
•o  fmc)ubaren  Boden  zu  schaffen  nicht  leidit  war;  das  Alte 
rer^l  and  neue  kräluge  Gestalten  wollten  sich  nicht  reg^n 
unter  der  zunehmenden  Enge,  Verwirrung  und  Aengstlich*- 
luit  dieser  2^iten,  Zwar  flammt  das  unvergängliche  lyri- 
sche Lied  noch  in  manchem  Dichter  auf,  vorzüglich  da  wie- 
der mit  überraschender  Kraft,  wo  das  Gefühl  des  Dichters, 
das  Volksihümliche  aufgebend,  sich  ganz  nach  innen  wen- 
det nnd  laer  im  Innej'n  die  höchsten  ewigen  Gedanken  mit 
miQr  früher  ungeabneten  Innigkeit  entdeckt  (Ps.  139. 103  f.). 
Abfr.  die  Kunstpoesie  verliert  alle  Kraft  und  Leichtigkeit; 
sdur  vieles  ist  nur  noch  Nachhall,  Wiederholung  und  Nach- 
ahming  des  Frühem ;  und  nur  eine  Art  von  Poesie  gedeiht 
Boeh  in  diesen  let^sten  Zeiten  mit  fast  frischer  Kraft,  die 
Tempelpoesie.  Denn  von  der  alten  volksthümlichen  Grösse 
«nd  Herrh'chkeit  war  eben  nichts  geblieben  als  der  erneuerte  - 
Jempd  und  Cukns ,  das  Heiligthum,  um  welches  sich  jetzt 
^sfiriger  als  jemals  früher  das  ganze  Volk  vereinigte;  und  wie 
dann  das  einzige  Allgemeine  lag  was  diese  Zeiten  noch  im 
Grossen  bewegte  und  begeisterte,  so  erhebt  sich  jetzt  die 
Tempelpoesie  mit  früher  ungewöhnlicher  Kraft,  Gewandtheit 
nd  Unermüdlichkeit.  So  dasn  auch  im  Untergange  die  alt- 
hebräiscbe  Poesie  noch  gross  ist  und  ihre  Eigenthümlichkeit 
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Glicht  rerlängBet:  was  anierst  nur  affs  Weniger  Munde  geof^ 
fenbart  war,  das  strömt  jeUt  «itteD  in  der  Gemeine  und  lor 
Tempel  und  Cultus  ans  einer  unabsehbaren  Zahl  yon  Sängern 
und  halk  tansendrach  wieder.    V^;!.  Th.  IL  S.  255  ff. 

Diess  sind  die  drei  Zeitalter  und  die-  Hanptscbicksale 
der  Poesie«  Es  kommt  nun  aber  rorziiglich  auf  das  Ein- 
zelne an» 

!•    Die  lyrische  Poesie« 

1.  Sie  hat  den  weitesten  und  mannigfaltigsten  Umfang, 
da  sie  jeden  Gedankenerguss  und  jede  Empfindung,  auch  die 
fluchtigste  und  augenblicktichste ,  in  ihren  Kreis  zieht ,  und 
Ton  den  kürzesten  Aussprächen  wie  Ps«  15.  131«  133  f*  bis 
SU  solchen  grossen  Sieges  «  und  Lobliedern  wie  Richter  5. 
Ps.  18.  68.  sidi  erhebt.  Eben  so  schliesst  sio  sich  aufs 
engste  an  das  ganze  Leben  des  Volks  durch  alle  Zeiten, 
gibt  die  innersten  Gedanken  und  geheimste  Regungen,  die 
frisch  keimenden,  unentwickelten  Gefühle  und  Bestrebungen^ 
80  wie  sie  im  Herzen  nicht  bloss  .der  Grössten  des  Volkes, 
sondern  auch  der  Menge  entspringen.  Durch  die  lyrische 
Poesie  sehen  wir  am  schönsten  und  zugl^oh  am  deutlichsten, 
wie  die  Treuen  jener  Jahrhunderte  mitten  in  den  äussersten 
Verwickelungen  der  Welt  ihre  innersten  Gedanken  und  Stre- 
bungen  zu  dem  ewigen  Gute  hinwandten  und  so  unter  allen 
Schweröl  Kämpfen  immer  wieder  höhere  Freudigkeit  und 
Stärke  gewannen.  Jedoch,  weil  die  lyrische  JPoesie  eine 
Tochter  augenblicklicher  StimmufDgea  ist,  so  gibt  manches 
Lied  gerade  bloss  das  Einzelnste  und  Nächste  in. der  Ansiclit 
einer  Sadie,  die  ^ine  besondere  Seite  der  ganzen  Wahrheit, 
welche  zwar  in  ddm  Augenblick  und  in  dem  Zusammentreffen 
mit  aller  Kraft  gilt,  in  andern  Stimmungen  und  andern  Lie- 
dern aber  nicht  selten  ihre  nähere  Bestimmung  und.  Ergän- 
zung findet.  Zwar  wird,  je  höhere  Gedanken  Hberhaupf 
einer  Poesie  entgegenkommen,  desto  gl^osser  auch  mitten  w 
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der  dUhterisdien  WaBmg  die  Mä/Migiing  and  Besonneiiheit 
B9jMf  und  die  lÄed^t  im  A»  T«  sind  mei»t  diefier  Art;  doch 
io  den  apatern  oft  zu  verworrenen ,  geditickien  Zeniten  ^  wo 
«ich  ausserdem  die  Gesinnungen  und  Parteien  immer  seharfc^ 
trennen^  trat  wirklich  die  En^findung  und  Leidenschaft  bis- 
weilen schroffer  und  härter  lienror  aU  sonst^  ^o  däsa  man 
nicht  wohl  thut  bei  diesen  einzelnen  Aussprüchen  starr  stehen 
tu  bleiben  9  ohne  die  übermächtigen  Ursachen  za  beachten, 
welche  hier  mitwirkten.  Z.  B»  Ps»  63,  11«  139, 19* ;  noch 
mehr  69,  23  ff.    109,  6if. 

2»  Docb  die  volle  Eigenthiindiolikeit  des  lyrischen  Uer 
^es  Uegt  erst  in  der  Form.  Denn  in  |eder  begeisterten  Stim^ 
mung  zwar  hebt  sich  leicht  die  Form  der  Bede  zu  dichteri-* 
scher  Höhe  empor;  die  prophetische  Rede  ist  schon  mehr 
oder  weniger  von  dichterischer  Art  und  über  diese  hebt  sich 
bisweilen  noch  eine  zwar  ihrem  Inhalte  nach  wesenflidi 
prophetische ,  aber  mit  Absicht  freier  und  hoher  gehaltene, 
echt  dichterische  Form ,  ein  Aufflug*  prophetischer  Rede  zu 
lyrisdier  Freil^tt  und  Scbönlteit,  wie  Jes«  5,*1 — 7*  Afich 
■lues  man  annehmen ,  das»  in  solchen  FäUen  der  Vortrag 
eines  Propheten,  wenn  er  die  gewöhnliche  Rede  veriiess, 
sich  wesentlich  änderte.  Aber  ein  VclHes  lyrisches  Lied  ist 
dies  «och  nicht;  dies  entstand  sichtbar  erst  wenn  ein  Lied 
zugleich  melodisch  war  d.  i.  nach  einem  festen ,  schönen 
Rhythmus  und  Tacte  sowol  gesungen  als  gespielt  wurde. 
Und  wenn  auch  allmälig  manches  Lied  geschrieben  sein  mag 
welches  für  musicalischen  Vortrag  weniger  passte,  so  ward 
es  wenigstens  nachahmend  in  der  einmal  gebildeten  Weise 
£irtgedichtet« 

Diess  erhellt  schon  (um  von  der  Musik  vorläufig  abzu- 
sehen) ans  den  verschiedenen  Namen  für  die  Lieder.  Der 
^gßmsmMtB  Name  ist  y^W  Gesang;  so  kann  pdes  Lied 
genannt  werden^  das  gebadeter«  wie.  das  weniger  ^Uldete 
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Jes«  6f  !•»  anch  das  dramatisdie  wekhes  offinJmr  «ehr  bliM 
rbythmiich  hergesagt^  nicht  kn  Musik  gesiragen  wurde  H.  L. 
I9  1«;  das  lyrische  Lied  kann  also  zwar  auch  so  JieisseiK 
Fa.  I89 1«  46|  1:  aber  der  eigeatlicbe  Name  eines  solchen  ist 
niOTO,  eia  Wort  welches  in  den  üeberscbriften  der  grö'ssten 
Zahl  solcher  Psalmen^)  itfeht^  bisweilen  nochniit  dem  allge- 
meinem "^^^  zusammen  Ps«  48.  66«  88*  108 ;  67.  68.  83. 
87.  92;  65«  75.  76.  Die  LXX  übersetzen  dies  der  Etymo- 
logie nach  etwas  dunkle  Wort*)  durch  xpaXfiog^  sowie  das 
entsprechende  Yerbum  IST  durch  yjaXleivi  dies  ist  zwar 
etwas  zu  bestimmt^  weil  dais  Rühren  oder  Schlagen  der  Sai- 
ten, sei  es  durch  ein  Plectrum  oder  mit  der  Hand,  durch  das 
besondere  Wort  |33  (verwandt  mit  sJ735,  rühren,  berühren, 
tasten)  ausgedrückt  wird  und  bloss  Hi^'^^J]  Vs.77^7.   KlagU 


0  Ps.  3-*e.  8  f.  12  f.  ia>24.  29-31.  38-41.  47—51.  62*64. 
73.  77.  79  f.  82.  84  f,  98.  100  f.  109  f.  139—141.  143. 

•)  "^OT  scheint  ursprängUcfa,  mit  "^ßO  verwandt,  den  Begriff 
des  j^efffien,  Qeliea  «nd  Geordneten  su  geben  |  denn  in 
diesen  Begriff  gehen  die  zwei  sehr  abweichenden  Bedeü-« 
tnogeu  zusammen,  die  diese  Wnrzel  im  Hebr.  hat:  "^f 
ist  1*)  reinigen  mehr  im  niedern Sinne,  puiare,  ampuiare^ 
z.  B.  den  Weiiistock  durch  Wegräumen  des  üeberfliissigeu, 
oder  das  breuuende  Licht  durch  Putzen,  wovon  ,n*^QTO 
Lichtschere;  es  ist  aber  auch  2)  compuiare^  und  so  vom 
künstlichen  Schalle  gesagt  rein,  geordnet,  nach  fester  Zahl, 
Rhythmus  uud'Tact  spielen  und  singen,  wie  numerus  =: 
^v&fiog,  oiQi&fiog,  Dass  es  nicht  bloss  von  Saitenspiel  gesagt 
wurde,  zeigt  nicht  bloss  das  arab.  ^1  welches  aneh  von 
-der  Flöte  gilt,  sondern  noch  deutlicher  flas  aram.  ^Df 
welches  Musik  überhaupt  bedeutet  Dan.  3,  5  ff.     Das  ent-* 

sprechende  arab.    \J»^  bedeutet  ebenfalls  eigentlteb  das  nacb 
Tsct,  Mnsik  wohl  abjfemeivene,  gpowämie» 
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^  14.  fai  mettgß^en  Simie  iem  j^eth,  ipalftSg  entsjpricht: 
rfMib  {[fewifts  isl  dass  "^T  clais  za  irgend  einem  musikalisclien 
In^tniniente  zu  singende,  melodische  Lied,  griech,  fiilog,  be- 
deutet, and  da,  wie  unten  erhetien  wird,  Saiteninstrumente 
die  gebräuchlichsten  bei  den  Hebräern  waren,  so  rechtfertigt 
•ich  danach  die  Uebersetzung  der  LXX« 

Mit  diesem  Namep  "^STp  wechselt  nicht  selten  daa  WbH 
b^DiSJlS  Mf  dass  man'  schon  smer  Stellung  nach  mit  Recitf 
yerrauthen  darf,  es  müsse  nur  eine  besondere  Art  von  jenen 
allgemein  lyrischen  Gesänge  bezeichnen,  Ps«  32.  42  —  455 
52-55.  74.  78,  88  f.  142.  Denn  eine  Bedeutung  wie  Leh^ 
gedieht  in  dem  Worte  zu  suchen,  wird  schon  dadurch  ganis 
unmöglich,  dass  die  wenigsten  dieser  Lieder  auch  nur  ent- 
fernt eines  solchen  Namens  Sinn  ertragen;  Ps.  32.  und  78» 
wären  wol  die  einzigen  Lieder  welche  so  beissen  könnten, 
und  man  müsste  annehmen  der  Name  sei  ans  dem  abgerisse- 
nen Worte  "TjV'^iSt^ti  Ps«  32,  8.  entlehnt,  welches  doch  nie 
•rklären  könnte,  wie  der  Name  se  aUgMiei»  gew(Hrden  und 
Bicht  bloss  auf  Ps«32.  beeehi^kt  wäre;  auch  bedeutet  diesn 
Partieip,  so  allein  als  Adjectir  gebraiicht,  immer  klug,'  Ter- 
itSndig,  nicht  aber  belehrend.  Zum  Gluck  ab6r  haben  wir 
SM>ch  in  der  einen  Stelle  Ps.  47, 8«  den  sichersten  Fingerzeig 
zom  richtigen  Sinne  des  Wortes.  Hier  steht  Vd*vI;23  neben 
^T ,  als  nähere  Bestimmung  des  musikalischen  Singens, 
and  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  ein  hluges  melodisches 
Lied  soviel  sejn  muss  als  ein  feines,  kunstvolles.  Und  so 
*iollte  der  Name-  aHer  WahrscheinKiAkeit  nach  ein  mit  be- 
Mmders  feiner  musikalisoher  Kunst  vorzutragendes  Lied  seyn ; 
etwas  mehr  bedeutend  als  das  gewolinlichere  7U3T23. 

Leider  haben  wir  bei  einem  dritten  Worte  der  Art  keine 
•oklie  Stella  aufzuweisen  ^  deren  Zusammenbang  schon  auf 
den  cicht^eii  Sinn  hinwiese«    Oieai  isft  der  Name  DQ^t?» 
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der  sieh  bloss  fiii4et  in  imk  U0ber»<^ft€ii  rmi  sedis  Psab« 
ineo,  Ps.  16*  56— 60^  und  desaea  Ableitui^  noch  dazu  aelur 
zweifelhaft  uU^)» 

3.  ßei  diesen  aUgemeinen  Bediii{>;uiigeii  spaltet  sich  das 
lyrische  Lied  seinem  unendlich  nunnig&ch^en  Inhalte  nach 
weiter  in  Arten  und  Weken,  der^  Zahl  schwer  zu  berech- 
nep  und  deren  bestimmtere  Namen  zumal  in  den  Resten  der 
bebr.  Literatur  nicht  so  leicht  anzugeben  sind.  So  weit  sich 
die  Nainen  iMcfa  £aden  lasseui  sind  wol  folgende  die  Haupt« 
•rten: 


1)  Man  könnte,  *^)  VII  Tcrg^leichend ,  Termnthen  das  Wort 
bezeichne  Trauerlied,  Elegie,  so  dass  es  nicht  in  diesen 
Kreis  gehören  würde  j  allein  Ps.  58  ist  nie  eine  Elegie  zu 
nennen  5  auch  die  Aehnlichkeit  der  iibrigen  häufigen  Wör- 
ter in  Psalmen-Ueberschriften  ist  dagegen.  Also  könnte  mau 
meinen^  es  sei  ans  3J130  durch  Lantverwechshing  cnt* 
Standen,  da  dies«  7es.  SS,  9  sehr  ähnlich  in  einer  Ueber« 
Bchrift  steht;  es  wäre  dann  Bdmhs  selbst  geschriebenes 
Lied,  oder  wie  die  LXX  in  den  Fsalmeuübersehrifien  dur^h 
ajriloygafplui  es  fassen,  soTiel  als  erhabene  Inschrift,  Denk« 
mal ,  hier  also  denkwürdiges  Lied«  Diess  gibt  indess  kei-^ 
neswegs  einen  leichten  ßiuu ,  und  3r\DD  ''^s-  38»  9  kann 
nach  eben  so  grosser  oder  noch  grosserer  Wahrscheinlich- 
keit erst  aus  dem  schwerern  OrOO  entstanden  seyn.  So 
ist  noch  das  sicherste ,  es  von  DUD  „bergen*'  abziUeiteu 
und  wie  DiPS  «4>old"  etwa  zu  verstehen  von  einem  wie 
gc^deuen,  kostbaren  Liede,  gleidi  wie  die  Mo^llakat  auch 
OW^^^  99^ie  €«ldeneu'^  heissen.  Wenigstens  entspricht* 
das  Wort  in  den  Psalmenüberschriften  sichtbar  den  Namen 
■^^JDTO  nnd  S^DtDO  so,  dass  es  eine  seltenere  Art  derseU 
ben  Gattnng  seyn  muss ,  das  beste  lyrische  Lied,  seiner 
allgemeinen  Knnst,  oder  bloss  seinec.  Mnsik  nach.  Der 
nähere  Sinn  freiHch  entgeht  uns  aus  Mangel  an  Zengnissen- 
ond  UntersuclHinifsmÜteln« 
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mir  eimnal  ein  Lied  tn  einet.  UebersebriTl  g^naniit  Ps.  149^ 
«bwol  ein  sehr  grosser  und  wichtiger  Theil  aller  Lieder  det 
A.  T.  von  dieser  Art  ist.  Entsprang  das  Lied  aus  Freude^ 
Fr^locken  und  Dank,  nach  Sieg  oder  BefVeiung,  und  solh« 
es  dann  noch  dazu  in  öffentlicher  Versammlung  der  Gemeine 
wift  Rcht.  5,  oder  feierlich  im  Tempel,  oft  nach  heiliges 
Gelübden,  laut  und  würdig  erschallen,  so  musste  es  wol  nrit 
besonderer  Kunst  und  Rohe  angelegt  werden  und  die  glän- 
zendste Art  aller  Ijrisclien  Lieder  bilden«  Wirklich  gehö^ 
ren  hieh^  solche  Inr  ausserordentliche  Zeiten  bestimmt« 
grossartige  Hymnen  wie  Ex.^15.  Acht.  5.  Ps«18.68,  welche 
gewiss  in  feierlichen  Aufzügen  mit  Musik  und  Tanz,  sowie 
unter  Theilnahme  des  ganzen  Volks  gesungen  wurden ;  auch 
Fon  einzelnen  aus  dem  Volke  oder  bei  minder  allgemeiner 
Veranlassung  mochte  manches  schöne  Lied  der  Art,  weniger 
weit  und  gedehnt,  unter  Dankopfem  und  Freuderufen  am 
Ueiligthum  erschallen,  wie  Ps.  30.  32.  41.  138.  Jes.  38 » 
zonal  die  Gelübde  in  den  Zeiten  nach  David  so  oft  auf 
diese  Darbringung  des  besten  Opfers  gerichtet  waren  Ps.  22^, 
23.  54,  8.  56^  13.  71, 16.  116,  13. 14.  Jes.  38,  20.  Indes« 
finden  sich  auch  kürzere  Siegeslieder,  von  der  Gemeine  im 
Tempel  zu  singen,  wie  Ps.  46r  48,  und  die  vielen  Tempel- 
lieder aus  dem  dritten  Zeitalter,  die  HalielujahsPsalmen  und 
luidre,  sind  fast  alle  von  dieser  kürzern  Art.  Ein  ganz  kur- 
zes Triuraphlied,  mehr  w^e  ein  flüchtiges  VolksUed  gedich- 
tet, ist  das  Davidische  Ps.  24,  7—10^  dem  sich  am  nächstes 
das  noch  einfachere  aus  mosaischer  Zeit  Nu.  21,  17.  18 
yergleichen  lässt.  Ferner  ist  ein,  Lied  wie  Ps.  29,  welches 
aus  einer  grossen  Naturerscheinung  Jahven  preist,  unstreitig; 
auch  hieh^r  zu  ziehen. 

-2)    nO'^p '),   &Qijvog,    das   Trauerlied,    arab.  *AS* 
»)  Das  Wort  scheint  mit  der  "Wriirzel  (^^-^v-^  (ir^^"*^ '  xiisam- 
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mit  ekiem.  Ausrirfe^r  Klage,  vie  iü^  ^^Ik^  oder  auch  sehr 
hilofig  mit  nr*^N  o  tft>  — !  anfaogead;  gewiss  aadi,  wie 
l^i  den  Griechen ,   durch  besondre  Mdlodie  und  Instrumente 
«nterschieden.    Da  den  Alten  die  im  Ruhm  und  Liede  fett- 
dauernde  Unsterblichkmt  als  die  nächste  und  gewisseste  galt, 
80  waren  solche  Trauergesänge ,  schon  überhaupt  bei  ein- 
facher lebenden   Völkern  so  natürlich  und  gewaltig,   sehr 
allgemein  und  noth wendig;  die  gewöhnliehen  Formeln,  von 
gedungenen  Männern  odär  Frauen  gesungen,   scheinen  den 
besondem  Namen  ^nj}  wie  naemae  zu  tragen  Am«  5,'1& 
Jer*  9, 17.    Ausgezeichnete  Helden  und  Geliebte  aber  fanden 
gewiss  nicht  selten  so  schöne  Trauerrerse,  wie  die  Davide 
2 Sa.  1,  17— 28.  3,  33,  34;   und  wie  sehr  solche  um  den 
verblichenen  Ruhm  eines  Helden  klagende  Lieder  nach  dem 
Willen  der  Dichter  selbst  öfientlich  werden  soUtep,   sehen 
wir  aus   den  2  Sa.  1 ,  16   beigefiigten  Nachrichten.     Auch 
Klaglieder  über  das  Unglück  des  Vaterlandes  wie  Ps.  44. 
60.  73  konnten  allmälig  so  genannt  werden ,   wie  man  aus 
Jer.  7,  29.  9,  9  sieht,  so  wie  Trauerlieder  über  die  Zerstö- 
rung oder  Entweihung  der  Vaterstadt  9,  19.    Ez.  27,  32. 
Jes.  1,  21.    Und  so  hat  zuletzt  Jeremia  alle  mögliche  Trauer 
und  Klage  in  das  eine  grosse,  sehr  künstlich  angelegte  Trauer^ 
buch  über  Jerusalem's  Fall   zusammen  vereinigt,  ein  Buch 
welches  obwol  dichterisch   gehalten ,     doch  seinem  ganzen 
Inhalte    nach     mehr    ±\ir    prophetischen    Literatur    gezählt 
Verden  muss,   wie  es  auclh  im  Alterthum   immer  nur  ein 
Anhang  des  grössern  Buches  dieses  Propheten  gewesen  i^ 
Bejtk  scheint. 

3)  p-^^Tl)  findet  sich  nur  einmal  Ps.  7  in  der  Ueber« 


menzuhängen,  welche  nicht  bloss  Erniedrigung,  Demlithi- 
gang,  sondern  auch  Trauer  bezeichnet,  der  Bedeutung  nach 
also  ganz  hieher^  gehört ;  von  n^^Q  ist  dcmn  erst  wieder 
pip  als  Terbum  abgeleitet. 


Digitized  by  VjOOQIC 


O/  !•  IHe  fyrische  Poesie«  29 

Bchrift  ak  Name  dfiies  Liedes  ^    and  einmal  im  ph  zur  Be« 
Zeichnung  dieser  ganzen  Liederart  Hab,  3,  1.    Daa  Wort  ist 
freilich  etwas  schwer  zu  verstehen ;  so  viel  aber  leuchtet  ein^ 
dass  es  ursprilttgUch  beineii  allgemeinern  Sinn  gehabt  haben 
kann,  obMrol  es  die  LXX,  offenbar  aus  Verlegenheit ,  allge* 
mein  durch  y^aXfXos  fibersetzen,  sondern  ein  Lied  ganz  beson« 
derer    Art    bezeichnen  muiss.     Da  nun  die  Wurzel    n3tf 
nichts  als  Verwirrung^  Taumel  bedeutet^  so  versteht  man  hier 
am  nächsten  das  Taumellied  d«  i.  das  in  grösster  Bewegung 
geredete  Lied,   der  Dtthjframlus.     Wenigstens  stimmt  die 
Eigenthiunlichkeit  der  zwei  Lieder,  welche  zu  dieser  Art  ge« 
zahk  werd^  Pü*  7.  Hab.  3,   gut  zu  dieser  Bedeutung:  sie 
bewegen  sich  höchst  unruhig,  wie  nadi  ungeheuerm  Schreck, 
mit  äusserster  Spamung  und  wie  ohne  Fassung,  zulet^  jedoch 
bei  WMkrkehr  dar  Wahrheiten  der  hohem  Rehgion  eben  so 
überraschend  mit  schnellem  Wechsel  zu  Ruhe  und  Trost  über- 
gehend»   Dass  Musik  und  Melodie  sich  dabei  auf  eigene  Art 
gestalteten,  erhellt  deutlich  aus  der  Bemerkung  in  der  lieber« 
ichrift  Hab.  3,  L 

4)  n^Tj  "l^*-  '"  ^*  üeberschrift  frs.  45  ist  am  wahr* 
Bcheinlichsten  ')  so  viel  als  LUbedied^  Lied  erotischer  Art, 


*)  Denn  die  Üentnng:  Ued  wm  Ltehlichkeiten  d.  h  lieblich- 
stes Lied,  liegt  weder  den  Worten  nach  nahe,  da  m^l^ 
mit  n^*11^  Jen  12,  7  zu  yergleichen  ist  und  eine  solche 
WortTcrbindung  iu  Prosa  gesucht  wäre,  noch  passt  sie  zu 
der  Art  der  übrigen  Psalmeniiberschriften,  welche  immer 
nur  eine  bestimmte  Beuennuug  des  Liedes  nach  Art,  Melodie 
oder  Gebranch  geben,  nicht  aber  solche  geschichtliche  Ur- 
theile  über  denWerth  eines  Liedes  enthalten.  Zwar  könnte 
man  den  Namen  Ided  der  Lieder  für  das  Hohelied  verglei«* 
eben:  allein  dieser  Ausdruck  soll  nicht  bloss  ein  solches 
Urtheil  über  die  Lieblichkeit  des  Liedes  enthalten ,  er  ist 
zugleich  geschichtlicher  Eigenname^  und  erscheint  so  in  der 
Üeberschrift  des  ^zen  Buches;  vgl.  unten* 
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wA.\JJ^\  dieses  Lied  ist  wirklich  solchen  Inhalts ,  aber 
freilich  wa  eddstem  Geiste  geflossen^  ein  schönes  BeiB[ael^ 
iwit  auch  ein  solcher  Inhalt  durch  die  Gevralt  einer  den 
Dichter  besetenden  reinern  Religion  veredelt  wird» 

5 )  Manche  Lieder  ergiessen  bloss  abgerissene  Wahrneh« 
»ungen  und  Gedanken  der  verschiedensten  Art^  welche  in 
(Sem  Augenblicke  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  sich  des 
Dichters  bemächtigt  haben ;  kurze  Sprüche  und  Schilderungen^ 
aber  in  lyrischem  Schwünge  eine  grosse  Erfahrung  oder  auch 

fiebliehe  Erscheinungen  besdirdibend,  atab.  \JjOj^y  wie  Pa. 
19,2-7.  24,1-6;  36.131.133.  Es  ist  mögUch,  dass  darin 
^gleich  eine  Lehre  ausgesprochen  wiiri ;  aber  das  ist  dann 
gänzlich  unwillkührltch  und  unabsichtUeh«  Häufig  aber 
•chlägeu  diese  biogeworfene  Sdulderungen    in   Hohn    und 

Bpott)  Ja  in  scharfe  Ironie  um  C^rab.  ^Vs:^  Safyre)^  da 
solche  Wahrheiten  wie  6ie  einmal  in  Israel  lebten ,  sich  gar 
nicht  regen  konnten  ohne  das  eitle  Treiben  der  Welt,  wo  es 
sich  fand ,  scharf  zu  trefien  und  eine  Menge  Terkehrtheiten 
Init  bitterm  Spotte  zu  geissein;  von  welcher  spitzen  Art  das 
alte  Volkslied  Nu.  21,  27^-^30  ist  mit  manchen  späteru  Bei^ 
spielen  durchdringender  Schärfe  Ps.  14.  58.  82.  Sogar  das 
Trauerlied  über  den  Untergang  des  Schlechten  bekommt  leicht, 
bei  weiterem  Nachdenken  über  die  Ursachen  selbstyerschulde- 
ten  Falles,  diese  Beimischung  von  stecIienJer  Ironie  Je^«  14, 4ff. 
Nachdem  die  Spruchdichtung  sich  ausgebildet  hat,  kann  wol 
auch  einmal  ein  Dichter  die  Wahrheiten,  welche  einfacher 
in  dieser  Dichtungsart  sich  darstellen  Hessen,  im  Schwünge 
oder  doch  mit  dem  höhern  Schmucke  lyrischer  Poesie  zu  er- 
klären Torziehen,  wie  Ps.  49.')  78.  37;    welches  eine  Art 

^)  Der  kurze  Spruch,  den  der  Dichter  Ps.  49  im,  Grunde  aUein 
als  den  Kern  seiner  Gedanken  in  Yariatiouen  zur  Cither 
spielend  weiter  ausfahrt,  ist  der,  worauf  seine  Bede  zwei- 
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imteh  Kunst  erneiierter  Ifriscber  Dichioiig  ku  Weil  niui 
Me  solche^  wenn  nicht  überall  absichtlich  (denn  das  Märe' 
wel  bloss  bei  w^Bgen,  z.  &  Ps.24  und  den  spätem  Ps.  37. 
78  deutlich)  doch  der  «Wirkung  nach  in  das  Ermahnende  und 
Belehrende  übergehende  Lieder  ihrem  Inhalte  nach  mit  det 
Spruchdiehtung  verwandt  sind,  obwol  die  Form  gans  abweicht^ 
se  werden  sie  mit  denselben  Namen  benannt  welche ,  -wie 
Jbdd  erklärt  werden  wird^  bei  dieser  vorkommen:  ^TVtS 
Spruch^  J^'Vrj  Räthsel  Ps.49,5.  78,2,  nS"»^»  Spott  d.  i. 
Tromie  Hab.  2,  6;  und  Dichter  der  Art  heissen  D'^^TlhlS 
SpruchdicMei'  Nu.  21,  27  vgl.  Mich.  2,  4.  Jes.  14,  4.  W 
44,- 15.  Dass  übrigens  ein  Lied  der  Art  musikalisch  sejn 
konnte,    erhellt  aus  Ps«  49,  5. 

Auch  ein  in  prophedscherBegeisterung  empfangener  Gedankt 
%rird  bisweilen  in  lyrischem  Schwünge  ergossen,  sobald  der 
Proph^  weder  öft^tlich  reden  noch  ein  ausführliches  eigentlich 
prophetisches  Werk  schreiben  mag,  wie  Ps%  110. 50.  Kes  zeigt 
bloss,  wie  gewaltig  die  Pfophetie  einmal  angeregt  war,  so 
dass  sie  alle  Formen^  versuchte  f  die  Lyrik  aber  schmiegt  sich 
an  jede  Empfindung  und  Stanmung  als  ihre  Dolmetscherin. 

Nach  vöHiger  Ausbildung  sowol  der  dichterischen  Form 
als  der  Sagenerzählung  wagte  es  ein  Erzähler  und  Schrift- 
steller wol  auch,  dem  aken  Helden  an  passenden  Stellen  der 
Erzählung  solche  dichterische  Worte  in  den  Mund  zu  legen^ 
die  er  nach  dem  Sinne  der  alten  Sage  w^ol  gesprochen  ha- 
ben könnte;  welches  in  der  That  nichts  ist  als  die  letzte 
Ausbildung  der  Sage  selbst:  denn  kaan  diese  doch  nur  durch 
lebendige  Wiedergeburt  von  einem  spätern  Erzähler  wirklieh 
sich   gestahen   und   erschöpfen,,   so  erhellt  nicht   warum  ein 


mal  anf  gldche  Weise  kommt,  v;  13  n.  v.  21.  Schon  hieraus 
folgt  mit  Sicherheit,  dass  v.  IS  wie  y.  21  ^^^  zu  lesen 
sei;  man  sollte  glauben  das  sei. so. klar,  dass  jeder  welcher 
dem  Dichter  nicht  ganz  fremd  bleiben  will,  es  sehen  Ikiüsse» 
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solcher  Etzähler  nicht  auch  chi^.jvo  die  damiet^UeiicIe  Lftg# 
selbst  von  dichtOMcher  Htfhe  isty  die  'VWgiangeBheit  durch 
Yeree  als.dfniiiU  g^yi^^ocbeo  iwedeibeliVpt^^^)*  .'Bai 
iiächete  ist  dann  aber^  dMi  der  Ktritfilir  fta^hhUmv^  laedw 
in  den  Muad  der  alt«aHaldett<  legt,  «ottd^ni^  kiüte  gefliigehe 
Sprache,  welche  die  darzuusttUende  Lage  ^eder  Wabrbmt  klae 
genug  sn  ^dLcnnen  geben.  Daa  älteste  Beii|Mel  ven  ankbe« 
lyrischen^  doch  gewüe  nie  «gendiek  gaenngene»  Spriichntt 
ist  derjS^g^  Jacobs  Qm*  4^»  w^cfa«ir  nach  in  die  Zeitaa 
der  Richter  fällt;  später  aberi#  daeiflbe  ||ar  nieht  ao  aehen 
^^ederholt,  utt|  not  an  Deat*^  Nn«  2t3  u.  24.  Gn.  4,  23f; 
X*^  19 f.  27»  28  f.  39  f.m  erinnern«  Und  wir  sehen  ans 
Nu«  23»  70;^  dass  aueh  diese  Dichtnngsart  ^O  Sprudk 
genannt  wurde. 

6)  n^Ijr)  Gebet  ki  der  Name  einiger  Lieder  in  den 

Ueberschriften  Ps.  17.  86.  90.  102.  142.  Hab.  3^  doch  be- 

neiclinet  er  Hab«  8«  Ps.  ItKi  mehr  die  altgenieine  Richtung 

d^  Rede  des  Dichters  als  die  lyrische  Art  y  und  in  den  an« 

dem  Ueberschriften  bloss  den  Gebrauch»  zu  dem  solche  Lie« 

d^. dienen  konnten«    Bs  ist,  wahr,  sofern  die  lyrischen  Lie« 

der  erhabenen  Inhalts  das  Innerste  der  Seele  eines  Dichters 

in  reinem»  raschen  Erguss  offenbaren,  smd  sie  von  selbst 

meist  fdle  wie  Gebete»  zumal  wenn  sie»  wie  yorherrschend 

die  althebräischen  9  aus  einer  beständigen,  einzigen  Richtung 

der  ganzen  Gemeine  auf  das  Höchste  entspringen;   und  so 

wird  eine  ganze  Sammlang  daTidischer  Lieder  Gebete  Da* 

vitPs  vom  Sammler  genannt  Ps.  72,  20«    Nur  ist  das  eben, 

afrenger  genommen»  ein  zn  allgemeiner  Name« 

p  ■  ■  ■ 

^>  Wie  weit  sich  dasseH>e  in  yielen  alten  Literataren  erstrecke, 

ist  noch  nicht  genau  genug  nntersudit;  bei  den  Arabern 

findet  es  allerdings  in  weitem   Umkreise  statt  nnd  zwar 

schon  ziemlich  friih^  ygU  Zeitschr.  für  die  Kunde  de§  Mor- 

geul.  Bd*  I.  S.  96« 


Digitized  by 


Google 


^.\f 


.-UligaMHAi  g|nwdiü*iwig  gtll  w%  «fehl  toi  ier  AU 
iWif  Jocb  TMf  4Nm  llrtl^  SB  fcAim  Mit  uiiImi  4er  Didi«^ 
M«  «Mw^siiiii^  «i(|M»iBv|^  w  wi«  M  M  ibfli  ettt- 

mhw  #gi«^   iMdbfli  'oriP  rem  DirtleHiN«  «ngtamiieti 

dtrB^d#  ¥0i»9'Mi  ifo  IMihM^  iH  aadbt  tHm  Gesang  md 
MMle  m  btfleüiB»    eoaileni-  d*r  ausgemduietfr  Gedank« 
HiUt  IN»  die  «huMh  Bo^äi^  iftiwtl  gegrime  iAcHiere  Rejei., 
ftoB  «b  JKe  fta  ea^pieefcmJa  wd  uriirdige.     Wafataehaiii. 
Keb  «Idltm  dia  antan  SpfHaMklilar  ibi»  Kffahroajpgn  aaa 
rao  ^abl^MdiM  Triebe»  «bo  Uitoa  swn  e%9«i  Yarismigatt. 
8o[  dar.$  aber  9^  Uid^  aaUfaaat  «efa  an  dieae  JKolimgiaH 
dw  Wuaach^  d«idi  aia  ao  lelmit»  die  Wahrbeilea  an  aai- 
j/khitm.&t  Aadiei   Vs^m  Pffb^km  aber  nateaabaidal  mbk 
d«rjJ8^gnehdicbter  drf>ei  jwjA  inajar r  dadnaeh,  daat  er  ^f^»^ 
iai  TriUJffimdMi  a^iillmofb  ab  Bedaer  «af  #ag«iUiak« 
lioiie,  WüluiBi^  nacb  t^9(mm  ^aaiagdkt»  aondam.  aeiae  Jflagar 
mir  im  Geiste  vor  sich  hab^d  siab'a  an  dar  nrfDenLual  uad: 
Eamt  geti%m  iSmsitf  ebiejonicrdb  Wirkmg  baioi|^  «i  aeia. 
Siebt  leioht  aehkkl  akh  ancb  ein  ajabb^  Däditar  aa» 
Uoaa  eine  einzebe  Wabrbeit  als^  Lahre>kiirs  imd  abgerissen, 
httziMtdlett:  bei  dam  engen. ZaaammeabaaAeidbr  Wabcbei* 
tai  wird  die  Sprachdtcbumg^  waiL.aie  ebne  riebt e  Belracb- 
tnng  und  EfbrscbuDg  niebt  mogliab  ist,.  Tfeb»ebr  gern  aUe 
Wäbriieiten  einea..ganaen.Gelneiaa  in  ibaett  Kf^i$  akbea  imd^ 
an  enohöpfen  a^en#    Jdletn  vom  der  and«m  Seite  bcauchl; 
der.'Lahidbbleir.iniAi  :att  dam^ZwaalfeieiiiBfl  SjFSiems  oder, 
Mar'atäaag€fn«pfaibaophiaQban  Farm  ^batzaaebreiteay  wei^ 
Diasfdeia  Hberiialyt  sehiwerliA  bei  jedem  Yalke  ealstfbt 
daärfgenASmlMbe  Sproehdirtrtttng  besitzt^  vielmehr  Ueiben 
db:  Wiahrbrilen  M  dem  IHohteri  ürean.  aaek  an  läagern. 
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Fäden  zusammengereihtj^  stete  lose  neben  enrnnderi  jede  für 
sich  gehalten  und*  durch  sich  selbst  erschöpft,  ohne  dass  4et 
Rffeht«  sioli  Hill  it^eti  iniiern  Zm^mmehimg'  tfiit  dte  Herlei- 
fniig^  4er  eine»  tbn  4^  andern*  nu  kämniertt  hätten  * 
*  Hieraus  ef|;ibt  sich,  warn  md  unti»r  wd<^ben  Terbilt« 
ilfesen  bei  eiiwni  i^Mi  Volke  £e  S^chdicbl^ng  sieh  toii 
iMibst  bildet.  Sk  eittsl^t  sobald  von  der  einen'  Seite  ^m 
Menge  höherer  Wdirhe^n  und  wichtiger  Lebeimeifabiiiii« 
getf  in  Umlauf  gekomin^n  sitid,  die  steigende  Bttdung  einiM 
Tolkes  sich  sugleich  dureh^  mkige  Betraefatmig  und  Lelire 
fester  zn  setzen  nnd  ihren  6ew^  iärdas  Allgemeine  dHuerAd 
m  maefam  strebt'^  ven  der  flüdi^  aber  die^  Betraehtu^  «d 
F«richtti|g  iieehh'  litefit  znm  slreng^rn  ZasanUnenhange  einer 
ffrilosophie  fbftpfifelfttfCTen  ist*  Bten  sammeln  sich  die  sohnett 
füttWa^ettden^Mtli  BirMeHubgdirflngeniden' Ansichten,  6rMd* 
sücee  va^i  Lehren  der  Brüsbretteri^  eben  'mmltehst  in  losem 
aiasaiAmeniiimge,  in  diar  Fn^iMeil  imd  dem  Reise  dri^terisiAeip 
Kunst^  imd  die  fribesteS^fwfididitnttg  istso  die  erste  Mop* 
genrSthe  d«r  von  der  Re%iott  sieh  loswibdenden  Weisheit 
As  eitieit  bwurunmu,  mit  Liek»  rei^ilgce»  BesoUlfögitng  Jos 
liebelte  A  i.  der  Philosophie« 

B#  dM  B^fäern  trat  nnn^  die  fär  dim  Eitstehen  dieser* 
K»nfi(tpoesie  i^iislige  2eit  siehdbar  mk  Salomo  eiA.  Denn 
dhr  doreh  Davidrbeibe%efifafrli  iiö^hste  Höhe  deridtisraei£<! 
tisctten  Tolkslebeaü  tarn  en^i  no^r  Salomo  ganz  na  Rnhe 
und  BewussteCj^i  mid  Sfdomo's'  giüekli<^e  Z^it  ist  gerade 
^  Wendepw^t,  w«  alte  die'  ^rosm^n  Lebenserfiihrungeiiy 
welihe  IsrAel  hf  hmgen  und  Mhn^eten  E^mfifen  bis  dahin 
^Woimen^  hatten  sie  wie  die  ^eten  neuen  Brfidwungen  wekhe 
dfe^Rulve  im  Sieys  und  der  Timitb  Handelsnerifiehr  bdkcHteii^ 
dferreh'  BiMong^  ttnd}  Cteeittttsg,  dvMki  Beteäctong  Bnd.K«nnt 
sieh  fastet»  zu  seiKitt  sttdbtiäi.  Bem^  Steetoi  ^der  Z^  hmm. 
a^dserd^m«  ilttdi  de»  geschnhtliehen  Bücbei«.  des  Koni^^ 
efgnftii  Silo»  uMjieigne  Kr«ft  atafe  ^VkMiihkei^eät^ifem  ;/  iStt, 
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Wtftdidu^  imbak  k  IMmI  ndcb  löbdtaMit,  «def  akb^dhi^^ 
mUMmt  Sa|[M  8M  jüi«r  Zdl  erst  ihmbMoM  ynnrfKrtimiif 
imßky  irik  4m iSrnwifft  Qnmam^  wefelM  mA- fehMi  midbih» 
^MoiM  sieb  yfmMk^  WMKA  Hat  m  hem^  a^bwikig^ 
hAi  mA  iim  äüRrfaytm  getOUküAn  tün^  SUmm  di  ih^ 
CtMbce  4tete«  «&ii8s  Zvriigai  aar  Piime^  4ir  Wtitiieil»*^ 
odar  LefardkMiig^  tkb  MrdttikM  l&JkSjia^  fgfc*  Weifer 
i;k^  IT.  &  a6-3(K 

.     Wie  reu  SfraeluHoitiingi  l»diei%iti  hmitmlOkiAefm 
MT  SaloHie  aUf  fiadeft  js%^  io  erhiett^  ais;  ndr  rinr  MdUr  Zdt 
u  MMv  mtAet  imm^unAlmg;  iio^  IHeiige  Ächönei^JMlöbre«^ 
KSehel  der  Igrciaoheü  PMa&s'  kiHmte'  Mck  keifo  «Mbe  Art* 
iMler  dM.  BMlciecii  fiö<  Unbinir  nid  bo.  lange  ekfe  fttteutwaiw- 
Demi  &  wier80hci|tflicheMeBge  tio*  lieiieni  WahHiaAeff  w^^ 
Cbnadeätzes^  wMm  eimiMl  in  deif  alteA  Gmmmiv  mh  t» 
■iek%'  refften  mmI  bq  yi^imt^  «ich  leflbildetMi|  fandea 
ebea  im-  der  K«Mt  der  Spniohdiditiibi^  ÜMn^n  Idchteitea  Aw^ 
ändu   Bie^nididielitiaii^  geiadt  Vßeoigt:  ahib  sm  näclieteB 
Oft  dai  gittxe  Velk  und  MAd  aUta  am  recatäadUriiatea  at: 
Bept,  venrnf^ich  dea  liiafl^Hi  ttad  Uoar fiAreaeraii  sie  a^laäter 
den  w^^ten  Umfaag  uad  saiohl  &r  alle  Vorftlhr  dw  Mii& 
cl^n  Lebens  Einsicht  und  Richtschnur  zu  j^bea^  ja^dfcs.(|^Ma^ 
sittliche  Leben  zu  leiten  ^   daher  sie  auch  einen  so  reichem 
SdMz  von  Lebten  bietet  «itfd  itttt^r  grössteü  Iferint^aldg- 
Imt  au^  in  <die  niedertt  €Mbiele>  des  Lebens  sa  ef^gäk  \iiä' 
kdae  andre  Diohtmig  und  kein  prophetisches  Baeb^;  sis  völ^ 
jüngl  entfich  k^hl  m^  jeder  aeiiett  Zeit  ihre  GbestaU mad  er« 
hjlk  aieb  als  me  kkshtsrd  Faria  mOf  dä^  noch  awn^ena 
ia  afitdiobea  FaftselZttagea  Mro  4h  l}*risebe  WthM^f  ÜMgU 
aHe' Lebandfg^ek  und  Kraft  mloiea  ha^  ja^h.liataäi  nedi' 
Tanadi«.  Dtmh  lässt.sidh  MsbeMW&lgen^  wie  sehr  dahi^cljase 
ihrer  leMila.  Fem  tai  Lauf  der  Jhbriatiidecce  g^echseÜ  bat» 

,.   JL  But  addiste  aad  dtioste  Fefai>  ist  £ä  Spiäoliwoirtfiflw« 
ltollus(mehsi%tar,.  wdfihetJ^  mtuh  iinoer  aina'gi^iffa— 
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die  iluwa  Mgeae  wibdtrlMure  Sckirfe,  Jlfinn  «ad  AbmIhmI*^ 
lidftcit.    Da«  «nnillelbar  ioyagWMle^^sdHraBtrrffesd«,  äf/n^'^ 
cb^  deiitf die  imd  bildÜcbe  soIi^r  SfMvmniet  «igoeT-^ 
Sprschdichtang  skh  ab  imd  bildet  ei  moh  ihiw  Zwedce 
9m$    Me  saniiek  sieht  die  Beretreoetem  Spridipirter  mm 
dMi  MüKcb  dei  Volkes,   m  aimait  deren  Fem  aorizMi. 
Muster  und  schafii  ihre  eignem  Gedaakea  in  dieser  Kirnsly- 
dawt  diese  se  bildeten  Sfmkkd  bohem  hhahs  sieh  ebea 
8t  leicht  mptigeft  «nd  ebem  se  fest  geltMi  ak  die  VoUds»' 
spriehlvfetau     Jeder  Gedanke  ako ,  der  mh  se  daliegen 
iTiUi  niMat  die  kibzeste  und  schMsCe  Fem  an  welche  die 
Peesfe  nnr  erlaubt,  imd  sucht  sieh  Jn  cKeser  Kiime  doeh  na» 
H^k  doteh  Hfflfe  ven  Bildern  eder  ron  Oegensatncn  a^ 
v^koounen  und  deutlich  als  uiSgMdi*  absnirunden«    |}iid*-so 
gibt  jeder  kurze,  sj^e  Yets  zwar  ein  Ganses,  das  Gif  aieki 
alleisi  velhii  Sinn  hat  und  nach  Belieben  angewandt  werden  • 
kann;   dodi  der  Spmchdiditer  iirird  schwerHdi  bei  emn- 
einzigen  Verse  stehen  bleiben,  Sondern  durch  dieselbe  Kunst. 
Tiele  Verse  und  Sprüche  an  einander  reihend  einen  w^em 
Kreis  m  rerwatadten  Wdbrheitni  uaudireiben«    Vgl.  wei« 
ter  Th.  IV«  S.  3i& 

.     Von  diesem  Wesen  uinMüter  Sptudidieh»uag  hat  apuib. 
difse  gafize  Djchtungsart  ihren  Nanen»     Bin  einadn^r  Vers 
der.  Aft  heiBst  gana  %ne  dfti  Vdkssprichweit  seibat  Vq|D» 
Dies  Iwdetttet  eigentlich  Gbiebniss,   Aefanlichkeit,  da  jedes 
Sprichwort  wie  e»  CMehnns  eine  unendüdie  Anwtodung. 
aiiC  äfanKehe  Fälle  leidet;  gät  doch  der  Sprachdichser  attge- 
m^e  £»tze ,   die  jeder  den  sie  angehen  auf  sich  bezisheu 
mag,  ab  stellte  er  Allea  einen  Spiegel  hin,   sieh  darin  su/ 
spiegehl*    Eben  diese  ist  efaieJElanptuntersdieidung  des  Sprtid»» . 
diehtera  yeia  Prepheten,  dass  er  nicht  wie  dieser  yon  einen 
hftMMdam,.  gesdrichtlieben  FaBe  ausgeht   uas  nuf^ i|m  nu. 
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wMna»  iMimi  «ok  mmmt  scboä  ticiieni  Brftbviuig  md  Br* 
IbMialiiMs  eiM  Mfemmae  Wahsbeh  btsitellty  dem  BiazellMa 

MUH  Spiegel  unl  »ir  HUfe  ua  «ich  mlhit  su  leite». Da 

e^  eelollee  Spraeh  Biebt  selten  «ehr  gfiu  ht^  die  liefere  Wahr* 
heic  mehr  andeulend  und  zu  rathea  ««f gebend  ^  ko  kans  er 
trVT}  RiUkBeij  und  da  eie  4ae  Sehleelite  nieht  aeWen  mit 
Ironie  oder  mk  emsten  Scherze  geissek,  so  kann  dr  dami  aiidi 
n^^25  Sjpott  genaant  werden;  vgl*  Th,  IV.  S.  4to. 

iL  Deeh  dieae  einfiiehe  Art  der  Sprache  oder  I^eiudicK- 
teng  erhielt  sieh  afriLter,  aehon  seit  dem  achten  nnd  siebenten: 
Jahrhondert,  nieht  rein  nnd  stark  genng;  die  strallby  ^sohwei^ 
Form  WBid  looker  md  anFgdösty  nnd  neae  tfiefls  weicheto 
Aeila  leichter  wirksame  Formen  traten  hinza,  tAu  hSttmi  die 
SpStern  ant  den  einfachen  Mitteln  immer  weniger  ansreiöhea 
köanea«  Von  der  ^oen  Seite  drang  das  Streben  naeh  aus- 
fihrltcher  Sehildemng  nnd  Darstellung  ein,  um  durch  daeleb- 
haßo  GemUde  des  Guten  zo  locken,  des  Basen  zu  schrecken^ 
des  Lücherlichen  zunnterriditen ;  Beispiele  nnd  Vergleichungen 
werden  immer  weiter  «ad  kfinstKcher  ausgeführt«  Von  der 
andern  reisst  das  Rednerische,  Ermahnende  immer  mehr  ein, 
nm  desto  nachdräcklidier  an  belehren  und  desto'  deutlicher  zu 
reden.  So  dehnt  sich  der  kurze,  einfiMhe  Spruch  ron  ^nem 
Veree  zu  iouner  langem  Brmahmmgea  und  kiinstliehern  Bil- 
derstücken, ja  zum  draaMtischeD  Wechsel  Ton  Reden  Ter- 
sehiedener  Personen;  zuletzt  nimmt  sogar  die  Kiinstlichkeit 
hie  und  da  überband  und  bcihapidelt  ältere  Gedanken  auf  ihre 
Weise.  VgL  Spr.  1—9.  22, 17^24,  34.  Cap.  30  u.  31,  und 
wa»  daztt'  Th.  IV  bemerkt  ist«  — '•  Auch  lyrische  Lieder 
werden  na(di  S.  31  bei  rerwandtem  Inhalte  Sprüche  genannt : 
esfirägt  sich  also,  wo  der  eigentliche  Spruch ,  ron  dem  hier 
die  Rede  ist,  too  dem  nach  ihm  sogenannten  Spruchliede  sich 
aeheide?  Daseeine  solche  Scheidung  statt  finde«  müsse,  folj^ 
aM  dem  Asten  Unteraohiede  dmc  swmcheB  den  StUoken  des 
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VSB     U.  Geschidbte  «•  Arten  hcA^r«  Poesie. 

tSiaSmm  und  dbiiendfis  jiakmioiriadieii  SfraohbwlM  gtmioirt 
Jnt«  Und  wirklkb  «M^  num  hm  näherer  Ui^raicbue^,  «bu» 
ihs  Sprudiiied  nie  eine  Mo^ae  DarateHiiiig  dar  Wahrheit  ist, 
.sondern  fUimer  em  wünoerer  Er|^iaa  deraelbeiit  höh^  aa  Ge- 
ball jiad  Fc^  »«leieb. 

^  ^  4ieß^  Bfeoerai^Cii  geht  dae  Buch  Koh^let  nkkt 
blosa  .Mi^it^^  fioodem  ninqiit  noch  dazu  den  Zweifel  und  die 
Erfurschjuig  ,4er  Wahrheit  vor  den  Au^^en  des  JLeeerg  in  aei« 
oen  Lehrkreia  auf«  Indem  so  ein  Anfang  zu  philosophischem 
Tortr4g<  eingreift  ^  tritt  der  eigentl^e  Sprach  nur  noeh  zer- 
litrettt»  inM»eioadre  wo  der  Verfaaaer  abl^ehrer  die  festzuh^lV-  ^ 
dtenden  6rmidaätze  angibt ,  in  dem, Gewebe  des  langem  Wer- 
iLoa  ein«  Da^p  erscheint  hier  Salomo  sehen  ak  blioea  dicbte- 
jrisobe  Person  >  iwn  ■nter^ibrerfiiUte««  reden  und  au  lehren» 
;iils  ifüMte  aicb  dar  widurp  ^erfiiiBer  in  seiner  späten  Zeit  ap 
-aohM^i^  mn  in  eigner  Peraon  cn  seinen  Zeil^tnossen  zM  reden« 

Zuletzt  erscheint  ^  .allbefaräisdie  Sprochwdsheit  no(di 
!rinnial9  so  mie  ne  elwa  am  ^ten  Jahr h«  r«  Chr.  in  JPnlästiaa 
Ton  iUn  W«i^rn  jener  Zeit  au^^asst  wurde,  hi  dem  gros^^ 
Bueb  des  Sirachideugesamnielt^Und  ^Uigeschloss^ ;  während  sie 
in  deminpah  spätern  tt*  4^  W^eiäh^  SaloaM^'s  schon  durch 
.griacbisfil»iRhib(Sophief4iiid  )B«redsamkeit  sich  t^jtingen  muss 
und  V  eben  lii^urch  ihre  Tc^lUge  ^mändemi^  beweist«  Do€;h 
-dieseilatstan»  ifqpofcrjphisehsn  Sprossen  des  aken  Slanunes  yer« 
dienen  sbitr  wi^mg/a:^  jiüher  Terfolgt  m  werden« 

^    94^  dramntische  p0esiet 

P«9MlW|iolcberdramatisehe^Peeaie  .wie .die  vnter^eelwn 
Vfifi  iu^^ß^  -bei  den  alten  üehrSetn/siab  Je  ans^sbildetibabe, 
^rd  |i^r,9^ht  ^b^hauptet;  iron^iner  aigei(liJ<lben)Biihne  und 
,9Üfini»m  g^qgea  Künsten  mid  JSinv^iwgeii  iit  bei  ihMa 
*^  Mw  Sb»"^;>  ao  vwie  aiicb  die  A«abar  waddr  vor  Mn- 
JljiiVM^  ipif  J^iUm^wat  j(ai^§n  a^  aa«b Jltn»  0b  mi* 
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liebte«« 

iUleiD  ^  gibt  Ters(;)u0deiie  Stufen  dieser  Kimet ,  ancl  qor 
ter  alten  Yölfc^rv^  welche  nicbt.  die  böebite  YelUcoemeiUieil 
dam  mit  ebener  Kraft  erraagea,  kernten  doefa  nHMiiug&ehe 
Jüifävge  U9d  Yerfiiehe  daiu  rieb  regem.  Hae  indiicbe  Dranvfi 
iat  acboa  Top  ganz  anderer  Art  ab  daa  f  rfeohiecbe  s  obgleich 
«e  «ie  diesee  die  Bühne  und  den  Wechsel  der  d^rsteUende^ 
Persomen^kenal»  besteht  es  doch  rorziigHch  nur  im  6esan{|e 
-einzel«^  Acböner  Verse »  wahrend  die  Reden  rein  j^osaiseh 
sind;  es  kennt  ferner  nicht  d»  strengen  Untersohied  von  Tr%- 
gödie.natd.Comödie^  noch  die  .übrigen  feste«  Geeetse  dergrie« 
^dacben  Kunst« 

B^  den  Hehraeip  lassen  sich  nnn  die  allermlaclisten 
Anfänge  und  Gründe  dcaina^her  Poesie. nachweisen,  Terr 
gleicht  man  die  i«  ihrer  Litjeratur  erhaltenen  Spuren  mit  den 
Nachrichten  über  verwandte  Erscfaeinqngen  unter  jieuern  YöHr 
kern.  Der  Islam  ist  bei  seiner  rauhen  Strenge  und  se^p 
•  Verdacht  gegen  alles  was  als  Bild  und  Verkleidung  dflfentlicj^ 
etsekemty  gewiss  äusserst  wenig  dem  Dramatischen  günsti||: 
«nd  doch  fuhrt  in  den  jetzigen  muhamroedanischen  Landest 
ucht  selten  ein  einziger  SSnger ,  gleichsam  selbst  eine  w^m* 
.demde  Bühnc^  ein  TelbtlLndiges  Drama  ganz  allein  auf,  indiefi 
et  mit  grosser  Geschicklichkeit  die  Stimme  und  Gebetdffi 
^wechselnd  aUe  die  itersehiedeneii  Personen,  wdche  in  ein^' 
Stücke  reden,  täuschend  nachahmt;  ja  es  gibt  auch  Spieje 
mehrerer  Personen  mit  ainimder  ')•     'Ein  solcher  KüiMifr 


*)  Bnckingham's  travels  in  Persia  (ich  kann  fetzt  nur  mf 
'den  Auszug^  darans  in  Ehrenberg^s  Journal  fiir  Reisen« 

Bert.  1930  JnÜ  S.  200-209  yerweiseaf).    Marcel's  contes 

arabes.  T.  I.  p*  459.    TgL  ITelU^ed^s  trareJs  in  v^rabia. 

p.  74&  .1^»  100.  201.  344.  Waddiiigtoxi*a  visit  of  Ethio- 
.  pi««  p,  20^  ff.  272  jT.    TorziigUch  L  a  n  e's  mapneni.and  onstoms 

oT  the  modern  Egyptians.  T«  2.  p^^lU— 1)3»  . Im JBsciuial 
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loset)  unvorbereiteter  Biihne  darBtellty  ist  wirklicb  nur  «iw 
-höhere  StkigenaPg  ^tuet  im  ganzen  Orient  be«iihiaten  Mähr* 
then^BhEählery  Welche  oft  slnnderiang  aueh  die  Reden  ve^ 
'schiedener  Personen  miniaiöh  Wie^ferbol^  nnd  aitf  A^ren^ 
IMoad  und  Gobercfen  em  %^iter  Kreb  v>m  Zhisehait^ri  nnt 
^paniitelr  Aufinerksamkeit  geriobtel  ist«  Zwei  Red*ev  üe 
Vor  vielen  ZAsdiao^rn  wetteifernd  «traten  «nd  erat  snIetaC 
Herstellung  und  Spiel  veriassen,  fuhrt  auck  Bariri  ein: unl 
wer  mag  läugnen,  dass  das  alles  wenn  ^oh  aohwaeboi  oa^ 
lerdräckte  Anfänge  des  Drattndschen  sind? 

Von  sei»  lÄnlicher  Art  nun  ist  allen  AnneieiMn  nadi 
das  Hohelied)  welches  ganz  wie  für  eine  wenn  andi  nedi 
•ehr  dn^he  Buhne  bestimmt  enMibeint;  dem  es  entwickelt 
in  kurzen,  geflägelten  Reden  mehrerer  Personen  eine  geschloe- 
neue  Handlung  nnd  gibt  dazu  im  Teriaufe  des  €rimz«i  be- 
stimmte Rnhepnnkte  der  Handangi^  welche  dben  nur  mim 
Drama  passen.  —  Indess  konnte ,  waren  die  ersten  Gnmik- 
risse  solcher  Poesie  gegebeui  dam  auch  sehr  wohl  ein  DicK« 
ter  ein  für  die  wirkliche  Aufführung  gar  nicht  bestimmtes  Diwna 
«ntwerfen,  ein  rein  dichterisches  Kunstwerk  um  einen  erho- 
benen Gedanken  durch  Darstellung  seiner  Batwickeluig  im 
Leben  zu  verherrlichen ;  von  welcher  Art  das  B«  lob  ist. 
Beide  Bücher  stehen  jetzt  einzig  da  im  A.  T»,  obwol  sie 
^schwerlich  im  Alterthum  die  einzigen  ihrer  Art  waren ,  du 
rine  Literatur  nicht  leicht  so  ganz  einzelne  grOMS  Werke 
ohne  viele^  von  ähnlicher  Art  hervorbringt.  Beide  kt^nnen 
,  aber  zugleich  als  Muster  auch  des  verschiedenen  Inhalts  und 
Geistes  dramatischer  Poesie  dieneni  indem  das  Hohelied  mehr 

finden  sich,  nach  der  vor  ein  paar  Jahren  gedrhokten  Nach- 
richt eines  jetzt  in  London  lebenden  gelehrten  8[>anier8 
Palicnal  d«  Gajangbs,  arabische  Werite  in  dmi^n  die 
versohied^ien  Künstler  und  Handwerker  redend  eingeliihrf 
weisen  und  ifie  Form  überhaniit  dramatischer  Art  »t. 
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Mi  JteA^goawfairVtlfcstebeii  gehomieB  ut  4er  Conöclie^ 
4m  Bi'lioh  «bbr  im  trbabeMtett  bhake  rieb  bewegemd,  nh 
4br  iVagMI«  ^rei^Ieidrfbar  ist. 

1.  Wer  itgeid  cto  HelieKed  mfitterkaam  lieat  nnd  ga- 
BMwr  T4l^alebc,  findet  dttee  es  nicht  blos  dnrehweg  ^ines  ei»* 
täg&m  Diblitere'Baaeh  atfaaiet,  sottdetn  amch  in  Reden  rßt^ 
■efciedteaer  Pereonen  eine  ÜMdhtilg  sloli  entwickeln  ItaäU 
Zwar  iraid  die  redenden  Personen' nieht  ^ie  bei  «niem  jetii^ 
gta  Dknaien  jn  Oebersdiräften  benwrkly  eendem  die  jed^snMl 
redende-  Pereoa  iet  nur  nns  dem  infantt  nnd  dem  Wechsel  der 
Reden  selbst  am  sehltessen:  allein  diess  kann  nicht  auffldlen^ 
da  e«  vMMdfr  als  Regel  gih  daae  nnr  der  Cfeschichtsehreiber 
die  Rede  einer  Persen  immer  bestimmt  nd  dentlieh  einf&fart) 
dbgetMsene  Be^eicbniNigen  Aer  redenden  Person  jSnden  sich 
innerhalb  der  hebräischen  Literatur  noch  gar  nicht*  Wie  oft 
wird  nicht  in  prophetischen  Sdiriften  oder  auch  in  Liedern 
ehie  einfallende  fremde  Rede  eben  so  einfach  in  der  Schrift 
ebne  weitere  Süssere  B^seichnung  hingeworfen  wie  im  leben- 
digen Vortrage  selbsti  wo  rie  Uoes  durch  einen  Wechsel  der 
Stmme  und  Croberde  des  Yortragenden  hinUngticb  onterscbie« 
den  wird«  Aber  auch  wo  in  solchen  Stellen  ein  Wechsel 
redender  Personen  eintritt^  kommt  die  Schrift  noch  nicht  wen 
ter  durch  äussere  Bemerkungen  dem  Auge  zu  Hülfe  und  übeiv 
lässt  es  dem  Gefühl  des  Lesers  aus  der  Rede  selbst  den  Re« 
denden  zu  schüessen^  wie' diess  denn  auch  immer  bei  einiger 
Anfineiksamkeit  leicht  ist  Ps.28. 115.  II&  Rcbt.  5.  Jos.  IS» 
1—7.63^1—4.  Hon.  5, 1»if«  Mich.  &.  7.  Eben  so  ein&di 
konnte  der  Schriftsteller  des  Hohenliedes  es  gar  wohl  der 
Aufinerksamkmt  der  Leser  iUMNrlassen»  Ende  und  Anfang  jeder 
einzehien  Rede  nnd  den  Wechsel  der  Personen  ans  dem  Sinne 
der  Worte  richtig  za  erikennen.  Ja  dieselbe  fliegende  Leieh«. 
tigkeit  der  Darstellung ,  das  Wegkusen  des  ick  sprach,  ich 
datJkU,  findet  sudi  kl  RAenyede  eben  so  mitten  in  der  Bnäh* 
fang  einer  redenden  Persen  3|  2. 3. 4i 
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«a      IL    GetdikMe  HiAxt^n  hshjiu  Fioesie« 

Fralidb,  vSre  4t»  WeiM  ^  Pmmm  m  bini  m4 
•vreitlMifigi  M' vrifarie  C0  bei^UiMi  Hfjm  aUe  .A«<idie«k  dmna 
Wechsels  auszulassea.  Allem  bei  imm  Hohealiaik  koiwUl 
•«bea  noch  hinsn»  dtsstto  W«cbs«l  der jawp^»eiM»fii  sfelche 
ia^l»  redea,.  Btbx  emSuih  utt  wie  Jwgftaot  Mcfc  7^  1  4kdsr 
«it  Ton  Namen »  iedel  als  die  Hdhie  UeUbi  der  Handlwc 
.das  Meiste  wid  Wiehdg0e;  »eben  ihr  haben  König  $al««M» 
«nd  ein  Chec  Ton  Weibern  an  desscp  B^  die  IftvplralWfti 
anr  in  Nebenac^en  kommen  noeb  einige  ancke  Peraenfn  ¥ov« 
•:iene  wenigen  Hanplpcstsanen  sind  nun  nosserdem  dur^  Itor 
Jiende  Bezeiöbnangen  in  den  Anreden  der  antretenden  PeraO- 
iient  selbst  so  klar  nnd  sn  hat  unlersebieden »  dass  sdic^  dir 
»-dnrch:  Fingerrage  genng  gegeben  sind,  yer bindet  nuin  «nr 
.^amit  die  geberige  Anfmeriusamkeit  auf  den  ganzen  Sinn  49r 
Reden« 

Allein  dir  dasYerständinss  ^r  Anlage  des  ganieen  Stnoka 
ist  e»  docb  von  hoher  Bedeutung^  die  Zahl  and  Art  von  Spie- 
Jern  die,  der  Dichter  voraussetzt^  ganz  genau  zn  wissen«  Dmm 
•janch  der  Zahl  der  Peraeoen  auf  der  JBübne,  wolcJie  <km  dra- 
.malisehen  Dichter  zu  Gebete  iMehen,  wird  sidi  unter  alten 
.Umständen  gar  sehr  die  Anlage  richten.,  welche  .er  seinem 
4D«ttnia  geben  wuss;  und  anders  wird  er  den  Stoff  handhsibefi 
4uid.  die. Glidim*  des  Ganzen  ordnen,  je  nachdem  er  die  Hand- 
lung unter  eine  bestimmte,  beschränkte  Zahl  von  Spielern  w 
vertheilen  bat»  Wie  nun  dieses,  im  Hohenb'ede  sich  verhake, 
kann  man  an  einer  fiir  den  «raten.  Anblick  seltsamen  l^sc^ei- 
nnng  noch'  genauer  erkennen,  wenn  man  nmr  J&tap  schlürfer 
«.verfolgen  fähig  ist# 

Unverkennbar  ist  nSmlich  bei  naberor  Ansicht,  dass  eine 
«ndende  P-ersetn  oft  die  Reden  anderer  Peram^n  einfuhrt,  nid^t 
^wa  in  kurzen  Sätzen  sondern  in  langen  Ausföhrungen,  und 
IM^hl'blosS'in^der  Xlitte  der  eignen  Hede,,  sondern  ^gar  von 
MtK^jm.  Wer  z.  It.  die  SteUe  8,^8^10  mit  Bedacht  üe^ 
findet  dass  die  Person  WßlA$  r.  lA.  Vün.lHPb  091IM  ^neklk 
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Uil  3^  Itfe^idftiliiatiaBfae  VoeOd. 


r*v«.8&  eine  Ingeee  liaCeneilitti;  Ambter  TerauMdiiekly 

*wi'4«ffaa  ihae-eigee»  WeMe  enl  se'  echÜDaie«^    IHtütte 

wMiiriiolt  toA  deutüdi  eef  iheliriie  Weite  nebrerenalei 

«  nur  fi»»— 7,&  2, 15w  4,  lEf.  TeAefig  za  emähM«u 

Mftft  fcene  <lie»eiiedea  emgesdudlete  eeenen;  Ja  gnraefieMie» 

aM  eadkrer  Zek  usil  Lage  köMieB  ae  eiagesohaket  werdM^ 

-'wie  0^  Mi-Ty  1«     Das  muBweiUbare  KenazeielieB  «oMiir 

'BHwehakmgeai  wenn  man  vieUnoirt  jelst  in  Lesen  eine  aol- 

die  Bseht^^ieb  merken  aellte»  ist  taiiner  diess»  dasB.me  jId 

reiend  efaigafiihrte  Persen  da»  we  sie  bloes  redend  eii^tfiiittt 

wird,  nicht  wirkUcb  jsngegen  sejn  kann:   se  sind  nach  6|  0 

.die  -Weiber  nioh<  gegenwärtig  deren  Worte  ans. einer  fciiheni 

Zeit  ^  ]0r^7, 1  angeführt  werdsni  nnd  naeh  5^  9.  6, 1  kann 

.diMT  Freund. «ioht  nugegen  sein,  dessen  Werte  die  Jnngfmu 

-dben  meher  alisfnbtlich  .vergetragen  hatte  4, 10«-^  2.  Uebri- 

gena  werdtanmA  bisweilen,  wenn  der  Znsannnenhang  Isisht 

dahin  fahrt,  eingeschekete  Reden  nnd  Seeimn^der  Art  «bvdi 

msdsncküebe  Woi^  eingebitet  imdaagakiind^,  wie^  10— 

15u  S,  2.  6,  9-*-7, 1.  —    WMwegen  nm,   mnse  mm  Jmr 

fragen,  schaltete  der  Dichter  so  oft  Bede  in  Rede,  Sosne  in 

ficene?    Bin  andererDicbter,  welcher  beliebig  viele  Person« 

nnd  Seenen  etnfilb^en  könnte,  wfirde  doch  nicht  zu  solchen 

Mitteln  grafen«    Ofenbar  musste  also  der  Dichter  mit  seinco 

Personen  sparsam  umgehen  s  er  konnte  nnr  wenige  Personen 

sngleich  auf  der  von  ihm  voransgese^iten  Art  von  Bühiie  aa& 

fahren,  und  so  war  er  gewohnt  eine  Person^   wo  es  io  d^n 

.Znsariynenban^  ihrer  Reden  ^sste,    anch  fremde  Stimmen 

nachahmen  und  Iremde  Seenen  dai^dkn  au  lassen. 

Untersucht  maip  von  dieser  Richtung  ans  das  Stück  und 
sieht  zu  wk  viele  Personen  der  Diehter  sich  nolhwendig  auf 
der  Bühne  gedacht  hdben  muss,  so  kommt  man  au  dem  merb- 
würdigen  Brgebnise,  da)M  weniger  als  drei  darstellende  Per^ 
aönUchlieiten  hi^  liogenngenA  sind»  dreie  aber  nur  Nutfa  für 
nlleaasmsnicbfins  eineJbngfoan,(flinHeld,  ein  vemiitehder  Chor 
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iM      n.   Geschloiite  u.  Ar^  h^c«.  Boesie# 

r0»  WcäbttB.  -Di»  Joagfirmi^  welck»  ^  MeiBte  hiar  Ewikt, 
<Md«l  Mch^  wo  M  jiethJirmKgy  üfttt  d«r  Miiem  Pefvon^n  il»- 
j«r  8^0)  4.  i*  statt  t  ihres  abwesettdsb  Sreoadles  wsäiknt 
Srttdtr;  der  Held,  k  deu  Hanpctheflea  d^M  Drania  Köb^;  Sm» 
•lettio  vwstellead,  ffUnrt  dag^i^s,  wo  es  ssnrmissy  «nch  dk» 
ftemdeii  Reden  semer  Seile  ei»;  zwischea  diesen  Gejf^ätn» 
jelebt  Temittelttd  ein  Cfamr  f«n  Weibern^  die  Plüa^tfraneB 
-Salomo^s^  in  H ebenscenen  luieh  wel  die  Wmher  von  Jsmsalffti 
^  fr^ll  oder  die  HtrtionetiSy  S^davsteUem^  so  wie  der.HeU 
^i«  dem  letEten  Aele,  wo  SMono  wegföllt^  den  ländtuiiea 
'Fi«iiad  der  Jancfrav  dafslellea  konnle.  Es  genügt  >olftoar- 
«meii)  sich  eine  so  mfacbe  Büfane  Terzfntelftsa,  wo^^  zwei 
streitenden  Seiten  jede  nor  «brch  4ine  Fersen,  der  €k^  wol 
Bur  dnrch  nwei  oder  drei  ^iehntäge  Weiber  reitreten  woitdlK 
Sdiweret  aber  wlre  es  sich  su  dettken,  diese  dtei  Ferstfnlkfa^ 
ikeilen  habe  nwp  ein  eiwiigor Spieler  nachgedlMMty  da  s^cHL^fo 
iStinMne  jeder  der  dröi  niebl  einibeh  bUbt. 

Den  Vorlag  mm  innerhalb  dfes^  C^nnen  betreffend,  so 
visrkt  man  dass  du  ganne  Stack  ron  vom  bis  zn  Ende,  ofcno 
nUe  Attsnahme,  ans  13  Gesängen  ziemlich  gleicher  Länge  be« 
steht.  Diese  Abschnitte  geben  sich  nämlich  von  selbst  so  zo 
erkennen,  mit  dentlichem  Anfange  und  Schloss,  und  nach  je« 
dem  ist  offenbar  ein  gewisser  Stillstand.  Schwerlich  aber 
wird  man  dann  dme  13  Abschnitte  ähdKdien  Umfange  anders 
ansehen  können  als  eben  so  rkl  Gesänge,  theils  Solo^s,  Iheäs 
Weohselgesänge« 

Allein  die  Handlong  selbst  zerfällt  daneben  m  4  Acte. 
Der  Dichter  bezeichnet  anf  eine  höchst  einfacho  Art  das  Ende 
eines  Hauptabschnittes  oder  eines  Actes  dreimal  durch  die  Schil- 
derung der  Ermattung  der  Handlung  selbst,  indem  die  ^l«Bn 
fnrden  Tag  erschöpft  ist,  ohneznunt^^gen;  drehnal  kehrt  mit 
demselben  Schlossrerse  dasselbe  rorlänfige  Ende  während  der 
Kntwickelung  der  Handlung  wieder  2,  7«  8,  5«  8y  4.^  Aber 
smch  der  Sinn  and  Zosammenbmg  aller  Gedanke»  Jnd  dir 
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Kimst  4fr  Aaiagd  kicei  avf  im§  gt^mm  Ridifjpttiicte 

IM^BaüdloDg  wdMie  »dl  «o  ms  Autoifliiigspide  «gib^ 
iM  fai  dev  KfiiMfolgtsde:  Erster  AtU  Wir  werde«  gkieil 
itt  jKe  Mitoe  der  ihfem  Amüu^  mmk  mut  später  fi»  9--7, 1- 
c^rüMerten  HrndloBg  i^erMlsti  ^e  jQii|;;fiiM,  i^der  Wüles  k 
des  nahm  geführt  wd  hier  sieh  ubimisdi  fühleiid«  selm 
iieli  getrMüMB  m  ihreBi  OdiebteB  enf  der  Ffair  zoriidiy  Te»* 
geUkh  Teni^Ihtte  Airm  irerspetM  liter  Ges.,  C^,  I,2--*8| 
SftlMM  kettfliC  awer  kcnm  umi  misoiiemdneiii  schmekheln« 
den  Lebe  und' der  Treue  der  Jongfiran  eautebt  eia  Wetige<- 
nti^j  bis  dieee^  rea  jenem  nidit  gerMirt  uad  saletzt  in  £iU 
sdil^püiD^  daMkisiid^eftd  för  jetzt  ihre  treue  Liebe  wahrt,  &er 
Q^j  Oa)p.  If  0-^  7.  '-^  ^  2 weiter  Aer.  Dieselben  fer« 
söimi  «iid  defiselbe  Ort,  aber  die  übrigea  koiamen  aieht  aar 
Rede;  wir  sehen  Uoss  die  Jdligfrau,  wie  Bk  in  ihrer  Einbil- 
dMig  sicjl^  ale  dea  wafarra  GeifebtiNi  hlirt  uad  steht  «d 
wiascht,  Ster  €kw.,  Ga]i«  %  9-^17,  k  ihreb  schweien  Ttä«>- 
nieii  wat  Mm  etodbc  mid  feidbt^  bis  sie  wieder  ericbäpft  fSr 
^esen  Tag  endet  wie  Torhery  4ter  Ges.,  Cap«  3,1^5$  se  dasa  ' 
dieser  Act  die  fertwähre«de,  «ngeschwiehte  Trene  der  Liebe 
emgt.  -^  Dritter  Act,  d^  längste  weil  der  eatseheidehde» 
Matt  sieht  Saleaio  wie  er  «bea  die  Jungfrau  feierHdb  inr 
(^aiahBa  erklärt  bat  und  aus  den  Lager  mit  ihr  in  dea^ 
PMast  EurüdLkcIlrt,  &ter  Ges.,  Cap»  3,  6^11,  wie  er  dalmi 
ia  iittger  gewählter  Hede  Bkr  sdnaeicbek,  6ter  Ges.,  C^.  4, 
1 — 7»  Aber  desto  gewaltsamer  rettet  Sulamit  sieh  in  Gedan* 
ke«  und  Kedett  apf  ihren  entfernten  Freund,  die  G^änge  theils 
enaatfiigenden  theils  heitern  Inhalts  die  sie  ehemals  'Ten  ihm^ 
hMb  oder  die  er  ihr  jetat,  wäre  er  gegenwärtig,  versiagen 
kennte,  sieh  zur  Ermunterung  wiederholend ,  7t^r  Ges.«  Cap» 
4|'8 — 5, 1,  und  dann  wieder  in  die  schmerzliehsten  Träume: 
fiber  den  Entfertofen  versinkend  bis  sie  ganz  aufgetöat  endlieh 
um  Mitleid  des  Chor  bittet^  8ler  Ges.,  Cap.  &,  2^8.    Sim^ 
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4»     IL   Ck»dilD]it»il^iait&'ftii>c2P4«8ie. 

hA  jtr  bficb^e»  JBpwMteü^  ia^  äiick  db  \fdkrd  1ir«ii*H«^ 
und  innere  Lösung  des  Ganzen^  indem  dar  Ch^r,  vi^  MiUeid' 
itt  ihr»  Lage  eingtiht  nild  aie  «in  Bageistenmg  aiher  iUe«  dea 
V^ttdbetfdSfendaendMiHt,9terGeA^  Cftpb5^9--6         2^«f 
T«rAielit  darauf  Saioae  aooh  eHmal  in  Itegster^  fkU  ach^iUlr 
sdger  Eede  äütB  ihm  WM^iehe^  makiUttmi  wie  er  iie  iib#f 
Mfe  WeibeiJ  setae  «ad  me  aie  yaii  dieaen  Mdi^  gMfth  M. 
dem/  erätes  Beg^e»  ia  der  Haüiatfaf«  hotib  bemudavt  (i«4 
fl»  in  des  K^aiga  Nike  gafamdit)  sei,  HtarClea»»  Cap^^^t-?,^ 
1^9.  desjenigen  Königa  dfcr  sie  efaani}0tei  ala  de»-  fiegeaalaiid' 
saaerSehnsudit  über  alles  pi^ist^.  lkerCet«^Qapi7y2-^V)3 
aber,  ohne  auf  alles  daa«!  Ikären^i  Uaib^aie  jai^.  AMSr'S^ha^ 
sucht  bei  dem  eiBfaehM  GdHebtan  diriFlalri^  Ma  sie  aaletar 
wieifer  Tor  Sehnsuchl   und  biMattvag  nitfdaiflQkt  und  der, 
dritte  und  letzte  Veftueti  SalbmaV  an*  Arar  T^vae  erfblglaa. 
abgleicet^  ISter  Ges.,  Gap#  7^  U«^  4.  -^    Vierter  Aftt 
wrach^uaden  ist  SälamiH  libftr  dkaer  Gbi»^  dec  PaHaat  uii4 
d»  Stbdt^  wir  s^eitSttlaiAit  mit  ihaam  Fmiadf»  unter  Hk« 
tenuad  Himinnehy  die  unb4sie|^ttare  Gewalt  wablter  Ifieba 
erUlvaad)  dagegen  mit  steiseii  Worten  Saloma  ▼erspottisiid;. 
oad  dchaa  beginnl  dirr.  Wecliaelgäsang  awiaehea  den  ewig 
xvieder  Verewigten  y  13«er  6e^.>Capi  8,  &— 14.    Ver£»l|^ 
man  diese  weiter^  so  wmb  num  finden  dasa  auch-  im  Einael^ 
nen  der  Aida^a  und.  VertikeÜungs  sieh*  aUeb  wohl  ent^»richl» 
umI  daas  fcw  in  die  griissieii:  Klaii^keiten  iKe  V^nuhied^m* 
heit  der  Pet^neft,   Li^;en^-  SahtUemn|^n  genau  (eetgelial^ 
ten  ist. 

So  viel  ist  aber  hieraos  aagleidk  deatücl^  daeft  das  fitiiek 
nidiLt  Liebe  übefAtaupt,  sondern  yielmdir  die  /reueab  die  wah- 
re Liebe  darst€dk  und  pveist,  wahrsclmnlich  nadi  eiaer 
wirklichen  Sage  a«ia  Salolnd'a  lieben*  Die  Darstellung  ist 
eiftfach^  heblich  wd-  raizend,  in  et^luibenar  Leichtigkdt  und 
SinSilt*  Und  wenn  auch  das  Stuck  mehr  wie  Votfeapoc^ 
mb.betraehte«:  ist  Mfk  &eff  w4%wflie|  Kanal  uadtZfwacli^ 
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K^ott,  iit  Tieltt^ltt«  ein  u^Mhm  Z%k\mk  dM^aheo  Vollüle^ 
bensy  urofMB  Htt  «rjcemit  «owol  ^t  sehr  ^iese  Rei^io» 
AÜHiiKg  in  die  Tiefe«  des  gailsUD  VoUui  herabstieg  und  «dit» 
Treue  md  liebe  ednitstey  §h  aaoh  wie  Kimbt  und  Peeeii» 
zur  Zeit  ihrer  Bläihe  ^  gabze  Velbleben  fast  eben  so^ 
dtmAdmagcn  wie  mier  den  CNriechen.  Dae  Sttt^  gohörf, 
▼feien  Sputen  naeky  dem  nördlieheo  Jleioke  an  und  sdieint 
ijendidi  firnh  nacl^  SMeme's  Tode  verfasstf  an  seyn  >)•      . 

2.  Waren  solehe  dramatische  Anfänge  in  der  Poesie  des 
Tolkea  schon  gegebeä^^  so  konnten  danti  andere  Dichter  leich- 
ter das  Drama  and  damit  die  ganze  dichterische  Kunst  bis 


<)  Die  Grundziige  dieser  glänzen  Ansicbt  sind  schon  im  J«  1825 
in  dem  bekannten  kleinlen  Bnche  niederg^elegf;  sie  entstan- 
den damals ,  noch  ohne  ron  ii^end  einer  fVemden  Ansicht 
isit  wissen,  aus  «ftmblnsseu  Lesen  tmd  Verstehen  des  Bn*' 
dies,  wid  iehhabe  j€lM  nur  wcnifes  fainzt^nseteeB  nnd- 
aeher  za  bestinunen^'  hoffe  auch  auf  das-Oanae  baldzuröck- 
.sukoinmeu^  Wenn  man  nun  aber  ansiebt  was  sawol  da- 
mals nach  Erscheinen  jener  kleinen  Schrifl  geäussert  als* 
auch  was  seitdem  von  alten  Irrthiimern  und  Verkehrtheiten 
"wrederholt  wurde ,  wie  der  Eiue  y  obwol  selbst  d!e  Einheit 
des  BncAs  Zugebend,  noefa  die  willkii^rlichsten  Dingte  bloss 
tstm  Mangel  ari  strengerer  B^kH^ng  hinefnbnngt  um!  dbdnrtlr 
^sa  er  Caf^a,  8^14  för  aaikht  buk,  ^t  die  Krone  des  Eiedl^ 
hermterrdfltty  oder  wie  «In  iUidcrer ,  von  2er8lnekelnngs<i« 
Snpbt  noch  inütoer  be&iigen,  die^e .  willkührlicfae  Bebfitid-' 
Jnug;  dennoch  lür  weniger  wiUknhrlich  hält  als  die  welche^ 
alle  Tyillkiibr  ^u  meiden  erst  den  Grund  gelegt  hpt:  so 
merkt  man  freilich  mit  genug  Schmerz ,  wie  oberflächlich 
entweder  oder  wie  schwach  diess  ganze  Studium  bis  jetzt 
'von^ielett  betrieben  \^urde.  Was  Soll  man  vom  HTöhenlifed'e'^ 
nagen,  Velin  sogar  bei  solchen  l^tticken  wie  Ps.  20*  der 
^Wechsel  <fer'  PerttoaeH  w^^  eimrfs  VorurtWeiftf  da«  •matt' 
:*  lichiaalMt^jenit  ^g^itam»  sehaf^  hartuitelüg  geltiogaeti^dfldl 
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Buch  ^lohea  aaeh  a«  Baftd^a,  im  Z«iull9n  bödulMr  ^liWtl^ 
eclu^räi8€li»r  PocBie  |;edicht«t>  im  (jtpfiil  dUec.lifbcJtir 
sohen  KunsC^Poeaie  tugleich  mH  iUmi  MAfia  Falle  olGfeabMt» 
BaaBudi  w'itdi  $eui6n GegensCaad  ausser höchfltoi.Spluite} 
eine  der  räihselbaftealeB  und  driicbaadstia,  aowie  der  irjobi» 
tigdtdn  Fra|;en  dea  hebräiadibeii  AlterthniBSy  die  Fra||;#  aadl 
de»  Guten  im  Uebel^  mtd  rom  Di<&|er  mtgßimnkm  «ad  #• 
aller  Weite  ihre«  UiafaQgB  pit  edhier  Kmud  bdiaadeb#^  Da» 
grosse  Räthsel  soll  nach  seiner  Anknüfifnagt  Verwirnwg  und 
endlichen  Lösung  aus  dem  vollen  Lebi«i  aelbst  jot  den.  An«)» 
gen  des  Lesers  uch  darstellen :  also  mqss  der  Dichter  Mfi 
die  einzelnen  Kräße,  welche  zu  dem  Räthsel  zusammenar« 
beiteui  persönlich  in  ihrem  gj^genseitigea  Wirken  und  KSp»' 
pFen  Tortühren«  So  stellt  er  j|  d^  feierlichen  Stoff  ai^  dem 
ertiabenen  Alterthum  entlehnend,  didn  Patrijirchea  lob  als 
dea  Helden  auf 9  weleher  die  -ganze  Last  des  Rädueis  in 
flsinem  Leben »  Leiden  and  Kämpfen  heben  nNMs,-  ak»  der 
Vnschuld^e  der  gegen  den  alten  Glauben  anlii  schfrersta 
leidet  und  so  in  YerzweiBung,  dann  weiter  atfsVertweüaag 
in  Unglauben  und  Raserei  versinkt«  Dun  treten  drei  Freund 
entgegen,  den  zum  starren  Aberglauben  gewordenen  alte» 
Glauben  vertretend  und  m  heftige  Streit  mit  demUa^^bea 
ge^thend.  Doch  äb^  dieaea  menschlichen  Gegaasätii^  er» 
admint  ai«  die  drille  PeraMidikait  JUhLV#|  .von  da»  aawol 
die  erste  llögiidikeit  zu  dem  scbwerea  Sumpfe  wn  diese 
Rjftihsel  als  auch  die  endlidie  Lösung  ah  Preis  nad  Lolui 
des  im  Kampfe  bewährten  tapföm  Helden  ausgeht.  Diese 
drei  Persönlichkeiten  also,  als  die  drei  verschiedenen  Kräfie 
^er  Handlung,  lässt  der  Dichter,  sobald  die  Gedanken  dieser 
drei  Grundmächte  näher  miteinander  in  Berührung  und  Streit 
gerfithen,  durch  das  eirastOt  scharfe,  ansfühdich  erschöpfende 
Wort  g^en  einander  wirken  und  die  ganae ,  schwere  Frage 
innedioh  di|reliarbeitea|  nicht  der  eüige  Woitwredmel  den 
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Itoftniit  13;  12.  27^  I.  2§,  1«  Aber  wähmul  £m6S  laag« 
Wierigen  Wortwecbsek.achreit^t  onmerklich  die  Handlung 
itelftftt  imnier  fort  und  bereitet  rieh  die  höchste  Yerwirrung 
00  trftr  deren  stufenweise  iLösung  vor:  nur  die  erste  Anknu» 
^f^g'  4kiiS^^lettie  IMnmg  wird  kirser  in  einer  epischen 
Küf£äHnig  dUrgestMly  welche  sich  um  den  ^amatischen  Kera 
ieif  Bttcte  nde  rfne  dänne  Schale  legt.  So  hat  das  Bncb^ 
A^M^n  durtm  dass  es  dntchans  nicht  für  eine  Bühne  be-^ 
stimmt  ist|  grbsse  AehiHchkeit  mit  einer  griediischen<Trag5>» 
die  9  2.  B«  deön  sophocleischen  Phfloktetes;  nnd  neigt  ^  wie 
n.  III  Weber  erklärt  ist^  dtfs  grössle  was  die  bebräiscb# 
Poesie  an  käniMierischer  Bewältigung  mes  fi^urffos  henrei^ 
gebriuftt  oftt» 

lidess^iieriki  man  9  dass  die  Sprache  dieses  Buchs  hm 
Finndwen  nicht  mehr  ttberall  die  alle  Gedrungenheit  nnd 
sprechende  Kirne  hat;  sdiea  verdünnt  sie  sich  hie  und  da 
ibnh  iredi^rische  Weite  und  kann  rieh  nicht  so  Iritht  fiis^ 
se«;  Wenigstens  manche  einsehie  Stii(4e  in  dem  langet 
TMfamf  4es  €rann^  michen^dieeen  Eindrock,  währ^d  frei«» 
Keh  nm  enlsdieidenden  Orte  dem  Dichter  noch  g^ng  rem 
wmiisrbaser  Kürze  und  Sdiirfe  nn  Gebote  steht.  Wirklieb 
mahnt  ^eM  2eiclien  bloss  daran,  dass  diess  Werk  höchstet 
kÜBstlermcher  Yc^ndung  bereits  an  dem  Schridewege  des 
sinkenden  Literatur  st^he.  In  spätern  Stücken,  wenn  s^  sich 
über  mehrere  Gedanken  hin  bewegen,  ist  dieser  Mangel  tm 
innerer  Straffbrit  nnd  Gedrungenheit,  das  gezogene,  schwer 
den  Stoff  erschöpfende  Wesen  der  Rede  immer  deutlicher^ 
wie  unter  and«m  in  den  diesem  Buche  eingeschalteten  spä- 
tem Termdimngen  Cq».32-37.  40^  15-41,  26:  in  seinen 
edUen  Stöcf^eA  ist  kanm  erst  ein  An&ng  dieser  AuQösung  m 
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Ü      n^  «^ösifttobte  n«  JUttm  hebiv  Po#sie» 

jUimll  ftWeinsliiftaMii:  ^im  4as  BwA  iü  «m  etwa  wi»  ikitt 
Aafiifigo  deb  ndbettteo  Jahchonderts»  . 


Epik. 

WShfftBd  Biitt:  dieti  dm  GaHwigiDt  TOiKPMritf  mA  h^ 

fglMeOf  blieb  die  episolie  immer  weil  zatiick»  Md  kam  ent 

^^  i^t  &i  ediwächerer  Geaialt  empor.    Wir  kcmaea  biet 

aar,  am  die  MögUehkeii  dämm  aüher  za  sehea^  aaC  das  sehr 

üludi^^BeisiH»!  der  arabiachrä  Literalar  merke«.    ' 

Die  eiazehea  Stoffe,  aas  deaea  aadt  &  15  epische  Poe«> 
sio  ideh  bildea  kaaa,  lagea  bei  dea  Arabern  so  gal  rot  wie 
bei  dea  akeaHelmieni  aad  bei  jedem  aadera  hoher  strebe»- 
dea  Volke.  Eiae  Fülle  voa  Sagen  über  grosse  Thatea  rom 
eiazelnea  Heldea  aad  gaazea  Stämaiea  lebte  schoa  aater  dea 
Sitea  Ardbera  vor' Mohammed  y  aad  de  ward  iarA  die  er- 
srea  Zeitea  des  Islam  aar  aodi  gesteigert«  Untedial6M|t 
dareh  Erzählbagea  über  eriiabeae  oder  waaderbare  JMttgjp 
Hebte  dazu  der  Araber  ia  dea  Zeitea  der  Rabe,  bei  Fe^ea^ 
im  Nacbthger,*  v^a  jeher;  md  der  Islam  welcher  die  übri-^ 
gea  Kitaste  der  Masea  ebea  aiebt  begäasligte,  beförderte 
^ksto  aasnehmeader  diese  Liebe  ab  schöaea  Erzähiangea  aad 
ILiedwa;  «s  ist  aas  der  altera  arabischen  Literatar  bekaaaf, 
wie  hoch  die  Rävfa  d.  i.  die  Ueberlieferer  alter  Gediehte 
aad  Geisehichte  geachtet  wardea.  Aa  erhabenea  Gedaakea 
fiber  solche  grosse  Thatea  der  Vorfahrea  fehlte  es  ebea&Ua 
aicht;  auch  eine  Art  voa  Mythologie  kaaa  maa  wedw  de» 
keidnischea  noch  dea  muhaaimedaaischea  Arabera  abfl)>r««  * 
eh<^n.  -^  Dennoch  bildete  sich,  woronf  es  eben  ankommt^ 
kein  Ganzes  aus  diesen  zerstreuten  Stoffea  uad  Aalagea  cor 
^'schea  Poesie^  sogar  die  grpsseaLoNieder  aufMahammed^ 
^s.alfe  Y4n  Caab  uad  das  aeuere  voa  Bussiri,  kifaaea  Jha 
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IE  Ctfe^cütchfö  m  Arten  hebr.  Poeü^e.      M 

Ijräehd  Geti^md  ufc^t  ablegen  i  kern  noch  «o  grosset  ara« 
fcfaeh^r  Hdd  fand  zur  rechten  Zeit  seinen  Ttlmflkl  ö<kr  sel^ 
nen  Bamen  Hier  mSseen  also  die  überwiegenden  Henunon^ 
gen  herrschen  welche  S.  15  liorz  berährt  sind.  —  &iC 
unter  ganz  Tcrschiedenen  spätem  Yerhältnissen  regt  sich  im 
Islam  das  epische  JEIement  mächtiger.  Ton  det  einen'  Seite 
entsteht  unter  den  mahaknmedanischen  Persern  das  edleris 
und  IcnnstvoIIere  Epos,  als  zerbrSche  der  indo-gematfischa 
'Geist  wieder  die  ihm  angelten  Fesseln;  nor  das  Mytholo« 
gische  kann  sich  auch  da  unter  dem  Islam  nicht  frei  regen, 
Ton  der  andern  Seite  bahnt  sich  eine  Art  von  nied^rm  Epos 
seinen  Weg  in  den  yielen  Mährcheii^Biichern  und  Biomanen» 
woroa  die  neuere  muhammedamsche  Welt  überluUt  ist;  be- 
'deutende  Erinnerungen  an  eine  grosse  Torzeit  sind  einmal 
*ia  Hasse  da  und  dringen  nach  Darstellung,  das  Terfertigen 
Ton  grossem  Büchern  ist  auch  mehr  in  Gewohnheit  gekom« 
»en :  aber  die  echte  epische  Kunst  fehh  in  dieser  Zeit  der 
überhaupt  tief  sinkenden  Literatur  desto  mehr,  und  so  ent« 
steht  diese  Masse  tob  Zwitterbüehern '  welche  Terse  mk 
Prosa  gemischt  enthalten  aber  weder  Geschichte  noch  Poesie 
geben^  die  langen  Werke  1001  Nacht,  Antar,  Btbars,  Hätim 
T£t  u.  s.  w.  Im  neuem  Oriente  werden  diese  ungebildeten, 
unterdrückten  Anlange  epischer  Poesie  tob  öffentlichen  Sän- 
gern und  Erzählern  wie  Ton  Rhapsoden  Torgetragen '),  wd- 
diea  wenigstens  deutlich  beweist,  dass  die  Wurzeln  und 
Tersuehe  epischer  Poesie  auch  im  Islam  nicht  fehlen. 

Aehnlich  nun  ist  es  es  mit  dem  Epischen  unter  den  alten 
'Hebräern.  Nachdem  echthebräische  Dichtung  längst  Terblüht 
war  und  nur  die  Lehrdichtung  noch  etwas  kräftiger  sich  fort« 
sefzte,  entstand  durch  den  immer  «tärkera  Einfluss  der  zara« 


*i  8.  die  Tortr^ffliche  Besehreibnng  bei  Lane  2.  S.  114 ff.  und 
die  übrigen  oben  S.  ^  angefribrten  Bericlite«  Der  Tortrag 
mischt  sieh  leicht  ins  Dramatische. 
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tfmstruclieii  Mjdiolagie  die  Mci^Iidkkeil  rdber  epischer  Poe^ 
atr>  welche  scbon  4as  Bach  lob'  ^eigt»  Wiiklich  eiv 
jKhemei  seitdem  eine  Menge  epischer  Stoffe^  mehr  oder  we- 
niger künstlerisch  ansgefilhrt^  fiir  uns  zum  Thett  in  den  Apo« 
krjrphf^a  zum  Tbeil  in  den  Pseudepigrapha  erhalten ;  es  ge- 
hören dahin  das  Buch  Tobith,  welches  wol  das  8chönst0 
dieser  Art  ist,  weniger  das  Buch  Judith  welches  mehr  als 
.Zwittergattung  zwischen  Erdichtung  und  Erzählung  dem  ent- 
spricht was  wir  fioman  nennen,  das  B,  über  Leben  und  Tod 
Mose's  worauf  im  Briefe  Judas'  angespielt  wird  und  andere# 
.der  Art:  manches  episch  gedachte  ist  auch  bloss  angedeutet 
und  zerstreut  geblieben«  Doch  um  solche  epische  Stoffe  echt 
künstlerisch  auszubilden  und  eilt  Epos  welches  mit  der  Ho- 
heit althebräischer  Dichtung  wetteifern  könnte  zu  schaffen, 
,waren  diese  spätem  Zeiten  zu  ohnmächtig  und  verworren, 
^und  so  blieb  was  sich  noch  spät  von  dieser  früher  unver- 
suchten Kunstgattung  regte,  schwach  und  unvollendet,  kaum 
zum  Merkmale  dienend  wie  etwa  ein  echthebräisches  Epos 
,sich  gestalti^t  haben  würde,  hätte  es  sich  zur  Zeit  kraftvol- 
ler Dichtung  geregt«  —  Die  von  ägyptischen  Juden  ganz 
nach  griechischem  Muster  versuchten  Epopöen  und  Dramen 
gehören  aber  gar^nicht  mehr  in  den  Kreis  dieser  Geschichte» 


III»    Fpnn  der  hebräischen  Poesie« 

1«    Form  der  Sprache« 

Der  6egenf<atz  zwischen  gemeiner  und  dichterisdier 
Sprache  in  Wörtern,  Formen  der  Wörter  und  Bau  der  Sätze 
besteht  bei  den  Hebräern,  so  weit  wir  die  Geschichte  ihrer 
Literatur  verfolgen  können,  von  jeher«  Zwar  kann  ursprüng- 
.  lieh  kein  solcher  Unterschied  gewesen  seju,  ausser  dass  die 
Dichterspfache  insofern  lebendiger,  reicher  und  überwallen- 
der seyn  musste  als  die  Gedanken  des  Dichters  sich  über^ 
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baupt  über  jbi  OMieiiie  frhdb«ii;  urie  den  s.  B,  Ton  iei 
diditeriseheB  Spradbe  der  Utern  Inder  die  Prosa  sieh  wenig 
nnterecheidel.  Allein  bei  den  HetoLem^  Arabern  nnd  andern 
V^kem  eind  die  ältesten  Poesien,  welche  den  spätem  Dich« 
fern  den  Weg  gebahnt  und  die  Sprache  rorgeseichnet  haben 
müssen,  geschichtlich  nicht  mehr  erhalten  neben  der  ältesten 
Prosa :  und  zur  Zeit  wo  die  Literatur  in  die  Geschichte  Critt| 
hat  sich  bei  ihnen  schon  die  Dichtersprache  als  eine  höherei 
feierlichere  ziemlich  weit  von  der  gemeinen  getrennt. 

Die  Prosa  der  Hebräer  zeigt  die  Sprache  auf  ein  gewis« 
ses  ebenes  Mass  zurückgeführt:  die  Formen  verkürzt,  die 
Wörter  anf  das  Nothwendtgere  beschränkt  ^  der  Ban  der 
Sätze  einfach  deutlich  und  ruhig.  Und  dieses  ebene  Mass  der 
Sprache  I  wie  es  sieh  im  gemeinen  Leben  gebildet  bat^  ist 
dann  desto  feststehender,  herkömmlicher,  unbeweglicher.  Die 
Dichlerspraehe  dagegen  kann  sich  weder  an  diess  ebenoi 
nothdfifftigQ  Mass,  noch  an  diese  schwerfällige  Herkömm- 
lichkeit der  gemeinen  Sprache  binden;  sie  ist  lebeiidigei^ 
überwallender  und  reicher »  auch  im  Aeussern  gern  erhaben 
und  Tollschallendi  dazu  sich  »iets  erneuend  und  verjüngend.  . 
Wie  wahr  diess  sei^  sieht  man  am  besten  durch  Aufmerk- 
samkeit auf  die  verschiedenen  Schichte  ^  aus  denen  wie  aus 
verborgenen  Schatzkammern  die  hebräische  Dichtersprache 
ihre  Mächte  sowol  als  ihre  Stoffe  entlehnt^ 

!•  Sehr  vieles  der  dichterischen  Sprache  eigenthiimliche 
stammt  deutlich  aus  den  firiihem  Zeiten  der  hebräischen 
Sprai^he  und  muss  sich  von  Urpoiesien  her,  welche  wir  jetzt 
nicht  mehr  nachweisen  können,  durch  dichterische  Ueberlie« 
ferung  erhalten  haben.  Viele  ältere  Wörter ,  welche  die 
Prosa  eingebusst  hat,  sind  b^  den  Dichtem  geblieben,  und 
ein  guter  Theil  vollerer,  wohllautenderer  Formen  ut  bloss 
im  Verse  erhalten;  welches  alles  im  Einzelnen  zu  erklären 
mehr  in  Wörterbuch  und  Grammatik  gehört.  Ja  es  lässt  sich 
sogar  noch  ziemlich  deutlich  sehen  ^  wie  die  älteste  uns  zu- 
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gSnglicbe  Prosa  in  dieser  Hiiisi«^  der  ||;ewöludieliea  Dich^ 
terspi^^e  nodi  nSb^r  stellt ;  dean  der  ältere  EraShIer  de« 
Pentateochs  hat  noch  gaoz  das  fiberspriideliide >  hüpfende, 
kichte  Wesen,  sogar  noch  einige  Formen  der  Dichtersprachei 
Freilich  aber  wiederholen  auch  manche  spätere  Dichter  mehr 
der  KlinstKchkeit  wegen  einige  Formen  gerade  ans  dem  hö« 
h^n  Alterthnmey  indem  beim  Sinken  innerer  Kraft  leicht 
>ras  äusserlich  auszeichnet  und  schmückt ,  xn  Hülfe  gerufen 
wird  (vgl.  Gr.  §•  406-408). 

Zu  erkennen  sind  solche  uralte  Stoffe  daran ,  dass  sie 
bloss  einem  Theile  nach  auf  das  Aramäische  zurückgehn  ala 
den  grössctm  und  altem  semitischen  8prachzwe|g  dem  das 
Hebräische  nahe  verwandt  ist,  während  ein  bedeutender 
anderer  Theil  auf  eine  ältere ,  zum  Theil  nicht  weiter  ge* 
schichtlich  wiederzufindende  Gestaltung  des  Semitischen  über- 
haupt zurückweist,  z*  B.  deir  Verbindnngsvocal  am  «/•  eiMat. 
$.  406ff.,  das  non  Ps.  8,  2,  das  IjJ  Ps.  19,  5,  ^^323  Ps« 
29,  10,  yns  Rcht.  5,  2. 

2.  Aber  der  echte  Dichter  erhalt  nicht  bloss  des  Alter- 
ihums  Schatze  treuer,  er  ist  auch  der  königliche  Beherrscher 
der  Sprache  seiner  Zeit,  und  wo  wahrhaft  schöpferische 
Gedanken  wogen,  da  bahnen  sich  diese  auch  im  Ausdruck 
mit  Erfolg  den  ihnen  angemessenen  Weg.  Zwar,  die  Wur- 
zelbildung einer  Sprache  liegt  zu  der  Zeit  wo  grosse  Dich- 
ter hervorkommen,  schon  zu  weit  in  der  Feme;  denn  feste 
Anfänge  einer  Sprache  sind  eben  der  Grund  welcher  dem 
Dichter'  ^fgegenkommen  muss.  Allein  aus  den  vorliegenden 
Grundstoffen  und  Fähigkeiten  einer  Sprache  neue  Bildungen 
zu  schaffen  wie  sie  gerade  vom  durchdringenden  Gedanken 
hervorgerufen  werden,  neue  Formen  durchzuführen,  den  Baa 
des  Satzes  künsderisch  zu  gestalten,  das  alles  steht  dem 
Dichter  firei,  und  indem  er  in  diesem  Gebiete  mit  schöpferi- 
scher Kraft  herrscht,  ist  er  der  glückliche  Bildner  der  Sprache 
seiner  Zeit, 
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fohk  mw  an  jedem  «rkraftigeni  Stücke.  Namentlich  einl 
«Mndie  kfibne  Verbindimgen  im  Satse,  kräftige  Wortetel« 
kwgea  nad  einnreiche  Kitten  der  Rede  die  Zeichen  der  Hert^ 
adiaft  der  Dichter  über  die  Sprache.  Am  merkwürdigstea 
iat  hier  w<d  die  Erscheinung^  wie  manche  Dichter  rem  7ten 
Jafarbondert  an  den  Satz  und  die  Versgh'eder  Musaersl  ge« 
drangen  und  knapp  halten,  zur  Zeit  wo  die  Poesie  innerUck 
acbon  etwas  sinkt,  noch  durch  eine  gewisse  ZierUchkeft  ipid 
ftttsere  Fe^igkeit  des  Baues  die  ahe  Würde  der  dichteri- 
schen Sprache  schützend;  wie  bereits  S«  20  weiter  berühr! 
iaty  Tgl.  Gr.  §.  503. 

3.  Endlich  aber  ist  der  Diditer  nicht  bloss  so  der  freiesls 
Herracher  nnd  Schöpfer  im  Gebiete  der  Sprache  seiner  Zeit^ 
er  spricht  auch  am  wärmsten  und  fijschestea  aua  der  Ze^ 
nnd  dem  Orte,  woran  seine  Empfindungen  zonächst  geknüpft 
sind;  seine  Sprache  ist  bei  aUer  Wttrd^  und  Höhe  zugleicb 
die  heimifchste  und  eigenihümlichste,  weil  sie  am  reinste« 
nnd  anspruchlosesten  aus  dem  ganzen  menschlichen  Seyn  de^ 
Einzelnen  fliesst«  Der  Dichter  kann  also  freier  und  leichter 
abweichende  Farben  und  Stoffe  der  Sprache  seiner  nächstei^ 
Heimath  und  seiner  eigenen  Zeit  einfliessen  lassen,  und  wähl» 
rend  die  Prosa  eine  einmal  festgewordene  Form  schwer  an* 
dort,  bereichert  und  verjüngt  sich  die  Dichtersprache  bestän- 
dig durch  Aufnahme  des  Dialectischen  welches  in  die  herr- 
schende Prosa  nicht  übergegangen,  und  durch  den  Eindrang 
Ton  Stoffen  der  Volkssprache,  welche  doch  immer  mannig- 
faltiger ist  weil  die  unerschöpfliche  Quelle  lebendiger  Spra- 
che auch  unvermerkt  sich  immer  verändert  und  fortbilde^ 
während  die  gelehrte  Prosa  feststeht.  Gerade  bei  einer  so 
natürlichen.  Poesie  wie  die  hebräische  voiherrsohend  geblie- 
htm  ist,  'müssen  'diese  EinfiSsss  sehr  bedeutend  seyn.  Wie 
stark  Jas  INaJectfiishe  in  ihr  wirken  konnte,  zeig»  nnWider- 
sprechlich  zwei  wichtige,  längere  Stücke  sni  den  frühern 
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SAthniet^enf  das  Ued  d«r  Dehora  Hebt.  5  nd  das  Hohe» 
lied,  beide  aus  den  nordlicheii  Gegenden  Paläetina'a  atam^  ' 
mend  und  sichtbar  dialectisch  ziendioh  rerschieden  rea  mm 
dern  Sticken;  denn  obgl^ch  zwischen  beiden  mehrte  Jaha« 
hunderte  liegen  und  die  Sprache  des  einen  übrigens  in  vie» 
len  Dingen  wieder  von  der  des  andern  abweicht ,  sind  sie 
dach  Teil  von  Wörtern  und  Formen  mehr  aramäischer  ab 
•chthebräiscber  Art,  da  das  nördliche  Palästina  sich  unstre£* 
tig  dem  Aramäischen  stärker  näherte  ')•  Dass  aber  das 
Yolksthfimliche  sich  bei  den  Dichtem  des  A.  T.'s  am  frübei^ 
aten  wie  anrermerkt  dndrSngt,  beweisen  mehrere  spätere 
Psalmen  und  andere  Gedichte,  um  jetzt  nur  an  die  ^racbe 
der  sogenannten  Stufrälie&r  Ps.  120  £,  an  die  kfihnen 
Netterui^;ea  des  B.  Kohelet  und  an  dsu  sonst  nsigendi  weiteff 
im  A.  T»  Torkoaunende  stark  aramäische  Sul^  "^nl""  Ps« 
116,  12  zu  erinnern«  S^;ar  dersdbe  Verfasser  kann  inl 
Liede  sclnm  anders  reden,  wie  z.  Bi  Jerenia  Asm  terkihrzte 
Relatirum  'T$,  zwar  als  Dichter  »in  den  Elegien,  nicht  aber 
als  Prophet  gebraucht. 

Nimmt  man  diess  alles  zusammen,  so  wird  erst  ganz 
deutlich  wie  viel  zusammenwirkte  um  die  hebräische  Dich- 
tersprache so  ungemein  reich  und  bildsam  und  so  .yerschie« 

>)  Was  in  dieser  Hinsicht  über  das  Lied  der  Debora  und  das 
Hohelied  schon  1825  in  der  kleinen  Schrift  geänssert  wurde, 
vermag  ich  nach  reiflicher  Ueberlegnng  noch  jetzt  nicht  zu 
andern.  Um  nur  das  eine  verkürzte  Belativum  "tC'  §•  ^3 
hier  zu  beachten,  so  findet  sich  das,  von  spätem  SchnHen 
abgesehen,  in  Büchern  ans  dem  achten,  nennten  Jahrhun- 
dert nnd  noch  höher  hinauf  nirg^ends  als  Bebt.  5;  Cap.  6-8 
welche  ans  einer  besondem  Qi^^le  fliessen,  und  im  Rehen- 
liede.  Dazu  kommen  denn  die  andern  mehr  aramäischen 
Wörter  Bcht4  &  und  aranw  Fonneii  wie  ^V#  ^O*)^  i^^ß^H 
m^W  AmUmkki  HL.  1, 7,  welche  airgoids  ab  fm  H^^ 
.  heul,  sich  inden«  .     .» 
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den  Ton  Aer  Prosa  za  machen.  Um  iie  volle  Kraft  iiii4 
Scbffttheify  den  wa&ren  Umfang  und  die  nnerschopflichen 
VsMgk^teä  der  sendtisthen  Sprachen  kennen  zu  lernen^  mnss 
mati  von  den  Kehtem  der  Hebräer  und  Araber  aaageheni 
da  die  Prosa  bei  diesen  Völkern  allmälig  immer  einartiger 
nnd  irmer  wurde«  Jedoch  gdidrt  das  Einzelne  nicht  weiter 
hieher^  sondern  in  Grämmatik  und  Wörterbuch. 

2.    Form  der  Rede;  Bhjthmus. 

1  Die  Bede  d«  h.  FInss  and  Zusammenhang  der  Worte 
in  den  Sätzen  mt  in  Prosa  rein  vom  Bedürliiiss  abbisgig^ 
bald  «dir  kurz  bald  sehr  ge^hat^  ohne  Gleichmässigkdt 
«id  Cresetz  ausser  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Verständ- 
lichkeit nnd  des  Wohlkttts«  Allem  die  diehterisobe  Rede 
kann  mit  diesem  nothdörftigeny  ai^;erissenen  Wese»  der  ge« 
memen  Bede  nicht  amkommen ;  sie  ist  dazu  von  vorn  herehi 
theils  zu  bewegt  und  zu  voU^  theils  zu  sehr  an.  eue  ftste 
Mässigung  dieser  ihrer  Fälle  gebunden. 

D&m  wie  das  erste  «nd  lebend^[ale  Athmen  der  Poesio 
die  innere  Fülle  der  Gedanken  ist,  so  kann  aU  sich  aucb 
äusserlich  nicht  in  kurzer,  k^glicheir^  bald  ersohopßer  Bede 
erklären;  anch  der  Am  Inhake  nach  schönste  Spruch  iit 
nodi  nicht  gleidi  Poesie,  und  ein  einzelner  kurzer  oder  ganz 
emfiicher  Satz  ist  kein  volles  Stuck  und  Glied  von  ihr.  Der 
Strom  der  Worte  und  Bilder,  das  Ueberwdlende  und  Fort« 
reissende  der  Bede,  die  im  ersten  Drange  unbegrenzt  und 
unwiderstehlich  scheinmide  Bew^;ung  ist  die  nächste  Qfien« 
haxmg  Aehterischer  Bede. 

Aber  eine  Bede  welche  alleni  in  dieser  näebsten,  fn's 
Unbegrenzte  n»i  Masskse  fonschreitenden  Bevi  egiing  bUebe, 
würde  äre  e%ne  Schdnheit,  ja  ihr  Leben  selbst  baU  zer* 
•topen.  Also  vieimdMP,  Je  lebendiger  mid  ttberschwengUcher 
^FMbewegnng^  d«te  Aotbvrendigef  IsC  dioMassi^ing  iiiid> 
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B^^grmmme  4iG|ser  Vnpil^e^  die  Geg«Awickiiiig  «od  Eerubfr 
giv^gp  Und  wi#  diess  Yerhältniss  der  recbten  Ms^iigangü^ 
der  ßewegimg  sdioa  eiofach  ein  ebenmäsiugeiBy  «ebenes  ist^ 
90  gewinnt  ee  durch  seine  eigne  Wiederkehr  an  Schönheit 
iied  Klarheit  9  i)idem  die  Bewegung  sewel  als  die  Ruhe  he? 
eländj^in  gleichem  Masse  fortschreiten,  ^w  eine  die  andre 
bedingt  und  trägf«  Di^s  gewaltige  Em«  und  Apsatbaeni 
Heben  und  dem  gemässe  Senken,  dieser  Fortschritt  in  eben« 
massiger,  Upruhe  und  Ruhe  mit  einander  verbindender  und 
gegenseitig  aussöhnender  Rede  ist  eben  der  Rhythmus  oder 
die  geregelte,  sdiöne  Bewegimg.  Und  wie  der  Rhythmus, 
dieser  Pulsseblag  alles  wahren  Lebens,  welcher  dieAfensch« 
heit  eben  desshalb  auch  von  aussen  bewegt  und  erfreut  wefl 
sie  ihn  von  ünfimg  an  in  ihrem  eignen  Leben  fiihlt,  in  Bbn 
sik  und  Tanz  fester,  stärker  sich  ausprägt,  so  darf  er  in  der 
diesen  von  vom  an  verwandten  PoesM  nicht  fehlen ;  er  üt 
mit  der  Poesie  selbst  sdioa  gegeben  als  ihr  Fortschritt  ära 
Bewegong. 

Allein  es  erhebt  sidi  hier  glei^  weiter  die  Fraget 
wetin  denn  diese  dichterische  MSsdgung  der  Bewegung  be« 
ilehe?  Demi  Heben  und  Senken  der  Rede  findet  sich  im 
Grande  vob  selbst  ein,  da  doch  die  Hebung  unm%lidi  Imige 
nngeschwächt  fortdauern  oder  sich  steigern  kann ;  auch  in 
Prosa  fehlt  es  nicht  an  diesem  WediseL  Worin  also  bestehi 
dM  dichterische  Ebenmass?  —  Diese  Frage  beantworte! 
sich  zunitehst  durch  die  Bemerkung,  dass  die  Poesie  Hebung 
und  Senkung  nicht  dem  2Su£Edle  überlässt  wie  die  Prosa^ 
welche  in  dem  einen  Satze  diese  Menge  von  Wörtern  hehl 
nnd  senkt,  wie  es  eben  der  ganz  einfiEuAe  Wortsinn  ford«rt^ 
mid  im  furfgenden  Satze,  wie  es  sodann  die  Nothdurft  er« 
l^eischt,  eine  andre,  und  daneben  weder  die  Hebung *sehf 
scharf  bemerkt  noch  die  Senkung.  Mft  diesem  ganz  allge« 
meinen,  schlaffen,  beständig  nadi  Belieben  wechsflfaiden.Sieh«^ 
^irtipcech^n  von  Bebmig  md  Smikng  Jiat  4ie  foiesi^  siebte 
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gemeiii,  Ks  nuw  «ofAer  dem  geaeineB  noch  eiii  bolitwi, 
feineres  oder  yielmehr  vollkonuniieres  Sicheatsprechen  tmi 
nebang  und  Senkoag  geben  was  wir  EinkJang  oder  Har* 
nonie  nennen,  und  dieis  Zusammetuiimmen,  diese  Aoflesw^ 
der  Widersprüche  in  eine  höhere  Einheit  ist  es  -y^M  die 
Poesie  sucht.  Hier  ist  einmal  die  Hebung  sc harf,  bestimm^ 
gemessen;  nnd  indem  dann  dem  Maasse  der  Hebung  das  der 
Senkung  entspricht,  ToUendet  sich  der  Kreis  ron  Spannnng 
und  Nachlassen,  von  Anstrengung  und  Sammlung  nach  sei- 
nen zwei  Hälftfsn  in  sich  selbst  so,  dass  nach  der  erpteii 
Hälfte  oder  von  der  höchsten  Spannung  an  die  Rede  in  Ruhe 
zu  ihrem  Anfange  zurückkehrt.  Dieser  Kreislauf  von  einem 
schönen  Ganzen  zusammenstimmender  Glieder  gibt  schon  an 
und  fiir  sich,  auch  wenn  er  nur  einmal  sich  vollendet,  dieje« 
nige  künstlerisch  schöne  Harmonie  welche  die  dichterische 
Rede  genug  auszeichnet ;  und  wir  nennen  die  einmalige  Voll« 
endnng  dieses  Kreislaufs  einen  F'ers.  Kehrt  er  aber  sogai; 
mehrmals  d.  i.  in  mehrern  auf  einanderfolgenden  Versen  im« 
mer  mit  gleicher  Kunst  wieder,  so  steigert  sich  noch  durch 
die  ebenmässige  Wiederholung  die  Harmonie  bedeutend,  in« 
dem  sie  sich  selbst  immer  voller  entwidLoln  kann  und  stets 
mächtiger  und  klarer  den  Hörer  tri£ft* 

Nun  aber  ist  einleuchtend,  dass  dieser  schöne  Einklang 
immer  tieter  in  das  Einzelne  eingreifen ,  immer  mehr  alle, 
auch  die  kleinem  und  kleinsten  Theile  des  Ganzen  durch« 
dringen  kann.  Denn  zunächst  zwar  bildet  sich  diese  musi« 
kalisohe  Bewegung  der  dichterischen  Rede  im  Grossen  nach 
ihren  noth wendigsten  Bedingungen  und  Gesetzen  aus;  es 
entsteht  erst  überhaupt  ein  Vers.  Allein  sind  die  ersten 
Anfi&nge  gegeben,  so  bleibt  bei  günstiger  Zeit  die  Bildung, 
dabei  nicht  stehen;  die  einmal  rege  gewordene  Kraft  des 
finklangs  duröhdringt  dann  immer  völliger  ihr  Gebiet  und 
Inldei  mmat  fiBinere  Harmonien:  danut  aber  iit  hier  eiiie^ 
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■vreile  Stufeiifolee  nl^lieher  AfCen  d«i  Ym»  «»lUljftfiMM  er« 
dfiiiet* 

Und  wioiter  erhelll  tob  selbst,  daM  dieie  Gesetee  d^s 
Rhjtbmiiii  sofern  maa  aof  ihren  Stoff  sieht  ^  alles  umfassen 
können  was  den  Ters  ausmacht ,  die  Gedanken  sowol  ab 
£e  Laute  der  Wörter;  denn  zwischen  beiden  ist  im  Grunde 
kein  Zwiespalt.  Wie  aber  die  Gedanken  überall  das  erste 
und  herrschende  sind,  so  tritt  auch  der  Rhythmus  der  Ge- 
danken zuerst  stark  schöpferisch  und  gestaltend  henror;  ein 
Gedanke  hebt,  der  andere  senkt  sich  ihm  entsprechend,  und 
so  vollendet  sich  im  Einklänge  beider  der  ELreisIauf  der  Redew 
Allein  weiter  kann  dann  dies  harmonische  Wogen  der  Rede 
bis  in  die  Laute  der  Wörter  des  Verses  eindringen  vnd  so 
sieh  nicht  bloss  geistig,  sondern  noch  stärker  auch  sinnltch 
und  leiblich  vernehmbar  machen,  sei  es  im  Reim  und  ähnK* 
chen  Lautspielen,  oder  noch  tieier  und  durchgreifender  in 
einem  Sylben-Metrum.  Dadurch  wird  nun  auch  ^  Aeus« 
sere  des  Verses  rhythmisch,  musikaUsch:  und  die  höchste 
Vollendung  des  Vers-Rhythmus  würde  die  seyn,  dass  er  in 
beiden  Bestandthetten  der  Rede,  in  den  Gedanken  als  ihrer 
Seele  und  in  den  Lauten,  mit  gleicher  Kraft  und  Schönheit 
sich  ausdrückte«  Aber-  freilich  ist  diess  wie  eine  Aufgabe 
welche  von  der  wirklichen  Poesie  nur  annähernd,  mehr  oder 
weniger  gelöst  wird« 

Hieraus  ergibt  sich,  wie  unendlich  viele  laufen 'der 
Rhythmus  durchlaufen  kann.  Aber  auch  auf  jeder  Stufe 
kann  er  in  seiner  innem  Art  und  Weise  wieder  sehr  man* 
nigfach  sich  gestalten,  je  nachdem  die  aUem  vorausgehende 
Stimmung  der  Gedanken  verschieden  ist.  Denn  die  Gedan« 
ken  bewegen  sich  zuvor  innerlich  im  Dichter  und  sind  zum 
voraus,  wie  sie  in  seinem  Geiste  liegen,  das  eine  Mal  noch 
erregter  als  sonst  das  andre  Mal  ruhiger  und  sanfter,  hier 
gedrückter  dort  freier  und  leichter;  danach  id>er  wird  auch 
die  entsprechende  iussere  Bewejguog  wechseloy  daa  lyrisdhe 
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LM  luum  Toa  tndtfrü  Bhylbiiii»  styii  ab  du»  Epti^  dbr 
HynuHV  TM  ^MiB  aiKkni  iris  db  Elegie ;  und  die  Peaui 
aü  die  einfiichate  Muttk  bemtet  auch  hier  dea  Tefschiedeaem 
Weisen  der  lastfOiHeaUd-Mittik  den  Weg. 

ä  Um  aber  einen  einaelaea^  g^ebeaea  Rbjtliiaas  graa 
^1  rastehea,  nasa  mUn  aagleiick  auf  die  rolle  Geechiebte 
aller  wirUicb  nater  den  rersebie&nen  Völkern  ausgebädef 
tea  Rhythmen  and  das  VeiliältBiia  jenea  au  diaaen  achten* 

Auch  nach  der  Gesc^dite  ist  der  Rhythrnm  znnSdiat 
and  am  eialaeh^n  da  Rhjthmai  ron  VersgUedera  eder  roa 
grosaea,  weiten  Hebnagen  and  Senkungen  der  Rede,  deren 
Einklang  den  Yera  bildet.  Der  älteste  Vers  den  wir  bei 
Indern,  foiecbeai  Arabern  kennen,  besteht  aas  zwei  EUriftea, 
lede  za  sechs  bis  acht  Sylben,  m^gen  sie  enger  oder  loser  • 
za  4er  Einheit  des  Verses  Terschmoheii  sej#;  denn  aiich 
der  griechische  Hexameter  däctylicua  ist  araines  Eracbtetia 
gana  so  wie  A&t  Pentameter  aus  einem  kurzen  einfadiea 
ßliede  Jl  p  o  Jl  o  <a  1  erwachsen  und  aaterseheidet  sich,  voa 
diesem  nur  durch  die  Zusanmenseteong  and  Art  der  a  weitem 
Hälfte;  bei  dea  ladera  erstreckt  sich  das  Wechselglied  auf 
dea  Um&ag  der  Sylben:  o-o«  |  p-&-,  bei  dea  Ambera 
ge  wohnlich  auf  diesen  Umfang :  vX»*!  e-^o.«  Dieser  eia^ 
&^te  Rhythmus  des  zweigliedrigen  Verses  kann  dann  sehr 
leicht  sich  verdoppeln  mit  wenigem  oder  gar  keinem  Wechr 
ael,  und  es  entsteht  ak  grösserer,  mehr  selbständiger  Versr 
Rhythmus  der  indisdie  Sloka,  das  arabische  Bait,  Hexamer 
ter  und  Penlaaieler«  Aber  dergleichen  sich  entsprechende 
kleiM  VersgHeder  finden  sich  nicht  bkss  in  metrischen^ 
.aondem  auch  in  nnmetrischen  Versen,  und  im  Hebräischen 
amfasst  ein  solches  Versglied,  wie  hakt  weiter  eAelien 
wird,  cbrchschnitttidi  sieben  bis  acht  Sylben,  kommt  folgr 
h'ch  im  Umfimge  etwa  jenen  gleich.  Wenn  also  dieser 
Rhythmua^  der  Versglieder  allen,  übrigens  am  verschiedeur 
ateaao^iebildetea,  metrischoi  iind  unmetrischen  Peeuen  gCf 
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ist:  foiMM  er  Meli  geaibieiiiMck  ib-to^oite^- 
ttlMMire  Gruad  imd  UnCerbaa  aHe«  Rfc^nlfnas  und  der  nothi^ 
weadige  Anfasg  aÜM  Etiikla»g8  gebesi  yieUeicht  ufodi  ifre^ 
Big  feiner  aasgebiMet  aber  alle  weitere  AwUIdang  bodfn« 
gesd*  Und  wenn  wur  fragen  waa  dieie  erMen  GriiDde  und 
€irenzen  gesellt  habe :  so  könne»  vrir  nur  die  Bewegung  der 
Ciedanken  als  letote  schaffende  Ihsache  annehmen ,  wonach 
die  Glieder  des  dicbleriscben  Satzes  die  GUeder  des  Verses 
wurden:  bis  zu  eiirar  Weite  von  sieben  oder  acht  Sylben 
erhebt  sieh  etwa  der  Sats  m  seinem  lebendigen  £ehtertsehen 
Schwünge,  auf  diesen  ersten  Satz  als  Hebung  folgt  dann  die 
Senkung  Ton  entsprechendem  Umfange  und  tom  Einklänge 
4es  Sinnes,  Iris  der  Vers  sich  roHendet.  Unmodische  Poe- 
•  aien  können  diesem  lebendigen  Ursprung  der  Yersglieder 
leicht  am  treaesten  bleiben,  während  wo  das  Metrum  in  dm 
einzehen  Sylben  eingr^ft,  schon  ein  anderer  Grundsatz  und 
Ändere  Kunst  eindringt;  aber  sogar  noch  in  dem  nicht  mehr 
ganz  unmetrischen  Sloka  geht  die  Eintheünng  m  diese  Glie- 
der noeh  Hand  in  Hand  mit  den  Trennungen  des  Sinnes. 

Zwar  sind  die  meisten  Völker  theib  schon  im  Alterthum 
theik  späterhin  über  diese  ersten  Aafikige  weit  binausgegan^ 
gen.  In  alten  Sprac&en  f  welche  von  selbst  einen  eben  s# 
festen  als  schönen^  leichten  Wechsel  von  langen  und  kurzen 
Sylben  besitzen  so  dass  jedes  längere  Wort  dadurch  schon 
melodischer  klingt,  wie  im  Griechischen,  Indischen,  Arabi« 
neben,  hat  sich  der  Rhythmus  Tom  Ganzen  aus  bis  in  jede 
dnzelne  Sjlbe  des  VersgHedes  fortgesetzt  und  ist  so  erst  im 
Laute  ganz  durchgeführt.  Ein  Metrum,  nach  dem  Rhythmus 
wechselnd,  bestimmt  da  gleicher  Weise  alle  Sjiben  so,  dasa 
in  jeder  Fortschritt,  Wesen  und  Farbe  des  Rhythmus  empfun« 
den  wird,  dieser  also  bis  in  die  feinsten  Fäden  des  Gewebes 
reicht.  Der  Rhythmus  ist  hier  nicht  mehr  bloss  im  Grossen 
und  Ganzen  vernehmbar,  er  begleitet  die  Rede  als  Laut  genau 
und  stetig  auf  jedem  Stande  und  im  kleinsten  Theilchen. 
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gr^ftndM  RkylhMM  bt  ikr  CleieMaiit  «manneiistimaeiiclef 
▼eisgNediBr  Bel^  bm  Bide  diMh  den  Rennf,  welches  a«k 
wMtsaiMteB  hmet,  aieit  vom  daroh  die  AHiteration^  odet 
aodi  imA  die  Wiedetke&r  desMlbea  Laote»  mitten  in  Worte. 
Selcher  epieleiider  Kfingklang  triflk  iwm  das  Ohr  atfirker  uad 
tterrascheitder  iftls  dieir  reis  netrisdie  oder  mathematisehe 
Sjlbefirhjtiiitts:  aber  wiriciidi  ist  er  mehr  ein  fhisserer  Eraats 
för  die  fehlenAe  Telleiidime;  des  iaaem^  altes  gleichmässig 
ergreifendem  SjrlbenrhythmtiSy  md  indet  sieh  in  selchen 
8|NracheB  am  nothwendigstMi  imd  stärkstien  wo  das  Sylben« 
metrum  vnv<^kommen  ist  oder  ganz  mangelt  ').  * 

Das  Algebraische  war  aber  ftr  das  kb'ngende  Spiel  eines 
Reimes  tu  ein&di  gi^ss^  aadi  wol  zu  ernst;  nnd  far  ein 
Sjlbenmetrum  zu  nngeschickt«  Diess  let^ere  wird  man  l^cht 
einsäen,  sobald  man  beachtet  dass  die  Hebrilische  Sprache 
die  Leichtigkeit  nnd  den  Rdchthum  der  Vocalansspraobe^ 
damit  aber  auch  den  Wechsel  echter  kurser  Selben  fs^t  ganz« 
lieh  rerloren  hat  (Gr.  $•  23)  und  eben  darin  dem  Arabfachen 
weit  nachsteht.  Natorgemis»  konnte  sieh  also  hier  eben  so 
wen%  ein  fi^lbenmetmm  bilden  wie  in  dem  nah#  verwandten 

>}  Im  alten  Criechischen  nnd  Indischen  fehlt  er  ganz^  weil 
diese  Sprachen  die  vollendetste  S)r|benrbythmik  haben.  Im 
Ürabisclieb  ist  er  btess  in  T^&spoesie  am  stäiksten,  hi  hS^ 
herer  Poesie  mit  hesserm  Melmm  schwächer,  settener  wie^ 
Verkehren«.  Im  Dentscben  und  Romanitcheü  nieht  wel 
entbehrlich,  wegen  Vorherrschens  des  Accentes  und  Joifhö- 
rens  der  Fülle  von  kurzen  Sjibeii.  Im  Mongolischen  und 
^ulichen  jedes  Metrum  entbehrenden  Sprachen  ist  er  aUein 
das  wichtigste  im  Versbau.  Tgl.  t.  d.  Gabelentz^in  der 
Zeitschrift  fiir  ^.  Morgeiil.  Bd.  I.  S.  22  A.  Damit  ist  indescl 
nicht  zu  verwechseln,  wenn  er  aus  der  Velkspoesie  noch 
neben  deih  feinsten  Metrum  m  cße  ifberkiinsfliche  spitei^ 
Vrakri^  an4  Saaskrft-lkHNie  gednmgeii'isl» 
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atüht  ohne  Ehdbm griechfacbbr MMü'»  im  YtH  iamfm^Um 
«timM  ZaU  rmt  Sjlben  m  buif«  gekrat,  aber  «i  kam 
dennocli  die  Sjlbe6  selbst  aicbl^  -wie  das  ArAUsche,  aach 
l^äDga  oder  Ktoe  iaaerlich  iiii(«rscliaideii|  Sdadern  m0  Uo«| 
diirdbL  leinen  gewissen  tradkäsM^hen  Fatt  piop  ilttsAerea  Um* 
nenwechsel  in  eine  Art  ton  Rbythmas  zwingen»  WirkUoli 
inasslea  erst  die  spanischem  Jaden  im  Mittehlter  in  ihren  nacl^ 
arabischen  Mustern  entworfenen  Gedichten  M#trum  und  Reim 
|iea  ins  Hebräisch«  eiafiibren  so  gat  es  eben  ging. 

8.  Weil  nun  auf  diese  Weise  das  Hebräische'  des  tiefet 
eingreifenden  I  ftinecn  lUiythmus  der  Laute  entbehrte  ^  blieb 
Ihm  ^nch  deswegen  bloss  jener  stärikere^  einfiichere  Rhythmus 
4er  Tersglieder  und  dieser  wurde  ihm  nun  desto  wichtiger 
imd  unentbehrlicher;  aaf  ihn  allein  musste  nun  das  ganze  Le» 
bea  der  schönen  Bewisgnng  der  Rede  falletf  und  alle  Kunst 
^  Versbaues  sich  an  ihn  knBpfen»  Darum  hat  er  in  cKeser 
Poesie  freilich  nadi  wie  gans  eigenthämliche  Art  und  Wich« 
tigkeit« 

L  ITesen  des  Kermrh/thmm.  Im  Innern  des  Dichters 
Kegty  bevor  er  redete  das  Ganze  was  einen  Sinn  hat  und  einen 
Vers  füllte  wie  eine  dichte  Masse»  ein  unentwickelter  Knäuel : 
aber  im  Strom  der  Worte  des  Verses  spaltet  sich  eben  dieser 
bis  dahin  unentwickelte  Sinn  in  ebenmässige  Glieder  und 
Arme  nach  dem  dichterischen  Schwünge ;  nicht  ruhig  in  lan* 
ger  ununterbrochener  Reihe  stellen  sich  die  zum  rollen  Sinne 
gehörenden  Worte  hin^  sondern  höpfend^  tanzend  in  unruhi- 
ger doch  gemässigter  zierlicher  Bewegung  rollendet  die  Rede 
im  Verse  ihren  Gang. 

1.  Zunächst  müssen  sich  also  Versglieder  bilden ;  und 
zwar  VersgUeder  einmal  bestimmten  Umfongs,  nicht  zu  knrs 
nnd  nicht  unbegrenzt^  und  dann  noch  dazu  gleichartigen,  sich 
entsprechenden  Umfimg»»  Im  Hebrib'schen,  wo  kein  Sylben« 
Metrum  hinzukommt^  ist  zwar  die  Zahl  der  Sylben  des  Vers« 
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J^^%Yi^lßif^i^id^rp^^  bis  mcU  S^lkem  «» 

4ft^V  ^  ^  iKUweilen  ,i¥«9HP^i.o&  weh  mebr  SjUmn,  «IU« 

.^4|ai|lzjPMi$fi  j^e  I]^ij^ii|iQfaiiims»ia  gebea:  wd  «iigkich 
^jBtn jr«rf^li>4  s^ip  oipffl^  ganzen  Ueiaen  Sats  M^tlei^  r«lUcM- 
jnc«,fHiMprichlj  zfOnal  4m  er^  Glied  im  Yn«*»  aa  hui  dodk 
4aa  m€ibi^i9c|ie  sq  kui^z^  Stoa,  dam  i|t  die  DidblaripMcht 
jioab  Ix^Adera  so  ge^riiagiii»  daaa  cjue  JK^e  va»  Wöcttm 
nit  durehacluiitUicIi  7  bis  8  SjUban  d#iii  fieoiigl» 

Frailicli  kann  miQ  schon  Wk  solches  oiiu^ebioi  TangUed 
4eA  allgem^a^a  BhythiiMis  so  ia  aoh  aufnehmen  nnd  Ferat«- 
Jbeiten»  dassder  ersten  hefdger  anhebenden ,  abs^brachene» 
BSlfie  die^andre  äfaalicba  wie  lierangefocdert  steh  «iges^Ub^  wie  s 

bjiret  Könige  merket  Fürsten} 
nd^s  .  iah  dem  Ja(iye»  idb  will  singen! 
wo  man  das  Hüpfende ,  das  schöne:  lieben  und  Seibei  dar 
Stimme^  die  Mu^'k  in  dem  «nz^ben  Gliede  sehr  lebendig  ver- 
nimmt Rcht.  5^  3«^  2  Sa.  23^  4\  Diess  wSre  ein  Anfang 
d^  BAjtlunns  bis  ins  Einzelnste  genauer  durchzuführen;  und 
insofern  wir  daraus  sehen  dass  der  Rhythmus ,  einmal  rege 
geworden,  auch  das  Einzelnste  allmälig  zu  durchdringen  sucht^ 
ist  diese  Erscheinung  sehr  merkwürdig.  Allein  es  erscheint 
diess  nur  zerstreut ^  nicht  noth wendig,  und  im  Aligememeii 
genügt  jene  Durchschnittszahl  von  Sylben  eines  Gliedes  ohne 
dasa  in  seinem  Umfange  weiter  ein  Rhythmus  sich  ausprägte  ')• 

2.  Einem  solchen  ersten  Gliede  als  der  Hebung  des  Verses 
tritt  nun  ein  anderes  der  Art^  schon  durch  jenes  bedingt  und 

i)  Um  eine  Stufe  höher  steht  schon  das  Syrische,  welches  die 
Zahl  der  Sylben  eines  Gliedes  fest  bestimmt;  um  eine  an- 
dre das  Nordische,  welches  die  Unterscheidung  der  Haupt- 
heinmgen  eines  Gliedes  fordert  <dme  die  JakX  der  Sjlben 
der  Senksmi»  g^nz  fest  :m  machen^  tgl.  F«  6.  Bergmann, 
Poemes  Islandais  p.  122. 
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Jnr^Qff(do9imf  ab  «eine  Senkvig  (^eniWr.  Das  erste 
iMie4  springt  rasch  umi  kräftig  herrsri  wie  stossend,  herror- 
^»Hkriid;  je  rascher  und  strebender,  desto  bälder  muss  der 
4lt«e«i  ^r  Rede  sich  brechen^*  desto  känser  der '  Anschlag 
^miemi  so  9bet  bleibt  die  JRede  am  Ende  Aeses  GHedes 
neh webend  9  der  gewaltige  Stoss  veriangt  seinen  Gegenstoss; 
itfso  iMhrt  der  bloss  gebrochene  Strom  in  einem  ähnliehen 
Cüedis  wieder  seinen  Lauf  zu  yoUenden»  der  ganse  Tolle:  sinn 
fwitt  aiob  «M  erschö^en  und  die  Stimme  sich  erst  wieder  sen«> 
ken»  Das  benrorgeforderte  GGed  mass  zwar  nothwendSg  ein 
ilinijKciies  seyn  and  seinem  hervorfordemden  entsprechen:  aber 
das  erste  wird  das  der  Hebung,  das  zweite  das  der  Senkung 
dea  ganiett  Yerses,  and  unstreitig  wurde  im  lebendigen  Vor- 
trage^ dieser  Wechsel  ron  Hebung  und  Senkung  auoh  in- Ge- 
sang und  Spiel  klar  ausgedrückt.  In  Poesien  mit  Sylben-Me- 
trum  kann  sich  dieser  Wechsel  dttreh  das  Metrum  ausdräEcke% 
'mJe  im  fadisohsli  Sloka : 

p  —  o  — >    o  —  o  —  I    o  ""  o  — >    o  —  o  —  ♦/♦ 

im  arabischen  Bait: 

Denn  erst  dadurch  yerflecbteA  sich  die  zwei  sich  einander  ge- 
jgenüberstehenden  Versbätften  ähnlicher  Art  zu  einem  wahren 
lieiven  Ganzen  ganz  fest,  dass  sie  nicht  einartig  und  einschal« 
lig  neben  einander  bleiben»  sondern  sich  gegenseitig  nach  den 
Gesetzen  von  Hebung  und  Senkung  so  bestimmen  und  so  ab- 
wechseln,  dass  das  eine  nicht  seyn  kann  ohne  das  andre.  Im 
Hebräischen,ist  ein  solcher  Wechsel  des  Metrum  nicht  mög- 
lich: jedoch^  dass  die  Stimme  im  ersten  Gliede  aufwärts 
streboi  im  zweiten  dagegen  zuräckgezogener,  ruhiger  sich  be- 
wege,  ist  Rcht.  5^  12  sogar  durch  den  Accentwechsel  "^^,^17 
und  "^^^y  angedeutet  9  als  wollten  wir  zuerst  mit  jambischem 
oderanapästisohtfmy  dann  itiit  troehäiscbem  oder  dactylischem 
Rhythmus  sagen: 
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ataf^eoii/atfr  Mmi-Deböftf!  ' 

^af  denii,  iut  denn,  ^ge  in  Liaii!  •• 
if^ddiei  Bebpid  seiner  iimeni  Bedeatoiig  naoh  sn  eben  Ifan 
ster  fSr  alle  ähnKche  Tälle  dieaen  kann. 

Auf  fiese  Art  sind  nun  zwar  zwei  Glieder  all  Hebung 
mid  Senkung  üe  Grundbeslaadtbeile  des  Terses.  Allein  diä>- 
ans  folgt  nicht,  dass  der  Vers  sich  immer  in  dieser  dlemith^ 
sten  and  einfachsten  Gestalt  zn  halten  habe;  riefanebr  erlMbeii 
sich  nun  ron  jener  festen,  unwandelbaren  6raiitf«rai  an'eiM 
Menge  ron  Abwechselungen  und  neuen  Bildungen ,  w«Mm^ 
Susserlich  betrachtet,  Abweichungen  ron  jener  sind,  inneriidi 
aber  nach  ihrem -Wesen  und  Leben  immer  wieder  auf  jene 
lieh  zuriickffihren  lassen  müssen,  und  die  daher  nur  «dglidli 
sind  sofern  sie  auf  jene  sich  beziehen  oder  sie  klar  dordb- 
schimmern  lassen.  Die  Abwechselung  kann  enie  bliuse  For^ 
Setzung,  eine  gerade  Erweiterung  des  Grundrhjthmus  se^y 
welches  ist  wie  wenn  z,  B«  ein  Btmeier  frochaums  sieh  zum 
Trimeter  ausdehnte.  Oder  sie  kann  einer  Zusammensetzung 
gleichen,  indem  ein  schon  an  sich  bestehender  RhjTthmus  doch 
nur  wie  eine  Hälße  auf  eine  neue  Hälfte  bezogen  wird  und  so 
ein  nicht  bloss  grösserer  sondern  auch  mehr  rerschlungenery 
bunterer  Rhythmus  entsteht,  eben  so  wie  z.B.  Hexameter  und 
Pentameter  zusammengeordnet  ein  neues  Ganze  ausmachen 
welches  die  Hebung  und  Senkung  nur  noch  in  grosserem 
Umfange  und  schönerer  Abwechselung  darstellt,  und  wobei 
der  Hexameter,  ungeachtet  er  schon  an  sidi  urspranglich  ein 
voller  Vers-Rhythmus  ist,  doch  nur  noch  die  Kraft  der  Hälfte 
eines  grossem  trägt.  Umgekehrt  ist  aber  auch  eine  Minda^ 
rrnig,  Abschwächung  des  einfachen  Rhythmus  mögUch.  Alk 
diese  Abwechselungen  sind  im  Hebräischen  sehr  frei  geblie- 
ben, liegen  aber  eben  deswegen  in  desto  grösserer  Menge 
und  Manaigfoltigkeit  Tor,  fordern  auch  weil  die  Formen  so 
frei  geblieben  aind ,  desto  grössere  Aufmerksamkeit 

sie  richtig  zu  verstehen.    So  wie  z.  B.  die  verschiedenen 
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Formen  fiir  Tempora  und  Modi  ifi  HelMrwdieii  «o^  nicht 
ganz  ausgebildet  «ni  fc»*  ^^9  ^^^  ^^^  ^Lraft  nach  vorlie« 
^n,  «ben  «e  geht  es  mit  diesem  h^bfw  Versbau  im  Yergteicfte 
zu  andern  Völkern)  bei  denen  er  festere  Formen  erhatten  hat^ 

3k  Wo  min  ein  Sjlbenmetrum  herrscht  und  wo  dieses  zu- 
^^^mh  kt  den  .Gliedern  n^ch  Hebung  uadSenkui^  wedisdti  da 
•kaaa  diese  Harmonie  des  Ganzen  wenigstens  nothdurft^  (vom 
jahidt  abgesehen)  gentigen;  allein  wo  diess  alles  fehlt,  da 
'vmtbt  es  zum  lebendigen  Zusammenstimmen  alles  Einzelnen  x» 
^en  Ganzen  offenbar  noch  nicht  hin,  die  Glieder  mit  Worten 
gehörigen  Vmfimgs  zu  (iiUen  und  ganz  äusserllch  das  eine  mit 
-der  Stimme  zu  heben,  das  an^re  zu  senken.  Hier  also  miisa 
idie  F#rm  erst  recht  beseelt  und  getragen  werden  vom  Üben« 
-digsten  Rhythmus  selbst,  dem  der  Gedanken  oder  des  Sinnes 
-des  Verses«  Ohne  rhythmischen  Erguss  des  Inhalts  und  Le- 
bens der  einen  Vers  füllenden  Gedanken  ist  hier  gar  kefn 
Einklang  der  Glie^r  mögÜAh ;  und  je  gegh'ederter  und  gemes^ 
üener  sich  der  Sinn  selbst  ergiesst»  desto  schöner  das  Ganze 
des  Verses^).  Sind  also  ^v ei  Glieder  die  Grund ibeile  des 
Verses,  so  fnnssea  sich  hier  auch  zwei  Gedanken  begegne» 
welche  sich  entsprecl^end  und  zusammenstimmend  ds^ß  Leben 
des  Veraes  tragen.  Und  daneben  kann  jeder  dieser  2  Grund«- 
'-gedanken  wieder  sich  zertheilen  und  gliedern,  so  weit  als  es 
die  natürliche  Kraft  des  Verses  und  der  Untfimg  seiner  Glie- 
der gestattet» 

Allan  die  AH,   wie  die  Gedanken  in  den  Gliedern  ^icb 

•Tertheilen  und  sich,  wieder  ents{>rechen,  kann  mannigfach  seyn 

^ad  hier  eröflnen  sich  verschiedene  Btufen  des  Einklangs. 

Der  kräftigste  und  schönste  Einklang  ist    1)  der  durch  den 

Wiederhän  des  ganzen  Satzesy  indem  derselbe  Sinn,  welcher 

i)  Mati  hat  cliess  in  netiera  Zeiten  Pürallelismus  der  Glieder 
genannt;  passender  uiid  ganz  genügend  ist  der  Name  Vcrs- 
rhjthmnS)  Oder  so6sm  hier  dayon  die  Bede  ist,  Gedaidien- 
rbythmus. 
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lach  im  ersten  6IMe  in  einem  volles  Satze  ergdsaen,  im 
sweiten  n^iederau&pringt  um  nieh  m  einem  netten  Satze  noelk 
mehr  an  erschöpfen.  Eine  leere  Wiederholmig  ist  damit  licS 
guten  Dichtern  so  wenig  bezweckt^  dass  vielmehr  bei  dem 
Wiederhalle  der  Rede  der  Sinn  selbst  sieh  immer  voller  und 
stärker  ergiesst.  Wo  also  in  Prosa  zwei  Gegenstände  A 
demselben  Satze  neben  einander  ständen,  können  sie  hier  in 
zwei  ähnliche  Glieder  sich  vertheilen,  wie: 

denn  den  Mann  schlag'  ich  ob  meiner  Wunde| 
und  das  Kind  ob  meiner  Striemen 
d.  i.  Mann  und  Kind,  Alt  und  Jung  morde  ich  gleich  wegen 
der  leichtesten  Wunden  die  ich  empfange  Gen. 4,23;  oder:' 
höre,  mein  Sohn,  deines  Vaters  Weisung,  ^ 

stoss  deiner  Mutter  Lehre  nicht  zurück! 
wo  in  Prosa  kürzer  Vater  und  Mutter  zusammen  genannt 
wärea  Spr.  1,  8.  4,  3.  10, 1.  ßa  das  Glied  der  Senkung  an 
sich  leicht  etwas  matter  und  dürftiger  ist^  so  behält  oft  ein 
wichtiges  Wort  des  ersten  Gliedes,  vorzüglich  ein  vorn  aü 
die  Spitze  gestelltes,  seine  Kraft  für  das  zweite  bei/  vergh 
Gr.  $•  020.  Oft  wird  auch  nur  ein  Haupttheil  vom  Sinne 
des  ersten  Gliedes  im  zweiten  fortgewebt,  wie 

warum  ftircjit^  ich,  wenn  der  Böse  herrscht, 
meiner  Lanrer  Frevel  mich  umgibt? 
oder : 

wer  legte  ihre  Maassen,  dass  du's  wüsstest? 
od^r  wer  zog  über  sie  die  Schnur? 
Ps.  49,  6.  lob  38,  5.  Spr.  1,  3  (wo  sogar  ein  stai.  cmsir. 
sich  fortsetzt).  4,  13.  d,  4.  Auf  diese  und  ähnliche  Art 
dringt  desto  grössere  Mannigfaltigkeit  des  Ausdrucks  da  ein^ 
wo  die  Gleichartigkeit  des  Sinnes  am  meisten  ermüden  würde; 
schon  der  Wechsel  des  perf.  und  imperf.  da  wo  beide  nach 
Gr.  $•  264.  möglich  sind^  bringt. oft  eine  sjchöne  Mannig^l- 
tigkett,  ja  auch  wo  dasselbe  Wort  sich  wiederiiolt,  wird 
doch  gern  seine  Verbindung  geändert  (wie  bei  N!£t^  lob 
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90        ta.  Vorm  ^  hebr^hea^  Poes^ey^ 

^f  7);  so  äau  sic^  die.Abirechd^Ioiig  1^  iu  claa  (eiwH 
jCleäder  4er  Rede  erstreckt.  -^  Etwas  raliiger  gestaltet  ^icli 
'^er  RhjthniiiSy  wßum  flie  Glider  nur  rerwaadte  Lleiaer^ 
Satze  rednerisch  an  etnander  reiheiii  wie  Ps.  Ifh  15,  3. 4. 

.2)  Das  Gegentbeiiy  der  minder  lehendigcp  trägere  Rhj  thr 
Sans  eiils^hty  wo  der  Satz  als  zu  lang  fiir  ein  Glied  isticli 
^urch  zwei  Glieder  hindurchzidieii  muss»  so  dass  das  cgrsle 
Glied  nur  bei  einem  wichtigen  Theile  des  Satzes  abgebrochen 
wird^  wie  Ps,110,5: 

der  Herr  zu  deraer  Rechten  «^ 

serschellt  am  Tage  seines  Zornes  Könige« 
oder  wo  im  weiten  Gliede  bloss  ein  Nebensatz  juch  an^ 
schliesst^  wie  Ps«  141|  10: 

inribre  Garne  mögen  Frerler  fallen^ 
bis  ich  zugleich  entkomme! 
Dort  war  bei  jedem  neuen  Gb'ede  oder  Schritt  zugleich  wie- 
der w  halber  Rückschritt,  um  von  dem  schon  Gesagten  noch 
einmal  desto  kräft^er  auszugehen  und  die  einzelnen  Glieder 
desto  fester  in   einander  zu  verschh'ngen ;    hier  ist  gerader 
Fortschritt  zum  Weitern*    Aber  eben  w^  diessi  beharrlich 
durchgeführt,   den  Tanz  der  Yersglieder  aufheben  und  so 
das  Leben  des  Verses  zerstören  würde,  I^ann  ein  solcher 
schwächerer  Einklang  wol,  hie  und  da  genügen,   nie  aber 
lange  fortgesetzt  werden«    Indess  wird  er  sogleich  wieder 
lebendiger^. wenn  wenigstens  ein  Theil  des  ^rsti^  Gliedes  im 
zweiten  seinen  Sinn  wieder  aufhüpfen  lässt,  wie  Ps.  17,4: 
weltliche  Thaten  — •  nein,  durch  deiner  Lippen  Wort 
hab'  ich  geäiieden  eines  fFüihrichs  Pfade! 
3)  Denken  wir  uns  endlich  zwei  weder  bloss  wieder« 
liallende  noch  fortsetzende  oder  einander  untergeordnete,  son- 
dern hinlänglich  schwere'),  selbstständige  Sätze,  die  nur  ein 

i)  Denn  es  rersteht  sich,  in  kurzer  Rede  kann  auch  ein  Glkd 
zasammenzi^en  was  in  längera?  m  mehrere  Glieder  isieU)-' 
stäa^igei*  1^  eyiander  geht,  wie  die  ^ede  und  ibrej^tUr 
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lifiilior^Ei^läiiil  epsanvitBCHefi  «ei  e^  m  ikrForü  yöa  YMrdfim 
Hol  ^mkMlß,  «dir  M  4sM  d«r  eine  de»  6e|;eiitatft|  die  Ym> 
gieiehiivg»«  «M^^iS^wj^tigto  Ckand  «ma  aaileni  |^tj  odei 
aei  ea  dum  sie  ebM  äiiAMre  VetbimiMifi;  nar  diir A  de«  #1»«« 
tem  Sien  der  Bisde  se  einander  trelen  nni  eitlen  snaanmenge« 
aeisteiL  Gedankan  zn  hiMen:  Bi^  nag^da  zwar  der  dnalf cha/ 
äaasere  EiaUang  ganz  feUen^  aber  an  dem  höfaerofinklaat^ 
det  Gedanken  laUt  ea  kemeafr^a;  ao  daaa  hier  ein  tMf^ 
kräftiget  Rhytfuaua  entsteht  welcher  zi»  iadimi  den  haidei» 
Tarsen  Ar|^  etwa  in  der  iüue  ateht,  nnd  doi  man  danmv 
den  fkitiiem;  Bhjümm^  namian  ma^^  wie: 

Leban  des  Körpera  ist  «in  Jiudea  Herzy 
4och  Knedienfcass  die  Bifersadin     > 
oder:  Sollt'f  ich  hung«*n9  .würd'  ich  dir'a  ni^  engen: 

mein  ist  ja  di«  Welt  nnd  ihre  Ffiltei  ' 
Sfir.  II,  22.  H  30«    P|-  iOy  U.    Und  doch  Übt  Üchiäuobl 
dn   solcher  Rhjrtfamaa  noch  sohäner>  wenn  das^  «Höpiandei 
auch  «o  dnrchaohlägt^  z.iB.  Innerhnlh  dea  äweiteii  «^ede»^ 
Spr«  21,24: 

wer  spricht  zum  Sohnld^en  ,,dn  bist  gerecbtf^ 
'  Aen  verwänsehen  f^Slier^  verflmihen  X^attanen. 
oder  wwn  Forder-  «nd  Nachtotz  sich  m  btiJk  Glieder  zu- 
gleich Tertheiien  wie  Ps.  18, 42:  •    ^* 

wei' klagen  sie  -^  dach  ahne  Retter, 

aiiif  zu  Jahv«  *-  doeh  er  etMrt  sie  nicht« 
oder  wenn  wenigstens  ein  Theil  wiederhallt,  wiePa*21^1ts^ 

hebe,  Jahre,  dich  in  deiner  Krtiftl 

singen  wir  uad  jubeln  demer  MmAtJ 
FäUa  wie  Jes.  M,  13: 

idk  Aiehte  bis  zmnr  Morgen:  „wie  «derL$we, 
also  zeribridit  es  die  n>eine  Gebeine  !^^ 


MiHAigmig^  2Sä.  ES)  i.    lea;  5,  1  ygl.  nut  l^r.  9,  i«  m* 
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n       m»   Fotm  der  kdiriftM^heo  Poei^it 

Mehe»  bk  4n  Mkte  cwiackeih  8)  uacl  8)#  «-^  Wm  dk«r  dkte 
TM  der  laMm  VeredttedMili^Jt  def  RhftliiMi  &a  das  «wei* 
Gnuidgliedeni  aasckMÜch  eemaohl  ki^  diM  keiHt  M  ilmr 
Eiwskeiumg  oder  ZnsaMaieasetwiig  nwryefMiaaiiififcdit  wtedc», 

iBMilialb  dieser  Geaetxe  ale#  iiiiokelt  sioh  d«r  Kttävet 
TMi  Gedaskea  uad  Wortes  ^fvvlclie  der  Uarfang  eise»  Ver^ 
eee  und  seiner  Glieder  Seesen  kaani  so  eb^  dass  oft  aw^ 
IbisserKdi  das  Ende  des  letzten  Gliedes  den  AnfiBmge  des 
ersten  ToUkommen  entsprickty  als  drekete  sidi  der  Sinn  im 
weiten  Kreise  bis  er  nach  sanier  AbweetoeliHif  f^ana  sb« 
Anfange  zurückkehrt ^  nach  sener  Anspannung-  cur  JRuhe. 
kommt ;  welches  das  Zeichen  ^es  schönen  Bhjthmns  ist,  wie  : 
dein  Kolk  ist  eitel  Muth  an  deinem  fleerestage; 

in  heiligem  Schmuck,  aus  des  Morgens  Boseii|    . 
hast  du  den  Thau  deiner  Jugend. 
Pb.  110,  3.   17,  4.    Spr.  13, 12.    Rcht.  5^  24;    ja  noeh  das. 
letiste  Wert  von  drei  Gliedern  kann  sic^  nfeht  bloss  auf  die. 
swei  letaten  wiederfaattenden  Glieder,  aofideni  auch  aaf  die 
Worte  des  diesen  entgegengesetzten  ersten  beziehen,  wie; 
Toiii  Blut  der  Erschlagenen,  vom  Fett  der  BeMen 
iiat  Jonathaa'sBogen  sich  nicht  znriid|ewandt 
und  kehrte  SauPs  Schwert  nicht  heim  umemtH 
d.  u  ohne  Beute  2  Sa«  1,  22. 

II.  Aus  alle,  dem  ergibt  akh  nun  näher  9  welkte  Mög- 
lichkeiten der  Versbem  durchbafen,  weldie  Gestalten  er  an- 
B^ioen  kann« 

1.  Ein  einzelnes  Glied  a  oder  1:0  kann  zwar  nie  einen 
ganz  für  sich  allein  gestellten  Ters  bilden :  allein  neben  an- 
dern Versen,  als  Gegensatz  zum  gewöhnlichen,  hme^;  ein  ein-, 
gliedrigei;  wol  einmal  seine  Stelle  behaupten,  sobald  in  der 
Rede  selbst  eine  ungewöhnliche  Ebbe  ist.  Er  ist  möglich 
im  Anfange  einer  längern  Rede,  wo  sich  die  Kraft  uad  Be- 
wegung kaum  erst  regt  pn^  i^eaucht  Ps.  18,  2.  23, 1»  66,1. 
90, 1.  100, 1.  139,  l.  146, 1;    Oder  er  mag  hie  iind.  da  am 
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KwleABiMlhei»  paMend  s^jn,  wo  dle'Birwegaiig  iicK  er- 
Mh$pß  iiiid  TerffCfHr  Bx.  15,  18.  Pb.  92,  9*  In  IhnUehen 
FiHen  ist  aoeh  ^oi  der  zweigliedrige  Vers  sehr  kurz  B.L. 
4y  74  7,7«  Pü  9f^  8.  Spr.  1, 10.  In  der  Bütte  der  Rede 
aber  daff  ein  so  uayoHkoiiiiiiner  matter  Vers  aie  atehen;  Fu 
29,  7'  ateht  er  ureaigstens  am  Ende  einer  kleinen  Pause  im 
Verlauf  des  Liedes,  Ex.  15, 12  an  der  Spitze  einer  langem 
Auafiihmng  (wentt  die  Lesart  vollständig  ist);  bei  Stellen 
ym  Ps.  50,  2  wirken  noch  die  unten  jsu  erklärenden  Eigen- 
heiten der  etwas  spätem  Lieder. 

2.  Der  zweigliedrige  Vers  ah  oder  1:1  ist  dagegen' 
nicht  bloss  der  Grnndvers  sondern  auch  der  häufigste^  we- 
nigstens wenn  man  nur  die  Masse  aller  Verse  im  A.  T.  über- 
sieht« Als  der  einfachste  Vers,  sucht  er  am  liebsten  den 
wiederhallenden  oder  doch  den  mittlem  Ahjrthmus,  und  er- 
trilgt  wol  auch  den  trägem,  jedoch  nicht  häufig  und  nie 
lange  nach  einander.    Beispiele  s«  S.  69— 71. 

3»  Ein  mehr  ah  zweigliedriger  Vers  wird  nach  den 
oben  erklärten  Bedingungen  auf  zweierlei  Weise  möglieh« 

I)  Durch  Erweiterung  der  Glieder,  Ton  2  zu  S,  indem  die 
Tolle  Senlinng  vom  zweiten  Gliede  auf  das  dritte  rerspart 
wird*  Diess  ist,  da  hier  alles  Tom  Sinne  abhängt,  daran  zu 
erkennen,  dass  der  Sinn  in  solchen  3  Gliedern  so  fortläuft 
als  wenn  sich  nicht  zwei  gegen  eins  yereiaigten  (welches  zur 
Zumunmemetzung  fuhren  würde),  sondern  als  wenn  alle  drei 
noch  zugleich  ein  einziges  Ganzes  ausmachten,  jedes  so  viel 
geltend  wie  das  andre  und  von  demselben  Anfange  aus  ge- 
sprochen; ah  c  oder  1:1:1.  Diess  trifit  also  ein  bei  dem 
wiederhallenden  Rhythmus,  wo  das  Echo  zweimal  wieder 
aofi^ngt  aus  innerer  starker  Bewegung  der  überwallenden 
Rede,  wie: 

so  verfolge,  hole  meine  Seele  der  Feind, 
und  trete  hin  zur  Erde  mein  Leben, 
nnd  meine  Hoheit  heft'  er  an  den  Staub! 
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P9,7,§,7,  5,12.  6,7.  18,8.9.31.36e44,51*  22,«I.9P,- 
17.  91, 15.  116^  3.  8.  140, 11|  mibei  «chJnd^  ^do^h  l^cbt 
zwei  Glieder  ^n  Haltunj;  imd  Auaspr^che  ßtwuB  aäbpr  a^ 
einander  scbliessen  lob  7,  11.  3,  4—6.  9b  4rl%ßi  Ei(.  15,i7«. 
Ps.  22,  17.  46,  10;  13^  3.  22,  27.  Femer  k^nn^n  so  3  ver^ 
sandte  kleine  Sätze  in  rednwscber  Auseinandeca^tsfing  ein*^; 
fach  verknüpft  werden,  wie  Pa.  1,  L  15,  3.  4.  24^4.  Spr^ 
30,  15.  Ein  trägerer  Rhythmus  aber  würde,  durch  drei 
Glieder  fortlaufend,  sichtbar  noch  schwerfälliger  und  schlaf« 
fer  werden  als  im  zweigliedrigen  Verse;  er  kommt  wirklich 
^cht  Ter. 

Weiter  aber  noch  ah  bis  zu  3  Gliedern  kann  dief  er  Baa 
nicht  fortschreiten:  Einheit  und  Zusammenhang  würde  donst 
Terloren  gehen  in  der  endlosen  Masse;  schop: vier  Glieder 
so  zi^sanimeazufassen  ist  unmöglich  ')• 

2)  Diarch  Zuaqmmensetziung  entstehen  folgende  m^nuig« 
fache  Versbaue: 

,  ä\  abcdoiet  2; 2,  rier  Glieder  zwei  zu  zwei,  also  ei« 

gentlich  zwei  Grnndrersen  ähnlich ,  aber  so  dass  je  zwei 
Glieder  leichter,  flüchtiger  gesprochen  sich  nur  als  eine 
Hälfte  der  andern  gegenüberstellen  und  beide  sich  so  zu  der 
neuen  Einheit  eines  gewichtigem  Verses  eng  verflechten'')» 
In  dieser  schönen  Versait  stellt  sich  bei  wallender  Fülle  der' 
Rede  doch  das  ursprüngliche  Gleichmaass  TöHig  wieder  her; 
es  ist  der  würdevollste,  prächtigste  Rhythmus,    Wo  in  dem 

0  Sehr  ähnlich  ist  hier,  um  im  Sjiben-Rhjthmus  Entsprechen- 
des nachzuweisen^  die  Art  wie  im  Sanskrit  auf  dem  Grunde 
des  Mdliui-Metrum^  welches  zweigliedrig  ist,  die  dreiglie- 
drigpen  ^4rdälnvikridHa  und  ^ragdhära  sich  entwickelm 
Die  Ansfnhrimg  davon  bofle  ich  vielleicht  künftig  anderswo 
zu  gebe».  , 

s)  Yöllig  entsprechend  ist  daher  der  indisehe  Sloka;  sehr  ähn- 
lich die  griechische  Znsammensetzung  von  Hexameter  und 
Peniittmeieff* 
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ewrachen  zweigliedrigen  Verfie  d^  trägt  oiet  der, mittlere 
Rhjthniiis  in  zwei  zu  eehwach  scheinende  Hälften  zerfallen 
-würde,  li^ki^K  min  TieUnehr  wiederhallend  in  diesen  grossen 
prächtigen  Hälften,  wie  bei  Vorder-  nnd  Nachsatz: 
'  in  dem  Drangsal  ruf  ich  Jahve, 

'klage  laol  zu  meinem  Gott:  i 

er  aus  seinem  PttUast  hSrt  nricii  rufen, 
meine  Klage  dringt  in  seine  Ohrai 
Ps.  18,  7  vgl.  128, 1.  59, 17.  72, 17.  27,  9.  leb  7,  21,^detf 
sehr  seh<n  so  dass  fan  Ungern  Satz#  das  erste  GMed  ^«n 
dritten,  das  zweite  dem  vierten  entspricht,  fs.  18^  16 ;  fciwn 
können  zwei  ähnliche  Satze  in  den  zwd  Hälften  folgeli  ^«» 
127,  1 ;  auch  fehlt  es  nicht  an  FfiUen  wo  der  Sinn  «war  in 
jedem  Gliede  wieder  ankniipfenil sich  fortwebt,  ^ber  doch  die 
zwei  ersten  nnd  zw^  letzten  näher  sich  entsprechen  Ps.  96, 12. 

b)  Die  Zusammensetnung  gibt  zwei  ungl^ielMi  Hälltetey 
ein  Yerhältniss  das  man  im  Allgemeinen  durch  2:1  aus« 
drucken  könnte.  ZwA  Glieder  also,  welche 'nothdiirftig 
schon  einen  Vers  geben  könnten,  treten  flüchtiger  gesprocheii 
nnd  bloss  als  die  eine  Hälfte  zusammengefiisst  einem  Gliede 
als  der  andern  Vershälfite  gegenüber ;  indem  es  dem  Dichter 
zum  Sinne  des  Ganzen  zu  genügen  scheint,  dass  der  Gedanke 
dieser  dem  Umfange  nach  geringem  Hälfte  kürzer  ausgl»drüek% 
bleibe.  Wober  denn  freilich  die  schönste,  aber  seh#ne  Art 
des  Rhytiimus  diese  ist,  wenn  das  den  2  andern  gegenüber- 
tretende Glied  sich  in  zwei  klemere  Glieds  rhythmisch  rer« 
theflt,  wie  2Sa.  ],  22: 

vom  Btut  der  Erschlagenen,  vom  Fett  der  Helden 
hat  Jonathan's  Bogen  jich  nicht  zurückgewandt 
mid  kehrte  Saul's  Schwert  nicht  heim  umsonst« 
So  kann  nun  der  ganze  Vers  nur  einen  Satz  enthalten,    bei 
w^her  trägem  Verbindung  dann  aber  der  Rhythmus  we- 
nigstens in  den  2  Gliedern  wieder  lebendiger  aufhüpft  und' 
inV  Wied^ihalfende  fä^,  wi6 oric: 
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Mramm  lärmem  Nationen 

und  sinnen  Kdllter  Eittea 
-Wider  Jahre  und  wider  senieii  Gesalbten?* 
oder  ahc: 

O? 

denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  An(en 

•0  wie  der  Tag  van  ge$iem  wann  er  schwinde^ 
und  eine  Wadie  in  der  Nacht. 
Fi.2,U2.  11,2.  28,9.  ?7,11.  48,12- 62, 12*  91,7;  9e,4| 
aal  lebendigsten  und  rascbestan  RchU  5,  20*  —  Oder  dai| 
eine  Glied  enthält  einen  selbständigem  ^atz^  ni^t  dem  mitt** 
lam  Bhjlhmnst  wie; 

Jahve  riohtet  Völker  t 

rickte  michß  o  JiAve, 
nach  Mechiß  nach  Vneduäd  wir  geacbehel 
oder:  ajaieln  wir  ob  deines  H^Us, 

erheben  unsere  Gottes  JVam^i :  ... 

erliilten  wird  fiU'  deine  Bitte«  JFabve! 
Ps.  2,  7.  3,  8.  7,  9.   13,  6.    lob  7,  20.  8,  6;    Ps.  7,  W. 
20,6.  22,16.  45,3.  65,14.  91,4.    Iob6,10.    Roht.5,2. 
In  diesem  Falle  hebt  ein  solches  Glied,  alles  wieder  mit^ 
kräftiger  Käcze  zusammenfassekid,  sogar  den  tragern  Rhyth-* 
9IUS  der  2  Glieder  sehr  fühlbar,  wie: 

und  deine  Pracht  anlegend  fahre  hin 

fiir  Wahrheit  und  für  Demuth,  Recht: 
auf  dass  dich  Wunder  lehre  deine  Rechte! 
Ps.  45,  5.  8.  48,  9.  110, 3.  4.  11,  1,  32, 10.  35,  20.  Jes« 
38, 13.  —  Endlich  kann  den  Dichter  die  Fülle  Ton  Bildern 
und  Gedanken  so  überwältigen,  dass  er  mitten  in  den  Tanz 
der  zwei  sich  entsprechenden  Glieder  das  dritte  w^rft,  wel- 
ches zwar  eigentlich  fremd. ist,  aber  vom  Zusammenstimmen 
seiner  Umgebungen  so  getragen  wird,  dass  die  Dii^harmonie. 
sogleich  wieder  rerhallt,  wie  wenn  ein  Dactjlus  zwischen 
Trochäen  geworfen  den  Schwung  noch  erhöht  abc^  Y^h\. . 
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Ibbs  mich  achten  auf  umcMd^gtn  Weg, 
-r*  iranB  wirst  du  za  mr  kominen?  — 
wandeln  mich  im  Haus  mit  Herzensunschuld! 
Ps.101, 2.    4,2.    5,9.    56,9.    57,4.    IoblS|,30;   sogar 
auch  wo  das  erste  und  dritte  Glied  sich  e^ig  in  einen  Satn 
▼erschlingen  Ps.  45,  6* 

Sehnlich  fügt  sich  ein  yiejrtes  jSJied  vi  dreien,  wenn  sie 
bloss  durch  die  Erweiterung  Tiir  2  stehen  3:1  ISa.  2,  L 

c)  Wo  nun  durch  diese  uuglmche  Znsanmiensetnung 
keine  2  selbständige^  sich  an  Kraft  ganz  gleiche  Sätze  ein- 
ander gegenüber  treten,  sondern  die  3  Glieder  sich  leicht  an« 
einanderschmiegen:  da  kann  endlich  ihnen  allen  wieder  dureh 
neue  Zusammensetzung  eine  andre  an  Umfang  geringere,  aÄ 
Kraft  bedeutende  Hälfte  gegenubertreten ,  so  dass  sith  das 
Gleichgewicht  im  grossem  Umfange  dadurch  tiiederherstellr, 
dass  zwei  ungleiche  Zusammensetzungen  einer  gleichen  ent« 
sprechen.  Möglich  sind  also  noch  folgende  2 Fälle:  3:1  und 
3:2,  aber  diess  sind  auch  die  äussersten  Spitzen  der  noth« 
wendigen  2  Hälften  des  Verses«    So  äh cd: 


begnadige  mich,  Gott,  begnadige  mich! 
denn  zu  dir  jliehet  meine  Seele, 
und  in  deiner  Flügel  Schatten  fliehe  ich 
bis  die  Gefahr  irorüber. 
Ps,  57,  2.  31,  20;    oder  abed,   wo  das  viörte  Glied  den 


trägem  Portschritt  der  drei  erstem  kräftig  abrunden  kann: 
neig'  ticht  mein  Herz  zu  böser  Sache, 

Handlungen  unter  Frei^el  zu  begeh'n 
mit  Männern  die  da  Uehel  thun; 
und  kost'  ich  ihre  Leckerbissen  nicht  I 
Ps.  141, 4.  1,  3.   Ferner  2;2tl  Ps,  11,  4: 
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TO       *tIL  Fonn  ^er  lielriöscÄeii  P^i^e« 

Jahye'ist  in  senieiii  heifigeii  Pallast,'  - 

Jahve,  im  Himmel  ist  sein  Tlirön? 
seine  Augen  schaueui 
seine  Wimpern  priifeil 
die  Menschensöhne 
und  1:2:2  2Sa.  23^5.    1  Sa.  2, 10. 


,  £a  versteht  sich  leicht,  dass  solche  mehrgliedrige  Verse 
die  einzelnen  Glieder  leichter  auch  in  der  Sylbenzahl  etwas 
lüirzer  und  ÜGchtiger  lassen  können« 

.3)  Allein  sehr  iirichtig  ist  hier  entflieh  noch  die  Erschei« 
nung,  dass  der  mehrgliedrige  Versi  nachdem  er  sich  so  gans 
ausgebildet  hat,  durch  Ztßsatnmenziehung  und  Verkürzung 
wieder  ganz  neue  Gestalten  annimmt.  Die  einmal  rege  Bil- 
dfing welche  nicht  ruht  bis  sie  mit  Freiheit  alle  Möglichkeit 
ten  durchlaufen^  hat  es  durchgesetzt,  dass  zwei  solcher  Glie« 
4er,  die  der  Sinn  enger  verbindet,  in  dem  überhaupt  längern 
Ver^e  auch  wieder  in  ein  einziges  längeres  zusammeiigedrängt 
werden  können;  so  dass  dadurch  die  ganz  neue  Art  von  fang" 
gedehntem  RhijftAmus  entsteht^  wo  ein  Glied  durchschnittlicfi 
10  bis  11  Sylben  uotfrasst,  also  um  die  Hälfte  oder  noch  um 
mehr  als  die  Hälfte  das  gewöhnliche  Maass  ubertri£Ft.  Hie« 
bei  tritt  dann  noth wendig,  mehr  das  freiere  rednerische  als 
das  echte  singende  Wesen  des  Verses  hervor,  rtiehr  Recita« 
tiy  als. Gesang.  JFedöch  beschränkt  sich  diese  Freiheit  mei- 
stens wenigstens  sogleich  Yilieder  dadurch,  dass  nur  vorn  iih 
Verse,,  also  statt  der  zwei  ersten  Glieder,  ein  solches  gedehn- 
tes Gliejl  sejrn  darf,  als  wenn  die  S(im*riie  vorn,  wo  isie  un* 
geschwächt  ist,  desto  freiern  Auslauf  nähme ;  ein  Gesetz  wel- 
ches die  masorethische  Accentnation  sogar  überall,  auch  im 
prosaischen  Satze,  verfolgt  Gr.  $.  18S.  Nach  einem  so  flüch- 
tig weiten  Gliede  vom  volktkiet  sich  dann  der  Rhythmus  am 
schönsten  so,  dass  er  in  zwei  gewöbnlkheii  Ölicäern,  .dfb 
zusammen  jenem,  entsprechen  i'tli^  zum  Gegendruck  |;ehörige 
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Schwere  itnil'FiHle  wieder  eiHpfäiigt  ond  so  der  ganze  Bau 
nebr  in's  GHeieligewicht  xiirückkoiiiiiit :  udcd,  v^h: 

B^geGilbda's»  fceinThaiii  kein  Reges  komm*  ^rfeiieby 

imd  ihr  Opfer-GefiMe! 
deqn  doft  iet  der.  Helden  Sobild  befieckt^ 
SaupA  ScKwert^  nkbt  mit  Oel  gesoHit 
2Sa,  1,  21.  Ps.  62^  4.  5*  10.  II.  39,  2.  32,  4. 6.  2, 12.  4 
3.9.  6,3.,8,3-  19,14.  20,7.  21^  10.  22, 15.  27, 3.  21? 
9.  30, 10.  41,  7.  45^  9.  55,  13.  20.  56, 13.  57,  5.  7. ,  65^ 
5.  75^9.  76,12.  90^10.  101,3;.  142, 5.  8.  143,  8.  Zwar 
liegt  hier  ^t  der  ebenmaeaige  viergliedrige  Vere  sehr  oahe^ 
*sekkld  sieh,  vani  eta  Doppeiglied  trennea  lässt:  allein  gor 
■aachee  v^  hier,  als  ul  s^att  a  &  boseiobnel:  ist,  lässt  sich 
«of  kän^  Weise  bo  theilea;  bo  dass  man,  wo  eiiie  iairigere 
Yeracbmelaaiig  zweier  Satte  einleuchtet^  besser  u^b^.  abtbeUt 
und  überhaupt  diese  besondre  rhythmische  Art  anerkenaeit 
muss.  Weit  sdtener  entspricht  dem  ^  ein  eiaaiges,  yer« 
hältnissmässig  kärzeres  Glied  Cß  wie  Ps.  18,  12.  30,  8.  41, 
10;  yielmehr  zertheilt  sich  die  zweite  Hälfte  ao  f$em  gegen 
das  schwene  End6  bin ,  dass  ein  Glied  hier  aufiallend  kurz 
werden  kann  Ps*  29,  9.  MogHch  ist  femer  nach  dem  Obi« 
gen  audi  hier  ein  Fall  wie  uicd  Ps.  141,5,  oder  sogar  uicde 

Ps.  39  9  13.  -^  Wie  ein  solcher  freierer  Yersbmi  .  erst 
allmälig  eingerissen  sei,  zeigt  da^  gänzliche  Fehlen  dem- 
selben in  den  vordaFidischen ,  übijgens  echtrhjthmischeu 
Liedern  Exod.  15.  Rcht.  5.  Aber  schon  in  die  davidischen 
Liedec  dringt  dieser  mehr  zur  rednerischen  Weite  auffliegende 
leichtere  Versbau  ein,  und  in  gewissen  Liedern  wird  er  seit 
David  sogar  häufig,  wie  Ps.  62,  zu  dessen  ungemein  beweg<^ 
ter  Rede  er  so  Yorzfiglich  passt,  Ps.  32.  23.  27.  31, 

Auf  ein  zweites  Glied  wird  dieser  gedehnte  Rhythm^us 
erst  sehr  selten  übergetragen  Ps.  17,  14  t  AB  de  so  dass 
AB  atatt  äb'c  gehen  kaam;  auf  ein  drittes  zugl^chi  ae  dasa 
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,der  ganze  y«r%  ain  ^BC  hwOekt  wmI  ab»'«iar  de«  am  tA 
2X1  ah c  «rweitetten  Bm  ia  gcöMerem  MaassstlAe  Saratril^ 
j^r^^dOy  4. ')  Sokht  Lieder  gehören  ancli  nuch  «ilea  an« 
dern  Sparen  erst  in  yerbältnissmässig  spätere  Zeiten.  Ein 
Fall«  wo  dieser  Rbythrnns  znletzt  in  4^tem  Zeiten  durcd« 
gängig  zunf  Versbau  angewandt  wird,  wird  unten  bei  den 
.tipttabetiscften  Liedeirn  erläutert  Werden. 

4*  Diess  sind  die  Grenzen  des  Versbaues;  und  es  erhelfe 
nun,  dass  auch  der  längste  Vers  eine  feste  Axe  hat  mn  die 
er  sich  schnringt,  eine  innere  Einh^t  die  seinen  Bau  mit  at» 
hn  meglicben  Gliedern  trägt  Kann  nun  der  angeknüpfte 
'Knänel  Ton  Gedanken  in  den  einen  Verse/ nachdein  sein 
Maass  erfüllt  ist,  nfdit  mehr  sich  ganz  abwickeln:  so  oNig 
ihn,  «jch  ohne  dass  ein  ganz  neuer  Satz  anfinge,  der  fol- 
gende Vers  mjt  neuer  Kraft  wieder  aafnehmei^  wie  Ps«  96, 
12.13  Tgl.  98,8.9: 

Frohlocke  Feld  und  alles  was  in  ihm, 
alle  Waldesbäume  jubeln  dann 

auf  vor  JaliTe,  dass  er  kommt, 

dass  er  kcmant  die  Erde  zu  richten^ 
zu  richten  nach  dem  Recht  die  Wel^ 
Völker  seiner  Wahrheit  nach! 
obwol  nur  späte  Dichter  einen  Satz,  ohne  dass  der  Inhalt  fär 
jeden  besondern  Vers  schwer  genttg  Wäre^  in  mehrere  hhk^ 
Qberzlehn,  wie  Ps^  83,  7.  8.    Sogar  durch  yiele  Verse  hin* 
durch  kann  sich  das  Gewebe  eines  einzigen  langen  Sätzen 
ziehen,   so  dass  sein  Faden  schwächer  mit  jedem  Gliede, 
stärker  mit  jedem  neuen  Verse  wieder  angeknipft  wird  bis 
er  abgelauren,  wie  Ps*  8,  4^9. 

i)  Der  Vers  iSa.  2,  S,  welcher  in  zu  grosse  Massen  zerfallen 
würde  und  doch   aus  ziemlich  alter  Zeit  stammt,   ist  wol 

,  besser  so  ab:Aitheilen ,  dass  seine  zwei  letzten  ^Üeder  ei- 
nen besondern  ^VerS  bilden.  Sben  so  miissen  Ps«  18,  3  bdi 
I  der  vollständigen  LejsM,  wenn  man  sie  naeh  24S|u  22  wie- 
derherstellt, die  2  letzten  Glieder  einen  eignen  Yers  bilden. 
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Da  nan  alle  Verse  eines  «olchen  grössern  Gedanken-Za* 
aEunmenhangs  y  obwol  vielleicht  in  mehrere  kleine  Sätze  ge- 
tbeitt,  dennoch  durch  den  alles  beherrschenden  Sinn  wieder 
enger  Terknüpft  siüi»  so  wird  sogar  ein  Bhythmus  mehrerer 
F^erße  mo'gUch,  wonach  ein  im  ersten  Verse  noch  mehr  al- 
lein stehendes  61ied  erst  durch  seinen  Wiederhall  im  folgen« 
dten  echtrhjthmisch  wird^  wie: 
Tor  dem  Glanz  vor  ihm 

schwanden  seine  dunkeln  Wolken; 

—  Hagel  und  Feuerkohlen  !  / 
vnd  vom  Himmel  donnert  Jahye^ 

und  der  Höchste  schallet  laut; 

—  Hagel  und  Feueriohlen ! 

wo  das  am  Ende  beider  Verse  wiederhall^nde  Glied  die 
während  des  Gewitters  ununterbrochen  einfallenden  Hagel« 
und  Blitzes-Schauer  mit  schöner  Wirkung  malt  Ps.  18,13  f., 
Jfes»  38|  12 f.  Klagl.  I,  9.  11  (wo  ein  ganzer  Vers  in  der 
Mitte  liegt) ;  ähnlich  Ps.  143,  8.  9.  ») 

Ueberhaupt  ist  dieser  so  leichte,  gefugige  Rh jihmus  un- 
endlich mannigfach,  wo  es  darauf  ankommt  zu  schildern,  zu 
malen ,  da  er  sich  leicht  nach  jeder  Empfindung  streckt  und 
jeder  lebendigen  Wiedergebung  der  innern  Erfahrung  sich 
bequemt;  woher  auöh  sein^  Beschreibung  im  Grunde  schwer 
iXL  ennchöpfen  ist. 

IIL    Wie  nun  aber  alle  diese  vielen  Möglichkeiten  und. 
Arten  des  Versbaues  angewandt  werden  sollen,  wo  sie  pas- 

b)  Freilich  aber  hat  das  immer  seine  Grenzen.  Wollte  man 
K.  B«  das  andere  Glied  von  Ps.  90,5  übersetzen:  ,,am  Mor-^ 
g^i  blühet  ef  Wie  Gras^S  ^  würde  diess  mit  dem  ersten 
in  keiner  Weise  zasammengedacht  werden  können,  jdsdi 
auch  ohne  allen  Rhythmus  sich  eindräugfll^  zwei  Gedanken 
aber  die  sich  g^änzlich  iremd  sind,  können  nie  in  die  Ein« 
heit  eines  Verses  zusammengehen«  Ueber  Rcht.  5,  15.  16. 
«•  nnten  die  UeberSetznng« 
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send  seien  oder  nichf^  das  hängt  von  den  versehUdene»  jirm 
ien  der  Dichtung  und  Stimmung  ab;  und  hier  zeigt  sich 
sehr  klar^  dass  die  hebräische  Poesie  aus h  die  ihr  maiglkhen 
Dichtlingsarten  bestimmt  in  der  Form,  un^rscheidet« 

1«  Der  gnomiscivo  oder  Spruch'Ktythmvß  ist  der  schle^cht«^ 
liin  gleichmässige,  gesetztOi  ruhigeji  den  man  griechisfh,  laoq 
^v&iAog  nennen  und  dem  Dactyhis  oder  Spondeus  Terglei« 
chen  würde«  Er  stellt  äusser|ich  das  Urmuster  des  Verses 
dar:  zwei  Gh'eder  als  einfache  Hebung  und  Senkung  nch 
entsprechend,  beide  gewöhnlichen  Umfangs  d^  i*  ans  7  bis  8 
Sjlben  durchschnittlich  bestehend;  innerlich  aber  moss  er, 
als  immer  für  sich  allein  stehend,  mit  diesen  gemessenes 
Umfange  viel  gedrängte  Fülle  und  nachdrückliche  Schwirre 
des  Sinnes  verbinden ,  so  dass  die.  2  Glieder  weniger- den 
lebhaften  Wiederhall  desselben  Satzes  geben  können  ala  Tiel^ 
mehr  Satz  und  Gegensatz,  oder  Sache  und  Bild.  Dieser  Form 
folgt  beständig  der  echte  Spruch  aus  dem  schönsteit  Z^lalter 
der  Dichtung;  erst  die  spätem  Sprüche  sind  mehrgUedrig 
oder  ziehen  sich  durch  mehrere-  Verse,  vgU  Th«  IV«  &  4 ff« 

2.  Der  lyrische  Rhythmus  ist  dessen  gerades  Gegenth^U 
In  ihm  kann  ron  der  einen  Seite  die  iäberwallende,  -wogende 
Lebendigkeit  und  Erregtheit  der  Rede  zu  einer  Erweiterung 
und  Verdoppelung  der  Grundform  führen  SQ  dass  sich  der 
längere  und  gedehnte  Rhythmus  bildet,  der  Vers  mit  drei 
Gliedern  welche  sich  nicht  durch  2:1  theilen  lassen  S.  11, 
und  die  Zusammensetzung  2:2;  ferner  der  Vers  mit  gedehn- 
ten Gliedern.  Jedoch  bedingt  eben  dfess  auch  die  Minde- 
];ttng  hier  als.mögUch,  die  «ngewöhaliolie  Ebbe  der  Rede, 
oder  den  eingUediigen  Vers»  — ^  Von  der  andern  Seite  kaiin 
dKe  leidenschaftliche  Stimmung  und  stürmische  Bewegung  der 
bedanken  das  ruhige,  einfache  Zusammenklingen  der  Glieder 
ätören,  so  dass  der  ungleichmässige  Gliederbau,  dem  Jambus 
oder  Trochäqs  zu  vergleichen,  mit  allen  seinen  vielfachen 
bunten  Färbungen  eindringt,  Susserlich  Disharmonie  die  sich  * 
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abw  isMrlich  auf  andre  Weige  wieder  in  Hamionle  anflösea^ 
rnnsfl.  Dabin  gehört  die  so  liäu%e  und  näiinnigfache  Un- 
gleiebbeit  deir  Gliederzahl  beider  Versbalften,  2:1,  3:  t»  3:2» 
4ie  sieh  aber  dadufch  wieder  aufhebt  das«  die  dem  Umfenga. 
nach  geringere  Hälße  an  Kraft  und  HalCyjig  der  längernj 
gleicheukommen  sucht.  Ferner  gehört  dahin  der  seltene  FaU|. 
dasa  dem  einen  Gliede  gewöhnlichen  Umfangs  ein  änderet 
aich  auffallend  kurz  und  abgerissen  zugeseUt,  so  dass  der 
fehlende  Raum  nur  durch  längere  Spannung  wie  durch  ein 
Tejrstuminen  der  Rede  ausgefüllt  wird;  welches  z.  B.  bei'ia 
Ausrufe >  bei'ia  Schmerze  passend  ist  und  ¥on  grosser  Wir^ 
kuog  sejn  kann^  wie: 

Jahre  mein  Gott! 

zu  dir  schrie  ieh  und  du  heiltest  mich« 
oder:       Kommt  denn  wol  ein  Reiner  vom  Unreinen? 

ach  nicht  Einer ! 

Ps,  30,  3.    lob  14, 4  Tgl.  Ps.  8, 2. 10.  2ß,  1.  59, 12. 

Alle  diese  Färbungen  des  Rhythmus  greifen  nun  aber  in 
jedes  lyrische  Lied  noch  ganz  frei  ein^  wo  ei  eben  nach  der 
augenblicklichen  Stimmung  passend  ist  den  einfachen  Rhyth- 
mus abzuwechseln ;  die  scbönat^  lyrischen  Lieder  aus  der 
Bluthezeit  der  Dichtung  lassen  in  der  That  den  n^hrgliedri« 
l^n  Vers  stark  Torwalten,  wt  «ch  irgend  die  Rede  stärker 
bebt :  jedoch  kehrt  in  jede«  auch  der  6ru»4rhylhmas  noch 
wieder  wo  die  Rede  schlaffer  wird^  und  mit  eben  so  gros« 
aer  Freihat  und  Leichtigkeit  lassen  sie  die  yerschiedenen 
Arten  des  buntem  Rhythmus  w^hseln,  wie  es  gerade  dem 
wogenden  Spiele  der  Stimmung  und  des  Sinnes  der  Rede 
gemäss  ist.  Erst  in  den  späten  alphabetischen  Liedern  setzt 
sich  eine  mit  absichtlicher  Kunst  getroffene  feste  Wahl  eines 
liesondern  Versbaues  fest  und  behauptet  sich  da  durch  alle 
Verse  gteicbmässig»  wie  unten  erhellen  wird. 

3.  Ein  besondrer  dramatischer  Rhythmus  zeigt  sich  zwar 
im  Buch  loh  nicbt^  weil  es  sich  auf.  der  gnomischen  Ruhe  zu 
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fiahen  sncht  and  our  an  gewissen liochUragischen  ^tellen^^^z^B*  am 
Ende  vieler  Reden,  zur  lyrischen  Erregtheit  sich  el'hebt.  ^Ileia 
im  H  L.  zeigt  sich  allerdings  ein  eigner  Rhythmus ;  hier  ist  nicht' 
die  hohe  Dichtung  des  Kothurns^  es  ist  die  freiere^  natürlichere 
Darstellung  des  niedern  Lebens  in  seinen  Red^  und  Handlungen: 
dazu  nun  stimmt  nur  ein  Rhythmus  der  weit  loser,  freier  und  brei-» 
ter  ist  uiid  an  passenden  Stellen  schon  ganz  ins  Rednerischeüber« 
gehen  kann.  Daher  hält  sich  zwar  das  HL,  allerdings  an  die  oben 
bestimmten  Grenzen  aller  Rhythmik,  so  dass  jeder  Vers  in  die  2 
Hälften  sich  spalten  lässt  und  auch  der  längste  nur  5  Glieder  ent* 
hält:  allein  die  Glieder  dehnen  sich  ungemein,  die  Zusammenzie- 
hung von  2  Gliedern  in  1  wird  an  allen  Stellen  des  Verses  häufig 
und  oft  findet  sich  u4BC  oder  uiBde  ')•  ' 

'  Eine  andere  Frage  iiät,  wiefern  diese  Gesetze  noch  fiir  den 

prophetischen  Vers  g^ten ,  welchetr  doch  mehr  in  den  redneri« 
sehen  Seh  wung,  ja  allmälig  in  Prosa  übergeht.  Doch  diese  Frag« 
zu  beantworten  gehört  an  einen  andern  Ort. 

IV.  Neben  allen  diesen  Gesetzen  und  Arten  des  Versrhjrth- 
mus  übt  endlich  auch  die  wechselnde  Geschichte  der  Blüthe  und 
des  Sinkens  der  Poesie  im  Fortgange  der  Zeit  auf  seine  Gestaltung 
einen  Einfluss,  der  hier  noch  kurz  im  Zusammenhange  beschrie- 
ben werden  muss. 

In  den  ältesten  uns  bekannten  Liedern  wieNu.2I.  Ex,15«  Rcht« 
3  ist  der  Rhythmos  der  hupfendste  und  lebendigste ;  vorzüglich  ist 
das  Lied  Debora^s  von  der  wunderbaren  Art  dass  man  in  der  Be- 
wegung seiner  Glieder  und  Füsse  den  Aufschlag(Tact )  derMusäry 
ja  den  kreisenden  Tanz  der  Glieder  desSingenden  zu  hören  glaubt; 
In  dieser  Hinsicht  reicht  kein  späterer  Vers  an  die  hohe  schöne 
Einfalt  und  Kraft  de|- ältesten  Lieder;  man  merkt  dass  diese  dem 
lebendigen  Ursprünge  hebräischer  Poesie  auch  in  dieser  Weise 
noch  näher  stehen«  Dazu  sind  die  Glieder  im  Einzelnen  voll  Wur- 
de und  Schwere,  ohne  doch  zu  grossen  Ümfangs  zu  werden ;  ein 

i)  In  der  Uebersetznng  von  1826  ist  freilich  diess  noch  nicht  90 
dentlich  dargestellt;  vielleicht  lässt  es  sich  künftig  nachholen. 
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"VKÄ^^mok  itöl  eJnmal  etwas  Roger  sich  dehneh  fh.  21,S(R. 
K.  15,  9*.  Roht,  5, 12*,  aber  von  der  kfinstKchem  Mi  if^ 
tShf^mUM  mit  lang  gedehntaa  erstem  GHede  ist  not^  kemb 
öftere  S((iir.  •    -  •    H 

*'  Ifit  dem  dairttisohen  Zeitalter  nimmt  der  Rhy ttimin  s^de 
grSsite  Freihat,  den  kühnsten  Schwung ^  tmd  die  ft^testi» 
Ansbildung,  In  lyrischer  Poesie  kann  das'Tord^rglied  sirfi 
mgemein  dehnen,  woraus  ^ieS.  79  f.  beschriebene  eigne  Art 
*s  Tersbanes  entsteht.  Und  wlhrend  der  Rhythmus  fa-Iy- 
riseher  Poesie  den  grössten  Schwung  annimmt,  bildet  er  sieh 
balA  auf  ganz  andre  Weise  fiir  die  Spruchpoesie  zu'seiäc^ 
adiliditesten  und  festesten  Gestak  ans« 

Aber  schon  gegen  das  End^  des  achten  Jahrhtindeits 
zieht  sieh  seine  Fülle  in  vielen  Versen  auffaHend  zusammeii. 
Als  dränge  die  seit  der  Zeit  immer  deutlicher  berirortreten^ 
aUmälige  Auflösung  und  Ohnmacht  des  alten  Tölksgeisfeis 
auch  in  den  Yers  ein,  so  ist  mancher  Vers  dieses  Zeifrann» 
sehr  leer  an  Sinn  und  dtlrßfgiraBaue;  seine  Glieder  schrum^ 
pfen  zttsanimen^  denn  die  Flnth  der  Rede,  der  Bilder  und 
Gedanken  wird  oft  zur  Ebbe«  Einen  Vera  mit  so  leichten^ 
leeren  Gliedern  wie 

mit  Sturm  von  Os^ 
der  zertrümmert  TarschiscInSch^e 
Ps.  48,  8,  oder 

Die  Lippen  kfissf 

wer  rich^ge  'Erwidrung  gibt  ' 

Sp.  al,  26  Wurde  man  in  altern  Liedern  nicht  finden;  denh 
^ass  es  sidi  mit  den  eingliedrigen  Versen  anders  verhalt^^ 
ist  8/75  erklärt. 

Zwar  sucht  um  dieselbe  Zeit  die  Kunst  noch  einmal  mit 
Kraft  sieh  gegen  das  eindringende  Verderben  zu  schützen: 
^es  bildet  sich  der  S*  20« 55  ;stei^tcA  genannte  VersbaUi  welcher 
«las  Glied  weder  zu  kleitt  noch  zu  gross  seyn  lässt  und  einö 
aierlidie  Gedrungenheit  in  den  Rh^ftbmus  za  bria- 
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jg^m  tocbti  TDQ  weidief  gan  tigenlbBttlklieAi  fct— tttriieji 
Art  das  Bm^lL  lob  das  gfJMftt  Bieispiel  gibt.  Es  «rkXK  sieh 
ilitst  Art  bei  Bumcbep  piditani  bis  über  ^ap  babyloiisshe 
Exil  herab  und  nailch  schönes  Lied  ist  daria  |;escliriebett. 
.^UeiE  die  imiere  Kraft  koofite  so  aieht  wied^ehreai  aad 
die  meisten  Yerse  dieser  Art  neigen  sich  mebr  sa  der  ung«r 
^  frehplieh  knnsen  Yersforai. 

PieKonst  konnte  nnn  endlich^  nachdem  so  yerschiedeno 
Alten  von  Rhythmen  entstenden  waren ,  sie  aPe  überblicken 
«ad  mft  früier  Auswahl  eine  jede  nach  besonderm  Zwecke 
anwenden«  Dass  dies  wirklich  geschehen  sei,  dafiir  gibt  dap 
kleine  Buch  der  KlagKeder  Jeremia's  und  die  andern  alpba>- 
;betischen  Lieder  dnen  denkwürdigen  Beweis«  Denn  in  ih« 
nen  finden  wir  drei  scherfunterschiedene  Haoptarten  des 
.Rhythmus»  wie  sie  im  6ten  Jahrhundert  aosgebildet  waren» 
cum  erstenmM«  wH  Abucht  und  Sorgfalt  gans  genau  dure^ 
alle  Verse  durchgeführt«  Sonst  wechseln»  wie  eben  gesagt» 
im  lyrischen  Liede  zwei-  oder  mehrgliedrige  Verse  wie  es 
eb^n  der  Sinn  erheisdit;  gewwe  Dichter  lieben  nur  danebeii 
den  nur  Kurze  i^icb  nji^endeii  perlich^n  Versbau.  Alleip 
die»  wie  unten  weiter  erhellen  wird»  fiherfMif  k9aMlic)ie  al«> 
phabetische  Ordnung  derV^se  fuhrt  soldie  Dichter»  welche 
ihr  sich  widmen»  auch  zq  der  festem  Auswahl  und  durch- 
j^ngigen  Anwendung  eines  bestimmtem  Versbaiie^f  «nd  ip 
zeigt  sich  dass  da  (olgende  |rei  Hauptarten  von  Rhythmen 
unterschieden  werden:  1)  ^er  Rhythmus  von  Gliedern  ge- 
Wii^Bli^u  Um&ogs»  seien  nun  zwei  oder  Tier  @|iede)r  z»- 
siiniiiie^g^rdnet;  —  9)  der  v^  Gliedern  tängern  Umfangs» 
mögen  drei»  oder  zwei  solcher  Glieder  beatüüdHS  d^u  Vfrs 
lullen ;  tn-  8)  der  ron  Gliedern  d^  kfir^^rn»  ^licbeft  Art. 
Su  unten  ^ei  den  alphabetischen  Liedern  dßs  Weitere* 

Das  Töllige  Ermatten  imd  Siehf^aiö.seii  dos  Rhythmus 
zeigt  zuletzt  d^.  B.  Koi^elet»  w^lehes  zw^t  an  dem  SteUe» 
MO  es  niehf  in  dicbt^rii^^h^  ScfcwvftgQ  4$f  9lMcl¥StÜMM»f 
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<f I»  Hbf lllflii»  fi^ty'Aiio  es  A^  melir  iuitor«ocbe]^f  jani 
HüygifeM  i^ditb  mb  9chaa  mu  i$m  Bmi^n  deir^ali^  Dieb* 
|fMBC»fffi-li#ff«il  wd  dea  V»rtrt^.ui  redo^isdie Prosa  »erflies^ 
•ttt  iii#«U  Awsb  i»  d0r  Focm  roncbt  dies  übtigeBs  g%,n  didi- 
teriiciis^<B«eh  so  einen  merkwiirdigan  Ueb^i^jaiif;  sn  einer 
0nns  andern  Entwickelung  der  Üjteratar* 


iMeS'ist  das  (janze  Verhähaiss  des  hebräischen  Versi- 
mic  allen  seinen  vielen  Wechseln  und,  Möglichkeiten« 
wiektige  Folge  ergibt  sich  daraus  sofort  veiter«  Ist 
nänüicb  der  Vers  dieser  alten  Poesie  in  dieser  iiberai^  gres^ 
aen  Freiheit  geblieben  ^  so  dass  die  Zahl  der  Glieder  und 
dann  wieder  die  Zahl  der  Sylben  in  jedem  Gh'ede,  obwöl 
niohl  nnbegrenati  doch  mit  solcher  JLeichtigkeit  fast  noch 
überall  9  wie  es  nur  Sinn  und  Stimmung  fordert  ^  mitten  im 
Liede  weehseln  kmin:  so  werden  wir  desto  weniger  Ursache 
liaben^  luer.ain  Sjlbeametrum  in  dem  Sinne  zu  suchen  wie 
es  die  alten  iodischeni  griechischen,  lateinischen  Verse  haben. 
Was  fcben  an  und  für  sich  unwahrscheinlich  und  unbeweis« 
bar  ist,  wird  so  noch  v^on  einer  neuen  Seite  her  als  unwaht^ 
ja  als  unmöglich  erkannt«  Vielmehr  ergibt  sich  nun  ein 
sehr  bedenten^r  Unterschied  zwischen  dieser  freiere  und 
dem  dnreh  irgend  eine  .grössere  BLunst  gebundenem  Versen 
Denn  im  Althebräiscben  bestimmt' also. noch  die  rekie  Bewer 
gnng  der  Gedanken,  ihr  Tanz  und  Schritt,  ihr  Anheben  und 
Zusammenstimmen  den  Rhythmus  des  Verses :  und  es  i^ 
hoebsl  wahrscheinlich,  dass  dieser  lebendige  Tanz  der  Ge- 
danken der  Anfang  des  Versrhythmus  in  jeder  Poesie  gewe- 
sen; denn  wir  finden  auch  noch  mehr  oder  weniger  Spuren 
darott  in  den  Poesien  derjenigen  Völker  welche  ihn  als  Ge- 
aete  aa^e^ben  haben.  Allein  je  mehr  vom  Rhythmus  des 
iassen^  l^TohllsRits  in  den  Vers  dringt,^  desto  schwerer  wird 
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«•  ihm  dcA  iiMMta  Bbydituui  -iei  Gadukes  iii  aemw.m^ 
•priing^idieB  Kraft  foAtauhatleii  unil  desto  Mekr  wind  iücmmc 
iJImalig  acbwiaden:  deaa  die  Mjihe  and  KwMt  d«B  VecAr 
teues  bekanunt  da  gaaz  andeia  Bichtangett»  Bai  dan^Baiat 
iitanpruiigUehg^u'iaiBOchssbr  viel  rom  Gedaidiaii^fihjUhiiHia 
aloht  bksjEi  J^ög^iob  sondern  a^far  beaweakt  gewosaoi  ida  daa 
gleich  Bedeateade  auch  g^  gleich  la«let|  and  dfe  ^allaüar 
bischen  Reime  ohne  Sylbenmetrum  (Gr.  ar«  §.  777)  bew^-* 
aan  dies  noch  sehr  deutlich:  allein  auch  da  wird  bald  der 
Massere  Gleichlaut  wichtiger  und  gesuchter  als  dar  imiere» 
Wie  viel  mehr  mnss  dies  Im  eiaem  iestaa  S jlben  -  Metnm 
MutrefTen^  welches  tbeils.  so  viel  Kunstthätigk^t  vom  Diabier 
fordert,  theils  als  vollendeter  Wohllaut  schon  an  sich  so  sehr 
den  Erfordernissen  des  Yersrhjtlimus  zu  genügen  schein^ 
dass  die  innere  dredanken-RhyAmik  wol  immer  »ehr  JBuriteb^ 
treten  and  weniger  nothwendig  scheinen  muss.  Und  m  tfeur 
Ben  sich  diese  beiden  Gnmdarten  der  Yersrhythayk  im  Ge« 
brauche  immer  mehr.  Denn  es  rerstehit  sidi  zwar,  dass  bei 
guten  Dichtem  der  wahre  Gedankenrhjthmus  seinem  Grande 
nach  nicht'  aufhört :  allein  er  bleibt  nicht  mehr  das  allejaiga 
Gesetz  für  den  ganzen  Versbau;  das/ schöne  Aeussero  öber*- 
deckt  da  das  Innere,  Geistige  so  weit^  dass  dieses  mch  bidit 
mehr  allein  mit  aller  Freiheft  regen  kann« 

Zwar  hat  man  in  neuem  Zeiten  bisweilen  «in  dichteri- 
aohes  Sjlben  «Metrum  bei  den  alten  Hebräern  Voraos^esetat 
oder  auch  aufgefunden  zu  haben  gegbmbt ,  allein,  wie  leicilt 
eriieUt,  nur  weil  man  das  Wesen  der  akhebraischen  Web« 
tuug  nicht  richtig  erkannt  hatte  und  die  irrige  Meinong  hagCa 
jeder  Vers  bei  jedem  Volke  müsse  ein  Sylken-Metrum  haben. 
£in  irgend  erträgliches,  oder  auch  nur  mögliches  Meürum 
hat  auch  keiner  von  denen  gefunden  welche  ihren  Versack 
ein  solches  zu  finden  für  geizigen  hielten;  ein  künft^as.Ge* 
lingen  ist  auch  eben  nicht  zu  hofien,  denn  man  könnte  woi 
vermuthen,   der  jetzige  Text  sei  mi  verdorben:  jedoch  ao 
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Wtäowkm  itM  «piaa  iMil  4iMUil  eise  «Mk^rf-  8)^  y4»  iV 
ffßmA^^iäem  Hjlkm^l/himm  irg«»d  w»  ea^tckti»  kMs  er 
mUh^mjni  ther  liaMe-JMli  4»iijmiy  dieeebteij^  SjIbMfi 
Amnfnchß  ^bs-  Htbcäuches  ati  in  d«r  nMar^lhhciie»  BmV« 
Jbeitiui§nTevla»tts  d«oh  «ucfa  die«e  ArnuAmei  ¥kbiie  ab  aieli 
wäum^wm  «ui^til  goht»  würde  duHsfi  daaiNwhlbtte  Feh» 
IfKi^vea  Versen  gleiobiiiaedgeM  SjrUben-^GiBrttiips  mieder  fab» 
Um  dMüeD,  da  fileichnäsaigkeic  des  äoaaeni  Umfavgs  der 
Yerse^  daa  KeaMeiofaen  aUer  aheB  Sylben-Metra  bildet.  Se- 
gar  üe  sack  Verhahnke  in  den  Sylben  gleickniäaeiji^ei 
TeBse,  die  weaiges  alphabetieeh  gembeten  &  86|  aiad  doA 
Gm  mm  Melran  aoeli  zu  freien  Unfinigs»  —  "Mk,  deaiaelben 
Rechte  könnte  man  im  A«  T.  den  Reim  snehen^  der  deck 
sirgende,  in  keinem  Vereei  ab  beakitcbtigt  sieh  naeb Weisen 
läset  und  der  altheWiiscben  Poesie  reUkonimen  fireiiid  is^  * 
Eine  andre  Frage  ist  aber  die:  wie  diese  Verse  in 
Spradwn  am  übersetzen  seien  >  wdclM  niekt  genHiknt  iind 
Poesie  ebne  ein  bestimmtes  und  also  nach  der  veHK^kieilebeii 
Stimmung  wechselndes  Sjlbenmetrum  aufzufassen?  -  Man 
seilte  meinen,  in  solcher  Sprache  klinge  alles  nur  in  ihren 
Metra  vollkommen  dichterisch;  und  so  habe  ich  1834 — 36 
den  Versuch  gemacht,  die  möglichste  Treue  der  Uebertra« 
gung  selbst  mit  unsem  Metra  zu  verbinden«  Indess  erweist 
sich  ein  solcher  Versuch  hintennach,  weil  der  Treue  dann 
doch  )ue  und  da  etwas  geopfert  werden  muss,  als  etwas  un- 
dankbar; nnd  leicht  kommt  so  in  die  Uebersetzung  mehr 
Zwang  in  der  SteUnng  der  Wräter  als  das  Hebräische  hat« 
Auch  wurde  sich  dieser  grössere  Zwang  w^eit  eher  bei  künst« 
lieber  Dichtung,  den  Sprüchen,  lob,  vertheidigen  lassen  als 
in  den  ältesten  und  freiesten  Liedern.  Allein  daraus  folgt 
nicht,  dass  man  ohne  alle  Rücksicht  auf  Umfaog  und  Art 
der  Versglieder  übersetzen  dürfe.  Denn,  wie  oben  weiter 
gezeigt  wurde,  fehlt  es  dem  hebräischen  Verse,  durchaus 
niüit  an  festen  Geseta^en  iil^r  iie.  Form  nnd  an  klarec  An« 
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^A  VMsglM  K^  «Mit  a«f  «Ik.Wewe  JiMo^eiii  IZ^oMiAJi^ 
««tanuBettMtAMi;  ja  M^gibc  dLeuUMi  v^rseUed^ii«  lAileii  von 
y«rat»  wd  Tevifijiieitani«  Diett  Getelaa*  mütm^  m^  >m 
Itebetaetiea  dvakt»  Aodi  rmt  Mem  OTeiBl  f«Mui  ktuvM»  mi 
^nn  die  Eragay  welche  ForMan  ia  ttiM#ni£fpffaciia«  des  all» 
liabrititohan  $m  «aisCaa  eatapMohatt,  aicberer  an  baaalivw» 
ten.  Sa  aebeiat  aa  aior  9  daaa  eiaani  Gfiada  dea  glttehaiia» 
aigen  Varaea  bai  aaa  eiaa  Sylban*lieilia  endpracha  walcbe 
iMdutana  bis  cum  Trimeier  Jambicua  atiHrteigaa  imd  wie  m* 
lar  eiaaii  J)imeier  barabatak^a  diiiEfo;  und  TarbältiUMiBäasig 
fwttra  daaaab  die  Schttxaac  dar  aadam  Arta»  t«i. Vacagfo« 
dam  iaatziusatsaa ')* 

Uabrigens  ist  bis  jalst  diaRiciaiigkeit  dar  »aaaradiia^aa 
Vaiaablbailtiag  bier  iiberall  Tarauagaaetat:  and  die  gaasa 
•biga  Abhaadlan^  ist .  wol  ihra  basta  Vardiaidigang»  Zwar 
fiadet  aicb  in  aiaigaa  altan  Uebacselaam  eiaa  abwetdieada 
ZMhImng  der  Yerse^  wie  man  z.  B«  alia  dam  Psaltac  in  den 


0  Di^  übrigen  Gmndsatze  für.  eine  Uebersetznng  betrefiend; 
so  mnss  man  2UTor  begreifen  was  dem  allgemeinen  Sprach« 
geiste  nach  Wesentliches  oder  Unwesentliches  in  einer  he« 
stimmten  Sprache  sei,  um  die  ^reue  und  Sorgfalt  der 
Üebertragnng  nicht  in  Shlaverei  ausarten  zu  lasseu.  Wenn 
man  z.  B.  die  Tugend  einer  deutschen  Uebersetznug  aus 
dem  A*  T*  darin  setzt  dass  sie  den  sT«  ctmstr.  beibehalte 
mid  die  Im  Hebräischen  so  Meinen  und  so  leicht  :hiuzutre- 
tende^  pron*  auff^  beständig  durch  naiBer  meim,  ddm  lu  s. 
w.  ansdriicke;  so  macht  man  die  Uehersetzung  im  Unwe«- 
sentHchen  aufiaUend  klingend,  eben  dadurch  ab^  sonder* 
barer  und  nng^niig^ender  als  nöthig.  Sieht  man  auf  Wesent- 
liches d.  i.  auf  die  Kräfte  womit  jede  Sprache  den  jlweck 
deutlicher  Bede  erreicht ,  >  so  wird  man  erst  deii  wirklich 
gemeinten  Sinn  in  jeder  fremden  Sprache  entsprechend 
übersetzen  können^  ohne  deswegen  ihre  wahren  geistigen 
Bigenthmnlichkeiten  zn*  rerwischen« 
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Jrtygtingü  i*h#»^  fcüiH  MeUßhmH  mneludkh  Mif  de« 
.GrwidMisci»  j^^  ivm  Sime  ttflueh  locht  toeMbsM  YwagKed 
ab  beMudemV^fto  m  zählen.  Alhui  diM  iH  nir  «chekha^p 
jd«  iiilrfacilttrrMiittiMea:  d^a  di«  vahrea  Viiktti|Aiigta 
■aad  V^effftiMhigMgea,  TkeMaagea  aad  61Miraagea  in  Rede 
"vmdea  «^  j|aaftfoh  ^belwehea.  Fragt  na«,  vroher  dteee 
Abweicbiiag  der  ZähliH%  loaitee?  io  liaü  skh  am  eiafacb- 
^ea  teraiiitbea'>  4aae  ak  aas  der  frtiber  henrschendea  Ali 
Jäe  Yeriglkder  aa  sdireSiea  dadurch  eatstaad  da»  aiaa 
Yer$e  and  YeragUeder  Terwe<A«eIte,  > 

Deaa  es  üt  aas  gewissen  Restea  des  Akerthoais  bekaaal^ 
jdass  Bisa  ia  den  firübestea  Zeiten  die  Yerse  nach  ihrea  6Ue^ 
«dem  m  Absätsea  geordnet  schrieb,  me  dies  aasCreidg  deA 
tUrspraage  am  gemäasestea  ibU  Jffies  war  naa  die  Zählnng, 
ab  mah  sie  anssalnhrea' begann ,  eiwfis  swetfelhaft:  sol^ 
jaaa  nach  Gltedem  oder  «ich  dem  2^anMaenhange  ¥ea 
Gliedern  d.  u  nach  Yersen  zählen  ?  Mehrere  Leser  zählten 
nach  Gliedern  9  verloren  aber  dabei  die  viel  wichtigere ,  un- 
entbehrliphe  Abtheilung  der  wahren  Verse,  welche  die  Ma« 
sorethen  im  Allgemeinen  gewiss  richtig  festgestellt  habea^ 
.obwol  bei  einem  einaelnen  Falle  wol  einmal  an  der  Rieh« 
.tigkeit  des  jetaigen  Textes  gezweifelt  werden  mag.  Zm  be- 
klagen ist  aber  dass  in  den  gewöhnlichen  masoretbischea 
Jlandschriftea  und  Aasgaben  neben  dieser  tesin  Yersabthei- 
Inng  und  der  eingeführten  Accentaatioa  die  deutliche  Abthe£- 
luag  nach  Gliedern  aus  blosser  Raumersparniss  aufgegeben 
aad  nur  noch  in  eiiugen  langem  Stücken  innerhalb  der  pro« 
saischen  Bücher  ^.  15.  Deut.  SU.  Rcht.  5«  2Sa.  2?  bei« 
|>ehalten  ist« 

Unterscheiden  wir  in  der  Uebersetznng  den  Yers  wieder 
geaau  nach  seinen  Gliedern^  so  ist  nicht  einzusehen  warum 
wir  dann  nipht  noch  etwa^  weiter  auch  das  Yerhältaiss  die« 
•er  Glieder  upiter  einander  so  ^deutlich  ausdrücken  sollten  als 
dies  abeiJuuipt  ja  4er  Sebnfl  o^ifgltch  uk    Wie  di«»e  iMaere 
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M        Hit  Vq^  Oi»^  Bebrbisfeben 

tUiiterMlirfdmg  mof  ücfkr  ab  swei  Vers^e<feiii  Im  32^ 
desOUeierbaiies  6«Ibirt  ^tn  riebtigsten  itmaoMhißM  M,  wem 
IMUI  «iMnii  BO  wdt  gehen  wilf^  dacr  ist  oben  m  dcte  emael^ 
^iien  BeiBf^eleii  beietti  i*€vsiiinKeht«  Die  «uisoretfcisebe-  A<n 
centiiatleii  iler  dkbteriMhen  Bindter  Iföt  einen  äftnliehen^  not 
noch  Tiel  -weiter  in^e  Einzelne  eingehenden  Zweck ;  aneh 
JLÖnnen  wir  angehen  ^  dass  sie  im  Allgemeinen  und  Gressen 
jdem  ohen  aue  dem  Verse  8^b«t  anfgewiesenen  djederbane 
«ehr  weJiI  entspricht:  denn  audi  me  nimmt  ein  Oanses  an 
das  gemeiniglich  in  zwei  Hälften  auseinandergeht  nnd  bei 
^UMsereidentliohen  Fällen  sich  höcbetens  in  drei  einfachere 
4Kler  snsammengeeelzte  Theile  spaben  kann«  Sie  trifft  grosse 
4eittheils  Tellkommen  mit  den  aus  obigen  Untersnehungeä 
^eb  ergebenden  .Wahrheiten  zneammen :  obwol  im  Binaelneii 
ffnjg;egeben  werden  muss  dass  sie  vielleicht  hie  nnd  da  die 
echte  Gliedenmg  des  Verses  weniger  ToUkeaMnen  ansdriiekew 


3«    Form  des  Liedes;  Strophen. 

Mit  dem  Verse  ist  der  dichterische  Spmch  geschlossen; 
oder*,  wenn  auch  ein  Spruch  sich  bisweilen  durch  einige 
Verse  hii^ieht^  so  bleibt  doch  der€redanke  da  immer  in  m» 
fkchem  Fortschritte  bis  mm  Ende, 

'  Allein  im  lyrischen  iiiede  oder  im  Brama  nnd  andelm 
-Dichtungen  sofern  sie  lyrische  Stoffe  enthalten ,  fliesst  der 
Credanken- Strom  nicht  bloss  reichlicher  und  mannigßihigery 
sondern  auch  gewöhnlich  wogender  von  einer  Flut  vieler 
snsammentreffender  oder  gar  verschiedenartiger  Empfindun- 
gen; und  je  wie  dieser  Strom  auf-  und  abflutet,  scheidet 
sich  i^t  Inhalt  des  Liedes  in  feste  grössere  Massen. 
'  Denn  eine  Einheit  der  Gedanken  zwar,  eine  Grandwahr* 
hmt  aus  deren  Empfindung  der  Dichter  redete  muss  in  jedem 
Liede  sowol  ursprünglich  seyn  als  auch  sicher  wieder  gefun- 
den werden,  in  dem  läl^gsteit  wie  in  dem  kürzesten,  imein- 
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Ueid,  jtergteicheii  wir  sunächst  nii^e^dt  ToraussnsetzeB  braiH 
dien  9  am  wenigste«  in  den  meinen  oder  gar  in  den  altem 
$|ic^eii  4^  A.  T.  Ana  dieaer  Einbdt  noaa  jeder  Veri 
nnd  jede»  Wort  des  Liedea  fliei«en>  uidem  gleich  der  Anfang 
ana  Sirea»Suine  geq^rochen  ist,  imT^rlaure  nicbta  ihr  Crem- 
dea  aicb  eindrängt*  nnd  noch  daa  Endid  ihr  rollkonunen  änU 
qpiicbt.  Ea  iat  wirklich  im  Innern  dea  wahren  Oiehter» 
adion  beror  er -dichtet  eine  überwiegende  Klarheit  dibhelb 
Ucbt  einea  einz^n  Grandgedanfcena  wel^hea  alle  in  ih* 
alromenden  ^ndriickid  ordnet  nnd  alle  wideratrebenden  Ge« 
danken  in  sidi  anflöist;  je  drohender  die  Verwicklungen  und 
Yerwirrnngan  ron  auaseki  Werden  wolleh,  deato  mädit^er 
regt  sich  diese  fiJarheit  nnd  desto  fester  wird  sie  iiki  Hampfei 
nnd  wo  sie  auch  der  entsprechenden  Darstellung  und  Brklä« 
rnng  nkht  entrathen  kann,  da  fliesst  ans  ihr  das  Ued,  nicht 
bloss  aber  das  Lied  im  Allgemeinen  sondern  auch  jedes  ein* 
aalne  Glied  und  Theilcben  von  ihm«  Damit  wird  nicht  be« 
banptet,  dass  daa  Lied  sogleich  fertig  seyn  miiise  sobald  jene 
Klarb^  sich  regt;  vielmehr  kann  ea  der  Kunst  nach  später 
«eyn»  oder  am  besten  bildet  sich  eine  Klarheit  aller  An^ 
aehamngen  im  Dichter  welche  immer  uitrerändert  bleibt  und 
ans  der  zn  jeder  neuen  Zeit  ein  neues  Lied  fliesst  wie  ea 
oben  tfeati  i^it  fordert  und  lockt.  Es  wird  nur  behauptet^ 
daaa  diese  Klarheit  als  Grundbedingung  vor  allem  da  sei  und 
aM  ibr^  dia  JEinbeit .  des  Liedes  im  Kleinen  und   Grossen 


Aber  aus  dieser  Einheit  .dea  Grundgedankens  kann  sich 
^  dem  V«9an<A6.  ihn  yölUg  darnustellen  oine  Vielheit  von 
Aussprüchen  bilden  die  aii  Silin  oder  an  Haltnng  so  weit 
von*  eini(nd^P  abateben,  daad  jed^r^  wollte  man' den  Gtund- 
gedanken  ni^ht  in  seiner  Gan2»heit  habend  liich  fem  aoderik 
l«iofat  »bUiB^  un^  a)#  ein  besonderes  Glied  trennen  lässt^ 
yyQ  $iiok M9fk}^tStWt^  der;6edankeni  bncfat  ohne  meh.dodi 
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Mir'  PMm  Amt  ti^bi^iscftbo'PtfMi^ 

»diöprt  fiir  MM  GedMkM  die  mm  GaiMm  Am  LMm  MthJ» 
weii£g  fiihdreB)  so*  itms  der  Skreinf  der  Worte  bald  echlrefr' 
kad  ipriederkehrt:  4h  itt  elM  WeuJkmg,  «im  ftropfce  4m 
Uedea  mcfa  Imrcer  üeHibieehui^  e«kr  PMse«  ^ 

Db  tä^Bseliea  weMe  zo  dser  eebtieii  üateifcferilunigf 
Md^  w&mm  Wendeng  dee  Liedes  flülreiiy  kemeii  niaMigfiiA 
•eyn :  1>  der  Groadgedmke  kenv  zu  micbtig  tmd  sdkwtf 
•ejrit  als  dam  er  eiaiKal  ausgesproeheir  soboa  ^nOgte ;  wie«^ 
4er  uttd  wieder  kann  das  Lied  Hat  zir  eileilöpfeii  sttehei»  «i^ 
so  aad»  kurzer  ünterbredinog  mo  aabebeo^  sei  es  nk  Boeb 
kihnem  oder  mit  siAwiefaeriii  Scbirlmfe^  \^  die  TrSMif 
über  den  Tod  GeUebter  2Sa^lrlO£  —  2)  öder  ikt  Grund«, 
gedanke  legt  sich  in  neuen  Wendungen  nach  seiner  ver-^ 
scki&denen  Gründsn^  Seilen  und  Richtungen  Amt^-  un  seine 
BedeuHing  ganz  zu  evschöpfen^  "wie  £e  erste  Stusphe  roa 
Rk  18  T«  5—  21  ffie  Reitung  selbst  beschreibt,  die  zweite 
md  dnile  dio  in  der  ersten  kaum  angedeuteten  inneren'  und 
Xusseten  Gründe  derselben  erklären ;  —  oder  3)  der  einen 
Gedankenrsihe  slelh  sich  wie  nach  weiterm  DeberbKek  und 
näherer  Besinnung  eine'  gtmz  Tcrschiedenartige  gegenöber, 
die  Mch  der  devnialigen  Srimmnng  des  Dichters  tiefer  znrick 
itk  seiMm  luMm  Hegt  und  sieh  nichts  gleich  ron  tinm  erkli« 
ren  kann ;  und  ms*  dem  Kampfe  solober  sich  widers^ben-« 
d«r  Gedanken  such»  sieh  ein  Itöherer  Sehtusagedanke  zo  ent«« 
widLoln,  wie  Ps<  SL^  UndiaUe  diese  Ursachen  können' sieh 
noch  manoigfacb  begegnen  und  durchkreuzen«  Wo  aber 
keine  von  allen  diesen  Ursachen  einttJfTt,  ist  ein  Strofdienbaa 
nicht  möglich ;  oder  wo  solche  Ursachen  idcbt  stark  genog 
wirken^  da  tritt  er  nicht  wirklich  her?orr 

Es  leuchtet'  aber  ein,  dass  je  schärfer^  die  Glieder  emes 
Ganzen  eic^  sondern,  ohae*die  Binheit  des  «Ganzen  airfSenhe» 
beo,  desto  klarer  uud  schöne  dasGanze  Üerrorfritt;  so  dass 
ein  woMgeyliederteg  8lrophonbau>  za  4sii'Haupter(brderttidseil 
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URrWlBoBi^  iMJifedtfi  i  SMphkiu       •» 


AiHmrim  Terbnigl  Amt  Qeiu«^  für  d«*  4o«k  das;  fymclM 
Iiied  «%eidibb  iül  fe9tere  Paisei^  in  einfi»  gröisett  Gäaxcai 
üta^Ji^ffiti  mA  solurtd^  6äaa|^  mii  Bfünik  aidi.  fida«  av 
Mld^  und  der  Chor  Mtit^l^ 

•  Miüjst  aber  die  tS(tfe|iliMbiUiiig  aa  m^ritaglMi  toh  dar 
Bew^^i^T  ^<Bft  Cbtundgetodkaaa  jecbs  aMtem  Liedes  selbst  ab» 
so  irarstl^'stcb  dass  änsiere  Gleisliaiäasigkeit  bei  iluieii  kei« 
eialf 8,  B«(hiv^£ge»  b&iEdefBJss  seyn  kaon«  Sie  Zahl  ihr 
Sipaphaa  einßs  LMes  IUmi»  to«  rarabereta  aiebt  fesi  ttjmf 
tmm  wird  die  Oreilheiltti^  kieir  wie  fiberaU  wo  Gedaskeb 
sidi  entwick/tki»  die  i^cfasie  nadsobäastoForia  gebea:  Säta^ 
Gegeasi^  ScUufS,  wie  Strophe,  Aatistrophe^  Epodos;  auf 
dfess  Grund-Schema  werden  sich  alle  andern  Formen  nar 
als  AbweicbaBgen  und  Wechsel  von  ihm  näher  oder  ent« 
femter  beziehen:  allein  die  Möglichkeit  dieser  andern  For- 
aien  darf  nicht  geläugnet  werden«  Ferner  gehört  nicht  eine 
bestimmte  Ziriit  von  Versen  cur  Strophe;  zwar  kann  eine 
Strophe  nicht  übermässig  lang  seyn,  sojl  sie  nicht  etwa  selbst 
wieder  in  kleiiiere  Strophen  zerfallen:  allein  sonst  bescimml 
nur  die  Entwickelung  des  Gedankens  die  Zahl  der  Verse,  so 
jedoch  dass  die  Ordnung  der  einzdnen  Strophe  einem  festett 
Gesetze  des  allgemeinen  Fortschritts  des  Hauptgedankens 
folgt«  Endäch  folgt  schon  hieraus,  dass  in  demselben  Liede 
die  Zahl  der  Verse  der  Strophen  wechseln  kann ,  nuir  nicht 
ganz  zufällig  weil  im  Ganzen  ein  irgend  wie  geordneter 
Fortsehritt  herrschen  muss« 

Allerdings  ^rebt  die  Kunst  auch  dieser  Seite  der  Poesie 
aich  zu  bemächtigen  und  eine  grössere  Gleichmässigkeit  der 
Strophen  desselben  Liedes  herzustellen«  Vorzüglich  mag  die 
Vcnthaflang  det<  Stmpken^  nadi  Gtören  und  ihfce  Varbiiidung 
ml  fißsteDsrHasjk  dajeq  mitgewirkt  babem.  Ei^  erdftNdn  si4r 
Uar  yiek  ^idkn  imBane  der. Strophen«  9llt  iir^biielie Lied 
Migit  Mab  §utMm  Aw»  zu  4im  fetter»  J^tiopba»» 
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9t       ili/  :¥^tm  der  klkfisclM  PöMie;' 

WUmg'jA^ii^Mh^  #Mi  gtiailiiiiMii 

H^nen !  AMriB  di»  Araber  Imktt^  amA,'  weMgMU'i»  dur 
Zvk  de#  BKMie  ilkt%v  PMBifr  4.  i  t^  MiAaimMd,  mt  zu 
einer  lidheni  ÄeseHl^ell  uni  einem  wiAren  ^eimne«-  m# 
Staats -Leben  eich  erheben  können;  ihr  LiM  aiae^  #hw^ 
iiUfigena  echt  iKebteri^,  Web  immer  Gesang  einet  Einzd^ 
nehy^d^ewes  wandemctenS^bigef»;  von  einen  2tetaninien^ 
wirken*  mehrerer  im  Gesänge,  einem  Obere ,  ist  da  keine 
Spiir',  mid  no  nrasste  altes  was  Gesang  und  Mndk  betrift^' 
anf  mer  sehr  niedrigen  Stufe  bei  ^en  bleiben.  We  abei^ 
Gesai^  und  Musik  sieh  nicht  im  Gtoseen  aosbüdet,  ist  keh« 
nnthtrendige  Veranlassung  nur  Strophe  gegeben. 
*^ 

Die  hebräische  Poesie  tum  steht  auch  hier  auf  der  Stufe 

des  ersten  Uebergaugs  fna  Kuagt?oIlere  und  Bestimmtere. 
Dean  sie  kcuot  erst  weoige  Lieder  mit  ganz  festem  |  abge« 
messeoein  Strophen -Bau;  meistens  sind  die  Strophen  in  ihr 
noch  freier  d.  h«  der  einfachen  Eutwicküluiig  der  Hauptge-* 
danken  des  Liedes  folgend.  Darum  zeigt  sie  auch  hier  wie« 
der  die  groasla  Maoni j^falligkeit  der  Bildung  |  und  lässt  klar 
erkennen,  aus  ^vekheu  Anfängen  aller  Strophen-Bau  hervor- 
gehe |  wie  denn  auch  nichts  so  verkehrt  sejn  würde  als 
diese  ungemein  grosse  Beweglichkeit  und  Bild^amkeit  dieser 
Poesie  wegen  fielbsterdachcer  Yoraussetzungcu  zu  verkennen, 
ikuch  versteht  sich  aus  dem  rechten  BegriOe  der  Strophe  toi| 
selbst^  dass  nicht  in  jedem  Liede  eine  Strophen- Eint heilung 
zu  erwarten  ist.  Nur  wo  sie  sichtbar  im  wahren  Sinne  und 
peben  ^iaes' Liedes  liegt,  darf  man  sie  nicht  verkennen,  da 
90gar  das  ganze  Lied  unklar  bleibt  so  lange  man  seine  Glie« 
d^fupg  und  Fortbewegung  im  Grossen  nicht  einsieht. 

Zwar  sind  ditse  Strophen«» Abtheünngen  im  gewöhnUclMn 
Texte  nieht  bemerkt;  denn^das  Wort  n^Q.  kann,  wie  unten 
^hdiletl  wird^'  nicht  als  c^ig^nflidies^ZeieHl&n  'des  Endes  einer 
Sfrdpb^^tMMlfrlei  vt^^td^n;- Att«hl»4u(ll^NteiffH^lietfsA^ 
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Uth^imim  <ü<jMqMiili<i  VMmm  itdom  aUk  Mcb  der 
4*  M^ytriffP  iTertiii  mM»  ZddMi  Ton  8iui-Abdmliui. 
gin  wh^  4MMb  vml' die  Hitmim  Sdirtiber  k  «^che«  Aeos« 
ifljdiclÜMitMi  qjchl  wioergMuia  wartB»  Ibml»  andi  wol  wefl 
y8two  SditeilNMr  niaftchfM  .miq^räisltclie  Zfticfaea  eine«  Abi» 
«itfM»  «cbr  nitteriiAiitii  Stmpli»  eiitwedee TerbuMit  e^r  Twr- 
witcht.ldbe»  migaB;  daMi  dbM  s»  B«  üi  viekMi  HaadMhrif« 
Im  P«*  10  and.  P^»  43.  ak  besondre  Lieder  kflliiiiBlicli  ge« 
•dUaden  .w«rde%  JkoMle  doeh.  nor  geschebeii  veä  die  neu« 
Stenpbfl^  welihil  h&r  virUich  ie^  in  alte»  Zeilen  dnrdi  ei« 
MiNgrteeMi}>2wiMAeii«uini  mteiechieden  var»  »nd  dieser 
dann  Ton  Kinfgen  Sit  dae  Zei<dien  de«  .Anlangs  eine«  nenen 
liedee  gehalten  wurde«  Wiederum  aber  wäre  es  ehne  aHen 
Grund,  wollte  man  die  Wirklichkeit  von  Strophen  nur  in 
•eldien  Liedern  zugeben,  wo  sie  durch  ein  Saeseree  Zeiche 
M.  B.  durch  einen  Wiederhall  Pe«  42—43,  haadgrriffich  eich 
aufdrängen«  So  kommt  ee  denn  rielmehr  darauf  an,  die 
wikrkfichen  und  nothwendigen  Glieder  eines  Liedes  klar  lu 
eAennen,  um  Art  und. 2^1  der  ursprünglichen  Strophen 
wiederherzustellen«  Auch  wenn  wir  die  musikalische  Be« 
deutupg  der  Strophen  nie  wiederfinden  sollten,  müssen  wir 
ne  dennoch  schon  des  blossen  Sinnes  des  Liedee  wegen 
beachte. 

Hienach  wird  denn  die  genaueste  Aufiassung  des  wah« 
len  Sinnes  eines  Liedes  auch  für  diesen  Zweck  unentbehr* 
üch  seyn«  Wird  der  Sinn  jedes  Verses  und  Wortes,  jeder 
einzelnen  Fuge. eben  so  woi  wie  des  ganzen  Zusammenhangs 
des  lindes  wiriJich  im  Erklärer  wieder  lebendig,  so  wird 
er  auch  sicher  erkennen  können,  wie  sich  im  Liede  alles 
rerkni^ft  oder  sdieidet,  auseinand^  geht  oder  in  sich  zurück 
k^rt,  schwächer  oder  starker  tr^nt;  wo  demnach  in  seinem 
Laife  eine  grmere  Unterbrechung,  ein  längerer  Stillstand, 
abo  eine  neue  Strophe  sej  und  wo  nicht«  Die  einzelne  Un* 
teftürtoiig  mus^  Uer  leitf^}  denn  bei  jedem  besondern  Liede 
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ge        in«   Form  der  hebifutdMm  Poede^ 

kehrt  4fe  Pnig#  mt  f  leieher  Nodiweadigk«!!  VfMkt.  3kk 
den  inaerft  Zeicken  eiaes  läagern  Stillstaades  «ad  eiiier  memmt 
Wendung  des  Liedes  gesellen  sich  auch  oft  noch  dassef% 
die  -im  Einklänge  mit  jenen  allerdings  sehr  niark  mitaihlea 
nn^  die  sichtbare  Bestätigung  geben;  so  weist  nicht  selten 
ein  neuer  Ausruf,  womit  der  Dichter  nach  kunter  Sammlung 
zn  seinem  Anfange  «iriickkehrty  auf  eine  neue  Strophe  hin, 
wie  Jahve!  Ps«  31, 1.  10. 15,  eben  so  Ps.  5»  2. 4. 9^  ähalit^ 
Ps.  17, 1«  6. 13;  ein  ähnlicher  Anfangs^  oder  S^nssvets  ist 
ein  noch  stärkeres  Zeichen  u.  s.  w.  Zweierlei  aber  wird 
immer  bei  einer  neuen  Strophe  nusammentreffeii  tind  titik 
nachweisen  lassen:  1)  die  Wahrnehmung  dass  eineAnsffib» 
rang  abgeschlossen  werde,  sei  es  vorläufig  oder  (är  immer, 
wie  die  Werte  der  Aufforderung  zum  Preise  ficht«  5, 2. 3 
deutlich  für  sich  stehen,  dann  aber  nach  längerer  Ausfiib-^ 
rung  ▼.  9  —  11  wieder  so  anfgenommen  werden,  dass  maa 
merkt  wie  die  Rede  da  wieder  zu  Ende  geht,  au  ihrem  An- 
fänge oder  ihrer  ersten  Strophe  nurückkehrend;  2)  die  Wahr- 
nehmung dass  das  Lied  von  ^ner  neuen  oder  andern  Seitn 
her  sich  mit  neuer  Kraft  erhebt,  wie  nach  der  AuAirderang 
zum  Preise  ficht.  5,  2.  3  der  Preis  wirklich  beginnt  v«  4f&, 
noch  stärker  aber,  nachdem  audb  jene  Anffbrderang  sich 
stärker  wiederholt  hat,  zum  zweitenmale  beginnt  v«  12«  Geht 
man  so  den  sifdiem  Spuren  der  Bewegung  des  Liedes  nach, 
so  wii^d  man  hier  unmöglich  sehr  weit  oder  sehr  oft  irren 
können;  und  das  Auge,  an  ^neii  richtig  erkannten  StSckn 
geübt,  wird  leicht  immer  sicherer  werden. 

I.  Zunächst  ist  zuzogeben,  dass  manche  Lieder  eint 
dichte,  ungetheHte  oder  doch  nicht  weiter  fein  gegliedertn 
Masse  geben,  also  gar  keine  Strophen  ^aben.  Es  kann  das 
im  Einzelnen  verschiedene  Ursachen  haben: 

1.  Man  setze  ein  echt  lyrisches  Lied,  aber  ein  einz%er 
Hauptgedanke  fiillt  ganz  des  Dichters  Brust,  so  ist  wie  ^ine 
Stimmung,  so  ^in  Erguss;   mag  öbrigens  ein  aohdien  Lied 
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nL  3«  Form  des  Liedes;  Strophoi.       M 

-wenige  oder  mehrere  Verse  enlhidte»«  iMtM  ist  abo  gau 
besonders  der  Fall  bei  Ergüssen  der  frohen ,  heitern  Stim- 
mung gewisser  schUnern  Augenblicke  des  Lebens,  wie  Ps.23 
ein  kleineres,  Ps«  101  und  Ps*  16  schon  etwas  längere  Lie- 
der. Bin  kleines  Trauerlied  der  Art  ist  das  Dayid*s  auf  den 
T^  Abner's  2 Sa.  3,  33 f.: 
VTie  ein  Schuft  stirbt,  sollte  Ahner  eterhen?  ~ 
Deine  Hände  —  nicht  gefesselt, 

deine  Füsse  -^  m  Ba$iden  nichi  gehracitf 
wie  man  fallt  vor  Frevlem,  fielet  dul  ^) 
ein  grösseres  Ps.  Sl.     Yorzüglioh  genügt  ein  solches  f^opo^ 
xfSXov  bei  kursen  Gebeten  und  Tempel-Iiedern,  wie  Nu.  10, 
35.  36.  6, 24-26.    Ps.  67. 134. 110. 117. 146-150;  oder  bei 
korzenSpruchliedern,  prophetischen  und  ermahnetiden  Inhalts^ 
wo  zwar  oft  die  mannigfachsten  Gedanken  und  Bilder  sich 
nm  den  Hauptgedanken   drängen,   aber  na  fliicjitig  and  n 
wenig  für  sich  entwickelt  als  dass  daraus  eine  Slrophen- 
Gliedemng  herrorgehen  könnte ,  "wie  Gen»  49.    Nu,  23.  24. 
Dem.  33.    Ps.  1.  15;  14.  82.  S7.  127  f.  133.    Ale  Beispiel 
stehen  hier  die  letzten  dichterischen  Warte  David^s  2  Sa» 
23,  1-7: 
1  So  spricht  David  Asr  Sohm  Iseha'e, 

so  spricht  der  Mann  der  hoch  gesteUt^ 
der  Gesalbte  des  Gottes  JakoVs 

und  der  liehUciie  Sänger  Israels; 
der  Geist  von  Jahve  redet  durch  mich, 

und  seine  Worte  sind  auf  meiner  Zunge, 


■)  Ein  unrtihmlicher  Tod,  dnrch  Ueberfall  uud  List,  womit 
sonst  etwa  nnr  Frevler  den  Freyler  iibemimpeln,  sollte  doch 
nicht  diesen  Edelii  getroffen  haben !  Diess  ist  der  einfache 
Sinn  dieser  aufrichtigen  Tranerworte  David's«  Die  beiden 
Sätze  "l^l^  n.  s.  w.  und  "I^SiT  n.s.  w.  milssen  Zustand- 
Sätoe  sMim  folgenden  Haui>tsatze  seyn  vgl.  $.  S56. 
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€9  hat  gesagt  Israels  Gütt, 

zu  mir  geredet  Isrüels  Fels: 
-^  JFenn  einer  über  Menschen  herrscht  gerecht, 
wenn  einer  herrscht  in  Gottesfurcht:- 
.  80  iH^s  wie  wenn  heH  wird  ein  Morgen^  aufgeht  Sonne^ 
ein  Morgen  ohne  Wolken; 
nach  ^Sonnenstrahl,  nach  Regen  grünt  es  aus  der 

Erde. 
5         Dettn  ^eht  nicht  so  mein  Haus  isu  Gott, 

dass  einen  ewigen  Bund  er  für  mich  schloss^ 
versehn  mit  allem  und  bewährt? 
denn  all  mein  Heil  und  alles  was  erwünscht^ 
—  ja  soUf  er  das  nicht  sprossen  lassen  ?  — ' 
Heillose  aher  —  wie  verabscheute  Domen  sind  sie 

alle; 
denn  nkht  mit  der  Hand  fasst  man  de  an, 
und  jeder  der  sich  ihnen  nähert, 

versieht  sich  «dt  Eisen  und  Holz  von  Lanzen; 
und' mit  Feuer  werden  sie  ganz  verbrannt  sogleich.  '  ) 


*)  Der  Sinn  der  einzelnen  Wöiie  dieses  Liedies  ist  nicht  s^ 
zweifelha^  ftlfli  es  scheint  ohne  genauere  Sprachkenntiüss- 
Das  1  vor  ^IND  v.Smuss  das  des  Nachsatzes  seyn  §.619; 
^1S  aher  ist  in  diesem  Zusammenhange  nothwendig  in- 
transitiver Infinitiv  nach  §.  354,  dem  im  Rhythmus  dieses 
Gliedes  n'^P  »ach  §.  621  entspricht.  Das  nS  v-  &•  "^"»8 
in  heiden  Sätzen  fragend  stehen,  §*  577;  nnd  ist  die  Lesart 
im  letzten  Gliede  dieses  V.  5  richtig,  so  muss  man  femer 
zu  n^OSC^  «lie  zwei  vorigen  Substantive  wieder  hinzuden- 
ken, aber  nun  als  Object,  und  "^3  in  dem  Sinne  fassen  als 
ob  es  nach  abgerissener  Rede  versichernd  und  ergänzend 
einfiele  §.  587,  Das  Hauptbild  aus  v.  4  würde  sonach  in  den  letz- 
ten Worten  V.5  sehr  passend  wiederkehren,  ücbrigens  verste- 
hen schon  die  alten  Uebersetzer  das  ganze  Lied  sehr  wenig. 
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III.  3^  Form  des  Liedes;  Strophen.      l€9l 

Diess  kleine  prophetisch  gehaltene  Lied  ist  ein  Mii^cr 
klarer  Haltang  und  Gliederung.    Das  eigentlich  prophetische 
Wort,  ^reiches  hier  rerkundet  werden  soU^  wird  zuvor  uiit 
Yielen  ausdrücklichen  Worten  eingeleitet:    es  scheint  als  ob 
diese  bloss  einfithreDde  Rede   von  drittehalb  Versoi  zu  lang 
sei  y   aber  es  ist  eu  bedenken   dass  nicht  bloss  ein  ungeneia 
hohes  prophetisches  Wort    angekündet  werden   muas,    eift 
Wort  worin  alle  Erfahrung  des  ganzen  nun  zu  Ende  gehra« 
den  Lebens  David's  ruht,  sondern  auch  ein  Dichter  hier  pro>- 
phetisch  reden  will  der  früher  in  allen  seinen  vielen  Liedern 
noch  nie  in  solcher  Wei^e  geredet  und  den  man  in  seinem 
ganzen  langen  Leben  nie  fiir  einen  Propheten  gehalten  hatte« 
Aber  jetzt  gerade  am  Ziele  seines  Lebens  und  seines  Ruh- 
mes als  König  und  Dichter,   beim  RückbKck  auf  aV^  Yer^ 
gangenbeit  und  Hinblick  in  die  nahe  Zukunft  nac^  seinem 
Tode  föhk  er  sich  auf  ganz  neue   wunderbare  Weise  von 
einer  prophetischen  Wahrheit  ergriffen  und  kann  nicht  Worte 
genug  finden  um  anzudeuten  dass  man  diesmal  kein  gewöhnr 
fiches  Lied  erwarten  solle  sondern  ein  prophetisches  Wort^ 
wie  es  eben  in  der  Begeisterung  über  ihn  gekommen  ist.  —» 
Dieses  Wort  nun  isti   wenn  ein  gerechter  gottesfucchtiger 
Herrscher  aufstehe,   keime  überall  Glück;   denn  jede  neue 
Herrschaft  ist  zwar  wie  ein  neuer  Tag,   aber  nur  eine  ge* 
rechte   neue   Herrschaft   gleicht  einem  heitern   wolkenlosen 
Morgen,   dessen  Sonnenschein  nach  schwerem  Regen  bald 
alle  fruchtbaren  Keime  aus  der  Erde  lockt.     Das  hat  David 
an  sich  erfahren  v.  5:   denn  er  suchte  und  fand  den  Bund 
der  Freundschaft  mit  Gott,   und   wie  er  in  diesem  Streben 
stets  vor  dem  ganzen  Volke  gewandelt  hatte,  so  hatten  Pro^ 
pheten  als  Dolmetscher  und  das  ganze  Volk  als  Zeugen  er- 
kannt und  erklärt,  dass  er  wirklich  in  diesem  Bunde  stehe^ 
und  schon  fingen  die  Früchte  dieses  Bundes,  göttliches  Heil 
und  Erfiillung  aller  Wünsche,  an  über  David  und  sein  gan- 
ses  Haus  zu  konmien^  ja  sie  müssen^  wie  er  f üfalt|  ewig  seya 
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wmi  ieiaen  Tod  überdauern.  —  Diess  zu  bestätigett^  dient 
endlich  der  Gegensatz  y.  6.  7:  die  welche  nicht  in  solcher 
Frenndachaft  mit  Grott^  sondern  in  Empörung  und  Verstockung 
gegen  ihn  leben^  die  erfahren  auch  von  Tom  an  nichts  ihnen 
freundlich  entgegenkommendes  |  sind  yielmehr  liie  Dorn« 
gesträttche  das  Niemand  gern  hat  und  mit  der  Hand  sanft  an« 
fasst,  gegen  das  man  sich  mit  Waffen  versieht  wenn  man  ihn 
«icht  aus  dem  Wege  gehen  kann^  oder  das  lieber  sogleich 
sit  Feuer  schnell  zerstört  wird.  Hier  hört  man  noch  sehr 
■tark  den  gewaltigen  Bändiger  und  Besieger  vieler  Feinde 
durch.  -^  «—  Man  könnte  hier  drei  Strophen  annehmen :  al« 
lein  dass  diese  mehr  dem  Keime  als  der  Wirklichkeit  nach 
vorliegen,  erhellt  schon  daraus  dass  der  Anfang  der  zweiten 
Strophe  dann  in  4ie  Mitte  des  dritten  Verses  fallen  würde. 

Audi  einige  echt  lyrische  Lieder  sind  nur  zu  kurz  und 
straff  gehldten  als  dass  ihr  ganzer  mannigßdtiger  Inhalt  ni 
klarer  Scheidung  sich  stri>phenweise  darlegen  könntOi  wie 
Ps.  11. 120-3.  127£  133. 

Bisweilen  hebt  sich  am  Ende  eines  solchen  Liedes  noch 
em  unerwarteter  Nadhruf  (Epipbonema),  mag  er  zum  Haupt- 
gedanken enger  gehören ,  wie  Ps.  14^  6.  8S^  8.  ISO^^  7.  8. 
13l|  7,  welches  der  schönste  Fall  ist,  weil  er  da  dem  Dich- 
ter noch  zuletzt  beim  Rückblick  auf  das  Gaoze  wie  durch  die 
höhere  Nothwendigkeit  abgedrungen  wird,  oder  mag  er  weni- 
ger ans  dem  Hauptsinne  des  Liedes  fliessen  und  nur  etwas 
dem  Dichter  in  dem  Augenblicke  wichtiges  ergänzen,  wie  Ps. 
51,  20  f.  Da  ein  solcher  Nachruf  nur  zu  dem  bereits  fertigen 
Ganzen  noch  hinzutritt ,  so  wäre  es  verkehrt,  datrauf  allein 
eine  Strophen-Abtheilung  zu  gj;iinden. 

2.  Nicht  jedes  noch  so  lange  Gedicht  erträgt  seinem  In- 
halte nach  die  Strophen-Abtheilung.  Wo  aus  der  Geschichte 
oder  Natur  eine  Menge  von  zerstreuten  Einzelnheiten  vorzu- 
führen ist,  da  zieht  sich  nur  der  schwache  Faden  einer  passen- 
den Aneinanderreihung,  nicht  aber  der  strenge  Uebergang  von 
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Ctedanken  der  Sache  zun  andern  hindnrcli;  bier  Ukn 
also  Absätze  oder  Pausen  in  beliebiger  Zahl  und  Fon  je« 
dem  zufiUUgen  Maasse  seyn,  je  wie  der  Dichter  die  Erzählung 
oder  Schilderung  solcher  einzelner  Dinge  ausdehnen  will,  aber 
eine  innere  Gliederung  des  Ganzen  nach  seinen  nothweadigett 
Theilen  ist  da  nicht«  So  die  geschichtlichen  Stücke  Pu  7& 
105.106,  die  naturgeschichtlichen  Ps.  104.  lob  38, 4- 39,30. 

3.  EndUch  kann  eine  Strophen- Ahtheilung  auch  deswegen 
fehlen,  weil  die  Bearbeitung  eines  Inhalts,  der  zwar  an  sich  aus^ 
(Shtlich  und  künstlerisch  genug  seyn  mag,  doch  dvrch  den  Dichtec 
zn  wenig  künstlerisdi  geblieben  ist.  Aeltere  Dichter  haben  auch 
immer&raft  genug  einen  der  Stropfaen-Abtheilnng  fähigen  Stoff 
künstkrisoh  so  zn  bewältigen^  dass  er  nach  seinen  Gliedern  geord* 
net  hervortritt.  Je  mehr  aber  die  Poesie  überhaupt  alhnälig  »inkt^ 
desto  weniger  wohlgegliedert  und  klar  geordnet  tritt  auch  der  Stoff 
kl  Grossen  beimandtön  spatern  Dichtem  henror;  das  Einzebm 
dehnt  sich  zli  sehr  und  sogeht  ein  fester  Mittelpunkt  und  eine  schö- 
ne Gliederung  des  Ganzen  von  diesem  aus  verloren.  Beispiele  Ps. 
79. 81.83.86. 13S.  143.  In  dieser  Hinsicht  unterscheiden  sich 
nach  die  spätem  Stücke  im  B.  lob  sehr  deutlich  von  den  Ursprung» 
liehen:  denn  in  diesen  ist  eine  bewundrungs würdig  leichte  nn4 
sehdne Gruppen*  und  Strophen-Bildung,  alles  tritt  an  Mioem  Orte 
passend  und  volikonMiien  auf  uod  erklärt  sich  in  schöner  durchsieht 
tiger  Gliederung,  wie  bald  weiter  erhellen  wird ;  in  jenen  aber  isl 
weder  der  Fortschritt  der  Gedanken  überhaupt  so  fest  und  woht- 
gegliedert,  noch  sind  die  vorkommenden  Absätze  von  derselben 
Art;  während  jede  längere  Rede  lob  3^31  in  drei  bis  vierStro« 
phes  zerfällt,  kann  man  beiCap.  32—37  kaum  von  Strophen  re- 
den; und  während  jedes  Bild  der  vielen  Natur^Beschreibungen 
C.  38.39  eine  schöne  festgeschlossene  Gruppe  bildet,  sind  die  zwei 
fiilder40, 15 — 41, 26  ausserordentlich  gedehnt  und  überladen. 

II.  Der  eigentliche  Strophen-Bau  ist  in  Rücksicht  der  Reibe 
und  des  Urafangs  derStrophen entweder  eiu^Jeichtnässiger^  wenn 
jede  Strophe  z.  B.  drei  Verse  hat,  oder  ein  wigleicimäsfngtri 
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mid  dam  mRäckmht  deriniieiiiWencliiiigde&.6«claiiIcMi0st« 
"weder  einfach  und  ^rade  fortscireiiend,  oder  ruckschreitend 
•o  dass  derGrundgedankein  jederStrophe  wiederkehrt  luidin  iich 
selbst  Euräckgeht.  Der  Ull^erschied  dieser  möglichen  Fälle  lieji^ 
in  der  verscbiedenen  Art^  wie  der  Grundgedanke  des  JLiedea 
selbst  sich  zum  voraus  im  Innern  des  Dichters  regt» 

1«  In  dem  ungleichmässigen  oder  ungeraden  Strophen^Baut 
fegt  sich  der  Grundgedanke^  obgleich  er  von  Anfang  an  klar  ist^ 
doch  nicht  von  vom  an  und  durch  alle  Strophen  mit  gleicher  Kraft 
so,  dass  er  sofort  seine  wahren  Theile  und  Glieder  eben  so  geord- 
net als  vollkommen  darzulegen  anfinge;  vielmehr  er  versucht 
gleich  in  der  erstenStrophe  sich  ganz  zu  erklären^erklärt  sieh  dann 
aller,  als  sich  selbst  noch  nicht  genügend,  in  den  folgenden  wieder 
und  wieder;  bei  welchem  wiederholten  Bestreben  sieh  zu  erschö« 
pfen  dann  natürlich  keine  Strophe  an  Gewicht  und  Umfang  leicht 
der  andern  gleich  sejm  wird*  Diess  kann  demnadi  im  Einzelnett 
wieder  verschieden  sejn  und  verschieden  sieh  gestalten : 

1)  Der  Grundgedanke  regt  sich  in  der  Reihe  der  Strophen 
stufenweise  voller  und  weiter,  als  ob  durch  den  Erguss  des  Liedes 
selbst  das  Feuer  dichterischer  Zuversicht  sich  wachsend  entzün- 
dete bis  es  alles  ergriffen  hat.  Die  Strophen  nehmen  also  dann  aä 
Umfang,  Inhalt  und  Schwere  stufenweise  zu ;  eine  jede  deutet  das 
Ganze  an,  aber  in  der  ersten  fiiesst  der  Strom  der  Gedanken  noch 
zu  leicht  und  schnell  dahin  und  verläuft  sich  ohne  alles  zu  erschö- 
pfen, bis  er  in  den  folgenden  immer  voller  und  schwerer  wieder- 
kehrt. Eine  solche  Hebung  und  Steigerung  des  Gesangs  vom  er- 
sten Versuche  und  Vorspiele  bis  zur  äussersten  Höhe  und  Weite 
ist  so  natürlich,  dass  dieser  steigende  Sirophen^Bau  in  alten  und 
spätem  Liedern  sehr  häufig  ist.  Indess  trifft  diess  selten  ein  wo  die 
Rede  nur  in  zwei  Strophen  fortschreitet,  wo  doch  keine  recht 
fühlbare  Steigerung  kommen  kann  Ps.  64. 142 ;  klar  wird  ein  sol- 
cher ßan  erst  ganz  bei  drei  Strophen  j  welches  hier  auch  das 
gewöhnliche  Maass  ist;  darüber  hinaus  würde  die  Steigerung 
sich  schon  wieder  verdunkeln  und  wirklich  findet  sich  kein 
Lied  der  Art«    Auf  die  Zahl  der  Verse  der  einzelnen  Strophen 
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k^mnt  äbrigens  nidits  fmy   yrenn  vm  ism  Veihiltmas  in 
Chrossen  passead  ist. 

Es^  findet  «ich  dieser  Bau  tlieils  be!  einer  gewissen  Erregung 
des  Liedes,  welche  sich  jedoch  bald  aässigt  an  di^  Ruhe 
im  Erguss  der  Empfindungen  zu  erringeui  wie  Ps.  69«  71«  80« 
lob  4— 5.  lh-7.  11.  23^24.  27-28;  aber  auch  bei  jedem 
^Bete^  wa  die  erste  Strophe  mehr  nur  wie  Einleitung  und 
Sammlung  der  Gedanken  erscheint  Ps.  5.  33.  92;  ferner  auch 
bei  Lob-  und  OankUedem^  wo  sich  alles  sehr  sanft  hebt  und 
allmälig  stärker  wird,  wie  Ex.  15.  Ps.48.  Ps.45|  das  Lied 
Debora's  und  Ps«  30.  Als  eines  der  berühmtesten  stehe  hier 
jenes  älteste  unter  allen  auf  unsre  Zeiten  gekommenen  langem 
Liedern^  das  uralte  an  einem Heiligthume  in  Palästina  z.B.  zu 
Silo  gesungene  Pascha-Lied  Ex«  15; 

jt  '     Smg  ich  Jahw^Hj  da$s  er  hehr  wary  hehr^ 

Ro8$  und  seinen  Meuter  warf  in*8  Meer! 

Mein  Stolz  und  Gesang  ist  Jahs 
denn  er  ward  mir  zum  Heil; 
er  mein  Gott,  den  will  ich  rühmen^ 

Gott  meines  Katers^  den  tidU  ich  erheben, 
um  Jahve,  den  Kriegsheld, 
ihn  der  Jahve  heissti  — 
Phm^ao^s  Wagen  und  Heer  stürzte  er  in^s  Meer, 
der  Wagenstreiter  beste  tauchten  in*s  Schüfmeer  f 
5        Fluten  bedechen  sie  da, 

versunken  in  die  Tiefen  gleich  dem  Stein^ 

Deine  Rechte,  Jahve,  hat  machtige  Kraft, 
deine  Rechte,  Jahve,  bricht  den  Feind; 

"und  durch  deiner  Hoheit  Wucht  zerstörst  du  deine 

Gegner, 
entlassest  deine  Glut :  die  frisst  sie  wie  Stoppein.  — 
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Denn  <)  durck  thime^  Odetn^s  WinäriauckienUe  fFmmr^ 
gtanden  wie  ein  Damm  die  Flumgen, 

eMmrien  FhUen  im  Herz  des  Meeren^  «-« 
eptad^  der  Feind:  verfolgt  ichf  errekih  ie^f  tkeäe 

Bewie, 
eOtt  ihrer  werde  meine  Gier, 

zuci  ich  das  "Schwert,  die  Hand  sie  veriSge!:-^ 
10      dm  Wiesesi  Mnen  Wind:  es  deckte  sie  das  Meer, 
gesenkt  wie  Blei  in  machtige  JFtuser^ 

Wer  ist  wie  du  van  Göttern,  Jahve^ 
wer  ist  so  wie  du  heilig^mächtig^ 
hehren  Lobes,  wunderthuend? 
Du  recktest  deine  Rechte  :  es  verschlingt  sie  die  Erde$ 
du  führtest  durch  Gnade  das  Volk  das  du  erlost, 
brachtest  es  durch  Macht  zu  deiner  heßigen  ^ue^  -r 
Es  härten  Völker,  sie  zittern, 

Krampf  ergriff  Palästinä's  Bewohner ; 
15      da  wurden  Edom^s  Stammfürsten  durchzittert, 
Moab's  Widder  *)  —  es  ergreift  sie  Beben, 
verzagt  sind  alle  Bewohner  Kanaanes, 
es  überfallt  sie  Schrecken  und  uingst, 

bei  deines  Armes  Grosse  schweigen  sie  wie  Stein: 
bis  hindurchzieht  dein  Volky  o  Jahve, 
bis  hindurchzieht  das  Volk  das  du  erworben, 
,du  sie  bringst  und  pflanzest  auf  deinem  Erb^Berge, 
der  Stätte  die  du  zur  Wohnung  dir  machtest,  Jdhve, 
dem  Heüigthum,  Herrj  das  deine  Hände  schuf  en.  — 
Jcdive  herrsche  auf  ewig  und  immer! 


>)  Das  ^  T.  2. 8  ist  das  Tau  consequ.  welches  die  Folge  des  Sinnes 
anch  alsBrklärang  desYorigen  ausdrücken  kann,  wie  unser  denn 

aus  dann,  arab.  c3  oder  bestimmter  in  dem  Falle  ^Vi» 
Eben  so  Jon.  2,  4. 
*)  4«  L  Anfulirer,  Förster 
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Wht  iiabea  hier  das  Mu3ter  eiiie§  Hyautaa^  wie  attcb  jede 
Strophe  mit  dem  Preise  Jahve's  beginnt.  Und  zwar  soll 
inhre  als  der  Erretter  ans  der  Notli  des  rotben  Meeres  und 
Zetstöres  der  Aegjpter  gepriesen  werden,  so  wie  Israel  das 
Andenken  an  dieses  Wunder  in  der  Pascha -Feier  festhielt. 
Doch  da  dieser  Hymnus  in  seiner  jeteigen  Gestalt  erst  als  die 
Bundeslade  an  einem  heiUgea  Ort  in  Palästina,  etwa  in  Sib^ 
bereits  aufgestellt  war,  zur  Festfbier  gedichtet  wurde:  so 
müssen  dem  Dichter  auch  die  nächsten  Folgen  jenes  grossen 
Ere^isses  Torsch weben ,  und  der  Hjmnus  mosü,  wie  jeder 
Hymnus  fiir  ein  besondres  Heiligthum,  eine  Anspielung  auf  das 
damalige  Heiligfhum  enthalten«  Hieraus  null  ergab  sich  schon 
eine  MaanigEaltigkeit  des  Preises,  eine  Vielheit  der  Strophen^ 
Also  wird  in  der  ersten  Strophe  t«  2—5  Jahve  kurz  als  der 
gewaltige  Kriegsheld  gepriesen  der  die  Aegypter  zertrfim^ 
merte ;  aber  er  zertrümmert  doch  nur  die  ihm  widerstrebendes 
Yerslockten  und  die  freilich  zur  rechteil  Zeit  augenblicklich :  die 
zweite  Striche  v*  6 — 10  preist  ihn  daher  als  dmk^  welcher  gerade 
im  Angenblkk  wo  dem  Guten,  der  letzte  Untergang  droht,  der 
wunderbarste  Vemichter  seiner  Feinde,  Aot  Bösen,  wird* 
So  nun  aber  das  Böse  tilgend  ist  dies«:  Jahve  nicht  bloss  der 
Gewaltige  sondern  auch  der  Heilige,  der  das  Heilige  schützt 
und  sein  erlöstes  Volk  ndtten  d^urch  alle  Hindemisse  hindurch 
glücklich  zum  Ziele  führt,  nämlich  dem  Heiligthume  in  Palä^ 
stina  wo  eben  dieser  Hymnus  erschallt;  dritte  und  längste 
Strophe  y.  11 — 18,  wo  der  Gedanke  zuerst  kürzer  t*  11.  IS^ 
dann  weiter  ▼•  13—17  ausgeführt  wird«  So  eng  und  schön 
verkettet  sich  in  diesem  Liede  alles;  die  Glieder  gehen  nvr 
auseinander  um  sich  wieder  anzuziehen  und  gegenseitig  zu 
halten.  Diess  ist  eine  Hauptgewähr  dafür,  dass  hier  wirklich 
ein  ursprüngliches  Ganze  herrscht ,  müsste  man  nicht  schon 
der  Sache  selbst  wegen  auf  den  wahren  Zusammenhang  alles 
ißinzelnen  zu  mnem  schönen  Ganzen  sehen.  Der  kurze  Spruch 
T.  1  ist  vielleicht  nach  v«  21  bloss  als  Einleitung  und  Auf* 
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munterung  ztim  Gesänge  zu  denken  |  und  konnte  auch  allein 
für  sieh  ISngst  im  Volke  sejn« 

Ein  Beispiel ,  wie  die  dritte  Strofdi^  bei  der  Anlage  zu 
solchem  Baue  doch  durch  eine  grosse  Spannung  der  Empfin»- 
dung  wieder  verkürzt  werden  kann,  gibt  Ps.  17«  -^  Eine 
andre  geringe  Abweichung  yon  diesem  Baue  ist  der  Fall^  wo 
«rst  die  dritte  Strophe  wächst  Ps*  80. 99« 

2)  Diesem  steht  gerade  entgegen  der  sink^tde  J^refken-' 
Bauy  wo  Krait  und  Umfang  der  Strophen  stufenweise  abnimmt 
welches  wiederum  erst  bei  einer  Reihe  Ton  drei  Strophen 
recht  fühlbar  wird;  nur  in  Liedern  die  überhaupt  künstlerisch 
sieht  sehr  vollendet  sind  ^  folgen  auch  wol  zwei  Strophen  so 
aufeinander  Ps.  40. 109.  Aber  auch  bei  drei  Strophen  ist  ein 
solcher  Bau  selten^  weil  er  aus  einer  viel  unruhigem^  acbwec 
«■  besänftigenden  Stimmung  fiiesst;  denn  er  gleidit  einem 
f;leich  von  vom  an  in  votier  Crowak  ungestwn  sich  entlade»- 
ibn  OetüsO)  welches  sich  dann  in  immer  schwachem  Wiede»- 
liallen  wiederholt  bis  es  mit  dem  letzten  ganz  verkKngt.  Sa 
kann  ^liob  anch  der  zu  grosse ,  endliob  ungestüm  bervorbre«» 
Aende  Schmerz  erst  stufenweise  lindern  und  bei^nftigen ;  in 
immer  kürzer  ind  sdbiwäeher  werdenden  Strophen  sammelt 
moh  das  zu  bewegte  Lied  zu  Fassung  und  Ruhe*  Es  gehört 
dahin  das  schöne  Lied  Ps.  39,  wo  widersfirebeade  Gedanken 
aus  schwerem  Kampfe  endlieh  zur  Versöhnung  kommen;  fer-r 
Her  lob  7,  wo  die  Schwermuth  immer  höher  steigt;  und  das 
herrliche  Traueriied  David^s  auf  den  Tod  SauPs  und  Jona« 
than^s  2Sa.  1, 1&-27,  welches  als  Muster  der  einfachsten  Art 
dieses  Strophen-Baues  hier  stehen  mag: 

Die  Gazelle,  ')    o  Israel,  ist  auf  deinen  Hohen  erm 

schlagen} 
o  wie ßelen  die  Helden! 


0  Mao  muss   dabei  an  eine  grosse,    stolze  Art  von  Gazdlen 
oder  Antilopen  denken ,  nicht  an  die  kleinere  Art.    Daa 
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ag      f^eOsumdH  e$  nicht  in  Oaih,  mMwt  e»  nieki  it$  M- 

taUm^^  Siras$enp 
damii  nck  mcii  freuen  der  Philistäer  Todketf 
damit    mcht    froUodsen    der    UnbeachniHenen 
Tochter  /  — 
Serge  Gilbia*s,  hem  Thau  noch  Regen  komm*  aufeuchj 

und  ihr  Opfer^Geßde, 
denn  darf  isi  der  Helden  Begeti  beflecit, 
SauPß  Bögen,  nicht  gesalbt  mit  Oel! 
9^om  Blut  der  JErschlagenen,  vom  Fett  der  Helden 
hat  sich  Jonathan^ s  Bogen  nicht  zurückgewandt 
und  kehrte  SauTs  Schwert  nicht  heim  umsonst; 
Soul  und  Jonathan,    die  liebfichen   und  heiden  im 

.Iteoen 
und  die  im  Tode  nitAt  sind  getrennt^ 
die  vor  Adlern  schnell,  vor  Löwen  waren  starke  •— 
Ihr  Tochter  IsraeVs,  über  Soul  weinet^ 

der  euch  in  Purpur  kleidete  mit  Lust, 

der  auf  euer  Oewand  brachte  goldenen  Schmuckl 

25      O  wie  fielen  die  Helden  in  mitten  des  Kampfs! 
Sonathan,  auf  deinen  Hohen  erschlagen  / 
4mgst  bin  ich  über  dich,  Brudeih  Jonathan; 
hold  warst  du  mi¥  sehr, 

wunderbarer  war  mir  deine  lAebe  als  Frauenm 
Lieber 

O  wie  fielen  die  Hilden, 

und  kamen  um  die  Werkzeuge^)  des  Kämpfst 


Thier  ist  eben  so  schon  iinct  stolz  als  selten  und  schwer 
zn  langen  bei  seiner  SchnelHg^keit  2  Sa«  2,  18. 
«)  Die  Helden  selbst,  dnrch  die  allein  der  Kampf  g^efiihrt  wer- 
den kann.    An  dos  Yerlorengehn  yon  Wa£Rni  hier  zn  den- 
ken ist  zo  scfiwacli  und  widerstrebt  dem  Bfaythmns.    • 
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Die  ersttm  6  Vene  ersoHSpftn  ^hon  alles  Wiclitigsli 
Tom  Liede:  traoern  soll  1)  gaaz  Israel  darüber  dass  dies 
•ohöae  stolse  Thier  gefallen,  S^nl  und  Jonathan,  zu  nicht 
geringem  Frohlocken  der  Städte  der  Fdnde,  \i^nn  sie  es 
hören  sollten  y.  19.  20;  trauern  sollen  vornehmlich  2)  die 
firuchtbaren,  viel  Opfer -Getreide  tragenden  Höhen,  welche 
die  sonst  nie  ehr-  and  ruhmlos  befundenen  Waffen  dieser 
Helden  nun  mit  ihrem  eigenen  Blute  befleckt  sehen,  der 
grossen  Helden  welche  aus  dem  Kampfe  mit  Starken  nie 
ohne  Sieg  und  Beute  heimkehrten  und  wie  sie  im  Leben 
gleiche  Ehre  und  Liebe  genossen  so  nun  wunderbar  im  Tode 
gleiches  Schicksal  haben  y.  21-23;  trauern  also  auch  sol- 
kn,  da  solche  Beute  von  ihnen  nie  mehr  heimgebracht  wer- 
den kann,  3)  die  Wdber  Israels  welche  an  Siegsfesten  die 
Beute  yertheiiten  und  steh  damit  toU  tou  Lust  schmückten 
T.  24  vgl.  Rcht.  5,  30.  —  So  könnte  also,  das  Trauerlied 
mit  y.  24  schliessen:  aber  noch  eiiimal  kehrt  die  zu  heftige 
Traner  wieder,  zumat  das  besondre  Verhältniss  zu  Jonathan 
noch  seine  eignen  Worte  verlangt  t.  25.  26;  «nd  endlich 
zum  drittenmal  kehrt  es  im  Echo  wieder,  aber  nun  schon 
ganz  schwach  und  verhallend  v,  27«  Dass  das  ganze  Lied 
gerade  aus  diesen  drei  Strophen  bestehe,  folgt  auch  daraus 
dass  jede  mit  dem  eigentlichen  Trauerlaut  ^"^i^  o  wie  — / 
beginnt;  dieser  Grund  des  Liedes  kehrt  also  dreimal  wieder. 

3)  Der  Hauptgedanke  welcher  in  der  Seele  des  Dichters 
ruht,  kann  fast  ganz  in  die  mittlere  von  drei  Strophen  treten,  so 
dass  diese  an  Kraft  und  Umfang  die  schwerste  wird ,  die  erste 
aber  nur  wie  ein  Eingang,  die  letzte  wie  ein  Nachwort  er- 
scheint. Hier  ist  also  eine  weniger  künstliche  Gliederung, 
falls  nicht  etwa,  welches  bei  längera  Liedern  am  notb wen- 
digsten ist,  das  mittlere  Gh'ed  in  sich  selbst  wieder  in  klei- 
nere Glieder  zerfällt«  Beispiele  sind  Ps.  4«  8«  26.  36.  75. 
103.  100.    lob  8«  19.  21.    1  Sa.  2,  1-^10^  und  die  Ueder» 
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wo  die  letzte  Strophe  aaeb  Attfregoftg  kvntor  flilie  fibei^ 
geht  Ps.  41.  140.  141.  88.  52.  50.  73,  img^ehrt  Ps.  99. 
Ak  Muster  stehe  luer  das  Lied  welches  I  Sa*  2,  1— >10  der 
Hanna  beigelegt  wird,  ur^rünglich  aber  das  Siegeslied  eines 
.der  altern  Könige  über  überwundene  Heiden  ist,  welche  knrs 
znror  in  leichtsinnigem  tlebermutb  nicht  bloss  gegen  diesen 
König  sondern  mehr  noch  gegen  Gesetz  und  Religion  der 
Theokratie  in  Israel  sich  erhoben  hatten: 

1      Froh  ist  mein  Herx  J[ahve\ 

hoch  ist  mein  Hom  ')  J(Ave*s, 
weit  mein  Mund  ilber  meine  Feindez 
denn  ich  freue  mich  deines  Heiles. 

Keiner  t^  heilig  wie /ahvet  denn  keiner  iUtmstser  in* f 

und  keiner  ist  ein  Fels  wie  unser  Oaii. 
tedet  nidU  vid  stolzes^  siolxeSß 

entfahre  Hochmuth  euerm  Munde! 
denn  ein  vielwissenAr  Gott  ist  Jah)e, 

und  von  ihm  werden  die  Thaten  gewogen*  -« 
Bogen^'Helden  sind  heUurxt^ 

nnd  Strmsehelnde  gürten  sich  mit  Jüflrdk; 
S      Satte  <^  itm  Brod  sidk  verdingen, 

und  Hungrige  feiern^)}  ' 
sosgnr  eine  Unfruchtbare  gehieret  sieben, 

und  die  von  vielen  Söhnen  verweiht. 
Jahve  todtet  und  belebt, 

stürzt  zur  Holle  und  fuhrt  wieder  tmf; 
Jahve  macht  arm  und  macht  reich  , 

erniedrigt  eben  und  erhöhet ; 
hebt  aus  Staube  den  Gebeugten, 

aus  dem  Koth  erhöhend  Dürftige, 


*)  d*  h«  stolz  bin  ich  vgfl.  t.  10. 

")  d«  !•  brauchen  nicht  mehr  um  Brod  zu  arbeiten« 
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lia      Hit  P0ima*lseIa«MlMp(^i^ 

ümem  det  Haketf  SiM  em^suramhMt  *'       ^ 

JemHlahfe^iMdm'ErdeGruHik^) 
wmd  aber  sie  $eizie  er  dm  Lamd»  ^^ 

Seines  Frommen  Fusse  tvird  er  hüten  i 

aber  Frevler  im  Finslern  gehen  unier  $ 
denn  nicht  durch  Gewalt  siegt  ei$ter^ 
10    Jahve  —  bestürzt  tvird  wer  ihn  bestreitet^ 
über  dem  im  Himmel  donnert  Jahve^ 
richtend  der  Erde  Enden  »), 
dass  er  Sieg  seinem  Konige  gebe^ 
und  seines  Gesalbten  Hom  erhohe* 

pär  Kein  des  Hjniitts  ist,  idt  Bonat^  der  Prek  SaSkre^sf 
und  dieser  alteia  füllt  die  ganze  zvMte  Strophe  y.  2 — 8« 
Ztt  preisen  kt  er  als  der  einzii;  l^il^,  der  jeden  U<Aetniuili 
ud  Frerel  dnrchsehant,  nnd  «igleieh  einzig  nätlitige,  von 
welchem  allein  die  wun&rbaren  Wechsel  im  Leben  der 
Menschen«  nnd  Staaten  abhängen«  Diese  beiden  Gmndtugen- 
den  Jahre's,  welche  stets  zusammen  wirkeii  und  gegenseitig 
sich  erklären  und  begrenzen,  werden  zuerst  kürz  hingestellt 
T.  2f.9  dann  einzeln. weiter  bewiesen ,  so  dass  jeder  diesefe 
zwei  kleinen  Theile  nach  S«  75 — 78  auf  einen  langen  Vers 
ausläuft  T.4-T&^  §—8;  am  weitesten  wird  die  Macht  geprie- 
sen» weil  damals  ein  grosser  Sieg  erfochten  war»  daher  auch 


^)  So  richtig  die  meisten  alten  Uebersetzeri  man  könnte  anch 
an  Flüsse  denken  nach  Ps.  24,  2  welche  Stelle  dem  Dich- 
ter deutlich  Torschweble,  wenn  die  Bedeutung  Ton  p^SCO 
dies  erlaubte. 

•)  Wegen  des  sg.  in  ^^y  ist  am  besten  IS^'^O  i"*  ^g'  *"  ^'ö- 
sen,  nach  $.570  verbniiden,  so  wie  auch  n^Ofl  v-Ö;  fer- 
ner scheint  es  zum  Zusammeuhauge  besser  niH^  >mm  to« 
rigen  Gliede  zu  ziehen  nnd  pl^  als  Zusatzsatz  §•  608  zu 
nehme^k  . 
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üb  ifli  G^ichMM  4erVl9mdmmiMk  die  fwiKmg»  estldi»^ 
ten  die  ersten  md  die  leUrtea  ▼•4  «ad  t.  8  eejra  mSmaemi 
Wäbread  ikum  so  die  ttmpMrophe  g«u  allgeiM»  |;elialteB 
htf  regt  lach  das  Besondre  und  PersMiohe  dieses  Dichtere 
sowol  im  längange  v«  1  als  im  Ausgange  r.  9^10  stärker, 
dort  ak  Yorspiel  des  stoken  lantjobelnden  Preises ,  hier  al« 
Hi^nng  fBr  die  Zukunft;  und  wenn  dieser  Ko&ig  M'irklich 
▼on  der  Ueberzeugung  erfiillt  ist,  dass  ^^nicht  durch  Gewalt, 
durch  die  Faust,  der  wahre  Sieg  komme'^,  so  kann  er  auch 
mit  gutem  Grunde  ^ Schutz  und  Heil  für  sich  in  alle  Zukunft 
erwarten«  Das  Lied  ist  so  in  sich  geschlossen ,  das  Ende 
kehrt  auch  den  Worten  nach  zum  Anfange  wieder«  » 

Ein  Beispiel  wo  das  mittlere*  lange  Glied  sich  yerdoppelt^ 
so  dass  vier  Strophen  entstehen,  gibt  die  yon  den  maanigbl^ 
tigsten  Empfindungen  au&  höchste  bewegte  Rede  lob  16— 17«  - 

2.  Allen  diesen  Arten  des  ungeraden  8trophen*Banes  steht 
der  Bau  gerader  oder  gleichmässiger  Steoph^n  g^enäber« 
Dann  liegt  der  Grundgedanke  von  vorn  an  wohlgegliedert,  im 
Geiste  des  Dichters  und  tritt  mit  höherer  Mässigung  und  Kunst 
benror;  auch  die  stärkere  Empörung  des  Geftibls  fässt  sich  da 
TOD  der  ruhigem  schönen  Form  leichter  beschwichtigen«  Es 
kommt  indess  dabei  nicht  so  sehr  auf  völlig  gleiche  Zahl  der 
Yerse  jeder  Strophe*  an;  eine  der  Strophen  hat  wol  emmal 
einen  Vers  weniger  oder  auch  mehr:  wenn  nur  das  Verhäfc- 
niss  aller  Strophen  im  Grossen  ein  ruhig  sich  entsprechendes 
ist«  Zwar  könnte  man  bei  den  Strophen,  deren  Yersesahl 
mgMch  ist,  Idcht  alte  Schreibefehler  oder  alidi  hie  und  da 
timeä  Irrthum  in  der  masorethischen  Yersabtheihmg  vermu- 
dien ,  und  im  Einzelnen  mag  man  die  M(%h*chkeit  daron  im« 
merhin  zugeben,  wie  Th.  II  bei  Pd.  7  geschehen  ist:  allein 
solche  vollständigste  äussere  Gleichheit  zu  fordern,  liegt  doch 
bei  dieser  ganzen  sichtbar  so  frei  gebliebenen  Poesie  kein 
triftiger  Grund  vor,  da  sit^  nur  soviel  mit  Gewissheit  behaupten 
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llü      IIL  FcMn  dör  hirin^Kscbeii  Poenl«. 


laist  dkm  flM  eine  «ntschie^klie  If rnftang  nral  Bm  gUiftlmiii 
sigtr  Sirqihett  sei{^;    deu  wkklicb  iat  di>ter  Stropiieobii« 
U  Titkn  Uttiem  erkembar« 

1 .  Indeai  wo  bloss  swoi  Stropheo  so  gebildet  werden»  ist 
dieser  Ba«  Seist  noch  zu  einfach  and  unmerklich ;  da  ist  danm 
bloss  ein  Durchschnitt  in  der  Mitte,  indem  der  Hanptgedanke 
fich  wieder  mit  neuer  Kraft  emporschwingt ;  sehr  selten  ist  da 
dne  wahre  Strophe  und  Antistrophe  d.  i.  Sata  und  Gegensatx 
Ps*  54*  Auch  ist  ein  solcher  Bau  selten;  2 Strophen  von  je  3 
Tersen  Ps*  24y  1—6;  von  5  und  6  Versen  Ps.  57;  Ten  je  8 
Ps.  91;  not'  ^*c>  ^^^  schwankend  Ps.  110. 54.  57.  63.  47. 
95;  in  einigen  kleinem,  raschbfschwingten  Liedern  tritt  swar 
ein  scharfiar  Gegensats  in  der  Mitte  ein ,  aber  sie  sind  fast  zm 
geringen  Umfangsum  in  2  rolle  Strophen  auseinander  zu  gehen 
Pfl.  124.  125.  1Ü6.  129.  Vollendeter  wird  schon  der  Ban^ 
wenn  swei  gleichmassigen  Strophen  eine  kürzere  als  Vorspiel 
oder  als  Grund  rorangeht,  zu  welchem  dann  die  Variationen 
folge«,  wie  2;  5,  5  Ps.  62,  ein  auch  sonst  sehr  ToUendetes, 
•chtkUnsllerisdies  Lied ;  1 ;  4,  4  Ps«  122. 

2)  So  ist  also  auch  hier  der  Bau  roo  drei  Strophen  die 
nSchste  und  häufigste  Form;  und  gerade  wo  die  Strophen 
gleichmässig  sind,  entspricht  dieser  Bau  am  meisten  dem  grie- 
diisdion  Baue  Yon  Strophe,  Antistrophe,  Epodos.  Hier  kön« 
nen  am  deutlichsten  und  schönsten  die  drei  Seiten  aller  Bewe« 
gung  Ton  Gedanken  ihre  Auseinandersetzung  finden :  Satz,  Ge» 
gensAts,  Schlussnnd  Versöhnung;  und  wirklich  kommt  dieser 
Bau  am  häufigsten  bei  diesem  echtdialectischen  Fortschritte 
der  Gedanken  ror«  Uebrigens  wechselt  die  wiederkehrende 
Zahl  der  Verse  ron  zwei  bis  zu  zehn  oder  eilf  Versen ;  so 
gross  ist  noch  die  Freiheit  im  Einzelnen ,  und  so  wenig  hat 
sich  hier  ausser  den  ersten  Anfängen  und  Gründen  schon  etwas 
Festeres  gebildet.  Man  findet:  1)  zwei  Verse,  Ps.  13.  93, 
wo  die  letzte  Strophe  indess  beidemal  nur  einen  langem  Vers 
hat.  —    2)  drei  Verse,  Ps.  98.137;  Ps.  138  (3, 3, 2);  Ps.  61 
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iSkß/3)i  Bm4  (ßr^ßh^  3)  tin  rem  P«. 46(3,^4)} 
r«.  a^  Q$  (  h«i;d<pM»l  je4««b  «,  4». »)  S  -~  fiinf  y^r««  Ps.  42 
-13  (Sjß,  5);  —  4)  sech«  Ver»e  Ps.  7.  90(6,6,5)}  vahr- 
l«beMtii«|i  weh  P«,  132;  ^  5)  acht  Vene  Pa.  ^  (8|  7,  8)  | 
Piu  94  (7,8,8);  Pa.  44  (9,8,10);  lab  3  (8,9,7)8t«.  6)  »eh« 
Verse,  Pa.  22  (11, 10, 10);  Pa.  35  (10, 9, 9);  |ob88(|«tÖ,10), 
Vorxiiglich  die  längern  Strophen  unter  diesen  zeigen ^  wie 
Men^  diese  ganze  Ordnung  und  Vertheilung  der  Verse  zu- 
fällig sejn  könne.  Bisiir eilen  ist  die  letzte  solcher  drei  Stro- 
phen mit  Absicht  ettvas  kürzer  gehalten  f  ak  ob  der  Schluss 
leichter  zu  ziehe»  sei  Ps.  102  (11, 11^  7%  lob  28  (11^  10, 6)« 
lob  29  vgla  Ps«  72a 

Viel  seltener  sind  die  Schwankungen,  etwas  stärker,  wie 
Ps.  38  (8,6,8);  Ps.  116  (6,5,8)>,  Ps.  147(6,5,9);  P.  74  (9, 
8, 6) ,  wo  da^  künstlerische  Mäass  weniger  fest  durchgeführt 
Uu  Wie  sehr  aber  auch  im  Grossen  die  ruhige  Vertheilung 
des  mannigfaltigsten  Stoffes  auf  diese  Drejtheilqng  komme, 
zeigt  das  B.  lob  wiederholt,  Cap.  9-10. 12—14.  29—31. 

3)  Doch  eben  dieser  gleichmässige  Stcppheh-Bau  setzt 
sich  leicht  bis  zu  vier  Stropheu  fort,  eijae  Erscheinung  die  in 
den  vorigen  Ar|en  eben  so  sehen  als  hijer  ziemlich  häuäg  ist. 
Penn  leicht  fprdert  der  Grundgedanke  ausser  ^^inen  drei  noth* 
wendigsten  Gliedern  noch  ein  Mittelglied,  das  sich  an  das 
erste  oder  zweite  näher  schliesst  j  leicht  komuit  itttck  ZU  der 
dnen  ersten  Folgerung  noch  eine  andre«,  Wo  nun^  wie  bei 
den  gleichmassigen  Strophen,^  der  Vuifiing  jeder  an  fe$te  und 
enge  Grenzen  gebunden  ist,  bildet  sich  leichf  ein  viertes  Glied 
für  den  überscIiüssigeM  Gedauken,  während  eij9  G^<)ze9  von 
vier  gleichen  Tbeile^  dje  Binheit  upch  Xlar  genug  du^ehbljcken 
lässt.  So  finden  sich  4  Strophen  1)  bei  ziirei  V^erseA»  Ps.  3 
wo  die  zweite  iind  dritte  sich  iiäh^r  stebeA,  f^  1?  ^P  die 
twei  ersten  sieh  enger  anziehen.  -^  2)  bei  drei  Versen^  Ps. 
^  76. 96  <>rf>  die  dritte  Strophe  eimnal  4  V#rse  hat).  97«  -^ 
B)  bei  sechs  Versea,  Ps.  1^     Merkvürd%^   dass  bei,  drei 
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Wf     ffli   Form  4^  hebii^olieii  Pocfsie« 


f<i 


Tersmi  die  enttö  Stfophd  tt  aröhr^fnXfedern  nir  iwei  Terte 
eiftbälty'alfl  hübe  sich  inf  ihr  "die  ganze  Kraft  des  Liedes  erst 
noch  ötwas  schwaclier,  P8.32.58.  Jes.38.  Als  Muster  folge 
bier  das  Lied  des  Königs  Hiskia^  welches  an  Inhalt  sowel 
Ü$  an  Konst  im  Strophen-Bau  mit  dem  Liede  DaTid's  Ps.  32 
die  denkuvürdigste  Verwandtschaft  zeigt: 

10       Ich  t^ach;  ^^nun  in  de»  Lebens  Mittag  gei?  ich  in 

derHiaieThore! 
bin  gestraft  um  den  Rest  meiner  Jahre  i^^ 
sprach :  ß^nicht  werd^  ich  sehen  Jah^ 
Jah  im  JLand  der  Lebenden; 
,;   .     ,    niemäh  schau^  ich  Mensehen  mehr 
hei  der  Nichtweit  Bürgern. 

Mein  Haus*)  riss  ab  und  wanderte  mir. fort  wie  ein 

Hirten-Zelt; 
ich  wickelte  une  der,  Weber, mein  Leben  auf^ 
dass  man  vom  Trumme  los  mich  trennte^): 
ßßVom  Tc^  zur  Nacht  machst  du  es  mit  mir  ausJ^^ 
ich  dachte^)  bis  zum  Morgen:  ßßWie  der  Löwe^ 
also  zerbricht  es  alle  meine  Knochen:  ^ 

vom  Tag  zur  Nacht  machst  du  es  mit  mir  aus!^^^ 


.i)  d.  i.  mein  Körper. 

a)  Wie  wenn  der  Weber  d^S  Gewebe  schon  fertig,  also  auf- 
gewickelt hat  und  nun  im  Begriff  ist  es  vom  Trumme  los- 
zutrennen: so  glaubte  ich  mein  Leben  sei  schon  fertig  und 
nichts  mehr  übrig  als  dass  man  es  durch  den  wirkliciien 
Tod  TÖUig  vom  Körper  trennte.  .        . 

*)  WtÖ  ganz  wie  TMSn  elgentfich gfeicÄew  d.i.  sich dn CHeibh- 
niss,  ein  Bild  im  Geiste  machen,  denken.  Ton  den  äusser- 
sten  Schmerzen  die  ganze  lange  Nacht  gefoltert  dachte  ich| 
es  keinen  votten^Tag^niehr  ani^alten  zn  können. 
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•    Wh  Schwalbe^  Ktimich,  äfso  xirpte  ich^    .,  , 
smtfzie  gleich  4er  Taube^  , 

«9  schtnachtefen  die  Augen  zw  Hohe  i 
iySakoey  Gewalt  i$i  mir^  ifertrHt  dumüihl^^     i^ ; 
•  (■  ■      »^  • .  -  ■        - 

15        Was  8ag^  tchl^ier  ^frsprach  nicht  blossj  er  hielfsß 
ich  sollte  wallen  ali^  meme  Jakre    -  \ 
trotz  der  Betrubniss  meiner  Seele!  *-^^^ 
O  Bert/ durdi  solches  lebt  man  auf^-^ 

darin  besteht  mein  ganzes  Geistesleben; 
so  mach  mich  denn  gesund  und  lass  mich  leben! 
Siehe,  zum  Heil  ward  bitter  mir  das  Bittre^ 

und  deine  Liebe  zog  mich  aus  der  JTerwesungs» 
Grube; 
denn  hinter  deinen  Rüchen  warfst  du  all  meine 
Sjbiden^ 

jPenn  nicht  die  HSlle  preist  dich,  Tod  lobt  dich,     , 
nicht  hoffen  die  Grabversenlcten  OMf  dein^  Treue  i 


a)  Wie  wunderbar!  was  soll  ich  dazn  sagten,  dass  er  mitten 
in  dieser  Hoffninig^slosigkeit  mir  nicht  bloss  versprach  ich 
solle  trotz  meiner  jetzig^en  Betrubniss  mein  ganzes  Leben 
wallen  (wandeln,  leben),  sondern  das  Versprochene  auch 
hielt!  Ja  freilich,  heisst  e»  gleich  weiter  v.  16 f.,  dvrcii 
solche  Worte  göttlicher  Gnade  nnd  Yerheissang  lebt  maft 
und  lebt  wieder  anf^  wie  ich  auch  fiir  mich  nun  sicher 
hoffe,  jetzt  einsehend  dass  das  Lei^d  mir  yie^mehr  zum  Ifeil 
ward,  zum  Anfang  eines  neuen  bessern  Lebens.  "^S*!^  HO 
steht  aus  Verwunderung,  üeberraschung  wegen  dieser  un- 
erwarteten Wendung  der  Dinge;  HinN  aber  steht  iin  Im- 
perfectum ,  um  den  Inhalt  des  Versprechens  indirect  anzu- 
geben, nach  $•  602.  Das  Wort  selbst  kann  nur  eine  diesem. 
Könige  eigenthümltche  Beaeichnong  des  Wandeins  A.  i«  Le-* 
bens  enthalten. 
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ild      in.    Form  der  liebpSbclien  Poesie. 

wer  kbfj,  wer  lebt,  der  preutt  dichj  wie  ich  heute; 
^in  F^aier  deH  SühkeH  gibt  Kunde  von  deiner 
Tt^tue.  « 
20       /a^  ^  da  11^  zuhelfeHt 

und  umre  Saiten  lasst  un$  rühren,  $o  lang  wir 

leben, 
in  fidiveU  Batiset 

Die  erste  Strophö  setzi  äts  GrnncI  des  Liedes  die  Gedan« 
ken  YöUiger  Verzweiflung  am  Leben;  wotoq  der  König  wol 
iiberfallen  werden  mnsste,  als  er,  wie  die  zweile  Strophe 
aussagt  I  von  den  äussersten  Schmerzen  gefoltert  wie  unter 
den  Angriffen  eines  Verfolgers  kaum  einige  flehende  Worte 
an  Jahve  seufzen  köniite«  Desto  überrasehender  kam,  wie 
die  dritte  Strophe  in  fröhlichem  Gegensätze  erklgrt,  die  vom 
Propheten  verheisseoe,  ja  sogleich  erfüllte  Rettung  aus  die- 
ser Lebens-Noth,  wie  immer  das  wahre  Heil  kommt  sobald 
das  göttliche  Wort  m  die  Finsternisse  der  Welt  IXlIt,  Dass 
Solehe  Rettungen  aber  in  Gott  eine  höhere  Nothwendigkeit 
haben,  fiihlt  der  König  nach  der  vierten  Strophe  nicht  we?- 
niger  gewiss :  denn  Leben  und  Heil  zu  (ordern  liegt  in  dem 
^iumal  gegebenen  Wesen  des  götilichen  Reichs  auf  Erden ; 
lind  so  schickt  sich  jetzt  auch  dieser  Errettete  an,  den  besten 
Dank  durch  das  göttliche  Lob  nnd  die  Förderung  des  göttli«« 
ehen  Reiches  abzutragen«  So  ist  nicht  bloss  der  Grundge« 
dank^  des  Dankliedes  allseitig  vollendet,  sondern  auch  jedes 
Wort  an  seinem  Platze ;  und  nichts  ist  sicherer  als  dass  dies 
Lied  gerade  so  gegliedert  sei. 

Eine  ganz  andere  Anwendung  des  gleich  massigen  iStro-i 
phen»Daues  findet  sich  bei  Choren,  wenn  ein  Lied  öffenth'ch 
yon  Vielen  zu  singen  ist  während  eine  Handlung  vorj;eht, 
sei  es  ein  Triumpfzog  oder  ein  anderer  feierlicher  Aufzug, 
Dann  ist  der  Dichter  zugletdi  an  ein  äussel^es  Zeitmaass  ge« 
bttudeu;  und  wenn  os  gerade  hier  am  noUuvendigsten  ist  in 
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f<Nit6fiy  georcliieCen  ZwiseheiiraimieB  so  siof^etti  so  brttnclk 
4ooh  TOQ  der  undeni  Seite  die  Zahl  der  gleichmSMigen  Stro* 
fhen,  weM  ▼encbiedene  «uf  einatder  folgen  ^  sich  diirchaM 
»ichl  aaeh  de«  oben  beedirieb^ieii  VerhÜtaisseA  einet  ge«^ 
irllhnlicben  Liedes  zu  iriohten;  die  Yertheilung  geeehiehc 
hier  Vielmehr  freier  je  nach  den  Snaaem  Verhähnkaen  die 
dem  Dtehter  gegeben  aind«  Yon  dieser  Art  gkube  ich  nun 
aflerdittgs  z%fei  grosse  9  deutliche  Beispiele  wtk  Beathttmtheil 
Unfnhren  cn  können :  im  Uede  Debora's  r«  IS — 90|  w#  0 
Stroplien  von  je  drei  Versen  sich  klar  erkenneii  IlMsen ,  wie 
Unten  weiter  bewiesen  werden  wird;  «nd  Ps.  88,6—24  wn 
4  Strophen  ven  je  vier  Versen  sich  scheiden«  Dnaa  man  hier 
aber  nicht  umsonst  Strophen  mit  Chören  suche  ^  erhellt  aus 
der  aichcbaren  Bestimmung  beider  grossen  Lieder  bei  offene« 
Heben  Aufzügen  gesun;*;en  zu  werden,  Rclit«  5  bei  etnem  al« 
ten  Sieges -und  Volksfest  ^  Ps»  GS  bei  der  Einwetfaung  des 
zweiten  Tempela« 

3«  Von  eigener  Art  ist  endlich  der  Bau  in  irfdl  xttruek* 
lehrender  Strophen,  wo  in  jeder  Strophe  ein  Ornndg^danke 
in  denselben  Worten  wiederkehrt,  als  wäre  er  ein  Wieder- 
halU  Es  leuchtet  leicht  ein,  das^  ein  solcher  Bau  nur  da 
niögiieh  wird,  wo  ein  einziger  grosser  Gedanke  entweder 
Ton  vorn  an  herrscht  oder  doch  früh  genug  so  entschieden 
herrschend  wird,  dass  jeder  neue  Erguss  der  Empfindungen 
immer  wieder  mit  V<M*gewalc  auf  ihn  tarö«4i:kommt.  Der 
fibrige  Inhalt  der  Strophen  lautet  dann  nar  wie  die  Abwedi- 
seiung  zu  jenem  Grundtone,  der  beständig  wiederhallt»  Sonst 
aber  kann  ein  solches  Echo  durch  alle  die  öbem  beei^ebe- 
nea  Arien  entweder  des  ungleichmässig^n  aler  dei  gleich-* 
massigen  Gliederbaues  hindurchgehen^  indem  ^Keae  Art  des 
Gliederbmiea  nur  wie  eine  die  vorigen  ^iiift€h%N^  noch 
durchkreuzende  feinere  nnd  kfinatlichere  ersc^heint»  AbiMr  die 
Knnat  dabei  zeigt  aidi  wieder  im  Einzelnen  sehr  ve^sAiedeo. 
Am  einfachsten^  wie  ganz  ohne  Absicht,  lautet  in  Ps«M  der 
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jüitt^u  in  der  drjttep  Slrpp(^e>,  nieder,  r*  5«t  11  f.  .Auch 
mo  die  dritte,  StrojphQ  tiiNr.  mit  deiiAelbeii  Warten  wie^  die 
sweke  w»det  anfäiigt  um  alles  kurz  zuaaameiuairasftea 
iiod  zu  scMififfise«,  Fjs.  59^  ist  noch  kein  i^obree  JSlrä^en« 
bdu  diesei^  Art,  Näber  schon  trifft  dieser  zu,  %vo  det 
Crundg^dankey  womit  die  erete  3trepbe  beginnt,  am  Ende 
dm^  beiden  letzten  wiederkehrt  9  welches  in  der  That  eehs 
wobi  d^akb^ .  ist  und  eine  gewisse  Schönheit  haben.  kauB 
Pa»  46;  oder  wo  d^r  Gedanke ,  womit  die  erste  schliesst^ 
lEwar;nicJit  mit  denselben  Weiten^  doch  ia  ähnlichem  Sinna 
am  Ende  der  bejden  letzten  sich  wiederholt  Ps«  48.  In  Ps» 
72  schliesst  wenigstens  jede  der  drei  Strophen  mit  dem  Be* 
gpffe  hesiändigen  Segens;  nodh  stärker  ist  in  einem  ähnli- 
chen Schlüsse  die  Gleichheit  Ps«  45  und  99.  Am  yollkom- 
aienstea  ist  dieser  Bau  in  Li^dmrn,  wo  jede  Strophe  mit  dem 
Grundgedanken  in  einem  vollen  Verse  schliesst,  welches  ein« 
rillt  bei  drei  Strophen  Ps.  42^^43  and  Ps.80,  bei  vier  Stro- 
phen in  einem  Liede  wdchet  mehr  nur  Verschiedenes,  als 
tin  einer  Hanpthinsicht  sich  gleich  kommend  aufzählt  Ps«  107f 
bei  zweien  Ps.  57  mit  je  sechs  Versen,  Ps.  49  mit  je  acht 
Versen  und  einem  Vorspiele  von  vier  Versen.  Auch  hkher 
KU  ziehen  das  oben  S.  108  f.  erklärte  Trauerlied,  dessen  &ei 
Strophen  so  immer  kürzer  werden,  dass  das  Grundwort  de^ 
Itlsge-  9»t>  wie  fielen  die  Helden  <<  in  jeder  neuen  Strophe 
schwächer  wiederhallt« 

EinBei^id  eines  weniger  in  Worten  als  vielmehr  in  den 
Grund  *  Gedmiken  sidi  stets  wiederholenden  Strophen -Baues 
gibt  das  DankUed  Jon.  2,  3—10,  welches  noch  in  die  letz* 
ten  Z^ten  vor  dem  babylonischen  Exil  fällt  und  vom  Ver« 
fasser  des  jetzigen  Buchs  Jona  bloss  an  dieser  Stelle  einge^ 
schaltet  sejpn  kann»  weil  er  es  sehen  aus  früherer  Zeit 


Digitized  by 


Google 


lUi  3^  Fotfiir  ttevüodes;  ^Stopheiit     itl 


.    .  '   *  0m^  der  EUSle- Sch^os^  sdrie  ich  —   dp  hSrtesi 

meine  Stiimnei 

Detm  du  warfeH  mich  in  den  Grund  im  Herz  der 
;      ,    •       .    *  Meerem 

und  der  Strom  umgah  mich  rings; 
all  deine  Brandungen  und  Wetten  gingen  tAei^  mich. 
5      %o6U  sprach  ich  zwar:  ,, vertilgt  hin  ich  vor  deinen 
■  Augen:^^  ^ 

doA  werJt  ich  wieder  schauen  auf  deinen  heiligeh 
Tempelt 

Waeeer  umringte  mich  U»  zum  Tode  ~  ^  Flmt  unh 

gab  michf 
Riedgra»  hing  fest  an  meinem  Haupte  j^ 
zu  der  Berge  Gründen  sank  ich  nieder, 

der  HöUe  Riegel  umeeUossen  mich  emf  iwimmz    ^ 
da  hubät  du  aus  der  GriAe  mein  Jäcbeuß  Jahve  meint 

Gott! 


.  y.  6.  Die  Slellui^  des  ^Nl  v^r  ^r'nOM  drückt  zwat 
zunächst  einen  Gegensatz  aus :  allein  da  dieser  Gegeiisats 
dem  folgenden  Satze  gilt  wo  ^M  dem  lat.  verum  gleich- 
kommt, so  wird  er  eben  dadurch  znr  Einschränknng ,  also 
so  Yiel  als  unser  zwar*  Dieselbe  Erscheinung  ist  im  He- 
bräischen nicht  sehr  selten. 

y.  7.  Der  Berge  Gründe  an  Bodea  des  Meeres,  wa 
Helle  i»d  Brde  sich  scheiden.  Statt  y^NH  scheint  mmx 
uothwendig  SiMV  ^Ir  die  urtpröngHche  Lesart  halten  zu 
müssen  vgl.  auch  y.  3  nud  lob  17,  16^  wäre  jenes  richtig, 
so  müsste  man  *^y3  in  der  andern  Bedeutung  fassen:  der 
Erde  Riegel  ( Fesseln  )  waren  hinter  mir  d.  i«  ich  war  frei: 
Ton  ihnen,  als  schon  in  der  Unterwelt  befindlich.  Doch 
wäre  auch  das  eu  unpassend  gesagt,  und  zu  zweideutig. 
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^dih  t/iV  Seelit  mir  wehwm'z  ward,  gida^*  ieh  loÄreV? 
iNh^  W  dir  dtmtff  mf^  Gtbei  in  d^Mf^  ieUigen 
TtmftU 
Die  auf^  etile  GStf^m  gehen,  • 

vetläsaw  ihre  Gnade : 
10    ich  aber  —  mii  lautem  Dank  will  ich  dir  opfern, 
was  ich  gelobt,  bezahlen  f 
das  Heil  tat  Jdhve^a  l 

Der  Dichter  war  aas  einer  gössen  Lebensgerahr  im 
Mtere  befreit  TgL  Ps.  107,  23  m  Eiae  solche  gefithichtliche 
Annahme  ist  nothwendig,  weil  die  Bilder  zu  bestimmt  und 
ZVL  einzig  auf  eine  solche  Lage  gerichtet  sind,  als  dass  man 
sie  bloss  allgem^'n  von  grosser  Lebensgefahr  etwa  so.  ver- 
stehen könnte  wie  in  Pl.  18.  42,  welche  beiden  Lieder  dem 
Dichter  übrjgtas  vorgeschwebt  hdben  mögen,  und  Ps.  124« 
Ans  der  grossen  Gefahr  errettet,  stimmt  er  hier  ein  ruhig 
gehaltenes,  w*ohl  abgemessenes  Danklied  an,  voll  der  freu- 
iigea  Hofinuog,  nun  noeh  einmal  den  Tempel  sn  sehen  und 
da  zu  opfern«  Der  Gedanke ,  wie  aus  den  Thoren  der  Un« 
terwelt  wunderbar  durch  Jahve's  Gnade  wieder  an  das  Licht 
der  Oberwelt  gezogen  zu  seyn,  füllt  indess  so  sehr  allein  des 
bichters  Seele,  dass  jede  der  drei  ersten  Strophen  mit  der 
Beschreibung  der  GeTahr  anrängt  und  mit  der  der  Rettung 
schliesst,  indem  beides  Wunderbare,  vorzüglich  das  erste, 
die  Gefahr,  immer  voller  dargestellt  wird  bis  sich  die  Rede 
ganz  erschöpft.  Nur  in  der  vierten  und  letzten  Strophe,  wel- 
che mit  dem  Grundinhalt  der  drei  erstem  nbch  einmal  be-» 
ginnt,  blickt  der  Dichter  noch  etwas  freier  und  weiter  um 
sich  mit  einem  krafiigen  Schlüsse;  v.  10  führt  weiter  aus 
was  V.  5^  schon  angedeutet  war. 


T.  ^:  ifite  Gnade,  die  Wurzel  tiud  denAthem   ihres 
Wahren  Lebens, 
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m,  Eiidlkli  kann  m  jeder  4tr  ^kn  «rltoterten  Arteii 
Vo9  Strophett  iioeli  ein  Vor*  mcl  Nacbspielf  entweder  eiii2e!ii 
oder  beides  msammeiii  kiiizokoiiiiiieo.  Bin  solches  YoN 
oder  Nachspiel  ist  schon  daran  su  eAenneo  dass  es  ans  eU 
ner  etwas  andern  Haltung  und  StimninDg  fliesst  wie  der  Haupt* 
theil  des  Ganzen;  zur  Ausfiihrung  des  Grundgedankens  msg 
es  irgend  wie  unentbehrlich  seyn  ond  man  noss  insofern 
sehe  Nothwendigkeit  fiir  das  ganze  Lied  nachweisen  kon« 
nen:  der  Dichter  hat  dann  einen  zusammengesetzten  Gedan« 
ken»Inhalt  rorznlegen,  Ton  dem  sich  vom  oder  hinten  ein 
einzelner  Gedanke  fnr  sich  absondert  und  in  seiner  eigenen 
Art,  Torbereitend  oder  folgernd,  erklart;  auch  wo  der  Haupt« 
dieil  des  Liedes  gar  nicht  strophisch  ist,  ist  ein  Vor-  oder 
Nachspiel  denkbar,  wie  Ps.  106,  Aber  noch  deutlicher  ist 
die  Trennung,  wenn  der  Haupttheil  wohlgegliedert  ist  und 
Bon  zn  diesem  festen  Strophenbau  das  Vorhergehende  oder 
Nadifolgende  gar  nicht  stimmt.  Ein  Vorspiel  ohne  Nach- 
spiel dient  in  dem  Falle  mehr  zur  Einleitung ;  z.  B.  zur  Ein<* 
fuhrung  eines  wichtigen  Spruches,  welchen  wohl  zu  beach- 
ten zuvor  alle  Menschen  aufgerufen  werden,  und  der  dann 
in  zwei  gleichmässigen  Strophen  wiederhallend  folgt  Ps«  49; 
oder  zur  Vorbereitung  auf  ein  göttliches  Orakel,  welches 
dann  in  drei  immer  kurzer  werdenden  Strophen  folgt  Ps.50; 
Shnlich  lob  18«  Das  wichtigste  Beispiel  dieser  Art  ist  der 
grosse  Hjmnus  Deot«  32,  ein  Lied  von  etwas  schwierigem 
und  verwickeltem  Gedankengange,  das  sich  aber  dennoch 
bei  schärferem  Eindringen  nach  seinem  wahren  Sinne  und  sei- 
ner echten  Gliederung  sicher  zu  erkenne^  gibt.  Es  stammt 
ans  einer  schon  sehr  unglücklich  gewordenen  Zeit  der  Woh- 
nung des  Volks  in  Palästina,  als  der  Druck  übermächtiger 
Heiden  (der  Assyrer)  das  Volk  zur  Verzweiflung,  ja  zur 
Entrüstung  gegen  Jahve  den  Schutzgott  getrieben  hatte.  Aber 
der  Dichter  will  dessen  ungeachtet  vielmehr  einen  lauten 
Hymnus  auf  lahvö  als  den  Gerechteu  singen,  ohne  dessen 
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^chidd  .daa  Jinc  4mA.  eiyie  Schuld.  ge^uojKiQm  V dfc  ini|^k* 
|ich  geM^ordc^..  ,NafAideiii  er  alsQi  gleichiat  kurzen  Vocspfd« 
r.  Ir-i  üei^  gaose  schiefe.  Verhi^tnis«  wie  im Uq willen. db? 
gebrocii€i;a  aogf^dfeutet  Jia^,  bf^at  er  in  drei  sehr  Un^^a^ 
nicht  w  ung^eichm^ftsigen  Strophen  alles  ans  der  Geschieht^ 
päd  s^Qgleich  aus  der  innem  Wahrheit  zu  erklären:  er  eriov 
|iert  in  der  ersten  Strophe  t«.  6  —  14  an  die  gliickUche  Zeit 
der  ersten  Bildung  und  Bestimmung  der  Gemeine  unter  Mose 
upd  Jasua>  stellt  diesem  dann  in  dei:  zweiten  v«  IS-'S^  die 
eigene  Entartung  Israels  eben  in  diesem  Glücke  und  dje  so 
ipoth wendig  gewoj^eiie  göttliche  i^üchtigung  entgegen  ^  und» 
schliesst  in  ipt  dritten  v*  28-^43  mit  der  höbern  echtpro? 
pbetischen  Verständigung  über  diese  innern  Wirren  der  Ge-t 
meine^  zeigend  wie  das  Unvergängliche  der  wahven  Gemein« 
durch  seinen  festen  Grund:  eM'ig  iiber  innere  Schäden  und 
äussere  Feinde  siegea  ipussen,  so  dass  doch  alles  zidetzt  zom 
Preise  Jahre's  sich  ^veieder  umwandelt« 

Wo  Vor-  lind  Nachspiel  zugleich  sich  fittde%  da  aendeirt 
sich  die  Reihe  der  iibrigen  Strophen  desto  schärfer«  Im 
Kleinen  gibt  Ps.  29  ein  sehr  deutliches  Beispiel:  nachdem^ 
ein  kurzes  Vorspiel  t.  ^1^  2  die  Scene  welche  auf  Erden  foK 
gen  soll,  so  wie  des  Dichters  Geist  sie  schaut ,  im. Himmel 
vorbereitet  hat,  beschreibt  der  Haupttheil  v«  3^9  in  drei 
kurzen  Strophen  die  Entwickelung  der  grossen  Erscheinung;^^ 
auf  Erden,  bis  das  kurze  Naclispiel  v«  10  f.  die  innere  Wahr-« 
heit  davon  erklärt;  Vor-  und  Machspiel  umgeben  also  mit. 
höheren  Gedanken  den  Leib  dieses  Liedes*  Im  Grossen  ge« 
hören  Ps«  18  und  Ps«  107  in  diese  Reihe,  wo  der  Hjmnua. 
am  dichtesten  und  lautesten  im  Vor-  und  Nachspiele  erschallt^ 
während  die  in  der  Mitte  liegenden  Strophen  mehr  die  Be- 
gründung dieses  Preises  in  ausführlicher  Schilderung  den 
Einzelnen  enthalten«  Das  grösste  und  sprechendste  Beispiel 
gibt  aber  der  lange  Hymnus  Ps«  ^^  ein  offenbar  für  einen 
feierlichen  Aufzug  zum  Tempel  vom  ganzen  Yolk<9  zu  #in«/ 
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geiides  Liedi  dessen  Kem^  *die  vier  Strophen  tob  je  Tier 
Versen  t«  8—24  naoh  t;' 28  wahrscbeinlidi  ihsn  Tter  Chö- 
ren des  Volks;  dessen  Vorspiel  aber  von  sechs  Tersen  nnd 
desse»  Nncfaspiet  im  Oegentfaeil  von  Piiestem  gesntigcfii  wer^ 
de«  sollte;  das  Nachspiel  besteht  wieder  sehr  g^leichmässir 
ans  drei  Strophen  mit  je  Tie#  Versen.  -  £s  Tersteht  sich  toü 
sdbst,  dasB^so  grosse  nnS  klare  Gkichmässigkeit  nicht  zu« 
ßdiig  seyn  kann«  ' 

Eben  so  wol  wie  ein  Lied  mit  Vor-  oder  Nachspiel^  ist 
einCied  möglich  mit  immer  länger  werdenden  Strophen,  des- 
sen letzte  Strophe  ^ch  dann  so  weit  dehnt,  dass  sie  wi^der- 
nm  in  eine  Menge  neuer  und  zwar  gteichniässfger  Strophen 
UfttHh;  die  erstem,  kleinem  Strophen  erscheinen  dann  eben 
nur  wie  mehrere  Vorspiele  vor  dem  wieder  nach  seim^  ei- 
genen Art  wohlgegliederten  Hauptspiele.  Von  dieser  Weise 
ist  das  Lied  Debora's,  dessen  in  vieler  Hinsicht  merki^ürdige 
Gliederung,  soften 'sie  sich  noch  sicher  erkeimenlässt,  in 
^ebersetzung  und  kurzer  Erklärung  hier  anschaulich  zu  mä- 
chen nothwendjg  scheint«    Das  Lied  bulet  so  : 

I. 
2    *  Nu»  da  sich  behaupteten  die  Häupter  m  Iprod^  . 
.     mm  da  4td%  muMg  zeigte  daB  Viäks  '   " 
eegnet  Miwfn! 
HSret  Konige  ,  merket  Fürsten  : 

ich  dem  Jahve,  ich  will  singen ,  * 

spielen  Jahrein  Israels  Gott! 

V.  2.  y*lB3  eigentlich:  da  gipfelten  die  Gipfel  in  Israel 
d.  i.  da  die  welche  Häupter  und  Führer  sejn  soUten  aber 
es  so  oft  nicht  sind  und  langte  nicht  waren,  da  diese  jetzt 
endlich  sieh  in  der  That  als  Häupter  des  Volks  zeigten« 
Die  scharfe  Unterscheidung  tou  Häuptlingen  und  Volk'  geht 
durch  das  ganze  Lied  und  ist. ein  wichtiger  Zug  fiir  die 
Geschiehte  jener  Zdten  Tgl,*T.  9.  H).  13.  14;  überall  ist  dies 
auch  in  der  Biklärung  wohl  zu  beachten« 
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IL  ,       ^ 

Jahvei  aU  in  »gtd  mu  Smt^ 

cHß  du  schrittest  aus  £dom^s  Gefildes 
i  hebte  die  JEitde,  auch  die  Himmel  tteffemp 

auch  die  Wolken  trqffen  wm  Wasser  i 
i     Berge  zerrammn  vor  Jdh^e^ 

dieser  Sinai  vor  Jahve  Israels  Gott!  ^-* 
In  den  Tagen  Schamgar%  AnAtVs  SohneSß 
in  den  Tagen  JaePs  feierten  die  Pfade, 
und  die  auf  Bahnen  ziehen  gingen  inmme  Pfade  i 
es /eierten  Führer  in  Israel^  feierten^ 
bis  dass  ich  aufstand  Deboräß    . 
dass  ich  aufstand  als  Mutter  in  Israel} 
man  erwählet  neue  heilige  Richters 

da  war  Eroberung  der  Thore  von  Städten, 
ohne  dass  ein  Schüd  erschien  und  eine  Jdonxe 
unter  vierzig  tausend  in  Israel,  «-f- 


y.  6«  die  auf  Beihnen  ziihen  die  fi-iedfertig^en  Leute 
welche  m  Geschäften  s.  B.  de»  Handds  weg^n  sonst  die 
oSenen  breiten  Strassen  sieben,  mnssten  versteckte  Abwege 
einsehlsg^n. 

T.  7.  pT'Mk  •!«  eigrenthümUches  Wort,  erscheint  in  sei- 
ner abstracten  Bedeutung  v.  11,  hier  aber  nüt  dem  p/«  ver« 
bunden  hat  es  eine  andere  Anwendung,  sie  feierten  feierten 
d.  i.  feierten  immerfort,  als  wären  sie  gar  nicht  mehr  da,  §.  561« 

y«  8.  Q^nhS  muss  hier  nach  undtem  Sprachgebrauche 
zugleich  auf  Menschen  gehen :  die  heilige  Obrigkeit  welche 
statt  Gottes  ist  auf  Erden,  wie  Ex.  21,  6.  22,  7,  8.  Das  TM 
weist  überall,  wo  es  in  diesem  Liede  sich  findet,  aa€  den 
grossen  Augenblick  des  Siegs  hin,  alsa  auf  die  Thal  welche 
hier  geleiert  wird  v.  11«  13.  \d*  23.  Die  Bestürmung  und 
Eroberung  der  Thore  (Slädte>  ersehe»!  aber  eben  so  gewiss 
im  ganzen  Liede  als  dwse  ietzige  grosse  That  Israels  v.  1 1 
Tgl.  T*  23«  Danach  nun  so  wie  Hsok  dorn  aUgemeinefl  Zn- 
sammenhange der  yersft  ist  der  Sittn  diases  yecses  diirch- 
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JKpmi  Herz  sagt  dem  OMeierm  leraels, 

denen  die  sich  muihig  zeigiem  Ip  F'Mt 
segnet  JUbe^«'^ 
IQ    die  Ar  wemgeeprenieHe  EeMmem  reüM, 
die  ihr  silzt  amf  Satieln, 
und  die  ihr  am  Wege  gehet,  singet! 
Van  Seiten  der  BeutHiaaemlen  zwischen  den  Schopfs 

rinnen, 
dort  preise  man  die  Rechtsihaten  Jahve^s, 
^  Rechtsthaten  seiner  Führung  in  Israel! 
Da  bestüimte  die  TAore  das  VoH  Jahve^s  ! 


ans  nicht  zweifelhaft:  sobald  die  neneii  Bichter  erwählt 
waren ,  wurden  sofort  die  Feinde  besieg:! ,  nnd  zwar  wnn« 
derbarer  "VJ'^eise  nicht  von  einem  wohlg:enisteten  Heere, 
sondern  einem  schnell  znsammengerafilten,  wo  weder  Schild 
noch  Lanze  zu  sehen  war  Bebt.  4,  31* 
*  Y.  10.  Es  scheint  als  ob  in  diesem  Verse  die  verschie- 
denen Arten^  des  ans  dem  Kriege  heimkehrenden  Heeres 
beschrieben  werden ,  aber  noch  etwas  g^enauer  anterschie- 
den  als  v.  9.  Die  auf  weiss  gpesprenkelten ,  also  sehenen, 
theuern  Eselinnen  reiten,  sind  sichtbar  die  AnHihrer;  die 
auf  Sätteln  sitzen,  die  etwas  reichern,  die  am  We^e  zu  Fusü 
gehen,  die  ärmsten  des  Tolks.  Ich  schliesse  auch  aus  dem 
Zusammenhange,  dass  "lO  Decke  hier,  wo  das  verschie- 
dene Erscheinen  zu  Bitt  odeip  zu  Fuss  die  Arten  bestimmt, 
soviel  als  Sattel  bedeuten  muss.  Auch  lässt  sich  wol  den- 
.ken,  dass  die  Krieger  in  demselben  Anzüge  den  sie  io  dem 
Kriege  getragen  hatten,  nun  den  Sieg  feierten* 

y.  11*  Sind  nun  eben  die  streibaren  Männer  anter  de- 
nen auch  Dehora  ist  zum  Preise  au%erordert,  so.  erwartet 
man  schon  an  sich,  dass  nun  die  übrigen  Glieder  des  Yol- 
Jkcs,  besonders  also  die  bei  dem  Siegsfeste  die  Beute  ver- 
theilenden  Weiber  zv  demselben  Preise  aufgefordert  werden 
vgl.  Ps.  68,  12  f*;  sie  feiern  das  Fest,  wie  von  selbst  deut- 
lich, an  mnem  anmnthigen  Orte,  zwischen  Schöpfrinnen  nnd 
Hiirden  ^   wo  damals  das  Volk  in  Buhe  zn  Festen  und  Be- 
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t^Xwfw^    w^^^^^ß  ^^^^^    ^^^WW^    •^•^^^^^■J» 

auf  denn,  auf  detm,  dttgt  Am  Imil 
auf,  B0^fmt.Amä  Ckfmgmm>Aimjäimiam'$i 
.     !• 
Da  slürmte  iin  BeU  twi  dm  EtUm,  dem  J^Me, 
liikv  MühmU  mir  ■■In'  A»  IEAIim; 


rathnng^n  sich  za  versammeln  pflegte  vgl.  t.16.  Gh.  49, 14« 
*y^pO  18*  was  wir  sagen  y^ürden  von  Seiten^  nwt  ist  gleich 
dieStfmme  genannt  als  das  hieher  gefa^ge)  wobei  nicht 
sn  übersehen,  dass  Deberft  selbst  «nter  diese»  Banfen  des 
Yolks  nicht  istJ  —  Das  letzte  Glied  hängt  mit  den  yorigen 
Gliedern  dieses  Yerses  zunächst  gar  nicht  eng  zusammen. 
Da  weder  fH  ^^<^^  t.  8,  noch  Q^^yQ?  eben  wieder  nach 
T«  8,  noch  endlich  *1*^*>  als  kriegerischer  iiusdnick  nach 
Y.  13  zweifelhaft  sejn  kann,  auch  der  Ausdruck  ^,yoik 
Jahve's^'  sich  ans  y.  13  dahin  erklärt  dass  Israel  nur  JBofem 
es  von  Jahye  begeistert  grosse  Dinge  yollbringt  passend  so 
genannt  wird:  so  muss  diess  Glied  am  Ende  die  grosse 
That  wieder  kurz  herTorheben,  welche  eben  Grund  und 
Trieb  dieses  ganzen  Hjmnns  ist  und  jetzt  das  Volk  zum 
Preise  aufmuntern  soll.  Eben  dieser  Gnmdgedanke  hnpfl- 
immer  wieder  auf  und  schliesst  hier  so  nicht  bloss  diesen 
Vers  sondern  diese  ganze  Strophe  j  und  gerade  am  Ende  ei- 
ner Strophe  kann  ein  solcher  Gedanke,  der  die  Empfindung 
worin  das  Ganze  gesprochen  ist  mit  nachdrücklichster  Kürze 
ausspricht,  sehr  leicht  nachhallen,  um  alles  desto  yoller  za 
beschliessen.  Wirklich  iSndet  sich  ein  sehr  äliulicher  kräf* 
tiger  Nächhall  im  letzten  Gliede  einer  andern  Strophe  y.  2!« 
X  V.  13.  Dass  "1^1  das  Herbeieilen  yon  den  Bergen  und 
Verstecken  zum  Kampfe  im  Thale  sei,  leidet  nach  dem  Zu- 
sammenhange und  nach  der  weitem  Beschreibung  dieses 
Stünnens,  wo  die  einmal  heftig  bewegtfen  Ffisse  den  Men- 
schen fort  zu  reisseu  scheinen  y.  15,  keinen  Zweifel.  Dass 
nur  ein  Rest  von  Edelu  und  yom  Tolke  zum  Kampfe  kom- 
men konnte,  ist  aus  der  früheren  Geschichte  y.  6.  7  deut- 
lich: aber  ^ei  ihrer  hohen  Begeisterung  waren  diese  weni- 
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von  Efrahn  die^  deren^Wrurzd  iH  ifi\dmMeqf 
Jiimier  dit  her,  iB^mfmmimjß^mmi  ihwiiwi  Lemiemf 
van  IKUatr  m^knmm  dm  Gaie$er, 
Jmdf^von^rSSJmkm  tttr  dm  BMim^Sktb  hmUen; 
15    und  die  Fürsten  in  Ji$9mlAar  gleich  Debordß 
undiJtmaUtarSBOtme^Bärmq, 
in's  Tlmd  trieben  ihn  wmne  J^immw 
2. 
An  Ruben^s  Bachen  eindgroaee  HerzemeniscUime! 
o  warum  bliebst  du  zwischen  den  Hürden^ 
das  JBeerden-^eßSie  zu  hären  ? 
hei  Ruben^s  Bächen  sind  grosse  Herzenseniwurfe! 


gen  nicht  iiir  sich  attein,  Jahve  war  anter  diesen  Helden 
gleichsam  selbst  kämpfend,  wie  es  eben  so  heisst  r.  23,  and 
wie  dasselbe  in  bestimmten  Bildern  ausgedrückt  wird  als 
ob  die  Sterne  mit  ihnen  kämpften  y.  20  oder  als  ob  ein  En- 
gel ihr  Fiihrer  gewesen  v.  23, 

y.  14.  Ton  Efrdim  nicht  alle,  sondern  nur  die  welche 
Wurzel  oder  Stamm  und  Stammeswohnung  am  Berge  Ama- 
leq  Rcht.  12, 15  haben :  warum  nur  diese  ?  wissen  wir  frei- 
lich geschichtlich  nicht  mehr.  Aber  auch  diese  wurden  erst 
Ton  den  aus  dem  tiefsten  Süden  (denn  Juda  erscheint  gar 
nicht  in  dieses  Liedes  Gesichtskreise)  kommenden*,  iiberaU 
Behr  kühnen  und  tapfern  Benjaminiten  fortgerissen«  ^9*0  ^>f 
IPBU;>  welches  Wort  dies  Lied  gar  nicht  kennt, 

y.  15.  Da  weder  Debora  noch  Baraq  nach  Rcht.  4, 5. 6 
ans  dem  Stamme  Jissakhar  war,  iTo  kann  der  Sinn  nur  der 
seyn,  dass  Fürsten  und  Volk  dieses  fremden  Stammes  eben 
so  willig  und  muthig  waren  wie  die  beiden  Hauptfiihrer 
selbst.    QJT  mnss  vergleichend  stehen,  wie  |2).    —    Zum 

letzten  Gliede  vgl.  lob  18^  8. 

Zu  T.  16  ist  in  der  Uebersetznng  gleich  das  letzte  Glied 
aus  ▼•  16  nach  dem  masorethischen  Texte  gezogen:  wirk« 
lieh  scheint  dies  Glied  nur  durch  ein  altes  Versehen  zu  T* 
15  gezogen  zu  seyn ,   wohin  es  gar  nicht  passt«    Bei  den 
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IBO     m.  Fonn  der  h€i>ijiiMlmi  P^eaie^ 

Gäead  Jeuseit  dsB  Jordan  wt/ha, 

mud  Ban . —  wamm  weiU  er  bei  Sekiffen? 
uischer  sitzt  ion  Rande  der  Meere 

und  ist  an  seinen  Häfen  wohnend!  — • 
Zebulun  isi  ein  f^oli  seine  Seele  bis  zum  Tode  wegwenfend 
und  Nafthaliß  auf  den  Judken  Gefilden. 
3. 
Es  kamen  die  Könige^  JcämpfteH, 
da  kämpften  Kanaanes  Könige^ 


Bächen  zwischen  Hürden  yersammelt  sich  Buben  zwar  zit 
berathschlag^en ,  ob  er  in  den  Kriege  ziehe  oder  nicht?  aber 
er  kommt  za  weiter  nichts,  und  bleibt  träge  an  dem  anmu- 
thigen  Orte,  um  die  friedliche  Hirten •» Schalmei  zu  hören, 
während  den  Brnderstammen  die  Kriegs-Posanne  erschallt* 
O  der  grosse  Bath-Held!  Warum  sass  er  so  trage?  —  Die 
Wiederholung  des  ersten  Gliedes  im  vierten  drückt  hier 
eben  so  wie  die  Wiederholung  eines  einzelnen  Wortes  v.  7. 
22  das  Fortwährende  aus,  dass  weiter  nichts  kommt  als 
HerzensentWnrfe  und  immer  wieder  Herzensentwürfe,  aber 
keine  That !  Der  geringe  Wechsel  in  der  Wiederholung, 
*)  für  3,  ^IpH  ^*"*  ^PpHj  ist  für  den  reinen  Sinn  unbe- 
deutend ;  beides  war  möglich  und  wechselt  bloss  nach  S.  69  f. 

y.  17.  Gilead  wohnt  wol  zu  weit  weg,  um  zu  Hülfe 
zu  kommen  —  nämlich  jenseit  des  Jordans,  als  ob  der  zu 
schwer  zu  durchreisen  sei!  Dan  endlich  und  Ascher  am 
niedrigen  Meeressaume  sind  mit  Handel  und  Schifien  zu 
Tiel  beschäftigt ,  um  in  der  Ge&hr  den  Brüdern  zu  helfen ! 
Wie  herrlich  sind  dagegen ,  um  es  noch  einmal  zu  sagen, 
die  zu  solchem  Kampfe  sich  aufopfernden  Stämme,  die  auf 
bohen  freien  Bergen  wohnend  Ton  da  in  das  Schlachtthal 
stürmen ! 

So  macht  y.  18  durch  die  Erwähnung  der  freien  Höhen 
als  Lieblingswohnsitzen  der  kriegerischen  Stämme  noch  ei- 
nen schönen  Gegensatz  zu  den  Niederungen  gewinnsüchti- 
ger! ehrloser  Stämme. 

y.  19,   Das  letzte  Glied  gibt  einen  verkürzten  Zustands- 
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IIL  3»  Fom  dte  Uedes;  Stfopheiu      Ul 

zu  TaamJth  am  Wasser  Megiddo, 
—  nicht  ün  Siuck  Säber  nehme$id; 
20    vom  Himmel  kämpften, 

die  Sterne  von  ihren  Bahnen 
kämpften  gegen  Sisera. 
Der  Bach  Qischon  'spulte  sie  weg, 

der  Bach  von  Kühnheit,  der  Bach  Qischon. 
Tritt,  meine  Seele ,  mit  Macht ! 
4. 
Da  stampften  die  Hufe  der  Rosse, 

von  dem  Jagen  Jagen  ihrer  Gewaltigen. 

Batz  $.  608,  Sonst  kämpften  sie  nie  ohne  grosse  Beate  ztt 
machen  vgl.  y.  30 :  aber  diesmal  wurden  sie  schrecklich  ge- 
tauscht)  nicht  ^in  Stückchen  Silber  za  nehmen  im  Stande« 

y.  20.  Aber  diese  mit  Sisera  Terbiindeten  Könige  konn- 
ten auch  gar  nicht  siegen.  Denn  es  schien  als  ob  in  der 
Schlacht  gegen  sie  alle  Sterne  ( Himmelsmächte )  Ton  ihren 
Bahnen  herabgekommeu  waren  gegen  Sisera  zu  kämpfen; 
libermächtige  ^  himmlische  Kräfte  warfen  sie  in  die  Flucht* 
—  Hier  sieht  man  solche  höhere  Auffassungen  und  Beschrei- 
bungen in  ihrer  Quelle.  Unstreitig  war  das  ursprünglich 
lebendiges  Gefiihl,  wirkliche  Empfindung. 

V.  21.  Da  die  Flucht  der  Kananiter  nach  Norden  ging, 
ward  der  wilde,  eben  überschwemmte  Bach  Qischon  ihr 
zweiter  Ternichter.  mp  kann  wie  aÜs3  das  Vorwärts- 
driugen,  den  kühnen  Angriff  bezeichnen!  welches  hier 
das  passendste.  Das  letzte  Glied  aber  dieses  Yerses  und 
der  ganzen  Strophe  spricht  in  einem  plötzlichen  Ausrufe  die 
wilde  Empfincbing  des  Sieges  und  der  Rache  aus ,  welche 
damals  die  Sängerin  mitten  im  Gewühle  der  Schlacht  über- 
wältigte und  jetzt  bei  der  Rückerinnenrag  nicht  weniger 
lebhaft  «o  überwältigt,  als  wäre  sie  eben  dabei  wieder  zu- 
gegen. ^3'^in  mtiss  Jussiv  sejn,  obgleich  in  der  2ten 
Person  §.  295)  TJ^  im  Accusativ  nach  §.  485. 

y.  22.  O^O  ^^  dllgemein  oder  collectir  zu  denken;  so 
bezieht  sich  darauf  das  suf.sg.in  V^^Ztiy  die . Gewaltigen 
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1^       IIL   Form  der  iiebr^dien  Po^e. 

ßjf^erßuchet  Meroz*%  sprach  Jakve*$  Be^, 
ßjflMchi'perfluehet  ihre  Bewohner; 
dass  sie  nicht  kamen  zu  Jtfhv^s  Hülfe, 
zur  Hülfe  Jahve^s  unter  den  Heldeni^^  -^ 
Gesegnet  sei  vor  Weibern  Jaelß 

das  Weib  Cheher*s  des  Qanüem^ 
vor  Weibern  im  Zelte  gesegnet! 
5. 
25    Um  Wasser  bat  er,  Milch  gabsie, 

im  Gefäss  von  Edeln  reichte  sie  Sahne; 
ihre  Ifand  sireckt  sie  zum  Pflocke  oim 

und  die  Rechte  zum  Hammer  der  Schmiede, 
und  hämmert  den  Sisera,  zerschellt  sein  Haupt, 
und  zersdimettert,  durchbohrt  seine  Schlafe, 
Zwischen  ihren  Füssen  krümmte  er  sich,  fiel,  lag, 
zwischen  ihren  Füssen  krümmte  er  sich,  fieiy 
wo  er  sieh  krümmte,  da  fiel  er  überwunden* 
6. 
Durch  das  Fenster  schaute  weit  aus  und  jammerte, 
Siserä*s  Mutter  durch  das  Gitter: 


zu  Boss  sind  die  kananitischen  F^irsten^  wie  Sisera.  -^  Bei 
dem  (sonst  unbekannten)  Orte  Meroz  wäre  eine  Gelegnen- 
heit  gewesen,  die  noch  übrigen  wenigen  fiöcbtigen  Beste 
z.  B.  den  Sisera  selbst  zu  vernichten^  hätten  die  Einwohner 
hülfreiche  Hand  dazu  gereicht:  aber  sie  zauderten  aus  Ter- 
werflicher  Furcht;  und  so  ward  die  mit  Becht  erzürnte 
Stimme  des  gleichsam  das  Heer  anführenden  Engels  laut, 
einen  Fluch  über  solche  Schmach  nifend^  Brach  der  Unwille 
über  die  Unthat  sogleich  wie  durch  höhere  Gewalt  aus,  so 
schien  er  mit  Becht  wie  die  strafende  Stimme  des  Engels 
zu  seju  der  diesen  Zug  führte.  Ex.  23,  20.  -^  Doch  kanu 
Sisera  nicht  mehr  entkommen ;  dicht  neben  dieser  Schmach 
von  Meroz  steht  die  kühne  That  des  Nomaden- Weibes  wel- 
ches allein  den  Sisera  erlegte ,  wie  die  folgexi4e  Strophe 
weiter  2eigt* 
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IIU  3«  Form  des  Liedes ;  Strophen.        133 

ßjwarum  xauäert  sein  Fahrzeuge  zu  kommen^ 
warmn  zögern  seiner  Wagen  Schritte?'^ 
Die  weisesten  ^rer  Fürstinnen  antworten  ihr, 
—  aber  sie  wiederholt  sich  ihre  Worte  — : 
30    ^ßgewissj  sie  finden^  theilen  Beute ^ 

ein^  zwei  Frauenzimmer  für  des  Mannes  Kopfy 
Beute  von  bunten  Tüchern  für  Sisera, 
Beute  von  bunten,  gestielten, 
einem  hunten,  zwei  gestickten  für  derHoffrauHals  !^^ 


y.  29*  AM  bann  auch  vor  eineni  Geg^ensalze  stehen 
§.625;  und  die  Yerbindung  flS  H^^DN  a^tüH  bann  wirk- 
lich nichts  bedenten^  als:  sie  wiederholt  ihre  Worte  sich 
selbst,  will  also  auf  die  Worte  der  Andern  nicht  hören, 
sondern  bleibt  bei  ihren  eig^enen  Worten  und  Gedanken. 
Das  2te  Glied  ist  also  Zwischensatz :  während  die  klügsten 
anter  den  sie  umgebenden  Fürstinnen  sie  trösten  wollen, 
meinend  eine  gute  Ursache  halte  Sisera  auf>  will  sie  auf 
solche  Worte  gar  nicht  hören,  da  die  Mutter  wol  am  schnell- 
Bten  das  Unglück  des  Kindes  ahnet. 

V.  30.  Und  welcher  Art  ist  die  Weisheit  dieser  leicht- 
fertigen HofYrauen?  Sie  vermuthen  Sisera  werde  durch  zu 
yiel  Beute  aufgehalten,  die  den  Soldaten,  Sisera  und  —  auch 
ihnen  selbst,  den  Weibern  Sisera's,  zukommen  werde!  — 
Aber  wahrend  dess  wird  yielmehr  Sisera's  Beute  Ton  sei- 
nen Siegern  hier  an  diesem  Feste  Tertheilt!  Nicht  lunsoost 
wird  so  hier  und  v.  19  der  vereitelten  Ho£Puung  auf  Beule 
von  der  andern  Seite  gedacht.  Für  das  letzte  hhtÜ?  wel- 
ches leicht  aus  dem  vorigen  entstehen  konnte,  halte  ich  hStC^ 
für  die  einzig  richtige  Lesart.  Denn  einmal  gibt  jenes  hier 
keinen  haltbaren  Sinn.  Und  dann  kann  ein  Wort  wie  ^Xi^ 
hier  nicht  entbehrt  werden:  sichtbar  sind  durch  das  drei- 
mal gesetzte  ^h©  und  das  eben  so  drehnal  gebrauchte  h 
drei  Arten  von  Leuten  angegehen  die  etwas  von  der  Beute 
erhalten  sollen;  und  wenn  man  alles  weiter  verfolgt,  so 
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134       III.   Form  der  behraischeu  Poesie« 

So  komttien  alle  deine  Feinde  um,  Jähve! 

doch  die  ihn  lieben,  sind  tüie  wenn  die  Sonne  anf^ 
geht  in  ihrer  Madi^ 

Das  Lied  ist  roll  tom  feurigsten  Gefühle  des  Sieges  und 
der  Rache  y  eiu  wahres  Siegeslied ,  \vährend  der  Siegesfeier 
und' dem  Beaterertheilen  (v.  11«  19«  30)  in  der  Volksver-. 
Sammlung  zu  singen.  Aber  diesem  Gefühle  geht  das  andre 
tiefere  Gefiihl  zur  Seite  |  dass  nur  durch  Jahve  Israels  Gott 
dieser  Sieg  errungen  sei;  und  so  M^ird  das  Siegslied  viel- 
mehr zum  Hymnus  auf  Jahve«  Nun,  da  Edle  und  Volk  sich 
ihrer  würdig  gezeigt  haben ,  nun  will  Debora  Jahve  laut 
preisen  und  alle  zu  seinem  Preise  auffordern ;  auch  die  heid- 
nischen Könige  sollen  diese  Worte  vernehmen !  Dies  ist  das 
erste  Vorspiel  dieses  -grossen  Hymnus ,  der  vom  sanften, 
schwachen  Anfange  an  bald  sich  immer  weiter  dehnt  und 
immer  stolzer  sich  entfaltet.    V.  2.  3» 

Aber  so  ist  in  diesem  ersten  kurzen  Vorspiele  kaum 
noch  der  wahre  Grund  des  jetzt  zu  singenden  Lobliedes  auf 
Jahve  vollständig  erwähnt»  und  noch  nicht  kräftig  genug  sind 
alle  die  sich  wirklich  zu  diesem  Feste  versammeln,  in  den 
Preis  einzustimmen  aufgefordert.  Also  folgt  ein  zweites^  län« 
geres  Vorspiel  v.  4 — 11,  indem  Debora  freier  in  die  Ge- 
schichte der  Zeiten  zurückblickt,  um  .was  jetzt  vom  Volke 
zu  thun  sei,  klar  darzulegen.  Zuerst  v.  4—5  weist  sie  mit 
höherer  Ehrfurcht  auf  die  grosse  Zeit  der  Gründung  der  Ge« 
meine  unter  Mose  hin,  wie  da  Jahve  vom  Sinai  (oder  £dom) 
aus  unter  dem  bebenden  Gehorsam  der  ganzen  Erde  sein 
Volk  wie  ein  Held  im  kriegerischen  Zuge  schützte,  so  dass 
kein  irdisches  Hinderniss  die  Bildung  der  Gemeine  hemmen 
konnte  (später  oft  wiederholt,   Dt.  33,  2.    Hab.  3,  2 ff.    Ps. 

findet  man  immer  mehr  dass  nichts  hier  po  passend  ist  als 
dass  sie  hei  der  Beute  sich  seihst  nicht  vergessen.  ^2VJ 
ist  soviel  wie  HltO  v.  29. 
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68,  8£>  D^mi  8t#Ut  m  r.  6—8  dies«»  eiliebenclea  Bildbe 
des  AltertbiiBifl  schnell  das  franrige  Bild  der  letzten  Lüf» 
des  Volks  gegettiiber»  wie  uaier  dem  Orlicke  rauUfiebtiger 
Fewde  alle  pffentliche  Sicherheit  verschwunden  sei  and  sogar 
die  yolksthiimliche  Herrschaft  aufgehört  habe;  bis  sie  end«» 
lieh  selbst  als  Fiihrerin  sich  erhoben  habe  und  auf  d|e  Wahl 
einer  neuen  Obrigkeit  sogleich  ein  wunderbarer  Sieg  Ton  eir 
nem  fast  angerüsteten  Heere  erfolgt  sei.  Ist  das  Land  nun 
so  wunderbar  befreit  und  die  Städte  wieder  erobert,  so  mu^ 
ja  wol  dem,  welcher  das  Volk  und  die  Fürsten  so  begeir 
Sterte  und  wieder  erhob ,  Jahve,  lauter  Dank  dargebracht 
werden;  und  so  fordert  sie  in  hoher  Freude  alle  Kreise  der 
jetzt  hier  Versammelten,  die  der  siegreichen  Kriegsmänner 
und  die  der  Weiber^    nun  nijt  ihr  Jahve  zu  preisisn  auf 

T.  Ä-II* 

Nun  erst,  nach  diesem  doppelten  ViNrspiele,  ordnet  sich 
der  feierlich^  Siegs -Aufzug  mit  Dejbora  und  Baraq  M  der 
Spitze ;  während  Baraq  aiit  den  Männern  die  Gefiiilgeoen  iin 
Triumpfe  vorüberfiihrt ,  erschallt  von  Dehora  und  iden  Weir 
bern  der  ausführliche  Triumpfgesang;  wozu  t.12  denUeberr 
gang  bildetf  Pieser  Triumpfgesang  selbst  r.  13—^  fuhrt 
nun  erst  das  ganze  grosse  Ereigniss  in  allen  seinen  hervor- 
ragenden Einzelnheiten  von  vom  bis  zum  E^de  vor  der  Er- 
innerung vorüber ;  er  zerfällt  in  sechs  gleiohmässige  Stfophen 
von  je  drei  Versen  und  9-^-11  Versgliedern ;  denn  auch  die 
Zahl  der  Versglieder  scheint  nicht  ganz  gleiehgültig  zu  sejn. 
Die  beiden  ersten  Strophen  schildern  d^n  Anfang  des  Streits 
vonseiten  einiger  Stämme  Israels;  denn  nicht  alle  Stämme  wa* 
ren  gleich  willig  und  thätig  gewesen.  Also  erwähnt  die 
erste  Strophe  mit  Ruhni  des  Eifers  derjenigen  Stämme,  wel- 
che auf  den  ersten  Huf  zum  Kampfe  eihen,  nicht  minder 
muthig  als  Oebora  und  Baraq  die  beiden  Anführer  selbst; 
die  zweite  geisselt  mit  verdientem  Spotte  die  zu  trägen  und 
gleichgültigen   Stämme,    welche,  lieber   zu   Haus^   bleiben 
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136     *  Uh.  Form  der  fadbi^isoheia  Poesie^ 

'woUleih  Die  beidea  miitleni  Str6plieii  beMhfdyb^n  Jatm  die 
'Sühkoht  und  die  Flocht  der  KaBaaiter:  wie  die  Schladtl 
fiugeiiblickKeh  wie  mit  höhm^r  Gewak  eaäehieden  wurde 
und  im  Aarange  der  wilden  Flocht  auch  noch  ein  aage»- 
«chwoliener  Flosa .  zum  Verderbea  der  Fliehenden  den  Sie« 
gern  wie  zn  Hülfe  gekommen  sei,  erklärt  die  dritte  Strophe; 
wie  alif  der  weitem  raschen  Flucht  eine  ganze  Stadt  rea 
Israeliten  wegea  Trägheit  in  der  Verfolgung  sich  Fluch,  m 
'Weib  dagegen  wegen  ihrer  Kühnh^t  dab^  sieh  Segea  er* 
^^orbeü  habe ,  beschreibt  die  4te  Strophe,  f^ie-  beiden  leta- 
len aber  schildern  den  Untergang  des  Hauptfeindes,  Sisera, 
noch  auf  eine  höchst  lebendige  Weise:  die  That  ebea  jenes 
kühnen  Weibes,  welche  die  vorige  Strophe  schon  kurz  priea, 
wird  nun  jn  der  fünften  näher  mit  Bewunderung  erklärt, 
M'ie  sie  erst  mit  feiner  List  den  Sisera  täuscht,  ihm  melnr 
und  Besseres  gebend  als  er  verfangt,  dann  denselben,  sie  ein 
schwaches  Weib,  als  wäre  sie  eia  starkarmiger  Maaa,  allem 
überwältigt  und  tödtet.  Im  bittersten  Sarkasmus  zeichnet 
^ndUch  die  6te  Strophe,  wie  arg  diese  Todesnachricht  auf 
-die  schon  ängstliche,  Schlimmes  ahnende  Mutter  Sisera's, 
wie  bitter  auf  seine  leichtsinnigen ,  nur  Beute  von  ihm  er* 
wartenden  HofTrauen  wirken  muss;  und  dass  gerade  dieser 
Schluss  mit  einem  Blicke  auf  die  Frauen  in  Sisera's  Hanse 
gewählt  wird,  weist  deutlich  auf  ein  Weib  als  Dichteria, 
nicht  auf  einen  Dichter  hin.  —  Aber  in  dieser  ganzen  lan- 
-gen  Schilderung  des  Untergangs  der  Zwingherrn  liegt  schon. 
80  beredt  ein  Preis  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  dass  zuletzt 
^.  31  ein  selir  kurzer  Schluss  genügt,  den  Hymnus  zu  voll- 
enden; so  dass  ein  kurzer  Vers  die  Reihe  der  6  Strophen 
vorn  einleitet,  hinten  abschliesst. 
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HI.  3»  Vorm  des  Liedes;  Strophen«      137 

Bigviitbiiiriieb  Ist  nodi  der  Bau  «ines  Liedes,  woriik  mit 
einer  neuen  Strophe  di«  ganze  Riühtang,  Art  nad  Anrede 
des  Liedes  Mch  ändert,  IMess  ist  fast  wie  wenn  ein  beson- 
deres kleines  Lied  in  ein  grösseres  verarbeitet  würde;  und 
gewiss  ist  die  Trennung  dann  yiel  grösser  als  die  zwischen 
einfachen  Strophen.  So  Ps.  77,  wo  ein  heftig  bewegtes 
Sinnen  und  Sorgen  des  Dichters  endlich  in  ein  sanftes,  ru- 
higes Gebet  äbergeht;  ähnlich  löst  sich  die  Sehnsucht  in 
ein  gefasstes  Gebet  auf  Ps.  27  nach  einer  Strophe,  Ps.  84 
nach  zw«  ähnlichen  Strophen«  In  Ps.  21  wendet  sich  die 
erste  Strophe  an  Jahve,  die  zweite  mit  einem  ganz  andern 
Tone  an  den  König.  Indess  schliesst  unter  allen  diesen  Lie- 
dern nur  Ps.  77  rein  imt  dem  r^änd^rten  Tone,  und  zwar 
passend,  weil  die  Rede  nidit  wkder  zu  den  schweren  Sor- 
gen, womit  dies  Lied  anfing,  zurückkehre  mag;  bei  den 
übrigen,  wo  der  Abstand  zwischen  Anfiing  und  Ende  nicht 
so  gross  ist,  hebt  sich  die  Rede  ans  ihr«  Versenkung  im 
Gebote  wieder  dnrch  einen  kurzen  freiem  Ausspruch  der 
Besinnung  empor  und  kehrt  zum  An&nge  gestärkt  zurück 
Ps.  27, 13.  14.  84, 13.  21,  14.  -  Etwüs  anders  ist's ,  wo 
ein  solcher  Wechsel  der  Anrede  mitten  im  Laufe  einer 
Strophe  nur  schnell  und  vorübergehend  eintrifft,  wie  Ps.  45. 
U  — 13. 

Noch  anders  gestaltet  sich  alles  wenn  der  Dichter  den 
Wechsel  rerschiedener  redender  Personen  «nfiihrt  (nichtChöre 
vgl.  oben  S.  118f.).  Hier  liegt  der  Grund  zur  Trennung  der 
Glieder  des  Liedes  in  einer  Yertheilung  verschiedener  Ge- 
danken unter  mehrere  Personen,  worüber  sich  im  Allgemei- 
nen kein  Gesetz  geben  lässt.  Von  Strophen  kann  auch  hier 
keine  Rede  sejn;  es  wäre  denn  dass  auch  in  diesen  Wech- 
sel wieder  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  gebracht  wäre» 
Beispiele  sind  Ps,  24,  7—10  (hier  wenigstens  nach  dichte- 
rischer Annahme).  Ps.  20.  85. 115.  118.  136,  wo  der  Sinn 
überall  so  gewaltig  imd  zugleich  so  deuth'ch  fiir  den  Wecfa- 
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138      IIL   Form  dör  tebrSiMhea  Poesie, 

jmI  Ter«diied^ii6r  SlinBieii  spricht  9  daM  eben  ih  geiKiaeste 
Srkläruag  ibi  aQzaer)E«niien  Bicht  omhiA  kano«  Das  Hohe* 
lied  welche«  nicht,  wie  das  B.  lob,  einbche  Reden  sotid^n 
jrielmehr  Gesänge  gibt,  enthält  ansserdein  die  fiir  em  Meiov 
4rama  genau  passende  Eigenthünilichkeit,  dass  es  keiner 
Person  in  einem  Athrai  mehr  ab  7-^10  Verse  in  den  Mond 
legt;  nach  einem  solchen  Gesänge  kann  dann  zwar  dieselbe 
Person  fortfahren,  aber  ihr  Gesang  ist  dann  nicht  eine  andre 
.Strophe  desselben  Liedes,  sondern  yiebnehr  ein  nach  Inhalt 
4ind  Farbe  wesentlich  neues  Lied,  wie  2,  8—17  a.  3,l*-5; 
4,  8-5, 1  und  5,  2—8;  6,  4-7, 1  und  7,  2-10.  Dieses 
fiir  zufällig  halten,  hiesse  Sinn  und  Kunst  dieses  Buchs  zu- 
gleich verkennen;  im  B«  lob,  wo  blosse  Reden  sind,  kö»- 
Ben  diese  nach  Belieben  atisgedehnt  uid  in  Strophen  vei^ 
Iheilt  werden» 

Möglich  Mt  endlieh  auch,  dass  zwei  Lieder  durch  Ink^ 
und  Form  im  deutlichsten  gegenseitigen  Verhältnisse  stehen, 
also  ofienbar  gldch  dazu  gedichtet  sind  um  eine  indieBÜtte 
fallende  feierliche  Handlung  zu  begleiteut  So  der  Doppel- 
Hymnus  Ps.  111—112  und  das  Pascha -Lied.  Ps.  113—114. 
Es  sind  dies  nur  wie  stärker  getrennte  Strophen  eines 
Liedes. 

Doch  je  sicherer  durch  alles  oben  erklärte  das  mannig- 
fache Vorkommen  einer  festen  Strophen- Abtheilung  ist,  desto 
gewisser  muss  man  endlich  davon  den  Fall  unterscheiden, 
wo  eine  Zahl  yon  Versen  am  Ende  eines  Liedes  blosa  als 
äusserer  Zusatz  steht,  wie  dies  sichtbar  bei  Ps.  28  und  31 
.eintrifft.  Ein  solcher  dem  Liede  eigentlich  fremder  Zusatz 
jmag  übrigens  Von  derselben  Hand  sejn ,  wie  er  es  bei  den 
eben  genannten  Liedern  Wirklich  ist :  allein  er  macht  keinen 
innern,  noth wendigen  Theil  des  ursprünglichen  Liedes  aus« 
.Sehen  wir  die  Zusätze  in  diesen  zwei  Beispielen  näher  an, 
so  sind  es  im  Grunde  kleine  Danklieder,  fglgend  auf  flehende 
liieder;  also  schon  an  sich  vdUig  nnyereinbare  Gegenst&ftde* 
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Mag  DOS  eia  «oIobeA  flaheades  Lied  aavor  aiitten  im  Leidea 
nicht  bloss  gedichtet  sondern  auch  geeehriebeo,  aaefaher  dann 
.bei  der  Returng  der  dankende  Zusat«  hin^ugeachrieben  sejn, 
oder  BUig  der  Dichter  sieb  en»t  nach  der  Rettong  an  sein 
KlagUed  aaräckerinnern  uad  es  mit  den  dankenden  Woi:jtea 
Ellgleich  niederschreiben  (beide  Fälle  sind  denkbar^  der  .letz- 
tere noch  leichter):  es  hiesse  das  Unversöhnbare  gewaltsam 
Tereinigen ,  wollte  man  hier  eine  orspringlicke  Einheit  an- 
nehmen nnd  sich  über  den  wahren  Zustand  tänschen* 

S<^te  aasüerdem  ein  Lied  in  seüer  jetsigen  Gestalt. so 
narereiBbare  Stoffe  ia  sich  ti^agen  9  dass  man  da  gar  nichts 
sich  Entsprechende,  ja  nicht  einfoal  denselben  Dichter  erken- 
nen kann,  wie  Ps.  19.  M;  60.  1A6.  144  ( wahrscheinlicb 
nach  Ps.  66, 1~12  und  r.  IS-^-äO),  so  wirde  es  da  eben  an 
wenig  nntnen,  sich  darcfa  den  Anschein  hintergehen  au  las- 
sen; und  ein  schärferes  Nachdenken  über  Fortschritt,  £at- 
wicklung  und  Zusammenhaag  der  Gedankea  oder  Strophen 
eines  Liedes,  nach  den  obigen  Grundzügen  angestdlt,  wird 
hier,  das  Richtige  nicht  yerfdUen« 


Alphabetische  Lieder« 

Oben  iit  mehrmals  darauf  hingewiesen ,  dass ,  wie  die 
Kunst  bei  den  Spätem  überhaupt  seit  dem  sechsten  Jahr- 
hundert zerfallt,  so  auch  dem  Fortschritte  der  Gedanken  im 
Grossen  und  dem  Baue  der  Strophen  in  manchen  spätem 
Liedern  die  innere  Vollendung  und  Schönheit  fehle. 

Allein  dem  widerspricht  nicht,  dass  manche  Lieder  die- 
ser spätem  Zeit  desto  ängstlicher  eine  gewisse  strengere 
Kunst '  wieder  einzuführen  suchen.  Die  zerfallende  Kunst 
strebt  ja  leicht  überall  noch  auf  neue  Weise  sich  etwas  fe- 
ster zu  erhalten;  und  ist  ihre  innere  Krafit  gebrochen,  wählt 
sie  gern  eine  äussere  Form  aum  Muster,   um  in  ängstlicher 
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140       in«    Form  der  hebraiacben  Poesie, 

Beobachtung  def  selben  etwa»  eben  00  streng  als  ech^  acbel- 
nendes  noch  zu  schaffen» 

Diesen  Zwang  and  Reiz  einer  Sasseren  Form  gibt  nati 
sokhen  Dichtem  nicht  selten  die  Ordnung  des  Anfaagslaota 
der  Verse  nach  den  22  Bochstaben  des  hebräischen  Alpha- 
bets* Zu  einer  Zeit  wo  ein  Volk  mehr  zu  schriftstellertt 
«nd  zu  lesen  als  zu  reden  und  za  tbtin  und  die  Literatur 
smn  erstenmal  bloss  nach  ihrer  gelehrten  Seite  hin  geschStä^ 
zu  werden  anf  ängt^  ist  eine  solchoi  allerdings  mehr  spielende 
Art  der  Anwendung  d^  in  feste  Ordnung  gebrachten  Alpha- 
bets leicht  erklärlich,  i/renn  ausserdem  zugleich  der  Trieb 
echtdichterisi^er  Kraft  tfefer  sinkt.  Beides  nun,  dfeses  Sinken 
der  echten  Poesie  und  die  steigende  Bemjähong  um  Gelehrt 
Mimkeit  triffi  am  Ende  des  7ten  und  Anfange  des  6ten  Jahv«- 
hnnderts  zusammen:  und  wirklieh  lasst  sieh  keins  der  alpfaa- 
hetisch^n  Lieder  aus  einer  frühem  Zeit  ablekeii|  manche 
daranter  gehören  vielmehr  sichtbar  zu  den  spätesten  im  A*  T« 
Aebnliche  Erscheinungen  finden  sich ,  wie  leicht  zu  sehen, 
aus  ähnlichen  Ursachen  h&i  Samaritanem,  Syrern  u.  A« 

Indess  ist  es  nicht  allein  die  alphabetische  Ordnung  von 
Anfangsbuchstaben  einer  Reihe  von  Wörtern  überhaupt, 
welche  diese  künstliche  Dichtungsart .  hervorbringt.  Eben 
weil  die  äusserlich  abgemessene  Gleichmässigkeit  hier  vor- 
wiegt, w^rd  zugleich  die  Stelle  näher  bestimmt,  wo  die  Ord- 
nung des  Alphabets  jedesmal  fortlaufen  muss.  Zwar  za  weil 
von  einander  dürfen  die  Stellen  nicht  abliegen  wo  das  Al- 
phabet fortlaufen  soll,  weil  die  Kunst  hi^r  offenbar  desto 
fühlbarer  und  stärker  ist  je  näher  sie  an  einander  grenzen  z 
ein  Vers  also  mit  seiner  weitesten  Dehnirag  gilt  als  die  ent- 
fernteste Grenze,  innerhalb  welcher  die  Ordnung  fortgebt. 
Aber  von  dieser  weitesten  Ausdehnung  des  Verses  an  gibt 
es  herabwärts  eine  grosse  Menge  von  Abstufungen,  Welche 
alle  hier  möglich  und  wovon  die  meisten  in  den  vorhande- 
nen Liedern   der  Art  wirklich  versucht  sind«      Wie  nun 
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m«  Alphabetische  Ljeden  141 

jkirch  diese  kfiiütlidie  AmuAflie  der  Unifiuig  des  Gebietet 
dmes  BnohsUbea  besdount  ist  9  so  müssen  DOthweadig  alle 
folgendes  Bnchstaben  ein  gleiches  Gebiet  amfassea,  gerade 
weil  die  äussere  GleiehnSssigkeit  die  Seele  dieser  ganzen 
Dichtttngsart  ist,  nnd  fiele  jene  weg,  diese  sogleich  ihr  Be^ 
stehen  yerlöre.  Und  so  werden  denn  durch  diese  besondere 
Diohtongsart  die  rerschiedenen  Yers-Rhythaen^  welche  nach 
S.  86  sonst  mit  grosser  Freiheit  in  demselben  Liede  neben 
eiMmder  bestehoi  können,  nun  vielmehr  ia  bestimmte,  bei 
jedem  der  22  Buchstaben  auf  gleiche  Weise  zu  wiederho« 
knde  Vers^Formen  gebracht;  ja  die  einmal  in  dieser  Richtung 
angeregte  Künstlichkeit  geht  zum  Theil  noch  weiter  bis  in's 
Einzelne.  Die  Fälle  welche  hier  vorkommen  sind  folgende : 
!•  Das  Alphabet  liuft  an  der  Spitze  eines  langgedehnten 
Verses  weiter«  Diese  Art  scheint  die  nächste  und  älteste  zu 
sejn«  So  findet  sich  1)  der  gewöhnliche  langgedehate  Vers 
10  Ps»  37  und  in  den  deutlichen  Spuren  alphabetischer  An« 
Ofdnnng  von  Ps«9— lO,  Der  Vers  ist  hier  nach  herrschendem 
Ges^ze  viergliederig,  mit  dem  Durchschnitte  in  der  Mitte; 
nur  bei  1,  ^  und  p  Ps.  37  hat  sich  die  erstere  Hälfte  nicht 
völlig  in  zwei  Glieder  gespalten ,  welches  wirklich  nur  eine 
geringe  Abweichung  von  dem  einmal  angenommenen  Gesetze 
ist«  Andere  Abweichungen  kommen  aber  nicht  vor  ')•  Zwar 
haben  die  Masorethen  hier,  wo  sie  vier  Glieder  vorfanden, 
zwei  Verse  angenomm^i :  allein  dJEiss  diese  Annahme  dem  ur« 
sprunglidien  Sinne  des  Dichters  und  seiner  Kunst  fremd  tm^ 
kann  man  schon  daraus  sicher  folgern,  dass  dann  die  ange« 
führten  Buchstaben  mit  nur  drei  Gliedern  eine  unerklärUche 
Ausnahme  bilden  würden*  —  2)  Vorzugsweise  scheinen  sich 
aber  die  Dichter  des  cUmals  aufkommenden  zierlichen  Vers- 


0  Wo  eine  fteihe  von  5  Gllederii  zu  sejn  scheint,  lässt  sich 
bei  näherer  Ansicht  immer  das  überflüssige  Glied  strenger 
ved>inden. 
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143       IIL   Ponb  deir  bebrSfaohen  Poe»e« 

Rhjthmas  {vgl.  S.  85  f.)  gdni  bedient  zo  habeD^  da  cHeser 
küttstiioher  ist  als  der  gewöhnliche  uod  so  zu  diesnr  gaasea 
kßttstlicheii  Aalage  wohl  passt«  Es  konnies  dadurch  sogar 
Vers^Formen  auf,  welche  in  dieser  Gestalt  ^ain  neu  sindi 
ein  Vers  mit  drei  langgedehnten  Gliedern^  wovon  viele  leicbt 
in  zwei  kleinere  Glieder  sich  wieder  spalten  lassen;  von  die« 
ier  Art  sind  die  beiden  Sticke  Thren.  1  ond  2.  Ferner  ein 
Vers  mit  zwei  solcher  Glieder,  Thren.  4.  Ueberall  ist  in 
diesen  Stücken  dit  künstliche  Form  auch  im  Einzelnen  mit 
der  grössten  Genauigkeit  beobachtet,  wie  die  Uebersetzung 
derselben  als  Muster  solcher  Fjorra  unten  noch  weiter  leh- 
ren wird* 

2.  Das  Alphabet  l^uft  an  der  Spitze  des  einfachen,  zwei- 
gliederigen Verses  fort,  welche  Art  folglich,  was  das  Abha- 
bet betrifft^  schon  etwas  künstlicher  ist  ak  die  vorige.  So 
1)  bei  dem  gewöhnlichen  Verse,  Ps.  25  u.  34;  daa  beschrei- 
bende Stück  Spr.  31, 10—31»  und  das  sehr  späte  lied  Ps* 
145.  —  2)  bei  dem  zierlichen  Verse,-  der  in  zwei  kürzer« 
Glieder  zerfällt.  Doch  bei  diesem  ist  in  den  vorkömmenden 
zwei  Stücken  die  Kunst  nodi  viel  weiter  getrieben :  Thren.  3 
werden  je  drei  solcher  Verse  mit  demselben  Buchstaben  an- 
fangend zusammengestellt,  welches  eine  künstlichere  Ab- 
wechslung mit  dem  Verse  dreier  grössern  Glieder  Thren.  1.  2 
ist,  als  thäten  sich  nun  in  Thren.  3  diese  drei  grossem  Glie- 
der in  drei  Verse  auseinander  damit  derselbe  Buchstab  drei- 
nml  wiederholt  werden  könne.  Ps.  119  sind  sogar  je  acht 
solcher  Verse  stets  mit  demselben  Buchstaben  an&ngend  zn- 
sammengestellt. 

3.  Endlich  geht  diese  Kunst  in  zweien  der  spätesten  Lm- 
der  desselben  Dichtera ,  die  auch  in  sich  selbst  näher  zuaaan- 
menhängen,  Ps.  111  und  112,  so  weit  dass  die  Reihe  des 
Alphabets  an  der  Spitze  j^des  Vers-GUedes  fortläuft;  und 
scheint  dies  die  äusserste  Grenze  zu  sejn  bis  zu  welcher  diese 
Kunst  fortschreiten  konnte»     Denn  gewiss  wnrde'dooh  das 
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m.  Alphdb^tkoltö  Imäist.  '  1I3 

Alj^abet  io  allctt  diesen  FäUea  lumpruBglicIi  so  geachradkoiy 
dass  man  rane  Reifte  aa  der  Spitze  dejr  Zeilea  fortlaufes 
sah,  welches  bei  Versen  und  meglicherweise  auch  bei  Vers« 
gliedern  geschehen  kann,  sonst  aber  laicht  undeutlich  werden 
würde» 

Es  versteht  sich  leicht,  dass  unter  diesem  Zwange  alphaw 
betischer  Anordnung  der  leichte  Flnss  und  schöne  Zusammen« 
hang  der  Gedanken  mehr  oder  weniger  leidet.  Auch  scheinen 
solche  Lieder  gleich  von  Anfang  an  mehr  fir  Andere  berech- 
net als  ans  freiem  Dichtertriebe  rein  geflossen ;  ihr  Inhak  ist 
meist  von  allgemeinerer  Ait.  Zwar  geht  der  Zwang  nicht  so 
weit,  dass  das  Wort,  dessen  Anfangsbuchstabe  alphabetisch 
bestimmt  ist,  ein  bedeutenderes  Wort,  gleichsam  ein  Merk« 
zeichen  sejn  muss;  es  kann  sogar  eine  blosse  Präposition  oder 
Conjunction  sejn ,  ja  in  manchen  Stücken  wird ,  wenn  der« 
selbe  Buchstab  durch  mehrere  Verse  wiederkehrt,  auch  das« 
selbe  Wort  bisweilen  wiederholt.  Allein  der  Zwang  des 
Fortschrittes  im  Grossen  bleibt  dennoch  störend  geniig;  und 
eine  Abthdlung  nach  Strophen  lässt  sich  nur  bei  Ps.  9—10 
entdecken.  Wiewohl  man  sehr  irren  würde  meinend,  in 
solchen  Liedern  sei  gar  kein  Fortschritt  der  Gedanken ;  er  ist 
nur  gedruckter,  gehemmter  und  schwerer« 

Soviel  ist  aber  nicht  minder  gewiss,  ,dass  die  alphabetische 
Ordnung  selbst  keinen  Abbruch  und  keine  Störung  leiden 
kann,  weil  sonst  die  Kunst  eben  da  wo  sie  recht  emsig  seyn 
will,  ihr  eignes  Werk  wieder  zerstören  würde.  Zwar  zeigen 
sich  einige  wesentliche  Abweichungen  in  der  Ordnung  des 
Alphabets,  welche  nicht  aus  irgend  einem  Irrthuroe  sei  es  des 
Dichters  oder  der  Abschreiber,  sondern  aus  der  bei  den  Alten 
selbst  in  verschiedenen  Gegenden  und  Zeiten  schwankenden 
Ordnung  abzuleiten  und  insofern  geschichtlich  sehr  merk- 
würdig sind ;  wie  Ps»  24  und  34  mit  Absicht  das  1  fehlt  und 
dafür  fi  doppelt  steht  §.  139  ^    und  wie  in  den  drei  Stücken 
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144       HL   Fontd  det  hehi^nfhen^h&de. 

Thren.  2—4  das  D  vor  dem  y  scebt  <)•  Aber^wo  die  Ab« 
weichoDg  zerstreut,  rem  asurälKg  und  willkührlich  ist,  da  hat 
man  zunäclist  tiberall  Ursache,  blosse  Abschreibe-Fehler  Yor«^ 
auszusetzen,  wie  in  Ps*  37.  25. 14&  Wohl  aber  ist  es  mög- 
lich, dass  da,  wo  sich  eine  libergrosse  Masse  von  Abweichung 
gen  und  Mängeln  dicht  gehänfit  zeigt,  der  Dichter  selbst  die 
letzte  Hand  an  dies  künstliche  Werk  zu  legen  versäumt  hat; 
dies  ist  offenbar  bei  Ps.  9^10  der  Fall,  wo  der  Dichter  stellen- 
weise den  Raum  gewisser  Buchstaben  mit  andern,  zum  Theil 
aus  altem  Liedern  entlehnten  Versen  ausfüllt,  als  wäre  er 
später  verhindert  diese  Stellen  nach  dem  Alphabet  umzuarbei- 
ten« Auch  Thren*  5  ist  in  dieser  Hinsicht  so  auffallend  dass 
man  darüber  eine  ähnliche  Yermuthung  aufstellen  kanii* 

Und  endlich  kann  keiner  der  diess  alles  bedenkt,  über 
die  Frage,  wie  man  solche  Lieder  in  der  Uebersetzung  behan- 
deln müsse ,  zweifelhaft  bleiben»  Da  die  alphabetische  Ord-* 
nung  beinahe  das  Leben  dieser  Lieder  ist,  so  muss  nicht  bloss 
dieselbe  Zahl  und  Art  der  Glieder  sondern  auch  die  Reihe  des 
Alphabets  in  der  Uebersetzung  genau  inne  gehalten  wfirdeo, 
i/irelches  uns  um  so  leichter  ist,  da  wir  im  Grund  dasselbe 
Alphabet  gebrauchen.  Man  setzt  also  zu  dem  Zwecke  22 
passende  Buchstaben  fest,  drückt  auch,  wo  im  Hebräischea 
eine  absichtliche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Ordnung 
sich  findet,  eine  möglichst  entsprechende  in  der  Uebersetzung 
aus.  Sollte  nun  durch  diesen  alphabetischen  Zwang  im  Deut- 
schen auch  die  Uebersetzung  hie  und  da  etwas  gezwungenes 
zeigen,  so^ist  das  eben  da  an  seinem  rechten  Orte,  weil  ja 
auch  die  Urschrift  hier  nicht  ohne  Zwang  dem  vorgeschriebe- 
nen Gesetze  folgen  kann*  Zwar  ist  die  Uebersetzung  mit 
Beobachtung  der  alphabetischen  Ordnung  gerade  im  Deut- 


X)  Hier  ist  es  allerdm^  anfiallend  bei  demselben  Verfasser 
Thren.  1  die  gewöhnliche  Stellung  des  y  zu  findeni  doch 
stimmen  die  critischen  Zeugen  darin  libereiü. 
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ririf  icr  wefm§  firaen:  Wdrtetetttthg  attMflrotaeiHlidl 
«cbwieiigf^^dodl  alle  fiokhe  Bedenken  vamc^ii  Ae  Wahriiek 
vichtisa  b^idgQiiy  iaajeie  echte  UebeneUwig  diese  HaapU 
•iube  ilei  Uribfldee  ^iederj^^ebeii  miMs« 

Als  Bekpiel  solche  Dichtng  feigen  hier  iBe  Stücke  des 
«Bodies  der  Khg^der^  welche  eiae  uralte  Sagt  vim  Praph^ 
•tdk  Jeream  AMm,  «ad  welche  wirklich  m  ihrer  jetsigiBii 
•OirdaaBg  «Is  Weik'deeielben  Dichters  zusaiaaimgehereiu     i 

Der  ungeheure  Sehiaerz  über  die  aiit  den»  Falle  der  hat» 
ii^km  filadt  zBsaauaenhäbgevden  Uebel  ^oht  üek.  hier  in 
laehtern  tAtH^u  aas^'  als  wäre  ^er  za  stark  «wd  na  £ekt ,  aai 
4ridb  ai  «nfaä  zu  ersdH^fe»7  er  yetthett  and  zaBStreat  sieb» 
•Jbdes  der  i  Stücke,  b»  die  er  so  nergeitf ,  umfasst  weaeatMch 
dieselben  Gedanken:  das  Udbermaass  der  Lesd»;  die  Ti^ 
derTtaaer;  das  daneben  sich  erhebende  Gefühl/ der  e^aen 
Sehald  uad  der  Innern  Ursm^en  der  Leiden ;  endfeU  dielBcy 
uoMiung  an  die  ewige  GeredHi^^eit  and  Liebe  ^  sowie  die 
hieninf  gegrühdete  Bitte  um  Heil, 

jUlein  wenn  nichts  als  dieser  gemeiasanie  Inhak  durch 
aUe  Stüeke  lieft  und  daneben  keine  besondere  Beziehung  jeit 
iem  rigenthümlieh  wäre,  so  würde  die  blosse  Theüung  des 
Omzenlin  &  Stücke  wenig  mehr  als  eine  schwerfällige  W^^ 
jkriiabing  bringitn  und  die  Stellung  der  einzelnen  Stücke  gfv 
Ma  an  ihrem  Orte  als  onbegrüifd^  erscheinen.  Wirklich 
abi^r  zeigt  nähelre  Ansicht,  dass  T-ietniehr  neben  jenem  gemein» 
Mnaen  Inhahe  noch  eine  Verschiedenheit  in  der  nähern  Be« 
«iehang  desselben  aUe  diese  Stücke  eben  so  wol  nntencheidel 
als  audi  wieder  gegenseitig  bindet. 

1.  Das  erste  Stück  ist  zunächst  bloss  die  Klage  der  zer-« 
atSrten  heiUgen  Stadt;  nämlich  im  Einzelnen  naher  gefass^ 
£e  Klage  um  sie,  welche  ab^  bald  ron  r»  9  an  lebendiges 
kl  Worte  ihrer  eignen  Klage  übergeht,  bis  diese  nach  kurzee 
t^erbrechnng  t,  17  allein  bis  zum  Ende  fortläuft.  — *  'Im 
«weiten  Stücke  bdbt  zwac^  wieder  emo  ähnliche  bi^e  Kla^ 
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lÜ      HL  «dm  ^ei^  lletM«^Il^ 

U96t  £•  «nAMen  «MSMaüeii'  Le«hi  ^^  «tltÜ  lall  mMd 
maiiy  4ms  es  hier  viiilmehr  Aßt  propiküstti^  BMiter  nSimi  itt 
<dkr  iiher  Bioii  tsatiflrt  1. 11 ,  Ina  er  r.  13  g;iBi£  iaitliah.  nit 
der  Frage  hervortritt,  wie  er^^4«reh  eigM  ScimU  <isidt[a^ 
iiailbare  t^räften  aolle  ^  mid  mk  ißt  AnSbriirmf  im  wSe^  m 
-Jahwe  fe«  klafpea,  schliesst^  t>idse  beiden  Säixke  enAakeaao 
aKe  adiwen^,  Hoali  wie  es  aehetat  tadösharaf  IVaiier  |  ia  üo* 
aer  HiOMcht  siad  sie  wieder  mch  jglmA  tmd  beide  fclgea.^eni^ 
ffribem  schlireraarBy  langsatinsteii^  Terabaiie« 

2.  Doch  derselbe  Di^er ^  weiche  ni.2ieii  ;Sti€hi  aalliät 
anch  KaMiM  A«a«isi^  xim  Trost  üir  Aadaa  s«  feidb^ aidiia% 
iMet  ihB  «n  in  JIM  fititke  iKmrigaleaa  für  snh  j|r;oifelitf|fb 
Hk  «isfiHeii  Sehner^n  imd  Utikn  awar  Idler  AH  häl  Or  oiM 
tlnUet  oad  diddee  aie  aodi 'fortwährend ,  i^  Vtfrzw^iäimff 
«afat  r«  l-^-lQ:  aber  die  nihigere  fleaiaaiiBg  über  Jafi¥e!a 
«wSgea  Vadiäbnisa  zu  jbdeai  M^aadien  v«  20--^  aialat  ihA 
vatlraehr  an  die  all/(«BieiiifiB6dbBeehen  undSttadea  das  Valka 
als  Ursachen  dieser  Leiden  zu  denken  v«  89^54^  unter  4erer 
äohateren  Übst  .or  iiei  adcheii  BettacbtungeniidelMKMli  toffend 
«Hl  ttüiflfe  Jaliet  Vm  SA^M.  So  ac%t  dieses  Auck  wia  a»db 
in  ^dieaeoi  SlTuU  die  n^ahre  Faasuog  an  (^imnea  48t  t  ein 
jeder  musa  diese  durch  eigne  T^rseakafig  in  Jtidb  aelbsl  fin*. 
dea^  and  üveaAeh  noch  n^^ht  Einer  aie  gefunden,  dai;iatNHhBi^ 
baupt  noch  katn  wahrer  ;A»teng  xnm  Bessern;  diaruni  w;icd 
hier  ein  Emmkair  als  diesen  ganzen  Haadel  is  .sich  rs^bat 
darcUtihrend  geschildert  9  daant  Alle  an  dieseai  EäiaehMfi 
sehen  nui^en  was  sie  seibat  nach  in  fish  aH  dnnshdenk^ 
haben.  Ueberall  kommt  ja  in  einer  höchst  verwirrten  Li^a 
nair  diwch  die^tiefe  und  klare  Verselikung  Eäaes  in  die-voUe 
Wahi4ieit  ein  Anfang  des  Heils.  Der  Prophet  mag  hfer  vieiea 
aus  eigmer  Srfahmi^  reden,  nber  das  Gan«e  wdl^es  er  an£? 
atdlt  ist  mehr  als  seine  eigne  Fersöaliohkeit,  c^  istMaatat 
nnd  Vorbild  für  alle  Sinzefaie.  Hier  ist  daher  der  «ipfel  wd 
ly^aoieac«  des  ganzen  Klagebuchsy   und  wal  di^ßss  3ta  S&tßk 
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^mMl^  m^iHmJOiiit^  i#  IM  fi  JPNd^/M  der 

|UiM^4aa,MKIg9S«i«|iiietote;  im  8  (Glieder,  n^Mbe  i«.  den  2 
^mi§ß^  $lSdk«il  ein^  Yer«  isaqhttii  jui  doMnyi  ^ig|>itse  das 
Alphabet  fortfährl^  lösen  sich  hier  in  3  noch  gleichmäesigere 
VßfM  wf#.  9^x  deren  Sfkze  derselbe  AfpheUib  4r^fo4  wie«, 
jkrkehrf. 

3,  Nw  l^brt  siirar  Jm  Alw  Stiickf  die  U^^^i^^rker 
Gewalt  wieder^  aber  sduui  fällt  das  ganze  Volk  wie  von  selbst 
M^  DiSMin  Tmbe Jebmd  nfd  l|4^fle|id^  ^^  |7^^^;  uad 
im  5(en  Stacke  blejjj^  epidlich  nichts  als  das  reine,  zwar 
schi^mMeheU^  «her  docb  gefmte  und  lipffcpde  G^bvit  der 
gan2M  G^üBiae  mi  Rett^i^.  So  stehen  sicdi  diene  8  letzter« 
Stinke  wieder  nahet  Md  geben  den  efbl#n  Mjntti  Zugleich 
wimm  mal  der  steigenden  Buh»  Vmtu^  und  Sahwuet  der. 
Teise  nb^  im  4ten  &ieke  hat  der  Ve^s  nnr^Mi^^ei  der 
deich  das  tgfm$»  Buch  gehenden  iMigeii  ^CU^der».  im  Stea 
sogar  nur  noch  eins  der  Art. 

.  DfiMfbac  lelliii  noch  d»  ^  Stick^lfphabetisdi  al^rasst 
seyn;  es  hat  dieselbe  Art  des  Gliederbaues  |  es  hat  eben  so 
XtFMSi.and  dMM^be  Fehlen  Jfom  ^sphen.  Q[i|s  ein  Zufall 
kann  die  AfisdKkriMig  etn^r  alphabetischen  Anordnung  hier 
gehuldigt  lieben;  ebwel  wir  «Sher  m'cht  mehrVisifen,  wel- 
eher.aMiU  den  J)icLter  die  lelpte^  Band  bieiMi  xfi  ifgff  ab- 
liielt.  Eine  gewisse  Aebnlichkeit  damit  hat  es,  wenn  im  er« 
ften Studie  dieOsdnung  dis  V  miA  mpf  ##»  jsf  als  in 
d^:«lMigi0i^     . 

C  a  p.    !• 

1    ^ch  wie  sitzt  da  oäe  —  die  Stadt  an  f^olk  so  reich, 
ist  une  Wittwe  geworden — die  Grosse  unter  den  Volhemß 
die  Fürstin  unter  den  Städten  —  geworden  unterthan  ! 

y.  ]^    Hier  ist«  des  dreigliedrig^  Yersrhythmus  wegen, 
<  die  niasor«  AcCßiUnatioq  Terlassen» 
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M      IIL  INitiä^WhMlk^ 

'^  '    '  Jbf  Ute  «tfcA^  rmm  TVM^r— tmi  aUm  Jüewk  tiei^ß 
äU  ihre  Frtunät  vtrrietheit  sie  —  und  umriem  db* 
zu  Feinden. 
Ihrek  Elend   und  viel  KnechUchaft  <—  UHxrd  JfUdm 

fartgefOirt; 
rie  MM»  iNiler  den  f^Wcem  —  kein  Ruhep^zchem 

JMend^ 
äU  ihre  VerfeX>stt  erreichten  —  sie  wättm  in  dtm 
^nHhen» 
''  JBütsttm  sind  Stands  f^ege,  eihif  tdle  Fesiheemher, 
äU  ihre  Thate  vetlassen,  Ure  Prieefet  semfz^iti, 
ihre  Jungfim^n  trauernd  nnd  sie  —  bekümmert* 
5     Fmhnherren  umrden  ihre  DrOnger,  sieher  die  Febtdei 
weil  AAve  sie  bekümmerte  -^  eib^äirer  vielen  Ker gehen; 
'  ihre  zarten  Kinder  gitigen  —  gefangen  vor  dens 

Drängt* 
^      Oewiehen  van  der  Tochter  Sian  -*  ist  alle  ihre  Serr» 

lichkeit  f 
^  getvarden&re  Fürsten  «—   teie  Hirsche*  die  keina 

-  Weide  fanden, 

'  .     sö  dass  sie  kraftlos  gingen — vardemf^erfsigerhen 
Hart  denkt  Jerusalem  der  Tage  —  da  Etei^,  der 

yertreAungß 
'  iäs  dwr<^DrS$^er  ihr  VsXk  fiel,  sie  shmHäftr  war, 

die  Feinde  sehend  sie,  verlachten  ihre*  Trümmer. 


V.  7.  Die  Worte  fiip  »^0^0  i^fl  "»tBK  nmono  *?3 

welche  etwa  iu  deu  y«  10  gehören,  scheinen  hier  unrichtige 
zu  stehen.  Sie  lassen  sich,  schon  schwer  in  den  Yers- 
Rhythmus  bring^en ;  was  aber  noch  bedeutender  ist,  sie  ge- 
ben keinen  echten  Sinn  in  diesem  Verse.  Denn  man  müsste 
sie  so  yerstehen:  Jer.  denkt  in  deu  Tagen  dei  Blends  d.  i. 
nun  1^.  alle  ihre  alten  Schätze»    Aber  dieser  0edaiike  ist 
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I*  ^KMmiS^Mk  mAJkrnmJkmt''MairimMtkämemi^ 

all  ihre  fUrtJkrti^v»achmakien  »e^  sehend  Are  Blosse, 
.\  sk  sflbeinmheemfi9ie,ymnmsw»i^A¥fä^^ 
Ja   sie   i^ßedke  Skre  Schleppen,    uneiHgedenk   ihrer 

■'.  ^Smkitrfis    'X'  \i 

«a  m^sie  wunderiwcf  iatt^^^  Ji^erj,       *^    .- 
..    ^iehe,  fahve,  mein  Jßkmlf  y»f  tf^z  iifit  der 

Feindf^ 
^   JSifieger  slrecJoeß  am  ^^  J^Rpt^^.  t^  •«*  «8m  ihren 

Schätzen, 
99^ars0^  sie  dieHi^^^^^in^sffeilifihmngel^men^ 
*     die  du  befahlst  sie  sollten  dir  «-^  tu  die  Gemeine 

^.,.^•  -.    .     /../  •  ;-'*  pißh^mm^^  -  . 

.   Zta^jee  schon  s^zt^  9ir  fim^s  f^oli^  ßrod  MUfhend, 
gab  hin  für  Speise:  sein  Liebstes,  um  sich  zu  erholen, 
.   T^  psii^e.  Iahn^,.und  jschaiue  fm^ii^bm  flP'j^Jf* 
^ßlan  p^  eueh,  qll  ifir  Wanderer  des  Weges,  schaut 

',.;.,   ^.,^/    ,,    J   ^        .    ...undsett:-    -Ä   p 

ist    wol   ein  Schmerz   wie  meiner,    der  mir  ward 

die  Jqjhve  beiummerfe  ,-r  cm  Tage  seinem  Glut^oms  ? 
^  ^ '  Jfä^^  tie^  er  Feuer  in  meine  Gebeine,  zerschmeiterieÜe, 
spannte  ein  Netz  meinen  Fu^en». kehrte  muAMfn, 
machte  mich  verlassen,  alle  Tage  stech  i 


die  folgenden  Glieder  fiihren  auf  andre  Gedanken« 

T.  9.  Für  nPMpü  »st  liier  nrSDÜ  nach  §.  236  ge- 
lesen/ *Weil  da»  T^nm  lEiei'  söWw  zu  der  HiÄeÄsart  als 
sinpi  ganzen  ZiH»ateneiifaMijg^e  besser  passt. 

.y,  12..  D3>*9N  8«Iit  hier  nur  kürzer  so,wie«liH  8,  4; 
<ni4  JMH^.^Wf»  to^  iioda^as  frt^end  stehcnitspit^ie  bbeu 
bei  2  Sa.  23,  5  gesagt  ist. 
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IM      UI.  mkmiiiekkthillA^n.V^^ie. 


dfrr  flmp  ^^iiMtt  tu  Häiufr — die  unwiderstehiich  ; 
15    Pani^?l'd^  MB  der  iken^  mtf\  alle  dtetdft  hätte, 

tikf  ms  ein  Fest  hiehe^y  p$eine  Tüi^ltng^  zu  zer^ 

schmettern^ 
i*»  kiOer  trat' der  ttert  ^  ^tJün^fhm  TocJUer 
/.  Jfuda. 

^    '  llßimndifon  fTa^ser  ÖT  kiittn  Auge,  'dattHe^  w^n^  ich, 
''  '*'  ''*  '  teetney 

da»  fem  ifAr  ist  ein  Trostery  ein  Erqmcier, 
terktmn  meine  SSkne  sind,   weit  ohgenegf  der 
'  '      Fündt'^ 

SMi$  g^Vf  Skm  m  Hhnde  empor,  dock  hai  sie 

*         '  keimen  fS^er^  ' 

€9  hat  Jäüve  räigr  wn   Jakob   ~   entboten,  seine 

'       XhängeTy' 

es  ward  Jerümlem^  — -  zum  Abscheu  unter  ihnen.  -^ 

pTi'ttunl  nur  gerecht  Ist  Jahve^  weil  ich  seinem  ^ori 

nicht  folgte! 
Horf   denn   ihr    P^ötker   alle  ~  un4,  sehet  meinem 
'         '  Schmerz: 

P^fi^fftngfrau'nundJmgUnge^gmf^ 


T.14.  npto  »cheinl  mjt  IJ©^  OjuS ^  Ökßa.^  isliua 
yerwaiidt  „drücbeit*'  znhe^kmAea^  süi/et  aiidh'Vf^iM'Mrmn. 
^^stiichemj   fletfcteiif%  iwelcbetf  ia^  deit VLammmeDhang  am 

si^h  voü  »«Ibgt  versteht.  —  Fest  rgi.  2,  Tiitti)    '  -^^   * 
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.:>)4III  «MiiiiBtfiidvlIiNtrf.  Ml      Ut 


ITm  «mm«  Bvhh»  ri^k^:aiti  betrogem  mieh; 

i^-.  ^p^ipinjwiyh  foiiHSß.  wie  0figßt^$mt^jk^fm€im  I^mfi  siedet, 
^  drtkt  ^fd^.M^  jirö»  ^erz  in  mir^  weil  ich  nickt 

|;9ii  ausieti  petSifiß.^aa  Schwert,  von  innen  gleiche 

WollßllSkfm  sie  ikidk  Seufzen,  ohne  Trqster, 
ßU  meiM'f^häe  lO^rmn^tik  ITuM ;  J¥ok^ia$$  dtfs 

.-  \-  s.^   -  •  '    '  -  -  '.  -     g^Smh,       •       -^    '    -  ^ 

f)lifmh^^M  4tfl^^(^  ^  MI  >li^l  ,jM^Skhich- 

^  deinem  Throit  geteilte  ßll  ihr  Bosesy     .  ^^ 
ihn  0inen  jme  du  n^^  'gefhan  — *  Ä   Me^  mUner 
/  ^  SchMenl 

derin  tfiet  iind  meind  Sihmerzek,  undTfnl^Her» 


'  T.  9Pi  gT^chsam  ^^  i^est,  tfönfq  ^  i^lan^  ^&1ff<  nicht 
die  •v^itiicfae  Pesi  da ,  s^ndeM  ttikv  0tilc9ith'  tiMAies ;  so 
steht   3   wie  MmiSTf  A^    yerriD^erad^    mildernd,    durch 

V.  21.  TVare.nH'lp  wirklich,  wie  dipinasoi'*  ]?ancta- 
tioii  wilf^  die'2te'Person,  so  mtisiste  niari  J^KÜTI^a^»  reinen 
Wunsch  fassen  r  „bt^chfest  du  doch  den  Tag^  wo  du  rufst, 
im^fäi^ymäm  icdlen .  wie  itth  !«i  Aü^n  dT^^äl^  Ö^hMuch 
4en  Vnrfma^ikt  nicht  ii|  liewetsen;  £UMemi&^&^-4i  sind 
von  ganz  andor^,4Tl^    Darum  scheint  vielmehr  die  erste 

\  fPfV»^  l*¥» ,^?  ^^J^f^  m^  «W^ tom ilti Wi^  verkürzt 
gardi  sprechen  f.  281, 
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f  '*  ^hh'  wie  ümwoOti  mf  torfi'^  %r  Berr  äie  Tockier 

Äftwi^    ....'' 
'"^hai  vomHtmtnet  zur  Erde  —  Israels  Pracht  geworfen, 
t'     '     4ind\ik  seiner  FB^  —  mthr^eOächi  am 

^  '  ^'   -^   K     •  '    ^nmeslägef  "•  ''' 

Beschädigt  hat  dt¥  JEterr  ohne  Verschmen^^äUe  Auen 
*■-■•>='**    '■•'■■'       ^*-*    '      ' •  Jdltöft*«^  -  '    ■•       *' 

m  GrUm  iüi  Weemi  der  Tochter  Juda  —  xerstori, 
.V'    t*    '    •    .'    ,zt^'JBrde9enf0f^p\ 
V  .. .)  <  MkfilMWl^Jifa«  JU^  tifMi.  eeine  füf^mi   . 

Durch  Zomesglui  PÜfg^auen  — jedes  Hom  IsraeTs^ 
'->       4terlM4ie*i?MfM4ft  ieineJtei!^e,if^44m.JPm¥l^ 

und  Juhit'  verbrannt,  wie  Feuer^Flamme  die  rings 
fvisst, 
^   .Em  Feind  gleichsqm<^  gesinnt  den  Bogen ^  dastehend 
«      '  .  '       mit  feindlicher  Äeclite, 

.       und.^eiSdtet  alles  wa^weidei  die  Augen^   ^ 

in  der  TocMer  Sion^s  Zelt  —  %vie  Feuer  seine  Glut 
gegossen. 
5    -  Feind  gleichsam  ward  der  Herr,  vemichtete-^sraeiß 
,;  vp/^ithtete  all  ^eine  Schlosser j  zerhraeh  die  Festen, 
,    ^  t    Wid  hikifte  in  der  Toqhter  Juda  -^Geamf^  .'und 
i'-'     '.    .'  '  \Seufisenm    •    ■    :\     ■ 

Grausam  wie  einen  Garten,  zerstörte  er  sein  Zelt,  seinFest; 

vergessen  Hess  der  Herr  in  Sion  r-  Fest  und  Sabbat, 

verwarf  in  seines  Z^ornpsWuth    —    Kmig  und 

<  .-,..'       Priester^  .  '      .  'r 

:  ,Martgegen  sduenAltar^  verWmrfderHemtMmnHeUigthumy 

Mierliess  der  Hand  Jks  Feindes  -^  dierMauitn  ihrer 

SMis^tri     •;  '••■■      '  " 
'    inTdhv^yHäu^ächrieinan-^idiltia^ 

Y«  I.  ^tiner  Füsse  Schemt^^  deu  Tempel, 
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^:  /'.-..»  ?  zergiSrmf 

nickt  ab, 

ia  «PI  die  Erde  umken  ihre  Thore,  er  zerriu,  zerbrach 

t%re  Füräen^  ihr  ESmg  sind  unier  Heiden,  Jsein  Gem 

quch  ihre  Prt^heUn  ßaßen  -^  nicht  mehr  ^\G^i 

10    Kläglich  Sita  am  Boden  eiizen  —  die  uielteeien  der 

^r  ,Toci$er^^ifm^     . ^ 
yfe^en  Sia$A  a^f  ihr  Haupt,  gegurtet  mit  Sachen; 
.  ^  eetAen,  zur  £rde  «Ir  Maupt   -r  \  Jh^^foili^'t 
.      ...  •    .,^,  .'  .  .    Jt^ii^^mfn.         .  ./ 

Idcchund  in  Thrätien ;  m/  mrm  Auge,   mein  Inneres 

eiedetj. 
Zu  Boden  gegoe^e^  meine  Leber  —  cbder  JFunde  der 

Tochter  meines:  Fvlier^ 
uf^.JSXßdumdSäufßit^^j^^ 

,^.  Strassen  der  Stadt; 

]!^ter  werden  at^eredet  t^^^wo  ist  Sorn  ^n^  JB^ein  ?^^ 
weil  sie  wieKerwundete  schmachten  —  m  den  Strassen 

Ar  Stodi^  J 

'   weilihreSedeskhergiesst^  in  ihrer Mutt^SdtoiMs.'^ 
Nun  womit  bescliwor  tdl  dich  ?  vergleich  ich  dich, —  du 

T.  11.    Tochter  fMikes  Volks  eben  so  viel^  als  Tochter^ 

:  /.u  T'Mf'* .  ij^  !W)hfiww^h<wi»^  jiftliM«»  wi0  fAMi  mm  ir^ll 
erhellt*  .i   -  r  <  '  v  ;„--»•'».'? 
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'•  TocA/«*  Sto«? 

Art7f  «?u?A? 
•^^  ^-Äftilef  Wahrkeä  und  ÄW«  '— -  wtt&sagten   mr   äein^ 

deckiem  dehte  Schuld  nicht  auf  — -  ilrtiu»  Gefangen^ 
"'  '      '^^  *-  9chaft%€wend^/' 

tteUsagtm  ^Spt9che  —  von  Trug  und  Ktrteihm^. 
»   ibftaide  adhiägtffiH  dür  HSh^  Über  didi  ^  ftßr, 

zischen^   icKMetä  ihr  Haupt  —  über  dif  Tochter 

•V  V.  iv>\*.  v\^  ~-  -  .   •'     -  Jerksäleh^t    ^'  '        •'  ''^    "  '^ 

^^ul  iKt^  ite  "Stadt  die  man  heisst  —  der  Schönheit 

t«'.:-   *  \r. -:,.'.:>-  /•:••       Kr(^;ikiJSraeirifnne?'^ 

^''^fyerrend  dinlftuHd  aUfuBtr  tSicK'-^'ätt  deih^  Feinde 

zischen,  Münchedinii  dem  Zahne — sa^em  ,,wir  htAen 

^■/^-"•i  *■  '-    t--  ;     ^    vMiichtefr  '■  ^  ■ '  '  ;-^ 

das  ist  Ja  det  T»  den  wir  erhofften  — r  fanden, 

ThtttJidh*  führte  tähv&  aus  —  u^o«  rr  beschlossen, 
-'!^  'toJUfPStke  seht  fTbh,  4chonihn^''eftttoien'^'terstorte 

•^  **    '    '  ohne  Schonung^ 

^         J^M  FctttiKr  ÜdÄ  Bftpi^  rfifcÄ  freuin',  — '  Xti;}  ^!^ä»^ 

ITimI  m«i  schreit  %hr  Berz  zu  Jahve:  — 
^       ^^fTäuerderTochterSioky^str^gleüf^^ 
^^'  "-*  '; '  *  '"'  ^'    '      •^'  '' ••  IHi^enVägsufkäNhihts! 

"ii^s^itöhfilcht  erstarren,  —  nicht  ruhen  deines  uiuges 


Uu^liicks-Fälle  mit  ihrer  jetzigen  ha^tnp^^^^;^tilk!t*ha}d 
XI  .fimM  «kb$  «ifWs<«iN»erti%Q<i/^  «l^toi  "Md  SrtMll  Dicht« 

SU  Tergleichen  sei.  .  i ;  ^ » I . » 

i    • '  iTJ  HMoib^^^lP  ö^  tidkt^  mmig^^d^^  SVidt  am 
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.:m.ii4lf^^  Ml       fSS 

ITfber  diesB   —  inr^  $€fyeU^Nacht9  zm  ^nßmg  der 

'  ergiesse  wU  ft^cu^dein  tterz  —  vat  äemld^esicht 

Hebe  zu  Vim^  JteMände  —  i^  itemer  Kinder  Seele! 
[die  perschmachten  in  Hunger  am  allen  Sirassenecien] 
20    ^ßF'emiinmß  Jahve^  fmd  schaue  —  wem  du  so  gethan! 
,  ,     ,  ^Mm  Wejkpn^  ihre  Frucht  uerz^^jtn^.;^  die.JSfpder 

ihrer  Pflege? 
.  sf^  gewurgf^  u^m  m  des,  ^erm  MeiUgthm  -^ 
,-.'  ^  -'V    ■  /  ..  •Pwfto-  -md  ]^f^hetl^ 

.    WieMegemxu  JBadm  draus^e^r-^^hah^mnd ^jftwf^ 
meine  Jungfrau  uud  Junglinge  —  durch^s  Schtceri 

.   \g$mard^Msmidii^^ 

/  \         oÄiie  Schonung! 

^   i^m^fkduakii^ariinFm^^f^ 

die  kfijffi^  md^ir^'^mitkhHNim^  teMlV 


^HxHh  bittth  tsttmen  t^Ül,  rehnft  ihit  dW'Mel*  tnSclxtigerd^  G6^^ 

dass  er  lieber  f^sk  Wieder  die  zerstörte  Mauer   dieser 
Stadt  klagend  zu  Jahye  wegen  il^^er  Kinder  zu  flehen  aa& ' 
fordertr-'     »  •  -' —  '  •  .vi  ..  ,  ;    ^  ./ 

y,  19.  Die  eingeacblossenen  Worte  wurden,  wetui  sie 
.  TOm  Dichter  ^oipmen  »  ein  4te8  Tersgiied  hildeii.  Wirklich 
^  weisen. ßie  hfn^anf  verwandte  Bilder  des  Dichters  v.  11. 12, 
4^  1^  tmd  ^stehen,  hier  dem  blossen  Sinne  nach  nicht  nnjias- 
'sendf.  pöch'^4ki 'diese  dnztg-e  SloVungr  des  Gesetzes  dieser 
Venie  l^Ä^^er  ^  nrsi>rüng'ltch  zu  dad^eir^  es  wäre  denn 
zutällig  rom  Dichter  hier  einmal  sein  eignes  GeAetk  r^rTetzt. 
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£M       HL  .fitabldii^  lieh«SMbn.nie8ie. 


0  «  p* .  %^ 


\    -—     \ 


\ 


1     Ac\  ich  Mona  der  Elend  sah  —  dwch  eeines  Qrimmes 
^      .4ch  nnchjihrie  und  UUeie er -r-  mTräinish  Lektin 

•';  \^' '"'  Lhht!  ■    ... 

Auf  mich  nur  lehrt  er  wiederhabt  —  tüte  Tage  eeine 

\.,      ••   i^.  V...  ;..'.  Bfand,   ■  •  ^     ■  '^^ 

'^     Bt9€fi!Ud^i' mir  Fkisdh  und 'Haut -^  zerbrach  meine 

xßeoeinej 

S     Bttuete  rh»ffb  um  thich  her  "-  Bifttmd  Müh^  auf, 
brachte  mithin' Finsternisse  —  une  uralte  Tadie^ 
JMUjgieymüph'  in-xHekt($  Mmderni^  ienchwirta  Üieme 

Drückte  nieden'mein€bfhei  —  oiu;o2  ich  klage  und  rufe, 
\  \  Binvhmaume  meine  W^mät^^Juaimßh^  mnUSkte  meine 

\  -vv.v    >/.  .:.  u         Pfade. 
ID.,  JB&f  JäHernder  Bäi^^  fr:«iAs  4^  ££mv  m  JTe^^^teckenp 
^v.-P^  hrtßßifer^  mich  9erimpfe^.un4*A^ßa%lmc§dy 

Ein  Bi^gensehuh^  nuek  une  zum  Ziel  J^m  Pfeile  sieUend. 

^'\  J^^mJ^^I^  if^m4ineJPfier^rrr^imISSchi(rß  Sohne; 

Für  aUe  Polier  ward  ich  ein  Gelochter^  Vir  Spottlied 

alle  Titgef      

15  ^  Falle»  Ue^£r  ai^.ndoh  Bittres f  Wermuih  trinken  mich  ; 
c  Qat  mein^  ZUhnßnJS^m  zu.x^rmaXnßeß^  unUpstemich 
•»'/'.  in  Asche ^  •• »  .-  • '< 


{>    '       5.'  t       \.        .,  J'  •         ./ 


T.  6  ff.  aas  Ps.  88  und  vieles  aus  dem  B«  lob«         ^^ 

V»  16.    Das  3  Ton  VJ^HS  gehört  znin  einfachen  Veibum 

*  '    0^5  Xerrftahnen  t    welches  wie  Tiele  Terba  der  Art   z.  B« 

*    tC?^9  ly  17   entweder  tiTi  mittel  bar   d.  i*  mit  dem  Acciisativ 

•*    oder  loser  mit  3  verbmiden  wirdj  es  ist  e!ff. ' er liess  ineine 

2ähiie  zermalmen  Sleiüe.    C?£3D  i^*  wie  |jJk^iL>    ktönimen, 

^^^^  Hif,  einen  sich  krümmen  laftseO]  nieder w er fei^.^d^r.. vielmehr 

j^^  wälzefli  „^^  ^^jj  Uifim»  ir::iiif  •nithiM  ».'••'  ,  ••  •  »> 
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y  m.  Mr^mmnhd  ugm.  vi    ist 

Glaubend  dahim  wd  meine  Stärke,  meine  Hoffnung  vom 

^-    •  -  lä^ei  *^  '  " 

Bäkedit^mr  meimJBlind  und  Leiden^  den  WemnAi 

das  Gißl 
HS^^tkk  ee meine  Seele  vor,  hengt  ete  sick  in^« 
Halt  ich  lieher  Jtiee9  mir  vor,  hoffe  darum: 
'Mmer-  äkuem  Jbkv^e  Ißnmlen,  nie  eteMgf^  eick  eein 

Mitleid, 
JifMirwindääjnem^am  Mm^en,^  gfaieistJUine  Tifituef 
Jn  Jäkve  findet  ikt  Theil  meine  Seele,  drum  harr"  «dl 


25    Iclwe  ui  itein^m  Skm^  gut,  der  ihn  suchenden  Sede. 
lakvt^e  Heü  ftiß^au  erwarten,  däeiet  gut, 
JargutdemManni8^8,jungwin^JeAz»trmgem$   / 
Erummt  er  ihnmitlsasten,  eitz^  er  etilly  eilein, 
Kikae  Heber  den  Stuuh, —  vteOeiehiiet  mech  MJoffäung, 

m    X^fendenreii^erdieiBudke,ni*meueflii^SQ^^ch^ 
Lasset  sehnlmdut  ewig  verwirft  der  Herr; 
'  S^im  er  Schmerz  m,^^e^  oM^JEStbämen  ^mA  deiner 


>  y,  17.  >  Hicf xpms»  «ÜB3  «»b*«*  BCf«^  wwi  nain  ato 
3(e  Pers*  fem.  sg.  gehört.    X\S\  «^  ateo  hier  inlranritiT»   _ 

'  V.  *!/  Ätcr  ist  ■Kttftj'fHir  den  gstt^ea  ter»  Snbject;  in 
ale»em  An*  dem  fblgfendteh  r.  hftt  dct*  iMchter  d^ittli^h  Ps. 
42,  6.  6  vor  Augen.  Da«  dkss  nnd  äermn  ▼•  M  vrdfct  auf 
v;  22—27'  hin;  daher  ^3  r.  2i. 

V.  22.  ^30n  muss  entweder  als  Lesart  odef  att  eine 
mögliche  Aussprache  aus  yQT\  entartet  seyn, 

V.  26.  Das  S'^rr^l  w*  l"cr  nach  §#  618.  m  a»  ftssen, 
dads  S^n*^  obivfol  ni^t'lil^iidem;  I  Jus»It  inl:  gut  ist's> 
daM  man  warte  ^  und  zwar  jitiU,  auf  h  HdS« 

y.  28,    er  Jahre  toftdiv.  2&t. 
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IM      HL  MtBätämytuma^n  Jifcgie. 


Mit  SSermalmung^JknreiuMff  aller  Oefangenen  der  Erde, 

*      ^  GeaicAi, 

MH  JTätäreilMng  4m  »tmi^Jidm^  üi  Ar  Jb»tViuite 

.  .V  •-.''"■  '-  tmfifMgmä  ■  v  -•  '.  •  ^  ■  . 

fohlen; 
,    NicMBa^eiwie^Gutm^Qm^  ^  omsdä^SBklukmMfmde 

JViic/ll  «oB^e  der  JLdbtnäe  seufzen  —  mir  tü«r   setM 
.^1-^  r- '■        -  ■  ^'^  .         ^Stn^J     ■-  ^.   -^••.-^     ' 

40    O  prüfen,  mf^r§eheu  wir  umte  W€g0^  h^rm  m  J0k»t  um, 
O  igiMen  wir  Het^  mmmi  Mämdem  *^  $m'd9m  Güft  im 

EOmmar  •..• 
"%  i^'tmiruchen,  fiJgten  nklb  -^  dMffmMmi  micht ; 
Jiiilici  Wc^  dn  c»t  JEbmIj   vetf^l^emd  mmdmä  oÄfwr 

45    ütnul  tu  F'Uhmk  mächst  du  uns  —  zm  Schund  und 

Schande. 
^  >  ^^'Spmvm  den  MmkdrWtim'nmmff  ^  a^  ffeinde^ 


Y.  34^36  «Ig,  £^91^1  mao.  tvete  wter  .Beif«  mnn%  aHe 
Crefiwg^e«^  d«  4«  :^«8ii  a|l^  G.  zerlretea  wecden»  bat  der 

y.  39  eig.  "Wozu  seufzt  der  Menack'der  lebende?  (der 
al80|i  80  lange  er  lebt,  sieb  bessern  kann  und  besseres  tbon 
als  senden)  der  Mann  ob, seiner  Strafen?  (denn  streng  ge- 
nommen seilfzt  er  mebr  über  seine  eignen  Gebrechen,  statt 
&ei^  IM' heben)L  •'     •        .      *   '  f    -    . 

V.  43i  Hteter  p[|i(3  HhtDO  ^/»wl  die^^i-  Satz '  abge- 
brochen Wi^-^rst  r.  44r'tioMeDdet  an  werden*  fiigi  du  inach- 
test eine  Hülle  in  Zqrn  --r,  v^jßfM^  'ß^  darcb  Wiolkeu  dir. 
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.    .•    Vi  -/*  *  dit  IFu^tät}     \     '  .    -:  j 

meiner  Votksiockter ! 
Tkränen  ohne  Rvike^johm  ^t^stand  trieft  mein  Auge, 
50     Thränen  —  his  Jäkve  schaut  und  sieht  vom  Himmel^ 
'Thronen  testUrmen  meine 'l^elt  — -  nh  aller  Ttk^A* 

*  meiner  Stadt. 

ViA  ikthh  'jagten  wie  wik  f^Sgel  —  meine  grukdlosem 

'  Feinde, 

Vnd^anden  an  die  Grtde  mein  lieben,  walzten  Steine 

'    *     *         -'  -  •  ättftftich'; 

Und  Jr  asser  ^erstrStnte  mein  Haupt ,  dachte  p,ich  hin 
'  verJoren^^.   **        ,        " 

i55*    XTeber  all  diess  ruf  ichy  Tahve,\  dich  aus  tiefsltef  Vruhe; 
UiherhSr  nicht  meine  Klage  I  dein  Ohr  ist  offen  meinem 

Ruf;  \ 

Uebe^  metneniRüfe bist  du  nahe;  sagst:  fürchte  nicht! 
r^ertheldigät  nieine  Seele,  Herr,  ertöse^  mein  Leben;  ' 
F'emimmst,  Jahve,  mein  Unrecht;  o  richte  mein  Gericht! 
60  •  Kemimmst  all  ihre  Rache,  was  sie  nur  sinnen  von  mir; 
Wohl  h'örsfdu  ihren  Hohn  ,  Jahve,  was  sie  nur  sinnen 

gegen  michj 
fräs  meineßegner  reden,  rüthen— wider  michodftHgUch, 
Wie  sie  stehn  und  sitzen,    schaue!    ich  bin  nur  ihr 
"^        ^  Sprichwort. 

V.  51.    rhhvf  gauz  wie  iat.  afficit.    '" 

V.  53.  nOS  niuss  hier  einerlei  seyii  mit  Ijps  binden; 
▼fi^.  IBSr  Weben  4,  S.  ^  '  '   '      * 

Y.  56.:  Wenn  man  ^icht  "^riT^S  «'>  '^mn  lesen  darf, 
M  Uli«!  iiMB  nnn  «Is  «*  (iieh>Jiiift-«Äcboi  ii.ci.  lautes 
Klagen  verstehen^.ipeYllrißs  ist  dass  es  so  viel  bedeuten  imiss 
als  das  g^leichfolgende  häufigere  Wort  OyitPf  ifr«4chcs  ^"" 
Iffi^'Aife  ßldttke  atissWht;'  ', 

T.  63.    sitzeif  tindf  'stihü ' 3. "{.  itben;  iiamdehi.    '    ^ 
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^ras      in«  *VoHii''d&ir  bämfiNimi  ^nmde« 

K    '   'mMeihn^  Strafe;  K^,  nmh  StWAii^fXcrf/ 
65    Zahle  ihnen  Herzver^endun^,  Hber  eie  dein  Fluch  ! 
iiümendveffi/^jvermchiesie'^wae^ 

1  Ca  f  •   4. 

1     Ach  wie  gemein  uML  das  Gold,  ändert  nch  dm  hesie 

Erzj 
^      ,    werdmdie  heHigiß  Sieine  gewwfen -^  iß  pfle  Siras^ 

teneCfcen  • 
Bürger  5tWj>  die  thenergien  und  für  GoldgeaehieUtenß 
wie  gelten  sie  ah    Scherben  -  Kruge  ^     Werl  van 
,.  TSgferhimden! 

Doch  die  Wolfe  gehen  die  Brust ß  säugen  ihre  Jungen: 
meines  F^clkee  Tochter  wird  ^  grausam  wie  im  der 

Wüste  die  Strausse. 
Eines  Säuglings  Zunge  ^'klebt  vor  Durst  am  Gaumen, 
\  Kinderforderten  Brod;  keiner  hicht.es  ihnen, 

5  .   Finsier  sitzten  auf  den  Strassen  —  die  da  Leckerbissen 

assen^ 
die  in  Purpur  erzogen  sind  —  umarmen  den  Koth. 
Grosser  ist  die  Strafe  der  Tochter  meines  Volks — c^die 

Sodomie, 
das  wie  imNu  ward  umgekehrt^  woran  nicht  wuiheten 

Hände. 
Hoher  als  Schnee  strahlten  ihre  Fürsten,  reiner  als  MUch, 
glänzten  am  Korper  vor  Perlen,  vor  Sapphir  in  Virer 

Gestalt: 
Ihre  Gestalt  ist  nun  trüber  als  Schwärze^  veK^sanml  sind 

sie  draussen; 
es  klebt  ih^  Haut  tunMnochen,  trocken  geworden  wie 

Holz. 


y.  7.    Eb  scheint  dass  der  Dichter  an  den  königlichen 
imd  hohenpriesterlichen  QMmm  denkt» 
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'   iti.    I^iiBMÜsoh^  IQI 

la  gUcJeUehtr  sind  die  tom   Sehwert  —  ab  die  vom 

Hunger  Gefallenen^ 
4ie  dahin  schmelzen  durchbohrt — van  der  Dürre  dea 

Feldes. 
10    Kochten  doch  gar  ihre  Kinder  —  die  harmherzigen 

Hände  der  Weimer, 
%ur  Speise  wurden  sie  ihnen\,   ob  der   Wunde  der 

.  Tochter  meines  KoMss. 
Hess  nicht  Jahve  aus  all  seinen   Grimm  ^  goss  seines 

Zonm,  Glut^ 
und  zündete  in  Sion  ein  Feuer ,  das  ihre  Grunde 

vers;^hrt? 
Mochten  wol  glaubem  der  Erde  Konige  —  und  alle 

Bewohner  der.  ^Weltß  , 
dass  hemmen  wurde  Feind  und  Dränger  —  in  Jeru* 

salem's  Thore 
Nur  ob  ihrer  Propheten  Sünden,  ihrer  Priester  Schulden, 
die  das  Blut  der  Gerichten  —  vergossen  in  ihrer 

Mitte?  : 

0  wie  schwankten  sie  blind  auf  den  Strassen,  mit  Blut 

beßecktß 
so  dass  man  ihre  Kleider  —  nicht  ber^ren  konnte; 
15    Rüciwäris,  Unreine!  rief  man;  weichet,  weicht^  berühret 
nicht !  —  doch  sie  zankten  und  schwankten  ; 


V.  9.  ntt13f\  scheint  dnrch  Verwechneloiig  der  Laote 
aus  niS'l'in  oder  niUNSn  Dürre  eutstandeu  zu  seyn. 
Denn  wollte  man  anch  bei  jener  Lesart  |p  als  oAne  Früchte 
der  £f-deerli:1^ti(  Welches  ftber  nfcht  bedeutet  aus  Man- 
^^  daran),  so  würde  doch  ssu  durdihohrt.die  nothweiidige 
Erläuterung^  fehlen^ 

V.  14-16  erkIäVöti  v.l3  weiter.  Die  Priester  selbig,  die 
bteonüen  und  reih  sejn  Sollten^  w.urd^  tou  w^diusiuniger 
Leiäeuschaft  erfüllt  und  mit  Slut  befleckt«  ibo  dass  mau  sie 
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tÜ2      III.  Form  der  hebrSbc^n  Pöedie. 

da  kkss  es  unter  den  FWcemt  ^^verweäen  Bte  nicht 

femer  l*^ 
Sie  sind  vmJähvt^s  Blick  zerstreut^  nicht mehtheäcTiOÜei, 
der  Priester  achtete   man    nicht,  begnadigte  nicht 

Greise.  — 
'Trotz  detn  schmachten  noch  unsre  Augen  ^  hin  xü 

unsrer  eitlen  Hülfe, 
in  unserm  Harren  harren  wir  ^  des  Volkes  das  nicht 

hilft; 
Unsre  Schritte  durchspähen  sie  —  tvir  sollen  nicht  auf 

unsern  Str(tssen  geKn, 
nah  ist  unser  Ende,  voll  unsre  Tage  —  ja  es  kommt 

unser  Ende. 

JUeher  die  JäleT  des  Himmels  schnell  —  waren  unsTt 

reff  olger, 
setzten  uns  nach  auf  den  Bergen,  lauerten  in  der 

Wüste  uns  auf 

20    Verstrickt  wurde  unser  eigner  Ödem,  Jahve's  Gesalbter, 

in  ihren  Gruben, 
er  in  dessen  Schatten  wir  dachten  —  zu  leben  unter 

den  Volkern.  — 

TTohl!  frohlocke  nur  in  Freude,   Tochter  Edom's  im 

liunde  Ussu)ohnenä! 

auch  zu  dir  wird  der  Becher  kommen,  wirst  dich 

berauschen,  entblossen  1 


wie  unrein  meiden  musste  und  verabschOTtej  aber  sie  fuh- 
ren dennoch  fort  in  solchem  Wesen:  also  wurden,  unter 
Jahve's  Zomblick  auf  solche  Priester,  die  Heiden  mächlig:, 
beschlossen  Vörnichtung  und  führten  sie  aus.  -^3  ist  doch^ 
obgleich  kern  verneinender  Satz  voihergehtj  q^DN  steht 
oft  so^uÜ,  ohne  Coputa.  ^ 
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Zu  Enth  isi^  deine  Stnffet  Tedket  Sioni  nidi  $vieder 

fuhrt  er  dich  fori} 
heim  $ucht  er  deine  Sir»/e,   Tochter  Edomi  iecht 

auf  deine  Sünden. 

0  a  p.    5» 

1      Gedenke^  Jahve^  was  uns  geschehen^  schau  und  siehe 

unsre  Schmach! 
Unser  Erbe  ist  Fremden  zugefallen  ,  unsre  Häuser  den 

uiusländem  ; 
Unsre  TTaisen  sind  ohne  F'aterj  unsreMütteruneWittwen  ; 
Unser  Wasser  trinken  wir  für  Geld,  unser  Holz,  ist  feü 

für  Silber; 
&      Unser  Nacken  im  Joch,  sind  wir  verjolgt ;  sind  ermüdet, 

haben  niemals  Ruhe; 
Aegypien  gaben  wir  die  Hand,  Asst/rien,  uns  an  Brod 

tu  sättigen} 
Unsre  V^äter  fehlten^  sind  nicht  mehrx  wir  tragen  ihre 

Schulden} 
Sklaven  herrschen  über  uns;  keiner  befreit  uns  t)on  ihrer 

Hand; 
'Mit  unsrer  Seeleholen  wir  unser  Br od ^^ vor  demSckwert 

der  fPuste} 
10    Unsre  Haut  ist  une  der  OJen  durchglüht  ^vor  dem  Oht^ 

hauch  des  Hungers; 
Weiber  schändete  man  in  Sion,  Jungfraun  in  den  StOdten 

Juda^s; 
Pursten  sind  durch  sie  aufgehängt,  der  Greise  AiUliiii 

mciit  geachtet; 
Junglinge  nahmen  sie  %ur  MMe,   Knaben  strau40teU$ 

unter  Holz; 
Greise  feiern  von  dem  Markte,  TüngKng\t  von  ihrem 

Gesang;    ' 

11^ 
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SM         Uefoer  6««eug  ii«  Mut«  ^*  Lieder. 

16    VimMM  tttmtm  Rrmdijderi^  in  Wrauer  vtrwandeU  ist 

unser  Reigen; 
Unsres  Hauples  Krone  ist  gefallen;  wehe  uns  denn  dass 

wir  fehlten! 
DarSber  ward  siech  unser  HerZj,  dar  oh  verßnsiert  unsre 

jtugen, 
tXb  des  Berges  Sian^  dass  er  ode,  dass  in  ihm  die  Fuchse 

sireifen* 
Du^Jahve,  thronst  auf  ewig;  dein  Stuhlist  für  Geschlecht 

und  Geschlecht  z 
20    Waanim  vergissest  du  uns  auf  immer,  verlassest  uns  auf 

lange  Zeit? 
Brüig^unSß  Jähve,  zu  ßitzuruc'k  in  Bussel  emeure  gleich 

den  alten  unsre  Tage  ! 
Oder  hast  du  uns  ganz  verwarf ent  zürnst  auf  uns  nber^ 

massig/ 


lieber  Gesang  und  Musik  der  Lieder« 

Oben  bei  der  Erkläroog  des  Verses  ist  schon  einigemal 
laraiif  bingewieses  ^  urie  neihwendig  Gesang  und  Musik  in 
dem  urspriingKchen  Tersbaoe  liegen  und  -wie  man  sogar  noch 
jetEl  ans  den  todten  Gliedern  manches  Verses  eine  Art  Mu-« 
sik  zu  hören  gkubr«  So  erwünscht  es  aber  -wäre  von  der 
besonders  Art^  ^ie  nun  das  lyrische  Lied  (S.  23)  im  wirk- 
lichen Leben  des  alten  Volkes  gesungen  und  gespielt  wurde, 
einen  sichern  und  Tollkonimnem  Begriff  zu  haben ,  dennoch 
muss  man  hier  von  vom  an  gestehen,  dass  es  uns  sogar  um 
Untersuchungen  iU^er  diese  Fragen  anzustellen  an  genügenden 


=  y*.  22.  t3K  ^0  wenn  nieht  <l.  i.  oder  elwa  ?^  Ueber  diese 
Stellung  des  inf.  ahsoh  vor  seinem  verh*  fin*  S.  $•  584 
not,  IV  « »        '  ^ 
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Ifeber  Gestng  u.  Hm.  d.  Ltedel.  MS 

QueUen  g^tzlkh  fehle.  Denn  im  A.  T«  fiadea  siöb  c\rar 
mehrere  Werter  i^  eiche  eine  musikalische  Bedeutung  haben 
müssen^  Bicht  bloss  Namen  Toa  Instrumeatea  saadera  auch 
Wörter  derea  Sina  die  Musik  selbst  eines  Liedes  angeht. 
Es  sind  diess  die  kurzea,  abgerisseaea  Werter  -welche  vie- 
len Psalmea,  ausserdem  dem  wie  eia  öffentliches  Siegslied 
gebrauchten  3tea  Cap.  Habakuks  beigesdiriebea  «ind  und 
'die  offenbar  nähere  Bestimmungen  für  den  Gebrauch  solcher 
Lieder  beim  Tempelgesange  enthalten.  Auf  bekannte  Melo« 
dien  ^atweder  oder  Tonweisen  uad  andre  zur  öffentlichen 
«Tempelmusft  gehörige  Dinge  müssen  diese  kurzen  aa  sich 
oft  so  unverstäadlichen  Worte  hinweisen.  Aber  leider  haben 
üFir  aus  der  Zeit  wo  diese  zerstreuten  Fingerweise  nieder« 
geschrieben  wurdea  d.  i.  (wie  spater  erhellea  wird)  etwa 
aus  dem  7ten^  6teB  uad  Stea  Jahrb.  r«  Gh.,  ebea  bloss  diese 
abgerissenen  Spuren  wie  ein  paar  todte  Reste  eines  unwie^ 
derbringlich  Terschwundeiiea  lebendigen  Ganzen ;  jede  nähere 
Beschreibung  der  Musik  jener  ^Zeiten  fehlt,  noch  weniger 
hat  sich  eine  ToUständigOi  klare  Erinnerung  aa  eine  Melodie 
oder  Tonart  jener  Zeiten  erhalten*  Die  Rathlosigkeit  und 
Unwissenheiti  mit  welcher  schon  die  LXX  viele  jener  Wör- 
ter lasen  und  irrig  übersetzten,  scheint  zu  beweisen  dass  im 
griechischen  Zeitalter  die  alten  musikalischen  Wörter  uad 
Torstethiagen  untergingen  und  damit  auch  die  Musik  selbst 
sich  gänzlich  änderte;  auch  die  ändern  alten  Uebersetzer 
wissen  sich  schwer  zu  helfen.  Eine  gewisse  einfach  alter- 
thümh'che  Gesangsart  erhielt  sieh  zwar  in  der  Sjnagoge  und 
*durch  diese  ia  der  altea  Kirche  '):  alleia  diese  kaaa  sich 
zum  Tollea  wirklichen  Wesen  jener  alten  Musik  doch  nur 
wie  ein  geringer,  einartiger  Rest  yerhalten,  weil  von  jener 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  altea  Tonarten^  welche  die  oben 


i)  T^L  Angosti's  Handbuch  der   christl.  Archäologie«   Bd.  2. 
S.  58.  lOf  £     ^ 


Digitized  by 


Google 


100        ,Ueber  Qesang  lu  MuSf  d,  Lieder 

angedciiileteii  xerstreatea  Wörter  bezeogeny  so  wie  toh  den 
Unterschiede  der  einzelnen  gar  keine  Erinnermg  geblieben 
ist.  Diejenige  Accentuationi  welche  die  Masorethen  bei  den 
3  grossen  poetischen  Büchern  gesetzlich  gemacht  haben,  mag 
aas  dieser  Ueberlieferung  der  Synagoge  entstanden  seyn: 
allein  einmal  schreibt  sie  überall  dieselbe  einfache  Gesangs» 
weise  vor  als  ob  ein  Spruch  Salomo^s  eben  so  zu  singen 
wäre  wie  ein  Psalm;  und  dann  hat  sie,  was  damit  zusam« 
menhängt,  sichtbar  von  den  Terscbiedenen  alten  Melodien, 
deren  Spuren  wir  bald  näher  sehen  werden,  keine  klare 
Erinnerung  mehr;  nicht  zu  gedenken  dass  sie  auch  alle  pro« 
saischen  Sätze  und  alle  zum  Gesänge  ursprünglich  nicht  ge- 
hörenden Worte  innerhalb  der  drei  Bücher  Psafanen,  Sprüche 
nnd  lob  demselben  Gesetze  unterwirft« 

Was  sich  nach  solchem  Zustande  der  Quellen  noch  si« 
4;her  sagen  lässt,  ist  etwa  Folgendes; 

Unstreitig  waren  zwar  in  den  Dichtern,  welche  man  sich 
geschichtlich  als  die  ersten  denken  mag,  alle  I^senkünsie, 
Poesie^  Gesang  und  Musik,  noch  ungetrennt  zusammen.  Das 
echte  Lied  ist  ohne  musikalische  Bewegung  gar  nicht  zu 
denken,  wie  oben  gezeigt  wurde«  Auch  der  epische  Sänger 
begleitet  leicht  M^enigstens  Anfang  und  Ende  seiner  Verse 
mit  musikalischem  Spiele  ')•  —  Es  |nag  noch  später  eine 
Folge  dieses  natürlichen  Zusamjnenhangs  seyn,  dass  Asaf, 
die  Sölme  Qorach's  und  andre  Männer  der  Art,  welche  nach 
den  geschichtlichen  Nachrichten  nur  Sänger  und  Spieler  im 
«ngern  Sinne  sind,  in  den  Ueberschriften  vieler  Psalmen  auch 
4kU  deren  Dichter  genannt  werden  (s.  unten)« 


i)  Dies  kann  man  sogar  noch  fetzt  bei  den  UgjpÜBehen  SWenU 
liehen  Erzählern  beobachten ,  deren  Wesen  doch  in  einer 
gewissen  Hinsicht  sich  dem  der  alten  Rhapsoden  vergleichen 
lässt,  vgl.  Lane's  the  modern  Egjptians,  T,  2«  p.  116. 
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Aber  schon  früh  fing  auch  die  Trennmig  dieser  Mosea* 
lünnste  an^  indem  solche  Köpfe^  welche  für  Gesang  und  Spiel 
noch  grössere  Fähigkeit  und  Lust  hatten^  sich  der  vom  Dich- 
ter einmal  gegebenen  Lieder  bemächtigten  und  das  darin  lie- 
gende Musikalische  auf  ihre  Weise  weiter  yerfolgten*  Wirk- 
lich bildet  sich  das  Einzelne  erst  durch  solche  Trennung  der 
Terschiedenen  Kräfte  und  Fähigkeiten,  welche  doch  wieder 
zu  einem  Zwecke  sich  vereinigen  können,  leichter  und  yoll- 
^ommner  aus;  Gesang  und  Spiel,  auch  als  besondre  Kunst 
für  sich  betrachtet  und  geübt,  werden  sq  erst  freier  aufblü- 
hen können*  Dass  diese  Trennung  nun  bei  den  Hebräern 
schon  in  den  vordavidi^qh^n  Zeiten  angefangen  hatte,  zeigen 
Berichte  wie  Ejc«  15,  20«  21 ;  auch  bei  den  alten  Arabern 
kam  ziemlich  früh  der  Gesang  als  eine  besondre  Kirnst  auf, 
die  Melodien  gaben  oft  erst  die  Sänger,  nicht  die  Dichter^ 
und  manche  Sängerinnen  und  Sänger  waren  darin  yorzüglich 
ausgezeichnet  ')^ 

Die  letzte  Trennung  ist  die  zwischen  Gesang  und  Mu- 
sik, so  dass  das  reine  Spiel  der  verschiedenen  Instrumente 
desto  vollkommner  hervortritt.  Zwar  das  öffentliche  Spiel 
ohne  alle  Begleitung  von  Gesang  scheinen  die  alten  Hebräer 
eben  so  wenig  gekannt  zu  haben  als  es  andre  der  Natur 
noch  näher  stehende  Völker  kei^n^n ;  auch  war  allen  Spuren 
nach  der  Gesang  durch  die  Begleitung  des  Spiels  nicht  so 
erstickt  und  verdunkelt,  wie  es  wol  jetzt  oft  geschieht,  da 
wir  vielmehr  überall  den  Gesangs  als  vorherrschend  finden* 
Allein  dass  das  Spiel  wirklich  wenigstens  seit  Salomo's  Zeit  als 
besondre  Kunst  neben  dem  Gesänge  ausgeübt  wurde,  folgt 
aus  manchen  Erscheinungen  mit  grosser  Sicherheit«     Beach- 


i)  Wir  wissen  diess  am  deutlichsten  ans  den  genauen  und  aus* 
flihrlichen  Beschreibungen  im  KUdb  al  aghäni-,  man  \ergh 
z.  B.  den  schon  gedruckten  Artikel  über  die  Azzat  el  Maü^ 
in  Kos eg arten  ehrest,  p«  laoff. 
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teil  wir  sonacIiBt  £e  grosse  Menge  sehr  TessdrieAsher  b« 
fitrumente  welche  im  A«  T.  erwähnt  werden,  so  werden  wir 
die  Hebräer  in  deren  Kenntniss  und  Gebrauche  gerade  nicht 
hinter  den  ahen  Aegyptern  und  spätem  Arabern  zurückste- 
hend finden:  sie  mögen  alle  diese  Spielwerkseoge  von  an«- 
dern  altern  Völkern  überkommen  haben,  da  wir  nicht  wisset 
dass  sie  ein  ganz  eigenfhümliches  erfanden  oder  gebrauphten, 
und  wir  sehen  aus  Am.  6,  5  dass  noch  im  9teii  Jahrh*  die 
hänstierische  Fertigkeit  im  davidischen  Saitenspkl  unter  den 
Machthabern  als  etwas  ziemlich  Neues  galt,  welches  Tiele 
ohne  innere  Fähigkeit  nachzustümpern  noch  nicht  für  unter 
ihrer  Würde  hielten;  aber  dass  sie  darin  andern  alten  he* 
nachbarten  Völkern  mit  Erfolg  nacheiferten,  lässt  sich  nicht 
läugnen*  Dass  aber  bei  solchen  Völkern  das  Spiel  bereits 
vom  Gesänge  getrennt  war,  wissen  wir  aus  sichern  Quellen  ')• 
Ueberhaupt  sieht  man  so  viel  aus  den  ein  wenig  yerworre'« 
neu,  aber  dennocli  einem  grossen  Theile  nach  ecAtgescIiicht« 
liehen,  äusserst  schätzbaren  Nachrichten  der  Chronik,  vor- 
züglich aus  den  langen  Besehreibungen  !•  c.  6.  15.  16  u.  25« 
28,  dass  Musik  und  Gesang  seit  alten  Zeiten  unter  den  He- 
bräern au&  höchste  blüheten  und  den  erhabenen  Cultus  mit 
eben  so  viel  Würde  als  Pracht  begleiteten  *)•  Dazu  kom-f 
nien  nun  so  bestimmte  Zeugnisse  wie  Ps.  68,  26  wo  bei 
Beschreibung  eines  feierlichen  Aufzugs  von  den  Sängern  die 


i)  Die  Malereien  der  ägyptischen  Gräber  zeigen  »ehr  dentlicb 
Sänger,  mit  der  Hand  zngleich  den  Tact  schlagend,  neben 
Spielern,  beide  zusammen  wirkend,  s  Wilkinson's  man- 
ners and  cnstoms  of  the  ancient  Egypitians.  Chapt.  VI,  wo 
man  auch  eine  sehr  reiche  Zahl  von  Zeichnungen  der  alteii 
Instrumente  findet.  Ueber  die  Araber  vgl.  Laue's  oben  ge- 
nanntes Werk  T.  2.  p.  59  -  93.  Die  im  A.  T.  erwähnten 
Instrumente  zu  erläutern  gehört  nicht  hieher. 

*)  vgl.  unten  die  Abhandlung  über  die  drei  Meister  Haeman, 
Asaf,  Aethan. 


Digitized  by 


Google 


Udbae  Oesang  u.  »Im.  d.  Lleäe^.         16» 

^aitenquiler  vni  die  Handpanken  schlagenden  Jangfraueh 
iiirt«rfl^eden  werden;  aneh  Am.  5,  23  vgl.  mit  6^  5  fahrt 
anf  etwas  Aehiili^es.  Freilich  könnte  es  nach  1  Chn  15^ 
16 ff.  25,  Iff*  scheinen,  als  ob  die  am  Tempel  angestelhen 
leritischen  Sänger  zugleich  Instrumente  gespielt  hätten ;  wirk- 
lich ist  gar  nicht  zu  yerkennen  dass  der  feierliche  Zug  der 
Sänger  und  Spieler  1  Chr«  15  ganz  anders  beschrieben  wird 
als  Ps.  68»  welches  sich  am  leichtesten  erklärt,  Menn  die 
beiden  Beschreibungen  zwei  sehr  yerschiedene  Zeiten  vor 
Angen  haben.  Doch  wurde  auch  aus  der  wörtlichsten  Er- 
klärung dieser  Stellen  der  Chronik  immer  nur  so  viel  sich 
ergeben,  dass  zu  David's  Zeit  diese  Trennung  noch  nicht 
vollendet  herrorgetreten  war« 

1.  Dass  nun  ein  Lied  auch  wirklich  einmal  musikalisch 
bearbeitet  und  mit  öffentlicher  Musik  aufgeführt  sei,  scheint 
das  Wort  I]25i2ö^  anzuzeigen,  das  erste  ron  den  wenigen 
Wörtern  welche  wie  zerstreute  sibjllinische  Blätter  aus  dem 
Terloren  gegangenen  Buche  althebräischer  Musik  zu  uns  her- 
über gekommen  sind.  Es  findet  sich  im  Psalmenbuche  im- 
mer ganz  Tom  in  den  Ueberschriften ;  bei  Hab.  C.  3.  steht 
es  am  Ende,  welches  wie  unten  weiter  erhellen  wird  keinen 
bedeutenden  Unterschied  macht ;  überhaupt  kommt  es  54  mal 
vor.  Um  das  seltsame  Wort  zu  verstehen,  ist  vor  allem  zu 
beachten,  dass  man  es  ziemlich  oft  mit  dem  Zusätze  DIiS'^S  J3 
Uest  Ps.  4.  6.  54.  55.  67.  76.  Hab.  3,  19;  für  einen  Zu- 
satz desselben  Sinnes  ist  auch  aller  Wahrscheinh'chkeit  nach 
f^jnj;}  ^y  Ps,  61  zu  halten,  da  beide  Präpositionen  denkbar 
sind  *).    Diess  Wort  kommt  von  nSJ   welches  eigentlich 


i)  Die  Masoretfaen  haben  zwar  hier  1^3*^33  im  sg.  punetirti 
allein  es  ist  dress  bloss  einer  der  yieleu  Beweise  dass  sie 
in  diesen  alten  Wörtern  nicht  mehr  ganz  sicher  waren« 
Wirklich  aber  haben  viele  Handschriften  den  ph 
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rem,  willkommen j,  dann  auf  die  Zeit  iSjberfi^tfagfiA  mtmier^ 
hrocheuy  bestmßig^  be4eutet|  rom  Begriffe  des  YoUkamiBiieii 
leitet  sich  inPtVI  die  Bedeutmig  ab;  etwas  in  yollkommBeni» 
gatem  Zustande  erhalten  ^  etwas  ordnen  t  die  Aufsicht  über 
etwas  haben;  nach  welcher  Bedeutung  es  zunächst  mit  Vs7 
Über  verbunden  wird,  sehr  wohl  aber  auch  noch  ki^rzer  wie 
alle  Yerba  des  Herrsohens,  Lettens  mit  3  sich  Terbinden 
kann  §•  521«  Doch  dem  gesohiehtiichen  Spraobgebrauche 
nach  kommt  diess  Verbum  merkwürdiger  Weise  nur  Ton 
demjenigen  Ordoen  und  Leiten  vor,  welches  den  Obersten 
der  Leviten  anvertraut  ist ;  in  welchem  Sinne  man  es  häufig  in 
der  Chronik  und  im  B.Ezra  liest.  Demnach  ist '3^  VjT  n^.?2Pil 
oder  *3iD3  *3PT.  ^^  welcher  die  Saiten  pder  das  Saitenspiel, 
die  Musik  leitet*  Denn  nach  allen  Spuren  bestand  die  öf- 
fentliche Tempel  -  Musik  welche  zugleich  mit  dem  Gesänge 
angestimmt  wurde,  nicht  sowol  aus  lauten  Blasinstrumenten, 
Flöten  oder  Posaunen,  sondern  vielmehr  nach  IChr.  15*  16. 
und  C.  25  aus  zwei  Arten  von  Saiteninstrumenten  mit  einer 
Art  von  Cymbeln,  welche  die  Meister  spielten;  diese  nun 
begleiteten  offenbar  sanfter  und  wohlthuender,  als  die  alten 
Blasinstrumente  es  vermochten,  den  Tempel-Gesang,  so  dasa 
insofern  das  Wort  rnO''3J  Saiten  geradezu  für  Musik  stehen 
konnte  ')•  Es  scheint  aber  dass  das  Yerbum  TTS,2  sehr 
häufig  gerade  in  diesem  Sinne  des  Leitens  der  Musik  ge- 
braucht wurde,  so  dass  es  auch  aHein,  ohne  einen  solcheii 
Zusatz  in  demselben  Sinne  vorkam ,  jedoch  wie  sich  von 
selbst  versteht  nur  da  wo  schon  dem  Zusammenhange  odQf 


1)  Sogar  Ps.  150  werden  die  Flöten  Jes.  5,  12  nicht  genannt« 
Auf  eilte  besondre  Tempelmnsik  führt  auch  1  Chr.  16,  42« 
Ueber  die  Geschichte  der  Flöten  bei  den  Griechen  s.  Böt- 
tiger's  kl.  Schriften  archäolog.  u«  antiqnar.  Inhalts.  Th«  I. 
S.  1-61. 
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dem  Orte  nach  aUein  von  Masik  die  Rede  sejn  kann;  so 
lChr,I5|21  MTO  überhaupt  von  Musik  die  Rede  ist  und  wo 
der  Infimtir  IlüfJ^  die  Mmik  zu  leiten  ala  gleichbedeutend 
wechselt  mit  JJ'^ipTlJnb  Mu^h  zu  machen  y.  19  vg.  r.  16* 
16^  5  (15»  28) ;  uod  eben  so  ist  n^^JlS?!!  ^^^^  weitern  Zu- 
satz in  den  Ueber«  und  Unterschriften  der  Lieder  nothwen« 
dig  dennoch  vom  Musikmeister  zu  yerstehen«  Oass  das  Wort 
in  letzterm  Falle  immer  im  «g*.  und  mit  dem  Artikel  ror« 
kommty  weist  wol  auf  die  beständige  Wurde  eines  bei  dem 
Tempel  angestellten  Musikmeisters  aus  dem  Stamme  Levi 
hin.  Wenn  nun  endlich  die  Redensart  in  den  Ueber«  und 
Unterschriften  der  Lieder  beständig  mit  '^  eingeleitet  wird^ 
so  kann  das  allem  Anscheine  nach  nur  eine  durch  häufigen 
Gebrauch  rerkürzte  Formel  seyn  in  dem  SinnCi  dass  ein  sol- 
ches Lied  rom  Tempel -itfifsäbneiV^. komme ^  also  von  ihm 
bereits  musikalisch  yerarbeitet  und  aufgeführt  gewesen  sei; 
^  steht  eben  so  wie  wenn  es  Tor  dem  Namen  des  Oichtera 
steht,  nur  dass  sich  die  Anwendmig  diese»  Sinnes  hier  von 
selbst  anders  gestaltet«  Denn  dass  der  Sinn  aqf  ganz  andre 
Weise  etwa  der  wäret  für  den  Musikmeister,  als  bestimmte 
sogar  der  Dichter  selbst  sein  Lied  mittelst  solcher  Anzeige 
zum  öffentlichen  Singen,  das  ist  wenig  wahrscheinlich,  da 
offenbar  alle  diese  musikalischen  Wörter,  welche  man  vielen 
Liedern  beigeschrieben  findet,  darauf  hinweisen  dass  solche 
Lieder  wirklich  einmal  musikalisch  bearbeitet  waren.  Leider 
können  wir  nun  zwar  diese  Bearbeitung  nicht  mehr  erken- 
nen und  wiedergeben:  aber  so  viel  leuchtet  ein,  dass  die 
wenigen  musikalisdien  Bezeichnungen,  die  wir  finden,  alle 
mit  einander  in  engster  Verbindung  stehen  und  nicht  vom 
Dichter,  sondern  vom  Musiker  abstammen*  Vgl«  unten  den 
Abschnitt  über  die  Beischriften  der  Psalmen  ')• 

O  Wenn  fi:eilichHab.3,19das^  in  den  Worten  ^ni3^Ä33  nS30^ 
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2.  Wir  fioden  ferner  in  solchen  Liedern  einige  noch 
seltsamer  scBeinende  Worte ^  die  meisten  nur  ein«  oder  ein 
paar-mal  yorkommend^  an  sieb  fast  alle  sinnlos  nnd  nur  darin 
sich  sogleich  als  einer  Gattung  angehörig  rerrathend  dass 
sie  in  den  Psalmen -Ueberschriften  beständig  hinter  jener  er- 
sten Bezeichnung  Iblgen^  meistens  auch  mit  ^  eingeführt 
werden.  Wir  fuhren  sie  als  mannigfkchoi  dunkle  Wörter 
am  passendsten  zuerst  einzeln  rort 

I — 2)  BiHjg  werden  die  zwei  Bezeichnungen  rorange-^^ 
stellt  welche  die  einzigen  sind  die  man  zugleicli  in  den  ge- 
schichtlichen Buchern  findet ,  nämlich  in  der  überhaupt  sehr 
lehrreichen  Stelle  IChr.  15,  20.  21.  nlD^j;  Vg  findet  sich 
hier  r.  20  und  Ps.  46,  Arahrscbeinlich  auch  Ps.48<);  allein 
offenbar  ist  die  Redensart  pb  FOtS  bs  Ps.  9  nur  die  län<* 

das  pron^  suff.  der  ersten  Person  wäre,  so  wurde  diese 
;  ganze  Erklärung  wenig  passen  tmd  man  miisste  Tor  Allem 
daran  denken ,  wie  der  Dichter  in  s(dchen  Beischriflen  tou 
sich  selbst  reden  könne»  Bis  jetzt  aber  ist  es  mir  nichit 
geUuigeu  darüber  auch  nur  eine  einzige  baltbare  Torstellnn^ 
zu  fassen. 

i)  Nämlich  die  zwei  letzten  Wörter  dieses  Psahns  n^O  Sv 

schreiben  wieder  sehr  Tiele  Handschriften  in  eins,  wonach 

es  dann^  da  Ps.  48  mit  Ps»  46  auch  sonst  &o  grosse  Aehu- 

lichkeit  hat,  am  besten  als  g^leichbedeutend  mit  f\^O^y  i"* 

der  Ueberschrift  von  Ps.  46  betrachtet  wird.    Dass  das  Wort 

einmal  am  Ende  steht,  ist  nach  Hab.  3,  19  nicht  zu  anfielt«- 

lend;  bedenklicher  ist  jedoeh  dabei  dass  dann  das  n!t30^> 

welches  sonst  wenigstens  in  demselben  Liede  nie  fehlt,  bei 

P».  48  g^anz  fehlen  würde.     Uebrigens  würde   dann  noch 

anzunehmen  sejn,  dass  etwa-  ein  0*^i;S  v«r  diesem  Worte 

durch  einen  uralten  Schreibfehler  wegg^efall6n  wäre:   wiH 

man  nicht  am  einfachsten  HIO^^  i^it   einer  sonst  freilich 

nie  Torkommenden  Ploral-Endnngf  lesen  und  auf  jenes  P^lDHy 

ganz  Terzichten« 
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fere  F#niifil  für  JAMelbe«  Der  wördicbe  Shn  der  Redene«^ 
art  wird  sich  also  am  sichereCeB  ans  dieser  langem  Terbia«^ 
doDg  besdnHiiea  lassen.  Zwar  haben  die  Masorethen  beides 
ganz  verschieden  aufgefasst  und  jenes  punctirt  als  hiesse  ea 
y^aach  Jungfranen^^y  dieses  behandelt  als  gäbe  es  den  Sinn 
„auf  das  Sterben  des  Sohnes",  welcher  schon  zu  ^  von  p^ 
sehr  wenig  passen  würde:  allein  es  ist  sichtbar  räthlicher 
beides  nicht  so  zu  verschiedenen  Redensarten  zu  stempeln; 
auch  verbinden  noch  sehr  viele  Handschrißen  mpby  in  ein 
yVwü  Wirklich  gibt  p^  nwb^  den  möglichen  Sinn : 
^Dgendstarke  hat  der  Sohn^^;  H^D^S  ^'äre  dann  so  viel  wie 
Q^^O^I^p^  gebildet  Mi'e  das  ähnliche  nil^l»  B«  kommt  uns 
hier  aber  Vorläufig  nnr  darauf  an  zu  zeigen ,  welcher  Sinn 
bei  diesen  abgerissenen  Wörtern  der  wahrscheinlichste  ist, 
und  tvo  sich  diese  Wörter  finden»  —  Die  zweite  Formel 
I^n3^t3T$n  bZ  IChr.  15,  21.  Ps,  6,  12  ist  an  und  für  sich 
eben  so  räthselhaft;  das  Wort  bedeutet  die  achte ,  aber  in 
welchem  näheren  Sinne,  bleibt  dunkel;  nur  scherzweise 
könnte  man  an  unsere  Octave  in  der  Musik  denken,  da  wir 
durchaas  nicht  wissen  ob  die  alten  Hebräer  etwas  der  Ar^ 
kannten» 

3^4)  Etwas  leichter  deutlich  sind  folgende  zwei  Wörter: 
rs^^f^^^  ^j7  Ps,  39.  62.  77}  Jeduthun  wird  als  berühmter 
Musikmeister  David's  oft  in  der  Chronik  genannt,  wie  1,16, 
41f.  —  tind  n^P}3n  bll  Ps.  «•  81.  84,  %velche8  von  der 
Stadt  Gaih  abzuleiten  ist,  gewiss  liegt  es  hier  aber  am  näch- 
sten an  die  grösste  der  Städte  dieses  Namens,  die  alteHaüpt-^ 
Stadt  der  Philistäer,  zu  denken,  so  dass  Gattäiach  wol  ziem- 
lich einerlei  wäre  mit  Philistäisch.  ' 

5)  TiümbHvetdirhni^iti  Ps.  57.  58.  59.  75,  wo 
fiiimi^r  die  jPrti«w«ioai*U,  ^^^^  weil  sie  vor  einer  vor: 
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tmlen  Redaisarl  nicht  io  leicht  sfehea  konnte  wie  rer  eber 
nominalen^  welche  sonst  beständig  ist. 

•  6)  D''3TÖi^  bll  ?»•  45. 69,  womit  wechselt  n^ng  D'^StjJt^ 
Ps.80  und  ninj?.  TO^tl)  Pfi.60,  lauter  dunkle  Worte,  wenn 
man  nach  einem  irgend  erträglichen  Sinne  fragt.  So  viel 
leuchtet  jedoch  ein,  dass  man  auch  hier  die  längste  Redens» 
arjt  zum  Grunde  legen  muss  als  die,  welche  von  einem  ur- 
sprünglich nach  aller  Wahrscheinlichkeit  voller  gewesenen 
Satze  noch  das  meiste  erhalten  hat.  Vielleicht  ist  der  ur- 
sprüngliche Sinn:  wie  Lilien  d.  i.  rein,  unschuldig  ist  das 
Gesetz  vgl.  Ps*  19,  8.  9,  obwol  alles  was  sich  hier  sagen 
lässt,  Yermuthong  bleiben  mliss« 

7)  rhüiD  ^a  Ps.  53.  88,  ein  Wort  über  dessen  Be« 
deutung,  .weil  es  sonst  im  Hebr.  A.  T.  weiter  nicht  vorhommf^ 
sich  durchaus  nichts  sagen  lässt,  znmal  \i'tr  nach  dem  Vori« 
gen  schon  genug  vorbereitet  sind  darin  eine  blosse  Verkür* 
zung  aus  einem  langem  Satze  zu  vermuthen.  Ich  habe  in* 
dess  starken  Verdacht,  dass  *—  8)  nl^'^nSH^SK  Ps*5  damit 
so  ziemlich  übereinstimme,  wenn  eine  alte  Verwechselung; 
Von  O  und  2,  vorgegangen  wäre.  Dem  Wortsinne  nach  ist 
diess  eben  so  räthselhaft  wie  jeniis« 

•  9)  ^rr^jl  n^.J.ii  Ps*  22  die  Hh^in  der  MargenraiAe 
md  —  10)  D'^ph")  nbi^  DJI"^  Sji  P«.  56  die  Taube  det 
Stummbeit  d.  i.  die  stumme  Taube  der  Femen  oder  Fern« 
wohnenden  (Ps.65,6),  sind  zwar  dem  Wortsinne  nach  sehr 
deutlich,  aber  offenbar  wiederum  abgerissene  Worte  aus  ei- 
nem grössern  Ganzen,  wahrscheinlich  einem  Verse  oder  Liede^ 
da  die  dichterische  Farbe  leicht  autiilllt.  Vielleicht  fing  ein 
Lied  so  an:  ^,was  meldest  du  uns  von  der  Fremde,  du  aua 
weiter  Ferne  kommende  stumme  Taube  V^  vgl.  Ps«  68,  14« 

Etwas  vollständiger  werden  solche  Redensarten  all  einer 
Stelle  eingeführt,  ichmeine  P8.fl6dieWoKonl02^  th^tj  ^9 
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'koch  ßtaehatai  tu  singen,  also  ein  Lied  welches  nach  M. 
m  singeli  ist.  YgL  lireiter  unten  über  ^e  Psalmen  »lieber^ 
Bcliriften. 

k)iet  "wie  soll  man  sich  nun  bei  diesen  Lutten  Angaben 
das  Nähere  denken?  was  wollen  eigentlich  diese  Bestim« 
mangen,  welche,  so  viel  ist  allerdings  aus  dem  Obigen  be« 
reits  sicher  festgestellt  ^  Gesang  und  Musik  der  Lieder  an- 
gehen ? 

Man  hat  wol  in  neuern  Zeiten  gemeint ,  die  Wörter 
miissten  Instrumente  zum  Spielen  bedeuten ;  ja  man  hat  viele 
derselben  darnach  2U  erklären  sich  unterfangen.  Allein  bei 
allen  diesen  Wörtern  z.  B.  bei  denen  Ps.  22.  56  hat  man 
doch  nie  so  weit  gehen  können,  auch  da  dergleichen  Bedeu- 
tungen auch  nur  zu  vermuthen:  während  es  schon  bedenk- 
lich ist  hier  eine  Ansicht  aufzustellen,  welche  nicht  über  alle 
diese  Wörter  als  gültig  sich  erstrecken  kann.  Allein  man 
muss  sogar  sagen,  dass  bei  keinem  einzigen  aller  jener  Wör- 
ter die  Bedeutung  eines  Instruments  sich  beweisen  lässt; 
ganz  eitel  ist  z.  B.  die  gewöhnlich  gewordene  Ansicht  dass 
Vih^nD  Ps.  5  so  viel  sei  als  niV^O  Flöten,  eitel  an  sich 
selbst  und  eitel  noch  dazu  weil  Flöten  nirgends  bei  der  Tem- 
pel-Mudk  erwähnt  werden«  Auch  in  dem  W3J  /U 
Ps.  61  und  n0^333  oben  S.  169  hat  man  neuerlich  ganz 
vergeblich  Saiien-Instrumenie  gesucht,  welche  nirgends  wirk- 
h'ch  so  ausgedrückt  werden.  Dagegen  aber  sehen  wir  aus 
andern  Stellen  deutlich  genug,  welches  die  wahren  Instru- 
mente dem  Namen  nach  waren.  Und  wo  in  Prosa  (wir  ha- 
ben hier  aber  mit  Prosa  zu  thun)  die  Begleitung  eines  Instru- 
ments erwähnt  wird,  da  steht  nicht  diese  Präposition  ^P, 
sondern  3  beständig;  nur  Ps.  92,  4  setzt  ein  Dichter  w'nmal 
in  dem  einen  von  zwei  Gfiedern  der  Abwechselung  wegen 
Vy  Tor  iem  Namen  eines  Instruments« 
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die  Melodien  i,er  lAeiet  M?9igw  .»«llMMi«  Hk  dbohAate 
Abgerissenheit  vieler  jener  Wörter  würde  sich  so  mhx  gut 
erkJären:  mdn  bätte  dann  eine  bestimmte  Melodiq  nack  den 
Anfangsworten  oder  nach  einem  andern  ausgezeichnete« 
Worte  eines  altern  bekannten  Liedes  benannt »  wie  jetzt  in 
unsern  Büchern  oft  geschieht.  Auch  das  S?  würde  sich  sa 
gut  erläutern  in  der  Bedeutung  nach  -,  nach  Art  von  — ,  die 
es  offenbar,  hier  haben  muss  ')•  Indess  würde  diese  Annahme 
wiederum  nicht  zu  allen  Wörtern  passen.  Denn  die  beiden 
ersten  der  oben  aufgezählten  finden  wir  IChr.  15,  20  f.  in 
der  Beschreibung  eines  feierlichen  Zuges  unter  Gesang  und 
Musik;  ein  Theil  der  Musiker  spielt  mit  Nabel^s  jn^D^JJ  Vy, 
eine  andre  mit  Hinnor^s  H^J^D^n  Vu:  hier  ist  es  ganz  un- 
möglich sich  verschiedene  Melodien  zusammenspielend  zu 
denken« 

So  kann  iins  denn  diese  deutHchste  Stelle  zum  nächsten 
Beweise  dieneui  dass  unter  jenen  Wörtern  vielmehr  die  ver-« 
schiedenen  Tonarten  zu  verstehen  sind.  Es  treten  aber  sofort 
noch  neue  Gründe  hinzu,  diese  Ansicht  von  andern  Seiten 
ner  zu  unterstützen.  Denn  zu  jenen  Wörtern  kommt  —  11) 
»och  als  oAenbar  verwandten  Zweckes  hinzu  der  Ausdruck 
nlJ^^Ti;  bll  Hab.  3,  1,  welcher  nach  S.  29  doch  nur  be- 
deuten kann,  das  Lied  sei  nach  Dithyramben  oder  nach  der 
Art  von  Dithyramben  zu  singen;  Dithyramben  werden  aber 
leichter  tmd  nothwendiger  eine  cigenthümliche  Tonart  ab 
eine  besondre  Melodie  gehabt  haben.  Ferner  ist  nun  ancbf 
der  Ausdruck  pH^I*^  ^H  nach  Jeduthun  retaiänilklLet :  dasis 

O  Wenn  damit  sehr  selten  ^N  Ps.  6.  80  tmd  h  Ps.  39  wech- 
seit,  so  ist  das  gerade  nach  ^eser  Bedeutung  ukht  aufiaU 
l^nd  f.  520.  ^24.  Fehlt  es  hie  und  da,  sq  ist  das  eine  leicht 
rerständliche  weitere  Verkürzung  von  überhaupt  abgekürz- 
ten Formeln,  '  •     - 
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T«lMI  Meh  doeü  der  beruhmtmi  SStt^ft^  David's  •!• 
dem  Btfiiider  üireii  Namea  trag#|  ist  nkht  nLider  glaublich^ 
ab  dns  n^F)3!l  S^  mmA  d^  Gattäisdkem  sich  aaf  eioe 
aas  der  phiHstäisdien  Fremde  nach  Jerosalen  rerpfiaaste 
Tooart  besiehe,  gleichwie  die  Griechen  tod  eiaer  Ljdischea 
oder  Fhrygischen  Tonart  reden«  Endlich  mnss  es  auch  an 
ndi  sehr  wahrscheinlich  sejn,  dass  man  eher  die  Tonart 
ab  die  Mdodie  angab«  Denn  die  Melodie  scheint  in  den 
äkern  Zeiten  nodi  ziemlich  einfach  und  frei  gewesen  zu 
sejn,  indem  der  Vers  in  seinem  Glieder-Baue  von  selbst  die 
etnfachste  Mdodie  gabs  während  der  Unterschied  der  Ton« 
wwisen  viel  bedeutender  und  durchgreifiander  ist«  Nehmen 
wir  noch  dazu,  dass  eine  Zahl  von  neun  bis  zehn  Tonarten 
auch  so  passend  ist  ab  sich  erwarten  lässt»  indem  wir  auch 
bei  allen  andern  alten  Völkern  etwa  so  viele  angegeben  fin« 
den;  ja  man  könnte  danach  versucht  werden»  in  n'^J'^CtÜn 
gerade  die  achte  Tonwebe  zn  finden  i  da  H^Din  asigt  dass 
die  Feminin*Form  von  Adjectiven  hier  gewöhnlieh  war. 

Wir  können  daher  mit  Recht  vermuthen^  dass  diese 
kurzen  Bemerknngen  als  Richtschnur  fiir  die  alten  Musiker 
genügten,  und  dass  es  im  Grunde  noch  vieler  weiterer  Zei« 
chen  und  Winke  ^  wie  sie  in  nnsrer  kunstlichem  Musik  ge^ 
wohnlich  geworden  sind,  nicht  bedurfte«  Hätten  wir  noch 
den  wahren  Schlüssel  zu  diesen  wenigen  Zeichen,  nämlich 
die  Kenntnbs  der  althebräischen  Tonarten,  so  wfirde  uns 
hier  vieles  noch  lebendig  werden  können :  aber  leider  war 
eben  diese  Kenntnbs  sichtbar  schon  bei  den  alten  lieber« 
Setzern  gänzlich  verloren  gegangen,  und  jetzt  können  wir 
nicht  einmal  mehr  den  Ursprung  der  mebten  dieser  kurzen 
Bezeichnungen  vermuthungswebe  wieder  entdecken.  Gewiss 
hatten  sieh  die  Tonarten  nur  durch  Ueberliefening  fortge« 
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fllanzt^  «0  itM  Äe  Eriiitaenäig  im  «!•  initmr  gimlMi  Veribn^ 
Herten  Zeidaffte^iäk  liricht  sdiWfitteii  ntfd  T^rtMim  Jtonite  '  >, 

3.  D»ch  fiidtol  «eb  «odi^eMi  aaderiBs  Wmt  twm  iniMi* 
IcaKsoiiettZ^iV^ciBesialer  «MieDtfr  St^nng  «»d  Be^tiwf  ,  4a§ 
%erübiüte  hVd^  'Wdrftei  we  m  iAia&Bge^  soiiilein  fceatiiid% 
im  Verlaufe,  bhweaen  am  •RaAe  eiaei  Liedes  alefar,  tmd  o& 
lenbar  ehito  imiiBikidtBchcfii  Simi  habm  noas  imfl  ea  aie  mm 
Sinne  dda  Terftea  eler  Liedea  aelbal  |;ehlM  (obwdl  «die 
VnasoreA.  Accentuatioli  es  eng  mit  d^  l^rsi^liefc  varlmdelii 
wo  es  e1>^li  jgesetzt  i8t)|  unfl  sich  dodi  gew^üticli  n«r  im 
jBoIdhen  Uedem  ^det  weMie  a«cb  «^  ^andern  vorher  «r«^ 
ilärfen  müsikalB8i9ieii  Zeidi^  tt«%eii  ^>  «Itt  "Vf^Msiu  ügi^ 


%)  Jüan  kann  hier  wot  passenä  das  Ktt^  at  ttghHni  Verg^ei^ 
eben,  das  ich  1ianä8dhl;ifitli<ik  Üel  ttuterBacM  Infbe.  £s  ^TM 
i>ei  jedem  ^dif^g^ritt^iede  ^iblWuiL  ^Mar^Mnia^  «iem* 
'  Ik^  iiitiÜtfMIlck  aniaOei^  as  Mkeittt  nirgemls  dierGesaiigs-^ 
ßfgi  w^aiter  ^  iMStijumen  als  dasg  es  den  ersten  neunte  der 
ein  Lied  künstlich  gesnngeu  habe,  mit  einigen  weiteru 
Kunotansdrücken  die  nur  dem  Sachverständigen  Apfschluss 
g^beti.  'fes  Wi(re  ^n  Wihiscki«!!^  'Aastt  Afe  ^«lie  ^Uraiische 
ttttflAc^  '%v9t6n  Man  'g^^wttittg  (^  iMiw  ganaie  Begri£% 
kaf^  taiah  tMMtecMAtiekmi  ^telten  '«äkervnlaasuckt  wfirde. 
Nffaa 'im iM»  ftacM  Toalanaii  nod  ¥»  ^alberg;  'ibcr  die  Mn- 
aik  »dar  MHen  ^rfiift  1602  auch  über  die  arabische  Musik 
,f(^sa^t  Wird^  ist  sehr  dürftig  und  Ton  dem  was  im  Kitäb 
ti  ngftäni  steht  ganzlich  verschieden.  Auch  das  1/Verl^  von 
Lane  über  die  neuem  Aegjpter  beschreibt  nur  das  Aeus- 
sere  der  nenarabischen  "Musik. 

i)  Man  liest  H^D  «ia-  bis  viermal  in  folgenden  40  liecTern': 
Ps.  3.  4.  '7.  9.  20.  21,  24.  92.  39.  44.  46^50.  52.  64.  55.  6T. 
59—62.  66-68.  76~!?7*^— 65. '8^-89.  140. 143.  «ab.  S. 
Darunter  haben  bloss  B  kein  f^TOS  vorn  o^r  am  'Endo, 
tfän^ch  I^B.^.  49.  50. ^«2.  ilS.'».'^  ^4S.  Indess  ^trafeen 
diese  S  >Üoeh  wenigstens  den  Jfamen  ")10TO  S.  25. 
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diess  Wl>rt%i  iMfB^n»  ZaMunRMDhaiige  gafr  nicht  findet:  m^ 
StM  hOikä  Wir  Pä.  9,  17  noch  eine  Stelle  wo  sich  die  Re- 
densart TcnUtäftiiHgcfr  erhalten  hat  und  von  der  wirnöthwen« 
üg  mttsgAm  nkämefa.    Bier  iMita  nimlich  üe  ^ttricalische 
ZwiadkmhMeAiiitgi  TiVo.  It^^H.     Öas  trstt  irdk  diesen 
jhrei  Wägern   b^^ic^tet  nach  Aenl  klaren  SHüäihtäüHhunge 
des  Sinnes  &  '^eih  iTersö  fs.^,  4  rio  tJM  ^Ms  iKis  fimif« 
reiche  Spi^^g.  ^le  iÄedTtaCfon^  das  iSNkmni  titfd  ff^cUdetaken» 
die  Mimt,  »ach  d^i^äRben  We&e  ^e  Udk  Woi^  Ntt^  all- 
ttiähhg   Tdrtiiglich   ton  der  lü^ti'utti^ntäl-Mälik  g^hraacht 
wird.    7^7^,  hat  inän  nach  diese^  'l^aÄdtaftion  atti  sidiersten 
für  abgeleitet  von  einem  Substantive  ^  W»  ^VO  steigen, 
wovon  Xlhj^  die  Scala^  welches  Wort  ja  ebenfalls  in  musi« 
calischem  Sinne  angewandt  wird ;   H^,  nach  §•  420  vergl« 
mit  $•  41  und  133  ist  demnach  so  vid  als  zur  Hake!  hin» 
auf!  w^elches  doch  bei  Dingen  des  Schalles  nur  so  viel  sejn 
kann  als  IcMl  deuiliehl    Lautet  also  die  volle  Hedeasart: 
die  Musik  lawil^  so  wird  eben  damit  von  der  andiom  Seite 
^^esagt,  de^  Gemakg  solk  aufhören  wähi^d  die  Mlisik  alleni 
laut  einßint.     Ifier  ^n  bemtfrketi  wir  Sogleich  d«ti  Dfutnenj 
ja  die  Ünentbellrlidlkdt  dieses  E^tfheilS.    Denn  g^ftv^rMMEdi 
begleitete  die  Muiik,  allem  Anäi^ibe  iiateh|  m^ht  ^MNift  Kud 
schwach  den  Gesatog :  es  kMittto  dber  VAU  ^g^k  im  m 
^rker  einfallen  sdllte  -wäbrieild  ^äei  'BdkWei^i»  lies  ««m- 
ges,  und  diess  mnsste,  auch  nach  allen  vorigen  musiculischen 
Zeichen »  noch  aarch  ein  besohfleres  2iei£fi^it  Ha  ^aM6  fites 
Liedes  bemei^kt  trörddii.    Freilicli,  w^bfae  >6fäildd  liiei*  die 
Künstler  im  Einzelnen  leiteten,  ist  uns  liflt  der  gääizräh -alten 
Musik  ein  Räthsel  geworden,   dessen  LGsiin^  iÜhi^etÜch  je 
kommen  kann.    Indess  erklärt  sich  hienacli  dbcii  so  ziem* 
lichi   warum  das  Won  fiast  durchaus  nur  «am  £ade  eines 
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Verae«  <X  1^  ^^^  ^^  *^  '^^  ^"'^^  ^rojA«  irte&ti  da  u« 
ftlreitig  an  solcbea  Stellen  die  Musik  leicht  am  stärksten 
einfallen  kann;  daher  ^  allerdings  bei  der  Fri^e  nach  den 
Strophen  von  einigem  Gewichte  ist*  Obwohl  ans  alle  den 
auch  erhellt 9  wie  verkehrt  es  wäre,  wollte  man  in  dem 
Worte  an  nnd  für  sich  ein  Zeichen  der  Pause  oder  des  En« 
des  ^per  Strophe  sehen,  welches  weder  2um  wörtlichen 
Sinne  dieser  zwei  Wörter  noch  zu  den  sämmtlichen  Stellen 
passen  würde  wo  sie  sich  finden«  —  Uebrigens  scheint  ge- 
rade diess  Wort  im  spätem  Alterthume  am  längsten  deutlich 
geblieben  zu  seyn^  da  die  Uebersetzung  der  LXX  äiäxfjcdfia 
wahrsdiieinlich  noch  eine  gute  Erinnerung  an  den  ursprüng- 
lichen Sinn  enthält  ^}« 


Von  dw  ÜcäberKefening  der  Oeder» 

.  Dass  Gedichte  wie  das  B.  lob,  Kohelet,  das  Hohelied 
gleich  von  An&mg.an  ohne  Schrift  nicht  denkbar  sind,  ver** 
fltete  si^h  von  selbst;  dass  auch  die  im  jetzigen  Spruchbuche 
gesammelten  Sprüche  nicht  als  nach  dem  Munde  des  Volkes 
niedergeschrieben  betrachtet  werden  können,  ist  Th.  IV  ge« 
a^i^«  Eigentliche  Lieder  dagegen,  weldie  selbst  aus  gros- 
se Augenblicken  des  Volkslebens  hervorgegangen  sind  oder,. 
w^sn  sie  auch  anders  entspringen,   doch  durch  eigne  Lieb« 


i)  Am  Ende  eines  mittlem  TersgUedes  steht  es  Ps- 55, 20.  57,4« 

9)  Wenn  nämlich  das  griechische  Wort  etwa  so  Tief  ist  als 
Zwischenspiel  der  Saiten  y  wo  das  Spiel  der  Saiten  allein 
dnrchdringt^  yergU  indess  über  diess  bei  den  griechischen 
Schriftstellern  sonst  seltene  Wort  die  alten  Lexica  und  die 
Stellen  hei  Angnsti:  ETandb.  der  christl.  Archäologie.  Th.  2. 
S.  91. 124,  der  ia)rigens  irrthiinilich  daran  denkt  die  Formel 
Halleluiah  mit  Sehib  zusammenzubringen« 
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Kchkeft  rifmdÜg  leb^n^ges  l^enthMi  eines  Volkes  werden^ 
erhalten  si^  oft  sehr  lange  durch  mündliche  Ueberliefernng; 
Und  so  entsteht  hier  noch  zuletzt  die  aus  mancher  Ursache 
\irichtige  Frage,  wie  es  in  dieser  Hinsidit  mit  den  yielen 
Liedern  des  A»  T«  stehe? 

Zwar  sind  die  spätem  Lieder  seit  etwa  dem  achten  Jalir • 
hundert,   deren  im  A.  T.  allerdings  die  grössere  Zahl  ist, 
alten  Spuren  nach  nicht  durch  die  mundliche  Ueberlieferung  . 
gegangen  sondern  sogleich  niedergeschrieben;   denn  damals 
war  das  Schreiben  bereits  häufig  genug«    Solche  von  Anfang 
an  mehr  km  Kunst  entstandene  Lieder  wie  die  mit  der  6e- 
schichtsohsnbung  aufs  engste    verbundenen  prophetisch-ge- 
schichtlichen Ausspruche  Cren«  49«    Niim.  23  f.  vgl.  oben  S. 
31  f.  müssen  ausserdem  hier  von  selbst  ausgenommen  werden« 
Allein  es  gibt  noch  genug  ahe  Lieder  und  zwar  gerade  von 
der  wichtigsten  Art,   bei  welchen  mündlidie  Ueberlieferung 
mit  allem  Flig  vermutbel  werden  kann»     Ein  ausdi<iickliches 
Zeugniss  darüber  haben  wir  in  der  denkwürdigen  Nachrieht 
2Sa.  1,  18,   wonach  David  dasjenige  Trauerlied  auf  Saul 
und  Jonathan  welches  man  späterhin  unter  dem   (ans  einem 
Verse  desselben  entlehnten)  Namen  der  Bogen  kannte,  die 
Jugend  lehren  Hess,  offenbar  um  auf  solche  Wei^  durch  das 
ffedäehtniss  des  jungen  Geschlechts  das  ruhmwürdige  Anden- 
ken an  jene  Helden  desto  sicherer  zu  erhalten;    welches 
Mittet  doch  ganz  nnnöthig  gewesen  wäre,   hätte  David  an 
die  Schrift  sogleich  gedacht.     Diese  eine  echtgeschichtliehe 
Nachrieht  wirft  auf  das  ganze  höhere  Akerthum  ein  helles 
Licht.    Aehnliches  sagt  wahrscheinlich  die  nur  noch  kürzer 
gefasste  Ueberschrift  IG^V  ^  lehren  Ps.  60,  l.  ') 


i)  Etwas  anders  ist  das  Schreiben  und  Lehren  freilich  gewandt 
Deut.  51,  19—80:  fedoch  ist  die  Abweielmng  mehr  schein- 
bar, indem  auch  aus  dieser  DarsteUnng  erhelll,  dass  das 
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Inresa.  ^Qfd^  imSf  mIm:  haten,  weim  mm  ^usms  feigfrt« 
da«^  4!^  ilUea  Li^^  al|^  etwa  em  mehrere  Jabrl^mdertii 
nacb  ifißo,  h^hm  ihr«*-  ItfcblW  we^rgcsqlmcilbeii,  j^'e^  lie- 
ber 84^qb^  Wffif^lSfs  H^  ¥l^l|>^ff^  ^ol  er^altw  ^'e^llf^  5, 
2  Sa.  1  können  nicht  wol  sehr  lang^  h^oäf  if^  Gi^achUiisa 
aieImßl|Gp  a#fi  €^^M«lir  foig^er  C^«chl^4^r  ^ba|iuai  sejn. 
Wir  ^d!B%^  l^M;h  die  Biicih^  im  A,  T..  s^g^ßk^t,  wdehe 
-walM?iy>ftinll>>  C^^  «^  iinifi^.  i^iqr  bei:Ge^aMc^  an4  dioh-^ 
taii9l^i|i9€iten<  aAjKfö^  ver4f n>  Torziiglfd^,  g^«chichtUcba 
l^i^ar  ^ü^i  iii|  4f»cpeIbßaAj;t  ^»wan^elt  eoftbielteii  wie  bei  den 
Arfibei»  £ft  Sbmdm^  JXb^Uksi^^  vnd  ähntuDb«^;  Hsd  dsM 
die$6  äheaten  Bmbatt  m$hi  eb^n  z^  ^eic,  ¥on  dar  Zmt  dei^ 
Dichter  ab^^nAea«  .mvi  m^  iFielfn^  Spieren  wiäu^^lioh 
die  fai«r  bsL  dar  Iwaa  nicbl  laiohl  weiter  angezeigt  werden, 
könneib  Bs  g^nüga^  zu-  hentarben;  das«  dben  jenes  Lied»  wel* 
dies.  BaTid^  yme.  tak  nttttan  im.  I^aget  ^tstafden  war  der  Jun 
gandiia&Gadachinifes  zn.  fwigßm^  b^ablt  »ft^h  2  Sa.  1,18  auch 
sehr  fiiUt  au%8SfihiiiflhM  wit^rdan  sfgrsi  muss^  da  das  hier  und 
Jas.  IQ^  13  angefiSiiie  <S^/«r  Maj^a^e^ar  mk  me  das  Nu,  21^ 
Mt  genaanfe  Arcfc  cfar  Srksg^.  Jidir^  Gtffenbar  sehr  alle^ 
Wterke.  sind.  1a.  ähnUebs;  Wedba  mat^ent.  ursprünglich 
Kk.  Hk  Rdk.  5  und»  ander««  sekh»  dte  Uf  4?r  aufgenam«, 
mani  A«y%,  Uebediaupjk  feUto<  die.  Schrift  seil  Mose  niemals 
^B  Satz,  de«  iah  hi^r  nur  kurz  anfstellsn  kann);  sie, wurde 
mnr  Usi  anfidjft  s^bunaniacben  Zeiten  seltener  gebraucht  und 
war:  noch,  n^eni^  ^ceribreltel»  Wir  kwnen  also  nur  sagen,, 
dasa  die.  Lieder  damals  langsamer  niedergescbrieben  wui^den 
und;  daaa  die  IMchter,  was  allerdings  sefir  einflussreicb  ist,, 
bei  dem  DicJite^^  ng^  ivi^aii's  Schreiben  dachten;  während 
die  Dichter  seit  dem  achten  Jahrh«  wol  selten  Dichten  und 
Schreiben  trennten« 


Ms^n  ipdt  a$imeik^9^  in,  nqlcj^m  ^^l».  ^I^it^ii  Yiel  selte- 
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W»r4Mif  uißkt  nm^.  d«r  Qi^Bpribi^cbt  Klicbtor  m^^^m 
w«rv  i«t  iddii^  aiB^ers: ».  «nri^teii»  Ab«^  auch  «pSUN!  Mbeiut, 
4«^  l!|iM9#  d^pij^b^i^  wki  eben  häufig  uiedergfi^ctMri^eo  2^1^ 
aajft»  A<|  4ftai(  li^enii  ein  Lied  in  ein^r  äkem  $a«Mbing  na-^ 
peido«  8Uttid>.  dann  w  Apälover  I^i^er  lUvA^lfea  a«f  eiaeai  aan 
4fi^  TerfilMM  ui4  aal  aiaa  ihm  piM%ei|((  icWiaßode  Vtraa*«^ 
kmupg  ««  l^i^lie»  leicb«  baw^fa  w0b4#»  fcpMt^;  wi> 
ditM  iia.  BmGu^;«  dar  jetzigen  gesohiolidicbeii  Buoher  bei 
4ea  aareiÜfikni  1  SIe^  2  und  Joaa  ca|i«  2  geei^hen*  seja 
iM|i»  Im  Qaazen  gab  es  iai  aehiea  aad  aeaate»  Jfohrht  ge^ 
iviaft  MiMfii^  aiM  bed^a^ade  Wtmgß  voa  Qjieh^m  mit  I^iedero^ 
^Is  Uada^S^imibHigea  thatk  g(n9<4ij»^tti4iea  ^l^irkeii  aiii; 
aiageeiyeirtfit  gje^icbtljebNBa  Iie4mi  iirie  b^  daa  Ambani^ 
deaa  aac^  aussei?  d^iHf  Paalfax  eiad  i«l  Ak  T«/gftnag  theUa 
aff^oa  db9iU  irefbo];f|^a<ir#SpMrett;  T*niemeia'g(fss^arS^b«> 
fbiiina  a^  I4#dera  «eu^feul^ 

Bai  4<l)^^  Ai^a(ii||g[  sch4ßl¥^l|er  Stoth  kr  e^af  dar 
ed^ten  A^ten  yoa  üteratur  auchei^  sich  Yoa  AeJbstr  i^iedpr 
die  Üh^Iicliea  Stoffe  a^te^  ^ipaader  za  «ondera»,  aad.^^  bilden 
Qich  LiedeEwSamailuagea,  welche  nach  verscbiedeaea  Planea 
angelegt  jede  das.  zu  ilu*  Passende  enthält.  Am  Fefchtesten 
werdei|  die  Namea  dei:  grössten  alten  Dichter  die  Gruadsteiue 
am  welche  sich  solche  Haufen  sanimeln.  So  lange  aber  ei- 
gentliche E^ritik  a)a  Kunst  noch,  nicht  erwacht  isty  bezeich- 
nen solche  berühmte  Namen  mehr  die  Richtung,  in  welcher 
die  Spätem  ältere  Lieder  sammeln;^  ^d^v  auch  die  namenlos 
gewordenen  Lieder  auf  bekannte  Namen  zurückzuführen 
suchen,  flenn  eine  gewisse  Vorstellung  von  den  Haupteigen- 
thümlichkeiten  eines  grossen  alten  Dichters  erhält  sich  leicht 
noch  bis  in  spätere  Jahrhunderte,  mögen  diese  wirklich  noch 
Stücke  von  ihm  besifzen  oder  nur  nach  der  Erinnerung  von 
ihm  wissen;  nach  dieser  allgemeinen  Torstellung  nun. wird 
äUataUg  manchem  anderg  LieS  das  ähnlich  scheint  entweder 
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in  die  bestehende  Senmlans  ae»^  Lieder  imrf^enemneny 
oder  auch  auf  andre  Weiee  ihm  zneftheUt.    Daes  non  die 
dichterische  Literatur  der  alten  Hebifter  dieteai  al^emeinett 
Schicksale  dea  Alterthnma  nicht  entgangen  ist,    mbd  ans 
vielen  Zeichen  deutlich*     Wir  haben  se  im  Pealtor  mebter^ 
da?idische  Sammlungen,  welches  nach  S.  182  nicht  anfiü^; 
vrix  haben  darin  auch  eine  Sammlung  von  Liedern  dari&eber 
Sänger  9  über  welche  Unterscheidang  dandiseher  Steger 
David  unten  die  Rede  seyn  wird.    Dass  es  aaeh  mne  J 
lung  salomonischer  Lieder  gab,  lässt  sich  glaohe  ^  aus  ei* 
nigen  Spuren  na  hoher  Wahrscheinlichkeit   oder  vielm^ 
Gewissheit  bringen«    Ich  will  nicht  gerade  st^  b^upten 
dass  Ps.  72  seiner  Ueberschrift   sufolge  ans  einer  sokhea 
Sammlung  entlehnt  sei,  ebwol  es  möglich  ist :  aMein  die  Ue- 
berschrift des  Hohediedes  fuhrt  unwiderstehli^  cn  dieser 
Annahme.    Denn  man  kann  me  nicht  so  fassen:    das  Lied 
der  Lieder  d«  i«  das  schönste  Lied,  von  Stdomoy  ak  ob  die 
Worte  riö^TÖ^  1Tl)lS|  weiter  nichts  als  den  IHeht»  oder 
Verfasser  bezeichnen  solhen:  soUten  sie  das  aber,  so' würde' 
wie  sonst  ohne  alle  Ausnahme  geschieht,    V  allein  stehen, 
ohne  "^VK»  welches  nach  allem  semitischen  Sprachgebrauche 
in  solchem  Falle  gar  keine  Stelle  hat.    Die  Worte  sagen 
also  vielmehr  aus:  das  schönste  Lied  welches  von  Salomo 
istf  welches  S.  dichtete.    Darin  aber  liegt  sogleich,  dass  der 
welcher  dies  schrieb,  noch  viele  andre  ähnliche,  nur  nicht  so 
schöne  Lieder  von  Salomo  kannte,  welches  von  selbst  auf 
eine  schriftb'che  Sammlung  salomonischer  Lieder  führt.    Auch 
werden  ja  1  Kön.  5^  12  ausdrücklich  sogar  1005  Lieder  Sa- 
>  lomonen  zugeschrieben,   und  man  kann  nicht   zweifeln   dass 
der  Geschichtschreiber  dieser  Stelle  die  uns  verlorenen  salomo- 
nischen Lieder-Bücher  vor  Augen  hatte.    Enthielt  aber  eine 
solche  salomonische  Lieder-Sammlung  weniger  erhabene  und 
rein  dem  Göttlichen  geweihete  Lieder,  viie  aus  dem  Bei- 
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gfiUh  ämi  BiribMlMhd  m  «thelktt  jteli^iit)  «o  erkKrt  sich 
leiöht  "warum  aosser  dieieiii  9chSnsien  Lieäe  vklleieht  gar 
Btchts  daHH»  etludftB  hij  urihreiid  die  SammluBg  salononi-* 
«eher  Spriiehe  imiii^r  die  tdrnehiiisle  9irer  Art  bKeb.  Jedodi 
stand  Titlleiehl  auch  Ps«  %  eia  wie  es  scheint  editflalomoni-» 
sehes  Lied,  wirkKeh  in  einer  sekhen  Sammlong« 

Dach  -wir  werden  ümn  atte*  sogleich  weiter  md  be« 
stiamiter  an  dem  emsigen  aber  sehr  bedeutenden  Sammel- 
hvdie  tM  Liedern  aehen,  wdi^bea  wir  Jetit  im  A.  T*  be« 
Sitten^  dem  Psalter« 


Allgesunnes  über  das  Psalmenbiieh« 

!•   Sein  Inhalt, 

Der  Psdter  ist  swar  die  einas^e  Sammfamg  lyrischer 
Lieder  wdche  ans  dem  israeliliseiien  AlteKham  sn  uns  ge-> 
kommen  ist.  Man  kdmile  ihn  denmaeh  iMcht  iur  eine  ganz 
bmite  Sammlang  halten  die  keinen  Zweck  habe  als  den  das 
Zerstreute,  vielleicht  auch  das  Beste  ^n  jeder  Art  lyrischer 
laeder  zu  rermnigen,  wie  denn  das  Buch  wirklich  auf  den 
ersten  Blick  einer  rerworrenen  Menge  vieler  vne  zuftllig 
znsammengewehter  Lieder  gleicht.  Aber  sdhen  hier  bloss 
laeder  idler  Art  gesammelt  werden,  so  begreift  man  schon 
nicht,  warum,  da  man  doch  gewiss  dann  Bavid's  Lieder  vor 
idlen  aufgesudit  und  sämmtlich  aufgenommen  hätte,  von  den 
in  den  Büchern  SamuePs  erhaltenen  unstreitig  echten  Lie« 
dem  David's  bloss  da«  eine  Ps«  18  in  dieser  Sammlung  sich 
findet:  denn  dass  man  alle  die  übrigen  etwa  bloss  aus  Un« 
kundo  hier  ausgelassen  habe,  ist  undenkbar.  Sieht  man 
dann  weiter  auf  den  allgemeinen  Inludt  der  hier  vereinigten 
Lieder,  ao  weist  der  bei  aller  Manaq^tigkeil  im   Euh 
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189    .   AVg«»Ql)«:lilh  4«  |Pj9!iii«iltii9lit 

seb^Q  ^&^pmi$99  GkicTfimk  mtt^  nmü  ^U  toi  Ch^t^iH 
staad  als  ^as^  iik  Bfiim^  4e9  Uidi^r-  Mijffl«.  Qipi«  all^ 
beadidian  akh  mf  jftaHEfptiMabi^«.  ia  4ar  ifM^iadAMim  Waisu 
frnliob,  al^r  dmk  kitik/t  ai^caiiiWf  >i  «iis  BiM^i  ak.l^  aU 
^faaheT  6ada»k«k  mi  AIuhir»,  aU  S^ijjklertta«  i^tlj^i^ 
Dinge  und  Wa^Atfü^ta  >  a»»  Enaaliiiiiilgr  »rt  g«^liflb#w  Wa»^ 
kan;  «ach  wo  ein  KSa%  angfrad^t.  imrd»  Pa«  81.  72^  110, 
i«3il  dan  Gadi^aii  naok  webe  daa  GaMliaht  ia  aapar  ViAih 
beah^  m4  WiM^  ab.  4aa  M^clOMtft  haatsar;^  aad  ^naw« 
Ps.  45  allerdings  als  nicht  qnmittelbar  rfm  6tttli«ltoa  aif^ 
gehend  eine  Ausnahma  bildet^  so  jsC  er  doch  ein  schönea 
Beispiel  wie  auch  die  mehr  bhmr  menschliche  Dichtkunst 
Ton  demselben  hohem  Geiste  durchdrungen  wurde  der  das 
israelitische  Lebea  und  Dichten  überhaupt  beseelte«  Dazu 
kommt '«bar  nacK,  dasa-d^aer  giiicliahe<  6agaiialaa4  ^»  Li^ 
der  Überall  mehr  allge^n^eio  als  pe^^nlich  gehalten  wird,  in- 
dem sehr  riele  ohno  alle  persönliche  Beziehung  bleiben ,  in 
andern  dio^  b^aaakd«^  JBasiähua|^  die^  des  Diabtat  aHatling^ 
rar  Mgm.  hatte,,  dachi  wAt  an  «naehwar  eine  waitra  An-i 
weadiibg  znlftsati  «ad/fanalal  wn  Andam  in  ädnlidb^n  (#eaap 
mii  Shnliabt^i^  Q^fitUa/  trisdMioIl  wmrdan  kann^  8^kik^ 
sind  Uedeie  zn^  aid^akie»,.  pesaäaliithaB  Siiin^a  rmnieibB^ 
imd  wenn  dl«  poM*^^^^^  aber  «tank  parsönlidke  Eia^ 
SitSam.  23  viett^olH  abaa  soewal  afeBs«  101»  hätte  aH%e-> 
nowoien  veadflpnköiMiaa,  adto  Jas.  afeaä  gut  ab  Pa^  32.  51:,. 
,  i^d  J^na  2  AkM  mindßr  la»dbl  aln  9a4.42«  so  siinmita  w«^ 
njgptena  einT^an^liadc  wiarS^.  1^19i  aus  b€jd«ki;Gtfi>^ 
den,  nicht  zu  dea?  iklrdaa«»»  Li^r«  Man  kann  noch  hiam^-; 
nahmen,  d^s^  ataMHUr  dta  auf  Sion  npd  db  keiligei Stodl^ 
sich  beziehfMd^  Liftdl^l^(lte  Vorautg  var.  andern  faadcti:  ao^ 
dass  die  ^m4i^«ih^  bbd^  ,i»atit  btasa  d^awi^en.  hier.  vor^. 
harrschoi  weilBaKld  dar  i^ss^li^citidifibter^  war^  soBdara 
auch  weil  er-dbr  avA^e^  wdc  gräsale  ENcfater  Ira«.  dnasanr  tsii^^ 
dar:$ioik.^^ilitälVVCBa«8  . 
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sQordveli.  O«  heatmtidgf»^  GaiHnmtb,  ^BtSmmimg  iit  am 
detitKelMlia  »  Amt  zwebmHlKU,  tm  Ps.  90  aa,  we  «• 
T6fiipeUk4er  afeh  UyrfBB;  ^leh  Midi  4it  Litder  wdcbm  Wi 
•pmglid^  keiM  Mkhe  offNidioW  BMtunmui^  habea,  tot«* 
züf^ch  viele  in  der  «raleft  Hälfie,  solltflo  nack  de»  Staa« 
der  SanNnler  i^wka  wje«gtleuB  toi»  jiaden  EiMselaen  in  der 
Gendne  als  QueU«  faed^;er  Cfedaaliea  md  Mittel  der  An« 
dacbl  gakauciil  werden»  Zwar  battm  die  älteMen  Saannler 
«B^raiti^  anoh  den  g«»obiditlichea  Zwaidc,  daaScImste  and 
Ewigete  ana  du»  Akerllmaie  »  bewabrea^  oder  was  ihnen 
daseelbe  war,  Lkder  David^a  und  seiner  Freunde  an  eam« 
mein;  wie  die  UebeffachriAen  mit  Aiq;abe  geadiididichen 
Veranhfwwgen.  aeigan  Ps.  Sl-^fiS,  hatten  iKese  Sammle» 
andi  nacb.  ein  mehtigea  Gafnhl  daaa  Tielo  dnr  Lieder  nr« 
qmini^h  ana  l^iMmdrer  Beaiehang  nnd  editgeseUehtÜcher 
Veraidaianai;  atanmiteni  ddeh  nm  der  andern  Seite  ward 
dieeer  Zw^ek  gewias  aehon  friik  dnrck  den  andern ,  pehr 
aUgapimnare  haäigaLiedw  nn  sfnnmehj  beaehränkl,  wie  dep 
$lieale  ffama  einer  aalcken  SaHimlnng  flebete»  ^aleo  nioh« 
Ueder  äberhaa(»l)  Dm^d's  72^  38  keweiets  und  &  der  ge« 
schiebttidie  Zvadk  ab  ein  nttkrt  kaoodrar  rar  dem  allge» 
aieineffa>.  für  die.  Gomeim  hranebbare  heiUga  Linder  an  eam»^ 
meby  immer  stärker  znriicktreten  musste,  so  hat.  ^  g*^^^ 
jetzige  Sammlung  von  spätem  /Juden  den  Namen  D^^ni^t  D^^H 
vpnwoi  emfifiingen,  ein  Name  der  bloss  in  der  äussern-  oder 
masorethisdien  Uebersehrift  stehend  sehen  dadurch  allein  sei« 
nen  apätra  Ursprung  wrräth. 

2«    Seine  EntstehH^BQ», 
Das^  aber  di^se  je4aig»  gBOsaa  Simmbmg-  wn.  liioihan 
niokt.  di^  erfte  und  eiii^igo.  wae  sonde^  anArei  lir*  i^oche»^ 
gingen,  ist  im  AHgamJaiii  Mäht  cittlaiiahfeattdi  aHainiaa^g»*/ 
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IM       ADgem^ttpi  Vk  ä.  Rnimenimclu 

amer  mA  g«ifrfM«r  iü  Sfizateeii  M  eikcsuMM,  £it  IftMr  iie 
wdm  A»%»be ;  vad  wtaii  a«ch  last  alfo  ttaasera  Nadirirfitea 
and  Quelba  diaf  er  Cateriachaag  abgebta  ^  so  Wetet  ikeh  iNe 
grasae  Saamlaag  aelbiit  wie  sie  ist  eiae  Meage  Mittel  aad  Be« 
weia^  sobaU  aNui  aar  diese  ecfct  aa  fiaden,  ^e  ricbt%  an- 
aavreadea  weiss«  Schoa  die  ITergleiühaBg  der  Lieder  oater 
skh  fiikrt  aaFolgeruagea  iiber  das  Alter»  die  Reihe  uadOrd* 
Mug  aller  dieser  Lieder  iai  0ressea,  iaiem  a.  B.  UiAt  ra 
sdien  utf  dass  gegea  das  Eade  der  Saniiiloag  liia  inner 
■iebrleichtere,BacbliaUeBde,spiltere  Lieder  feigen,  eftwelaach 
im  den  Terdera  lleiiieii  sich  eiaige  der  Att  aicbt  Varbergen 
können;  ferner^  dass  eft  ISagere  Reihen  sehr  llfantfeber  Lieder 
aafeinaiider  Mgen,  datch  aaähiriiche  eatweder  gar  nieht  ader 
Bor  zerstreat  «nterbrochen.  Za  saleber  iaaera  Veir^eielLBBg 
tritt  daan  aber  als  ein  äusserst  wiehtiges  Mittel  der  UnierMi- 
abaag  dk  Meage  ron  UeiUhißen  hiazU|  am  nM^^inen  \jfwt%^ 
Veb»sefarifien^  deren  die  nmitea  snd,  Zwiseheaschtiftea  and 
Vatersolir^B  aosanmeaaofassea»  la  diesen  BMsobrifteiiy 
ibren  Siaaei  ihrer  Art,  U^reai  Stehea  oder  Fehles ^  ist  wirk« 
lieh  die  ähesle  Gesducbte  dar  Samnhing  eathahen,  aad  wsk« 
read  sie  uns  die  friiliestea  Beberiieferaagen  aad  Meiatiagen 
aber  Art  aad  Weise,  Bestinunaag  aad  fiiatheilaag,  Teifasser 
«ad  Veraalassuag  der  Lieder  geben,  lassen  sie  aas  aach  in  die 
Eatstebang  der  gaaaea  jetagco  grossen  Sanmilang  dia  tieften 
Blicka  werfea. 

1.  Znaächst  erkeaat  man  sa  das  Zerfallen  der  jetngen 
Sammluag  ia  drei  grössere  AbtheilongeB,  welche  arspriiaglich 
besoadere  Sammluagea  gewesea  seja  aiussea ,  so  aber  dasa 
die  welche  jetzt  aa  der  Spitze  steht,  als  die  älteste,  die  am 
Ende  stehende  auch  in  der  Zeit  als  die  jüngste  za  deakea  ist. 
Diese  drei  besoadera  Säramluogea  siad  aach  jetziger  ZäMuag 
Ps.  1—41,  Ps.  d2--89,  Ps.90— ISO;  alle  yerschiedeaea  Spu« 
sea  fahren  anletzt  reiaint  za  dieser  AaaaluBe« 
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Befftclitai  wir^  tob  aUMi  Sktigm  em  whgemhtmf  mn 
dMi«6MiatiwesfaiiaItjtde8diemdrtiTlMile,  «•fitnietMB 
ba  näherer  AMdity  wie  jeder  b«  aHnr  Bvothek  dtaaech  eiM 
ihai  eiylhiiwilithi  Hesse  iren  Lieden  ener  gewiseea  Zeit 
wd  Art  «ndiäk.  In  Ps^  1*^1  irift  Me^  nebee  auwelieft 
spiteni  9  die  wahre  Messe  denüsdier  aad  äberbeiipt  äheter 
lieder,  eine  Messe  weklie  in  dieser  Weise  in  keinem  der 
Mgenden  Theiie  wtederlLehrt,  nnd  weldie  diesen  ersten  Tfaml 
se  klar  als  den  äbeslen  Gt end  der  gansen  jetiigen  Seoinibing 
beeeicbnet;  der  dritte  Theil  Ps.  90-.150  nmsehliesst  eben  s« 
gewiss  Torberrschend  die  grosse  Menge  spiterer  und  sehr 
spater  Liederi  wiewel  hie  uad  da  aaige  ältere^  ja  noch  davi« 
dische,  wie  nachtiilg^ich  fainangefigt  ersehdaen;  der  Tbeil 
Ps.  42-89  aber  bat  das  Eigene  dass  er  Terberrscbeed  die^ 
Lieder  der  mittleni  Zeit  gibt»  cwar  rertaischt  mit  vi^ieli  spä« 
ISBy  aber  widirsobeinlich  ohne  eü  einsiges  aus  der  ältesten 
Zeit»  Spätere  Lieder  gehen  dnrch  alle  drei  Tbeile^  deoh  im 
ersten  sind  sie  am  zerstrentestMiy  im  itweiten  fangen  sie  an 
sich  zu  hänfen,  im  dr^en  herrso^n  sie*  Diese  Yeiiuillniss» 
se  sehen  es  zu  derOrdanng  des  jeteigen  Psalters  passt,  iiesst 
nicht  ans  einer  leeren  Voransseteung  wonnt  man  zum  Lesen 
dee  Gsnzen  gegaegen  wäre:  es  ist  die  letzte  Felgerttiqp  eerg<* 
fähiger  £rkenntaiss  und  Erwägung  alles  Einzelnea. 

Dedi  weiter  lässt  sich  bemerken»  dass  jeder  dieser  drd 
Tbeile  durch  die  Hand  eines  besondem  Sammlers  gegangen 
seyn  muss«    Man  sieht  diess 

I)  aus  den  Beischrißen»  welche  wegen  ihrer  grossen 
Gleiehartigkeit  grösstentheik  auf  die  Sammler^  nicht  auf  zu« 
fällig  thädge  Hände  zurückzuführen  sind.  Ueberschrifien 
sind  zwar  in  allen  drei  Theilen ,  allein  mit  bedeutenden  Un« 
terschieden«  Der  erste  Theil  hat  Ueberschrifien  ror  jedem 
Liedoy  wenigstens  sind  die  paar  Ausnahmen  davon  unbedeu- 
tend, da  Ps*  10  zu  Ps*  9  gehCfct,,  Ps«  1«  2  leicht  einer  schon 
bestehendepl^ammliing  Torgesetzti  vmd  der  nchtbar  sehr  späte 
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Ps.33«ni6r«oMita'eiBfefolfrlMi'fleyBlcaa^  rAoA^ßtäir^e 
Tlmil  hMiimäigpktmiBVekmfädia^läaf  ül  «war  da  Ps.  43 
M  Ps.  42  «ehirt»  Mit  «ttria^r  JkwMhiiit  vm  Va^Tl^  der 
jadM*  Mtwader  «pStar  aii  die  Aeibe  d^idi^  giiaiiMUm  LU^ 
der  Pa»  51-^70  aogehängl  MyiiuUm^fler  rielaiehr,  da  er  sri» 
»er  Art  «acli  gaaz  in  £eee  fidbe  gehört^  eiaü  mk  Ps,70  irr-^ 
tb&ndieh  rerbundea  wurde,  ^ie  aocb  jetat  ia  mdnera  Haad« 
icbrifteaj  denn  dass  m  eiaigen  HandMAcifiea  audi  Pe.33  mk 
Ps,  32  «Mammeagezogea  wird,  ist  eher  ans  ^aer  bloesen  Yer* 
»Qthiiag  gewisser  Abeckreiber  tu  erkBirea«  Soeh  igt  Art  lutd 
lahalt  ibr  Uebersehnftea  diene  zweitea  Tfaeile  bei  soael^er 
Aehalicbkek  zieadioh  Tendueden:  na  ereftea  Tbeile  geben  die 
Üeber^chriften^  aar  eebea  «ad  aeretreat  eiae  geschidit«' 
liehe  yeraalMeaag  an  Ps.  3.  7«  18;  30«  31^  laril  daaa  berafat 
diese  bei  dea  altea  Liedeva  «uf  eohlinr  DebeeHaferaagi  jat 
awek)9B  Theil  geben  mt  aa 'Biwr  Stelle  Ps.  51-48  ümi  didK 
g^fiuft  solche  gesdiichlUche  Benerkopgen,  aber  di^e  sind^ 
wie  oatea  wMter  erbeUea  vdtif  rmn  gaaa  aadeser  EatstebaB^ 
and  Farbe»  Der  dritte  Thefl  «kigegea  Jurt  iiberbaapt  sehr  we« 
aigeUebersditiften^  idnee  idl^on^enaiad  aiüer  eich  »iebt  gleioh- 
artig^  oad  aar  die  rm  Ps.  103— UO,  133—143  ^abea  eiae 
aaialleade  Gleiehhek  mit  deaea  der  entea  Theib.  Aehaliob 
ist  das  S.  178—130  eftlärce  n^^.  aar  ia  dea  ew€l  erslea 
TbeHea  und  Ps,  140— 148  zu  Haus,  kemnlt 'aber  dazu  ^och 
im  zweiten  Theile  weit  bäafiger  rer  all  tHi  «rifteni  Was  je« 
doch  hier  das  merkwürdigste  ist: 

2)  sogar  bis  in  die  Spräche  der  tiieder  Mlbst  zieht  sich 
diess  Gepräge  der  Hand  eines  der  drei  SMUlider»  Ich  meine 
hier  den  seitsamen  Wechsel  der  Gottesiialtien.  Im  ersten  und 
dritten  jener  Theile  findet  sich  der  Nadf^  fdhve  ebea  so  herr- 
schead  wie  er  in  jenen  JaMhnndetten  |f^#(ihätich  ^ar;  zwar 
kommt  audh  der  Harne  Sl^Mn  iak^h^ä  ¥ot^  aber  lüaoh  der 
auch  sonst  gewöhnten  Weise/  MtM  daditu^^ie  aar  be^uemea 
AbwedUÜiäg  Pis.  7,  Hb^tJSt.  »i  82  f  dimti  Vm  ^  1^^  '^- 
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steht  gebdreti  'toieht  Imliery  Mcfc  nieht  Ri.  10^  me  bald  Mer* 
itellem  ^wfrd)«  ^er  im  tweken  TlMÜe  fieti^cbl  Ina  F^  88 
gerafle  «Mi^ekidkrt  dcfr  Nmm  JSIoXiiiii  .^ergeitak  iarobaiM  Wi 
dass  JahT«  urait  salMatr  «ad  nor  wie  llie  «ad  da  f^aa  «iaer 
jr^äadernaea  Hbnd  übarMh^  iM^haiiit  ^>.  Wie  aiia  ist  leioe 
MO  attifidliadie  BAckttauiig  zit^enkea  ?  Daai  mit  dem  Wecbsel 
deraeiben  CrotteüMilDeii  in^ntaleiich  dieser  hterniehts  gemaai 
Iiabe,  l^det  heim%h  Zweifel:  die  OikJ)tec  jmMr  Jahrhuadaüte 
gebiaaciilM  «Märfiit  Mid  gewaktelidi  4€ta  Kamen  JalHra» 
SoHea  wir  uua  meioeii)  dieDiebter  dieses  Theils  machten  eiae 
absiehdlche  Aasaahme  daroa?  and  alle  luer  vereiaigten  sehr 
¥OT»chiedeftea  Diehter  «uf  dkselbe  Art?  Dtts  wire  «cfaan  an 
aidi  undenkbar,  virenn  es  nidit  nach  dazu  dadurch  M'iderlegt 
firäirde  däss  dieaelbenUeder,  sabaU  sie  aar  in  andern  TheUen 
«sfyicheinen^  diese  Färbe  nkhl  tragen  vgl.  Ps.  53  mit  Ps,  14^ 
Pb.  W  mit  Pa.  40,  od^r  anoh  P«.  71  Jftit  Pb*  22.  J)aztt  kommf 
nadi  dass  diese  Farbe  selteaifierWeMe  niit  Ps.  «S^iufhört,  eh- 
rend dach  Ps.  84^--^  mit  Iknanahmb  von  Ps.  86  übrigens  Mch 
de*  fJebersdififten  sowdbl  uls  nach  ihrer  gaasen  Art  and 
Weise  sehr  wel  mit  Ps.  42-^  «usammonhaagend  gedacht 
weraen  Mnsm.    Ifier  Heill  ^abto  ak  ^  Annahme«  daaa 


*)  M.  46^  S.  0^  iT,  $.  6.  48,  3.  0.  S6,  «.  iW.  '56.^  M*  68»  7^ 
59,  4.  6.  9.  64,  11.  68,  17.4*1.  e9>  7.  U.  17.  32.  64.  70,  a 
6.  71,  1.  6.  16.  73,  28.  74,  18.  75,  9.  76,  1#.  78,4.  21.  79, 
5.  80,  5.  20.  81,  m  «&,  AT.  tt9,  Vbn  welshati  SMltti  man 
lekkt  öecli»dfe  abÄiehen  kann  we  Will?  mit  *)3TN  .ve»lm^ 
(ten  ist,  und  wo  es  fast  eben  so  aclfwer  zu  änctem  war  wi^ 
50,  1.  81,  U.  Auch  der  Name  '^Ji^Hj  im  ersteu  Theil^ 
sehr  selten  2,  4.  22,  31,  ist  im  zweiten  autfalleiid  häufig 
44,  24.  51,  17.  .55,  10.  59,  12.  62,  13.  66, 18.  68,  12.  X8. 
27.  33.  73,  20.  77,  8.  J8,  65;  welches  iiideöÄ  ^ferilgerilltt' 
entscheidet,  da  ^3^  auth  goilÄt  »teUeiwäse  fifeÄgei:  «ttt 
Wie**»,  rtk  *r.^I9ö. 


Digitized  by 


Google 


1M>      ^geitt^iiMl  fik  d«^  IMm^^ 

k^  jen^AWecbael  derGottesaaniea  emfuhftey  viellaieht  darch 
«Hiev  äholi^lieii  GJaiiiie«  |;eleitet  wie  der  kt  durch  den  die 
epSUem  Jede»  ühetall  n^iV  n  ^q^techeii  Tenniedea.  .  U»tm 
xwar  keiMit  dieser  Na»ie  tT\JV  weh  in  i^ätea  Bachern  des 
A»  T.'s  ror^  ja  er  herrscht  in  d^  sichtbar  spätesten  Liedern  des 
dritten  Theils:  allein  man  kann  sieh^  Von  der  andern  Seite 
doch  nicht  denken  dass  dieses  Namens  Gebrauch  plötzlich 
und  bei  allen  anf  einmal  yernrieden  sei,  rielmehr  konnten  zu- 
nächst erst  einzelne  Schriftsteller  oder  Schreiber  den  Namen 
beständiger  zn  meiden  anfangen,  wie  z«  B.  auch  Kohlet  Elo- 
him  für  Jahve  setzt«  Und  so  mnss  der  zweite  Theil  durch 
eines  Sammlers  Hand  gegangen  sejn  der  überall  lieber  Elo^ 
him  als  Jahre  setzte,  hie  nnd  da  jedoch  diesen  Namen  stehen 
liess  und  gegen  das  Ende  hin  in  dem  auch  nach  andern 
Gründen  sich  etwas  ünterscheidendeli  Anhange  Ps,S4— 89 
aus  ii^end  einer  Ursache  ron  seiner  Sitte  gänzb'ch  dbliess« 
Aus  welcher  merkwürdigen  Erscheinung,  um  diess  hier  be»* 
läufig  zu  sagen,  andre  nicht  unwichtige  Folgerungen  nch  wsh 
Gewissheit  ergeben,  z.  B«  dass  Ps.  86  y«  14  wörtikh  mk  ^m 
Namen  Elobim  aus  54, 4«  5,  Ps.  108  aus  Ps.  57  nnd  6A  nach 
ihrer  jetzigen  Art  entlehnt  sind^  Ps.  54. 57.  60  abo  nicht  bloss 
früher  geschrieben,  sondern  auch  bereits  durch  diesen  selben 
Sammler  vereinigt  waren  als  Ps«  86  noch  ioL  den  zweiten,  Ps» 
106  in  den  dritten  Theil  kam. 

3)  Eadlich  sind  hier  die  Unterschriften  in  Betracht  za 
ziehen  9  insbesondre  diejenigen  vier  welche  nach  dem  Sinne 
des  letzten  Sammlers  des  ganzen  jetzigen  Bachs  in  der  Gestalt 
Ton  Doxologien  den  Schluss  eines  langem  Abschnitts  bezeich* 
Aen  sollten :  hinter  Ps«  41.  72.  89.  106,  und  denen  ähnlich 
eine  andre  mit  demselben  Rechte  hinter  Ps«  150  stände;  vgl. 
B«  II«  letzte  Seite«  Dass  diese  4  Unterschriften  nicht  ohne 
Einfluss  früherer  f  ursprünglichet  Theile  oder  rerschiedenef 
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Sammlungen  totataficlen  seien^  lässt  sich  iniacinrer  ertieiiiieii« 
Zwar  die  hinter  Ps.  106  scheint  mir  andern  Ursprungs  zu 
seyv,  nicfat  bloss  der  Art  der  Worte  nach^  welche  von  der 
der  andern  fthlbar  abweidbt  (denn  die  andern  sind  zwar  die 
eine  ^was  kürzer  als  die  andre,  aber  wesentlich  gleich  ge- 
gen jenegehaken),  sondern  yorziiglich  weil  sie  keine  ursprüng- 
liche Abtheilung  gibt,  denn  Ps.l06  und  107  hängen  als  Seiten- 
stücke lusammen,  rgU  &196 ;  wahrscheinlich  liegt  dieser  Tren- 
nung Ton  Ps%  00^150  weiter  kein  Grund  unter  als  der  Wunsch 
des  letaten  Sammlers,  den  Psalter  nach  dem  Vorbilde  der 
Thora  in  5  Bücher  bu  theilen.  Allein  die  drei  ersten  deuten 
desto  sicherer  auf  frühere  Sammlungen  hin :  wenigstens  bei 
Ps«  41  ist  eben  so  sichtbar  eine  ursprüngliche  Trennung  aU 
bei  Ps.  89.  Auch  bei  Ps.  72  sieht  man  einen  Theilungs- 
grund,  da  Ton  Ps*  73  an  auch  die  Ueberschriften  nicht  mehr 
Lieder  David^s,  sondern  seiner  Sanger  verheissent  doch  liegt 
gerade  hier  noch  eine  bedeutende  Schwierigkeit  ror.  Den» 
wenn  die  Uebersdiriften  ron  Ps.1— 41  wo  aie  einen  Dichter 
nennen,  Darid  angeben,  dann  die  ron  51—72  noch  absicht- 
licher ülberall  David  nennen  (mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Ps«  66  und  67,  auch  des  letzten  Liedes  Ps«  72;  rgl«  unten)j 
so  wie  ron  73  bis  89  (über  86  s«  S«  191  f«)  daridische  Sän- 
ger eben  so  absichtlich  genannt  werden,  so  föllt  es  sehr  auf 
dass.  dazwischen  42—  50  auf  diese  Sänger  zurückgeführt 
werden  und  nicht  auf  David«  Dazu  verheisst  noch  eine 
zweite  Unterschrift  hinter  72  das  Ende  der  Lieder  David's,, 
welches  kein  irgend  besonnener  Sammler  weder  auf  l-«-72 
noch  auf  42—72  beziehen  konnte,  wusste  er  dass  eine  ganze 
Reihe  davon  42—50  nicht  von  David  sondern  von  davidi- 
schen Sängern,  die  er  doch  ßonst  genau  unterscheidet,  ab- 
stammen sollte.  Vielmehr  scheint  die  Sammlung  42 — 89 
anders  als  die  erste  1 — 41  von  vorn  an  so  angelegt,  dass  in 
die  erste  Hälfte  davidische,  in  die  zweite  Lieder  seiuei;  Sän- 
ger kommen  sollten,  so  dass  man  vermuthen  mus»,  die  Lie* 
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der  42--50  seien  darch  irgend  ein  idtes  Versehen  aus  dem 
ihnen  ursprunglich  angewiesenen  Piatee  gerückt;  und  für 
ihre  ursprüngh'che  Stellung  hinter  Ps.  72  spricht  auch  noch 
diess,  dass  dann  in  bester  Ordnung  Ps.  42  —  49  ab  Lieder 
der  Qorachiten,  Ps.  50.  73— 83  als  Lieder  AsaPs  folgen, 
vräfarend  P»,84— 89  auch  nach  dem  oben  S.191f.  angegebe- 
nen Grunde  wie  ein  Anhang  dazu  erscheint  *).  So  nun  sind 
nach  dem  ersten  Sinne  der  Unterschriften  Ps,  42—89  nur  un- 
tergeordnet in  zwei  Hälften  getheilt,  und  wir  kommen  auch 
durch  diese  Bet^chtiing  aller  jeteigen  Unterschriften  auf  jene 
drei  Hatipttheile  als  ältere  Sammlungen  zurück. 

2.  Weiter  aber  zeigt  nähere  Untersuchung,  dass  jede 
dieser  drei  Sammlungen  wiederum  hoch  frühere  Sammlungen 
yoraussetze  und  auf  mannigfache  ältere  Gestaltungen  und 
Wechsel  zurückweise. 

l)  Am  leichtesten  ist  diess  bei  der  dritten  Sammlung 
isa  sehen  und  zu  beweisen ,  Weil  sie  als  die  jüngste  noch 
nicht  so  viele  Wechsel  ddrchlaufefh  hat  und  die  Schichte, 
Voraus  sie  aufgehäuft  ist,  fast  llusserlich  zu  Tage  liegen« 
Gleich  vorn  ^eben  die  Lieder  Ps.  92  —  100  sich  wie  eine 
eigne  kleine  Sammlung  zu  erkennen:  in  Inhalt^  Farbe  und 
Sprache  habeil  sie  so  grosse  Verwandtschaft,  dass  man  bei- 
nahe alle  einenk  Dichter  zuzuschreiben  versucht  wird ;  nur 
Ps.  94  ist  etwas  anderer  Art  und  Sprache;    alle  aber  stam- 


*)  Diese  Ansicht  stimmt  mit  allen  Umständen  besser  libereiu, 
als  wenn  man>  um  die  Zwischenreihe  42— 50  zu  erkläVeu^ 
annehmen  wollte,  es  gehörten  ursprünglich  Ps.  1—60  und  Ps. 
51_8^  zusammen,  als  zwei  Sammjiuageu  beide  unabhängig 
You  einander  so  angelegt,  dass  zuerst  Lieder  David's  Ps.  1 
•^41.  Ps.  51—72  und  dann  die  seiner  Säuger  folgen  sollten. 
So  viel  sich  für  diese  Annahme  sagen  liesse,  und  so  sehr 
sie  in  gewisser  Hinsicht  leichter  scheint:  dennoch  scheint 
sie  mir  jetzt^  auf  alle  andre  Spuren  und  Merkmale  gesehen, 
gewaltsamer  und  weniger  erklärend  als  jene. 
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m^i  ottenhofs  wa  d^rfdb«  Zeit ,  einer  Z^il  vo  c|ef  Stock 
der  beiden  erAten  Samnliingen  längst  da  war^  denn  Ps*^ 
ist  ein  Nachhall  Ton  Ps.  29,  Ps«  97,  8  ia$  aufl  48,  12  wie- 
derholt* Auch  d<^rin  haben  diese  Lieder  Eigei^thümli- 
ches,  d^is  sie  bis  aaf  die  geringen  Ansnahmep  92,1.  98,  1. 
100, 1  ohne  alle  Beischriften  sind«  Kurz,  man  ^e|a^ßf  durch 
alles  zu  der  Vorstellung j  diese  8  von  ihren  Vnig;ebungea 
sich  Ton  selbst  trennenden  Lieder  seien  zuerst  für  si^h' allein 
gewesen. 

Dass  die  15  Lieder  Ps.  120—134  eine  eigne  Drsttnni« 
long  ansmacheni  ist  schon  ans  den  jedem  dieser  Li«der  ror* 
gesetzten,  sonst  nirgends  vorkommenden  Worten  nl^tDri  TQ) 
zu  vermuthen ;  noch  gewisser  aber  ans  dem.  Innern  der  Lie- 
der zu  schliessen«  Denn  die  Lieder  sind .  unter  einander  aa 
Geist  und  Leben ,  Sprache  und  Gedanken  eben  so  eng  ver- 
wandt wie  jsie  sich  von  den  sie  umgebenden,  ja  auch  fast 
allen  andern  Liedern  scharf  unterscheiden;  nur  Ps,  1^  ist 
etwas  anderer  Art,  doch  wol  aus  nicht  viel  spaterer  Zeit« 
Jene  stets  wiederholte  Ueberschrift  ist  zwar  etwas  dunkel, 
<la  DlhSfO  zweideutig  ist.  Nach  älterm  Sprachgebrauche 
würde  man  Lied  der  Stufen  übersehen,  dtS^  rHv  fxyctßcL'^ 
d-fAÜv  LXX;  doch  erhellt  nicht  wdicher  erträgliche  Sinn  so 
entstände,  da  an  eii|  auf  den  Stufen  des  Tempels  zu  singen- 
des Lied  nach  späterer  Juden  Erklärung  schwerUcI^  zu  den- 
ken ist,  an  eine  prösodische  Erklärung  aber  (nach  J*  D.  Mi- 
chaelis) zu  denken  der  Mangel  der  Hebräer  an  einer  Proso- 
die  und  Metrik  im  Sinne  der  Syrer  oder  Araber  verbietet, 
und  einige  Neuere  mit  ebep  so  grosser  Willkiihr  eine  rhyth- 
mische Erklärung  versucht  haben,  als  wenn  diese  Lieder 
nicht  ganz  denselben  Rhythmus  hätten  den  man  in  imzäbli- 
gen  andern  gliedern  wiederfinden  kapp«  yiel  näher  sqhp|i 
zu  der  Zeit  worin  diese  Ueberschrift  entstand  stimmt  .nach 
der  spätem  Bedeutung  des  Worts  (Ezi>  7,  9)  die  Erklärung: 
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Mgitlied,  «ni  damit  stumiit  auch  der  Siim  der  Lieder  an 
mdsten  fiberein»  Denn  niemand  der  sie  aufmerksam  liest, 
wird  verkennen  wie  frisch  in  ihnen'  die  Empfindungen  der 
ersten  Israeliten  wiederhallen  welche  ans  dem  Exil  nach 
dem  heiligen  Lande  wallÜEihrteten  oder  auf  immer  dahin  zu« 
rückkehrten  9  so  dass  die  Sammlung  mit  Recht  den  Namen 
JLiedep  der  Pilgerzuge  oder  der  in^a  Vaterland  Rückkehr 
renden  tragen  konnte«  Auch  lässt  sich  wol  denken  dass  ur- 
sprünglich eine  ganze  Sammlung  so  mit  einer  einzigen  Ueber- 
schrät  n^SpSn  "^V^  in^  Plural  genannt  wurden  beim  Ue«- 
fcertragen  aber  in  die  jetzige  grössere  Sammlung  jedes  ein'« 
seine  Lied  seine  Uebersduift  danach  im  Singular  erhielt.     ^ 

Eine  dritte  kleine  Sammlung  lässt  sich  mit  grosser  Ge- 
wissheit in  Ps.  103-107«  111-118.  135—136.  146—150 
wiedererkennen«  Denn  einmal  findet  sich  in  dieser  Reihe 
Ton  Ps.  104  an  (welches  Lied  doch  offenbar  nur  ein  Seiten- 
stück zu  Ps.  103  ist)  das  sonst  nirgends  vorkommende 
Hcdlelujah^  und  zwar  vor  und  hinter  dem  Liede  Ps.  106» 
113.  115*  135.  146.  148.  149.  150,  allein  vor  ihm  111. 112« 
113,  allein  hinter  ihm  104. 105.  116. 117. 147;  doch  warum 
es  (lie  und  da  vom  oder  am  Ende  fehle,  sieht  man  nicht  ein^ 
und  wahrscheinlich  sind  die  jetzigen  Abschriften  hier  man- 
gelhaft geworden.  Soviel  ist  nun  zunächst  einleuchtend  dass 
dieser  kurze  Satz  Lobet  Jäh!  nirgends  zu  dem  Liede  im 
strengern  Verbände  gehört,  da  er  überall  ausser  dem  Rhyth- 
mus steht,  und  an  gewissen  Stellen  sogar  zur  ursprünglichen 
Farbe  eines  Liedes  nicht  passt  wie  Ps.  116;  auch  117,2  ist 
seine  Ursprünglichkeit  zweifelhaft.  Sichtbar  ist  es  eine  kurze 
stehende  Formel,  nach  Stellen  wie  115,  17.  150,  6.  gebrauch- 
lieh  geworden.  Die  LXX  betrachten  es  sogar  als  reine 
Ueberschrift  etwa  wie  das  sonstige  U^JitD^y  und  in  keiner 
Weise  mit  ziun  Gesänge  zu  ziehen,  wie  aus  ihrer  Stellung 
der  Worte  Ps.  146, 1«  147, 1.  148^  1  erhellt;    sie  haben  es 
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dcangeiiMUs  nie  hinter  einem  Liede»  ▼orn  aber  bestHodi^er 
und  häufiger  ak  im  bebr.  Texte^  nämlich  l^n  Ps.  lOS—107» 
111—119.  135.  136.  146—150.    Dann  wurde  man  auf  die 
Vorstellung  kommen ,  das  n^^Wn  Bei  etwa  die  allgemeine 
Ueberschrift  dieser  Sammlung  gewesen  und  dann  erst  auf 
jedes  einzelne  Lied  übergetragen  9  wie  ähnliches  bei  der  ro^ 
rigen  Ursammlung  vermulhet  war«    Doch  diess  sieht  bei  den 
LXX  mehr  wie  blosse  Yermuthung  und  wiilkührliche  Ver- 
Undernng  des  Textes  aus;  dass  die  Worte  auch  als  Ausgangs« 
formal  dienen  konnten^  zeigt  Apoo«  19^  4  vgl«  1  Chr,  16,  36 
mit  Ps«  106y  48y  und  so  muss  man  sich  Tielmehr  denken,  bei 
einem  in  der  Gemeine  eu  singenden  liede  meist  fröhlichen 
Inhalts  ')  solle  das  Hallelnjah  als  stehendes  Wort  den  kföf« 
tigern  Anfang  und  das  wiederum  kräftigere  Ende  bezeichnen^ 
worin  die  ganze  Gemeine  laut  miteinzustimmen  hatte*    Nun 
haben  ferner  zwar  diese  20  Lieder  auch  im  Inhalte  Gemein- 
sames: äie  sind  die  eigentlichen  Tempellieder  für  Dank-, 
Bet-  und  Festtage,  zum  Gebrauche  des  zweiten  Tempels  und 
der  ganzen  Gemeine  (Tob.  13,  18)  bestimmt,  da  Ps.  116  bei 
der  Sammlung  leicht  zu  allgemeinerm  Gebräuche  angewandt 
werden  konnte«    Da  indesa  eben  so   gut  andre  Lieder  mit 
Hallelnjah  bezeichnet  werden  könnten,    z.  B.  Ps«  100  oder 
81  so  gut  wie  117,  so  merkt  man  aus  zwiefachen  Gründen, 
dass  hier  eine  eigene  Sammlung  vorliegt  von  Liedern,   die 
ausserdem  noch  der  jüngsten  Dichtung  angehören  und  bis  auf 
103,  1  durchaus  weiter  keine  Beischrift  haben. 

Diese  drei  kleinen  Ursammlungen  fand  also  der  letzte 
Sammler  deutlich  schon  vor;   er  mochte  auch  den  an  Länge 


1)  Allerdings  scheint  die  Formel  zunächst  nur  bei  solchem  In- 
halte volleu  Sinn  zu  haben;  jedoch  ist  Ps.  106  mehr  ein 
Bnss-Lied  zn  nennen.    Ueber  den  G^ranch  des  Worts  in 

.    der  alten  Kirche  s.  Angusti's  Handbuch  der  thrhü.  ArchäoL^ 
8.  «1-9I. 
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JTast  einer  solchen  kleiiien  Sätamlong  gleich  kommendea  Ps« 
119  Torfinden,  den  die  LXX  fibel  genog  za  den  Hallelujah- 
Liedern  ziehen«  Ailch  mochte  an  der  Spitze  der  ersten  Sainni- 
Inng  Ps,  92—100  wol  schon  das  äkere  Lied  Ps»  90  mit  sei- 
nem spStern  Nachhall  Ps.  91 9^  so  wie  Tor  der  Hallelnjah- 
Sammlnng  das  alte  Lied  Ps*  101  mit  dem  afütetn  Gebete  Ps* 
102  stehen )  wie  Vorbereitiiagen  gleichsam  und  glänzende 
Anfänge«  Auch  mögen  eben  diese  zwei  Sammlungen,  schon 
Vereinigt  >  der  nähere  Grund  der  jetzigen  grossen  Sammlung 
geworden  seyn:  denn  mitten  hinein  sehen  wir^  offenbar  von 
einer  letzten  Hand  welche  hier  gewaltet  hat,  auf  eine  fasi 
seltsame  Weise  andre  Haufen  gemischt:  den  langen  Ps^  119 ; 
die  gewiss  etwas  ältere  Sammlung  der  Pilgerlieder  Ps«  12d  — 
134  y  woran  sich  leicht  der  ähnliche  Ps«  137  ohne  lieber- 
Schrift  schloss;  endlich  eine  mehr  zerstreute  Anzahl  von  Lie- 
dern die  nach  ihren  Üeberschriften  und  Zwischenschriften,  so 
wie  nach  dem  Zeitalter  vieler  9  einer  Samndung  entnommen 
sejm  müssen  die  mit  der  zweiten  Hanptsammlung  (besonders 
Ps.  51 — ^72)  oder  auch  mit  der  ersten  Ps«  1--41  die  auffal- 
lendste Aehnlichkeit  hat,  obgleich  sie  jünger  war  als  jene 
zweite,  Ps«  108-110  und  138—145«  Eine  solche  letzte  Hand 
mag  auch  die  wenigen  andern  Ueberscbriften  von  zerstreuteri 
besonderer  Art  hie  und  da  hinzugefügt  haben  92, 1.  98,  1« 
100, 1«  103, 1«  122,  L  124, 1«  127,  l.  131-133, 1.  Und  so 
ist  denn  die  Entstehung  dieser  ganzen  Sammlung  von  61  Lie- 
dern nach  Schichten  woraus  sie  au%ehäuft  ist,  noch  ziemUch 
durchsichtig« 

2)  Schwerer  schon  ist  es  in  der  mittlem  Sammlung  Ps. 
42-~89  die  Spuren  früherer  Anordnung  und  allmäUger  Yer- 
*  niehrung  nachzuweisep,  weil  solche  grössere  Sammlungen  je 
langer  sie  durch  verschiedene  Hände  gehen,  desto  mehr  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  verlieren«  Indess  lässt  sich  doch  bei 
genauer  Yergleichung  einiges  erkennen.  Denn  stellt  man 
die  beiden  Hälften  dieser  Sammlung  so  neben  einander»  wie 
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S.193f.  gezeigt  üty  achtet  man  dann  weiter  auf  die  walireo 
Yerwandtackiften  oder  Yerschiedenheiten  so  wie  auf  daa 
Zeitalter  der  hier  zusammengekomn^neii  Lieder  ^  ao  leuchtet 
noch  ziemlich  klar  hindurch ,  tvie  diese  Masse  allgemach  zu 
^hrer  jetzigen  Art  angewachsen  ist;  denn  noch  jetzt  sieht  man 
in  ihr  die  altem  und  die  spätem  Bestandtheile  in  kleinen 
Haufen  zusammen  oder  man  kann  doch  diese  Terwandten 
Häuflein  bei  einiger  Umsicht  leicht  wieder  entdecken.  Um 
dieses  yorläufig  anschaulich  zu  machen  ^  setzen  wir  hier  die 
Uebersicht  her: 

1.  2. 

Ps.  51^72.  1  Ps.  52-50.73-89. 


62.65. 
56 -.57. 
55.  59. 

51.  52 -54 -58.  61  •••63, 


>— 71 


53. 


66-68. 


60. 


72. 


45.46-48-75—76. 
49.50. 

42f. 84.88. 

82. 

47.  87. 

85. 
44.     73.74.77^1.83.89. 


In  der  zweiten  Hälfte  sind  Ps.  46.  48.  75.  76,  welche 
gewiss  ursprünglich  neben  einander  standen ,  mit  Ps  45  der 
älteste  Gmnd  der  ganzen  Sammlung;  sie  stammen  aus  dem 
achten  Jahrh.  oder  der  assyrischen  Zeit,  und  die  frühesten 
aus  der  ersten  Hälfte^  Ps.  62,  treiter  Ps.  65  und  die  beiden 
Lieder  eines  Dichters  Ps.  56.  57  sind  auch  nicht  vor  diese 
Zeit  zu  setzen.  Ps..55und  59,  die  drei  von  einem  Dichter 
52.  54.  58  und  die  zwei  wiederum  von  ^inem  Dichter  61. 63^ 
wol  auch  Ps.  51  siud  etwa  aus  dem  Verlaufe  des  siebenten 
oder  dem  Anfange  des  sechsten  JTahrh. ;  ihnen  entsprecheo  in 
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der  z weiten  Hälße  Ps.  49.  50,  ferner  die  Lieder  ümb  Diditers 
Ps,  42f,  84,  flodann  Ps«  88  und  yielleicht  noch  Ps,  SL 

Diese  Lieder  nUn,  ron  der  einen  Seite  Ps«  5L  52«  54— 
59.'  61-65;  ron  der  andern  Ps,  i2.  43.  45-50.  75.  76.  82. 
84.  88  konnten  im  Anfange  des  babjl.  Exils  schon  in  beson- 
dern kleinen  Sammlungen  so  zusammengestellt  seyn ;  und  was 
die  letztere  dieser  zwei  kleinen  Sammlungen  betrifft,  so  kön- 
nen wir  diess  durch  den  besondern  Umstand  beweisen,  das» 
der  Dichter  der  HIagUeder  sie  gekannt  haben  muss.  Denn 
mag  man  auch  allein  auf  die  immer  denkwürdige  Aehnlichkeit 
TOtt  Klagl.  3, 6.  7  mit  Ps.  88,  6.  7.  9  kein  zu  grosses  Gewicht 
legen,  desto  gewisser  ist  dass  der  Ausspruch  Klagl.  2^  15  auf 
die  beiden  in  dieser  Sammlung  zwar  nahe  bei  einander  ge- 
stettten^  übrigens  aber  sehr  Terschiedenartigen  Stellen  Ps.  48, 
3.  50,1  mit  Absicht  zurückweist;  woraus  mit  Sicherheit 
folgt,  dass  der  Dichter  der  KJaglieder  diese  Lieder  gerade  in 
dieser  Ordnung  gelesen  hat«  ' 

Erst  im  Laufe  des  babyl.  Exils  und  nach  ihm  können  dann 
noch  die  übrigen  Lieder  eingeschaltet  seyn;  und  gerade  diese 
späteste«  Einschaltungen  stehen  grösstentheils  noch  sehr  in 
Blasse  zusammen,  Ps.  66 — 68  (welche  man  sogar  nach  S.  139 
für  vier  ursprüngliche  Lieder  ansehen  muss).  Ps.  73  f.  77 — 
81  U.S.  w«;  auch  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
grössere  Zahl  dieser  spätem  Lieder  in  beiden  Sammlungen 
fitöt  ganz  an  das  Ende  gekommen  und  da  geblieben  ist. 

Was  hier  aber  zuletzt  noch  sehr  merkwürdig  ist:  erst 
nachdem  so  Früheres  und  Späteres  in  diesen  Sammlungen 
stark  gemischt  war,  kann  eine  noch  spätere  Hand  die  Ueber- 
nnd  andere  Beischrißen,  welche  gerade  hier  sehr  vollständig 
'  sind,  ihrem  wichtigsten  Bestände  nach  hinzugefugt  haben, 
weil  diese  durch  die  ganze  jetzige  grosse  Sammlung  hindurch 
Ps.  42—89  sich  gleichbleiben.  Es  fuhrt  diess  zu  bedeuten- 
den Folgerungen  über  Alter  und  Wesen  dieser  Beischrißen. 
Dieser  Sammler  setzte  dann  vielleicht  auch  Ps.  72  als  ein 
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Lied  SaloiBo'«  aa  das  Ende  der  dayidMcbeii  Lieder  weil  er 
diese  Stelle  für  die  beste  hielt.  —  Hiagegea  Ps«  86  ist  noch 
später  eingeschaltet  9  wie  theils  seine  Ueberschrift  und  Stel« 
long;,  theils  das  S.191f.  erklärte  innere  Kennzeichen  I^hrt; 
auch  das  übrige  Wesen  dieses  Liedes  begünstigt  diese  An- 
nahme« 

Solchen  Spuren  wieder  nachEOgehea  ist  gewiss  nicht  zu 
kühn  und  unbesonnen:  denn  man  wagt  sich  so  nicht  über 
das  sicher  Erkennbare  und  Vorliegende  hinaus  und  ersinnt 
nicht  eitle  Voraussetzungen,  übersieht  aber  auch  nicht  und 
Temachlässigt  nicht  das  wirklich  Vorhandene« 

3)  Hienach  ist  zu  erwarten  dass  die  erste  und  älteste 
der  drei  jetzigen  Sammlungen  als  durch  die  längsten  Wech- 
sel gegangen  am  buntesten  sich  zeige  und  ihre  frühern  Ge- 
stalten am  wenigsten  durchblicken  lasse«  Ueberblickt  man 
jedoch  hinsichtlich  des  walirscheinlichen  Alters  diese  Lieder, 
zunächst  von  Ps,  1,  2«  33  abgesehen,  so  zerfallen  sie  in  fol- 
gende drei  Ablagerungen: 
älteste:  3f.  7f.  11.  18-20«  24.  29.  32. 
ältere:         6«      12ßl5.       21.23.      27.30,  39. 

spätere:  5.  9f.  14.  16f.  22.  25 £28. 31. 34-38.  40f. 
und  es  ergeben  sich  einige  wichtige  Folgerungen.  Denn  ab 
ältester  Stock  der  jetzigen  Sammlung  hebt  sich  deutlich  die 
Reihe  editdavidischer  Lieder  hervor,  welche  dieser  Sammlung 
ganz  eigenthümlich  ist,  denen  sich  aus  Ps.  42-89  nichts  an 
die  Seite  stellen  lässt  und  wozu  Ps.  90—150  nur  noch  we- 
nige Nachträge  gibt ;  diese  Lieder  stehen  sogar  noch  yorherr- 
Bchend  an  der  Spitze  der  jetzigen  Sammlung ,  und  wo  sie  in 
einer  Ueberschrift  Angabe  der  geschichtlichen  Veranlassung 
haben,  da  bewährt  sich  diese  ab  echte  alte  Ueberlieferung. 
An  diese  Reihe  schliesst  sich  zunächst  eine  Zahl  nicht  so 
alter,  aber  doch  noch  älterer  Lieder,  welche  schon  vor  dem 
Exil  jenen  angeschlossen  werden  konnten,  und  wo  man  hie 
und  da  noch  deutlich  Zusammengehöriges  gewahr  wjrd,  wie 
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6«  13  und  aOy  23  and  27;  sie  eBthalten  gar  ketoe  Angaben 
geschichtlicher  Yeraalassung«  Zuletzt  aber  muss  noch  eine 
ziemliche  Menge  spaterer  Lieder  aus  der  Zeit  kurz  ror,  in 
mld  kurz  nach  dem  Exil  hinzugesetzt  sejn,  Lieder  wodurch 
erst  Ps«  27  Ton  23  getrennt  wurde  und  die  noch  jetzt  sich 
dadurch  rerrathen  dass  sie  mehr  gegen  das  Ende  hin  gestellt 
sind;  auch  \ßt  in  ihnen  das  Zusammengehörige  noch  ziemlich 
bei  einander:  16  und  17;  26  und  28;  35.  3S.  40  und  41, 
letzteres  ah  Dankgebet  den  erstem  entsprechend.  Dabei  fin- 
det sich  unter  diesen  spätem  kein  so  spätes  Lied  wie  in  der 
zweiten  jetzigen  Sammlung  Ps.  44.  60  und  die  ähnlichen. 
UeberschrHten  und  Zwischenschriflen  sind  dann  zwar  wie 
gewöhnlich  zuletzt  hinzugekommen,  doch  nicht  so  gleichmäs- 
sig  und  zahlreich  wie  in  der  zweiten  Sammlung.  Die  beiden 
ersten  Lieder  aber^  nv«lche  ohne  alle  Beischriften  sind,  er- 
scheinen gai^z  wie  einer  schon  Torhandenen  Sammlung  äus- 
serlich  vorgesetzt,  obwol  gerade  nicht  in  der  spätesten  Zeit; 
Ps.  1  ist  sichtbar  mit  Absicht  zu  einer  solchen  Einleitung  in 
die  ganze  Sammlung  bestimmt,  und  Ps.  2  war  wol  ein  altes 
Lied  welches  der  welcher  Ps.  1  rorseTzte,  nicht  untergehen 
lassen  wollte;  «sehr  ähnlich  «teht^  wie  schon  oben  bemerkt, 
Ps.  90  f.  v^  Ps.  02-400,  Ps.  101  f.  vor  Ps.  103—150.  In 
spätester  Zeit  erst  muss  noch  Ps.  33  eingeschaltet  sejn,  ein 
'Lied  welches  in  Allem  den  in  der  dritten  Sammlung  häufig- 
sten gleicht  und  ohne  Ueberschrift  geblieben  ist. 

Fanden  wir  nun  so  die  Ursammlnngen  einer  jeden  der 
^rei  jetzigen  Sammlungen,  so  ist  zwar  deutlich,  dass  diese 
UrSammlungen  wesentlich  -von  einander  rerschieden  und  in 
ganz  entgegengesetzten  Zeiten  entstanden  sind,  jede  um  die 
•schönsten  Gediohte  ihrer  Zeit  zu  bewahren,  so  dass  kein 
Lied  in  ihr  zweimal  sich  wiederholen  konnte :  allein,  nicht  minder 
gewiss  ist,  dass  jede  Sammlung  von  diesem  ihrem  Anfange 
an  ihre  besondre  -Geschichte  von  Vermehrangen  und  andern 
Wechseln  unabhängig  von  der  andern  durchlaufisn  hat.  Denn 
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Billige  Lieder  sehen  vnt  in  zwei  dör  jetzigen  Sammlungen 
aufgenommen y  welches  schwerlieh  geschehen  konnte,  wären 
solche  Sammlungen  damals  schon  vereinigt  gewesen : .  Ps.  53 
ist  auch  als  Ps.  14  in  die  erste  Sammlung  gedrungen ;  Ps.  70 
hätte  nicht  neben  Ps«  40  in  ^iner  Sammlung  stehen  könneui 
Ps.  108  nicht  neben  Ps.  57  und  60.  Eben  diese  .Fälle  zei- 
gen,  dass  die  drei  Sammlungen  sogar  noch  in  sehr  später 
Zeit  als  besondre  bestanden  und  sich  rermehrten :  doch  schei- 
nen nach  den  S«  193  f«  angeführten  Gründen  zuerst  die  zwei 
altern  Sammlungen  verbunden  zu  seyn,  bis  zuletzt  eine  Hand, 
welche  die  dritte  damit  noch  vereinigte,  das  Ganze,  so  wie 
es  noch  jetzt  vorliegt,  in  5  Bücher  theilte.  Und  gewiss  hatte 
sowol  die  dritte  als  die  beiden  ersten  Sammlungen  bereits 
öffentliches  Ansehen  erlangt  als  ein  letzter  Sammler  Alles 
vereinigte. 

3.  Hinter  dem  jetzigen  Psalter  ist  demnach  eine  weite 
Geschichte  der  SchidLsale  lyrischer  Gedichte  bei  den  Hebräern 
verborgen ,  eine  Geschichte  die  man  freilich  noch  viel  heller 
und  voller  schauen  könnte,  wäre  dieser  Psalter  selbst  nicht 
fast  die  einzige  Quelle  der  Erkenntniss«  Eine 'Menge  älterer 
und  späterer,  kleinerer  i|nd  grösserer  Sammlungen  von  Lie- 
dern niuss  der  gegenwärtigen  vorausgegangen  seyn;  und  alle 
diese  frühern  Sammlungen  müssen  im  Einzelnen  und  Ganzen 
die  mannigfaltigsten  Wechsel  und  Gestalten  erfahren  haben.; 
auch  ist  gewiss  vieles,  besonders  aus  den  frühem  Zeiten, 
spurlos  verschwunden«  Bedenkt  man  noch  dazu  dass  das- 
selbe Lied  in  verschiedenen  Abschriften  und  Bearbeitungen 
oft  schon  die  grössten  Veränderungen  durchlaufen  haben 
muss,  wie  z.  B.  Ps.18  vgl.  mit  2Sa.^,  Fs.53  vgl.  ndt  14^ 
Ps;70  vgl.  mit  40  zeigt;  ferner,  dass  frühere  Lieder  von 
spätem  Dichtern  oder  Lesem  aufs  mannigfachste  benutzt^ 
theilweise  wiederholt,  neu  verarbeitet  öder  neu  zusammenge- 
setzt sind,  wie  Ps.  144, 1^11,  Ps.  |08  und  viele  andere 
deutliche  fälle  lehren  und.  wie  in  19,2 -7.  fiO,  8-11.  144, 


Digitized  by 


Google 


204        Allgemeines  üb.  d^  Psalmenbuch. 

12— 14«  10 1  1—^11  nur  noch  Reste  älterer  Yenständigerer 
Lieder  aufbewahrt  sind:  so  sieht  man  nodi  deutlicher »  wie 
manche  und  wie  zum  Theil  sehr  verschiedene  Bächer ,  Ab- 
schriften und  Sammlungen  der  {|;egenwärt]g;en  Sammlung 
Torausgegangen  sind,  und  wie  sehr  man  Redxt  habe  in  diesem 
>  Gebiete  nicht  bloss  auf  das  dem  ersten  Anblicke  frei  ateheude 
zu  sehen.  Und  so  geht  aus  Allem  hervor ,  dass  wir  im  je- 
tzigen Psalter  die  Bliithen  lyrischer  Poesie  der  Hebräer  (so 
weit  ihr  inhak  hieher  gehörte)  aus  allen  Jahrhunderten  von 
David  an  bis  in  die  spätesten  Zeiten  besitzen;  so  aber  frei- 
fichy  wie  es  denn  nicht  anders  seyn  konnte  ^  dass  Zahl  und 
Menge  der  Lieder  zwar  stufenweise  in  den  spätem  Zeiten 
Bunimmt,  die  wenigem  aber  welche  aus  dem  fernem  Alter* 
thume  sich  gerettet  haben,  daPitr  desto  schöner  und  ewiger 
sind«  Was  der  Strom  der  Zeit  aus  davidischer  Quelle  und 
den  dieser  zunächst  folgenden  Jahrhunderten  unversiegbar  herab« 
geführt  hatte ,  das  ist  mit  einer  Menge  immer  späterer  Zu- 
flüsse und  Mischungen  in  diesa  Buch  endlich  zusammen* 
geleitet« 

Eine  geringere  Folgerung  aus  allem  Obigen  ist  nodi  die, 
dass  die  jetzt  übliche  Zählung  von  150  Psalmen  nichts  Uiv 
sprüngliches  sejn  kann.  Ueberhaupt  ist  angine  Zählung  ia 
frühem  Z^ten  schwerlich  gedacht ;  vielmehr  wurden  sichtbar 
schon  früh  einige  Lieder  in  gewissen  Handschriften  unrichtig 
zusammengezogen,  wie  Ps.  24.  Ps.  66  jeder  näher  betrachtet 
in  zwei  verschiedene  Lieder  zerfällt,  andre  gegen  denUrsprang^ 
getrennt,  wie  Ps.  9  und  10  im  masor.  Texte^  Ps.  42  und  43 
in  den  LXX  und  vielen  Handschriften  des  masor«  Textes« 
Doch  als  man  alle  Lieder  der  vollendeten  jetzigen  grossen 
Sammlung  zu  zählen  anfing,  suchte  man  sichtbar  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  gerade  die  runde  Zahl  150  voll  zu  machen  • 
wenigstens  stimmen  darin  der  masor.  Text  und  die  LXX  im 
Cod.  Alex«  bei  sonstigen  Abweichungen,  überein.  Der  masor. 
Text  trennt  (in  den  meisten  Handschriften)   Ps.  9  und  10^ 
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"welche  dteLXX  richtig  rerbraden;  die  LXX  rerbinden  aber 
auch  Ps.  114  ond  115,  ganz  gegea  den  urspranglicheii  Sinn^ 
uad  trenneii  dagegen  einmal  116, 1 — ^9  tob  116, 10—10  wel- 
dies  einen  schönen  Zusammenhang  zerstört,  zweitens  147,  1 
— 11  von  147,  12—20  weldies  wenigstens  denkbar  und  er* 
trSglich  ist. 

Die  erste  sichere  Spar  der  Vollendung  des  jetzigen  Psal- 
ters haben  wir  in  der  Chronik.  Der  Erzähler  verlegt  1  Ghr» 
16,  7—36  einen  Tempelgesang  in  David's  und  Asars  Zeit, 
der  erst  ans  den  spätesten  Bestaadtheilea  der  jetzigen  Psal« 
mensammlung  entlehnt  ist;  denn  wer  y«  8 — 22  mit  Ps.  105, 
1—15,  V.  23—33  mit  Ps.  96,2—13  und  y,  34-36  mit  Ps. 
106, 1«  47.  48  auimerksam  vergleicht,  wird  nicht  zweifeloj 
dass  verschiedene  Stoffe  die  im  Psalter  nach  jeder  Hinsicht 
an  ihrem  Orte  und  im  richtigsten  Zusammenhange  stehen,  in 
der  Chronik  mehr  wie  willkiihrlich  und  eigenmächtig  zu  ei- 
nem neuen  Ganzen  lose  zusammengesetzt  sind:  womit  auch 
übereinstimmt  dass  der  Text  der  Worte  in  der  Chronik  sich 
als  weit  weniger  ursprünglich  und  richtig  erweist,  ja  zu  sei- 
nem Nachtheile  verändert,  versetzt  und  verkürzt  ist.  Was 
noch  wichtiger,  die  Unterschrift  Ps.  106,  48,  welche  doch 
oben  als  wahrscheinlich  das  späteste  Wort  im  Psalter  erkannt 
ist.,  rouss  damals  schon  an  demselben  Orte  gestanden  haben 
und  als  zum  Liede  gehörig  getrachtet  seyn.  Und  dazu  kann 
der  Chronist  gerade  diese  gewiss  tu  seiner  Zeit  im  Tempel 
am  häufigsten  gebrauchten  Lieder  nur  deswegen  in  die  davi- 
dische Zeit  verlegen,  weil  schon  der  ganze  jetzige  Psalter, 
auch  mit  Inbegriff  solcher  namenloser  Lieder  wie  96.  105« 
106,  im  Grossen  und  Allgemeinen  ohne  ängstliche  Unte^chei- 
dong  auf  David  zurückgeführt  wurde.  Ebenso  zeigt  1  Chr« 
16,  41  das  Vorhandenseyn  der  jüngsten  Psalmensammlung. 
Die  Chronik  aber  ist  nicht  früher  aber  auch  nicht  später  ge- 
achrieben  als  am  Ende  der  pets«  Herrschaft  oder  spätestens 
im  Anfange  der  griechischen* 
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Die  nächste  Spur  ist  dann  die  Debersetznng  der  LXX^ 
welche  zwar  im  Psalter  einer  Handschrift  folgt  die  nur  ia 
minder  bedeutenden  und  durchgreifenden  Dingen  yoro  masor« 
Texte  abgeht,  aber  doch  in  den  Beischriften,  diesem  spatesten 
Theile  des  Ganzen  ^  schon  manches  missversteht  oder  eigen- 
mächtig änderte,  woraus  folgt  dass  zwischen  ihr  und  der 
Vollendung  des  jetzigen  Buchs  ein  bedeutender  Zeitraum  ver- 
flossen sejn  muss« 

3.    Die  Beischriften  der  Psalmen« 

Um  diese  kurzen,  leicht  so  gändich  dunkel  scheinenden 
Wörter  etwas^  näher  zu  yerstehen,  wenigstens  einen  gesicher- 
ten Anfang  zu  ihrem  Yerständnisse  zu  machen,  ist  im  Obigen 
schon  sehr  vieles  vorbereitet.  Es  kommt  nun  darauf  an ,  al- 
les was  sich  auf  sie  bezieht,  kurz  aber  scharf  zusammenzu- 
fassen« Denn  es  geht  solchen  abgerissenen  Worten  gewöhn- 
lich so,  dass  sie  noch  dunkler  als  nöthig  bleiben,  so  lange 
man  sie  mehr  einzeln  betrachtet:  während  eine  schärfere  Ue- 
bersicht  aller  auch  unter  ihnen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  und 
Gesetzlichkeit  entdeckt,  wodurch  man  im  Einzelnen  nicht  mehr 
so  gänzlich  rathlos  oder  willkührlich  vermuthend  bleibt.  Dass 
das  Wesen  solcher  Beischriften  im  Leben  der  alten  Literatur 
sich  nicht  bloss  auf  den  jetzigen  Psalter  erstreckte,  lehrt  der 
ähnliche  Fall  Hab.  3«  —  Sieht  man  zunächst  auf  ihren  Inhal^ 
so  bezieht  sich 

1«  ein  bedeutender  Theil  derselben  auf  die  musikalische 
Bearbeituag  der  Lieder«  Diese  aind  oben  S.  169—180  schon 
so  vollständig  erklärt,  dass  es  hier  genagt  aus  alle  dem  Ge- 
sagten den  wichtigen  Schluss  zu  ziehen  ^  dass  die  wenigen 
Wörter  nicht  nur  alle  unter  einander  in  enger  Verbindung 
stehen,  sondern  auch  gewiss  fiir  die  Sachkundigen  welche 
den  Schlüssel  zu  diesen  Formeln  hatten,  die  musikalisdie  Art 
eines  Liedes  vollständig  erklärten.  —    Auch  ist  oben  bereits 
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gezeigt,  das«  ausaer  rh^  alle  diese  Btoerkoligeii  sehr  selten 
am  Ende  eines  Liedes  (Hab.  3>  10;  sonst  wahrscheinlich  nur 
Ps.  48, 15),  ordnungsmässig  immer  am  Anfange  stehen«  Diess 
ist  nun  noch  näher  dahin  zu  bestimmen ,  däss  TI^.^P^  ^^^^ 
immer  die  Angabe  der  Tonart  sich  unterordnet,  mit  dieser 
Zubehör  aber  stets  ganz  ¥om  in  den  Ueberschriften  seine 
Stelle  einnimmt.  Von  jener  Ordnung  macht  Ps.  46  die  einzige 
Ausnahme,  wo  der  Name  des  Dichters  eingeschoben  ist:  je- 
doch mag  das  bloss  ein  altes  Abschreiber -Versehen  seyn. 
Aus  dem  zweiten  Gesetze  folgt  aber  mit  Sicherheit  dass  die 
Worte  nip  ^22b,  I^IÖTÖ  1^^,  w^elche  Ps.  88, 1  vor  nSJD^ 
mit  seinem  Zubehör  stehen,  ursprünglich  nicht  dahin  gehören, 
welches  sich  hier  gerade  auch  noch  ans  andern  bald  zu  er- 
klärenden Gründen  als  wahr  erweist* 

Beachtet  man  noch  die  verschiedenen  Stellen ,  wo  sieh 
diese  musikalischen  Bemerkungen  ^finden :  so  müssen  wir  frei- 
lich, da  uns  jener  Schlüssel  abgeht,  darauf  gänzlich  verzichten 
zu  sagen,  warum  bei  einigen  Liedern  bloss  nSJD^  oder 
ni'^lJS  '^öh  ohne  Angabe^ der  Tonart,  in  einigen  andern 
sogar  blos  das  H^D.  sich  zeige.  Allein  desto  wichtiger  bleibt 
für  uns  die  schon  S.  188  berührte  Verschiedenheit  des  Setzens 
oder  Auslassens  solcher  Bemerkungen  überhaupt.  Denn  soviel 
leuchtet  von  selbst  ein,  dass  sie,  sofern  der  Psalter  doch  sang- 
bare, für  die  ganze  Gemeine  bestimmte  Lieder  enthält,  eigent- 
lich bei  allen  Liedern  stehen  könnften,  vielleicht  mit  Ausnahme 
von  Ps.  119  und  wenigen  atfdem  mefhr  bloiss  zur  Erbatiung 
des  einzelnen  Lesers  dienenden  Liedern.  Allein  wir  finden, 
dass  nur  die  Lieder  de»  zweiten  von  den  drei  oben  1)estimmten 
Theilen  des  jetzigen  Psalters  diese  Bemerkungen  nnt  der  gross- 
ten  Gleichmässigkeit  enthalten ;  zVrischen  Ps.  42 — 89  machen 
bloss  folgende  eine  Ausnahme :  Ps.  61,  welches  zufällig  seyn 
mag  da  das  Lied  sichtbar  mit  Ps. 61  in  eine  Art  geholt;  Ps.73. 
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74.78.79,  ^dbhe  udi  S.  199f«  zu  den  spätesten  dieser  Sanna« 
Ittog  gehören  und  wo  die  Auslassung  der  sMisikalischen  Be- 
merkungen nicht  so  zufallig  ist;  endlich  Ps.  72  u^dSG,  wo- 
bei noch  die  ganz  besondem  Terhältnisse  hinzutreten  welche 
S.200f.  erläutert  sind.  —  Im  ersten  Theile  Ps«l — 41  finden 
sich  die  Bemerkungen  zwar  ziemlich  häufig,  aber  doch  weit 
seltener  als  im  mittlem  Theile;  ganz  fehlen  sie  Ps.  15.  16 f. 
23.  25^30.  33—35.  37 f.,  yon  welchen  mehrere  auch  sonst 
auflallend  wenige  Beischriften  zeigen.  —  Im  letzten  Theile 
Ps.  90--150  erscheinen  sie  nur  als  seltene  Ausnahme  bei  Ps« 
109.  139  f.  143,  und  die  hier  gehäuhen  Massen  yon  späten 
Liedern  kennen  sie  gar  nicht. 

Folglich  waren  vorzüglich  gewisse  Lieder  oder  vielmehr 
Lieder -Bücher  mit  Vorliebe  so  bearbeitet;  und  die  altern 
Lieder  waren  verhältnissmässig  häufiger  so  bearbeitet  als  die 
spätem« 

2.  Auf  diese  musikalischen  Bestimmungen,  sofern  sie 
nach  Obigem  voraufgehen,  folgen  kurze  Angaben  über  das 
Stück  und  seinen  Dichter.  Es  sind  diess  zwei  besondre, 
Jedoch  nahe  mit  einander  zusammenhängende  Angaben,  die 
wir  deshalb  vorläufig  hier  zugleich  abhandeln,  obwol  bei 
einigen  Liedern  nur  eine  von'  diesen  beiderlei  Angaben  sich 
findet. 

Es  wurde  nun  nothdfirftig  genügen,  wenn  in  solchen 
Fällen  kurz  gesagt  würde:  ein  lAed,  von  David,  oder  van 
Salomo  u«  s«  w«  Indess  ist  der  allgemeinste  Name  für  Lied 
T)^U7  nur  selten  gebraucht,  zumal  so  ohne  alle  weitre  Be- 
stimmung, Ps.  46  vgl.  Ps.  18, 1.  Lieber  wird,  gleich,  um  die 
besondre  Art  des  Liedes  zu  nennen,  ein  bestimmterer  Name 
gesetzt»  Als  solche  Namen  erscheinen  nun  1)  am  meisten 
Namen  für  die  bestimmtere  Art  und  Gattung  deß  Liedes, 
nämlich  *lbT2D  bei  weitem  am  häufigsten,  daneben  etwas 
seltener  h'^DXa^Ü  ond  DnZ^D,  Ober  deren  Sinn  oben  S.24-6 
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gi|piro€;b«a,^  2^  YemSmimu  den  an. «19h  seH.  donkelii , 
U^^t^  bringt  «frea  'dm«  BfpobtQsg  mner  Stelliuif  d«a 
gi«8^  ]!f«z0M$  .deor««  w^aek  mit  Jemen  beiddo  deiili. 
ohera  «o  abi»  4aas  «s  eiiie  nkbf  gaiUB  mSJuilicb«  fifdeutuBjc  . 
babea  jaiw^e.  Aosaerdem  wechaek  imt  dies^a  dreieo  ein 
eiaadgcsmal  0n^  ab  Pf.  7,  nnd  nVn^  in  «inem  dec  späte« 
#ten  Piabieii,  vglV  darüber  weiter  S.  27—9;  eiaigemal  wech* 
•elt  audi  d^ittt  n^R  G^?^  ab,  Voraber  s.  S.  32.  — 
2)  Neben  einenr  je/i^r  ersten  Namen  eteht  einmal  Ps.  45  eii» 
noch  beftimi^tem,  HTTJ  1">«?,  woräber  «.  oben  &  29.  — 
3>  Andern  filaaien  loönnte  man  gescUdilißhe  aennea,  da  m» 
HM^btlifr :  i|i^t  aawol  Jb'e  di^l^iscbe  Art  ^ider  Ricb^g  eeU 
nes  Liedes  bezeichnen  als  vielmehr  ihre  Sntstehnng  eiec: 
aRcfi  ifire  Anwendung,  Ich  zähle  dahin  eiama}  den  Namen 
nlVK.?5il  ^"*3^  ffirdieLieierPsa20-3!*,  worüber  S,  195-196 
gehudelt  ist;  «^ami  den  Namen  n^^H  I^Q  '\^Vi^  Ine^ 
dfr  EiHweikm^  äe$  Mauma  Pm.30^  wptfibeir  pass^der  wm* 
tmi  so  iredln  ist» 

Alldm  die  Art,  wie  diese  Namen  der  Lieder  gebraneltt 
imd  yme  neben  ibnitti  £e  der  VefAisser  angegeben  werdet^; 
ist  Vriederum  nach  den  drei  Hau(HlheiIen  oder  Samminogeii 
des  jetzigen  Psalters  sehr  rersehieden ;  und  wol  vetlehnt  es 
ladi  itt  mancher  Hinsieht  der  Mühe,  andi  auf  solche  schfdh« 
fcär'tmbedettteQde  Dinge  «1  Achleiil 

*  In  der  ersten  Sammlung  sind  diese  Angaben  afti  einfach- 
sten und  kürzesten  und  doch ,  wo  sie  sich'  beide  finden ,  am 
genaueren  und  gleichmässigsten.  Zwar  ist  bei'mehrern  Lie- 
dern UoSs  der  Name  des  Dicbti^rsr  angegeben ;  twekAes  t^eilt« 
neüfidig  wird^  3»»  es  haalenw^ise^eimritf,  nänib^h  Pß^  25--r2& 
34^37,  dicSielban  Lieder  wO  auch  die  mnsikaijschen  Beaierr 
kongfin.  febl^>  .a«»g^neniiii0P  Ps.  3^  ws(  einmal  nsdtsV 
#Katy|;;*^sfrdeiii^aer§l|^«<  Pß.^lh  Um.^Ak^t  :Mr|i  ai|c}i  di^ 
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Bhm'  Wwte,  1»d*hi6»  s4iH«  -WilÄtlÄh»  St*l»«ig^  VW  «der' Ab« 
gilb*  des  Diditen  Btäit  otaA  wir  ^«.24^  9ä  mhI:  40'  oMb «hc; 
stthW  ^>iMM  «(«««Im  Wolrt'iMMgHNrhiiKch  Itaiuif  '^fDrSSf' 
ViM  i^r«  W6ndr  "M^chseln  SariSt  «iü  /«^deff^ttnt  «iüitiail^' 

^|it  «•*•''»  ■0^^*^  *^-  **'  ^.?^  ***•  1'^»-'^^^  ^"  ^' 

dfe»eriJefcerfthl«Rfeik  »Ig»  «it  g^ttstie«  fewistfüfti  *»»  M» 
Wb««  n"!3r!  nsiffl  ^l"»^  Pfr.30r«ri»clk*iiniü»«ft<J*rfl^ 

Ifehdl  arfai  'Wtfi»M^eJ)iUe&  nanlitv  >^   ÖiV'mttb  SlMliiluik^ 

jytee'i  wHrtf  w.  Wim  •■    ■'  ■_  ■  •■  •';'•'■-'';'•■■'"■,;•  '•" 

äer  6i<iW«i'  itiiäiAittä.  Ift.'  69:  W.  #}    Wbgijgfeli  W«ini<a 

MM  f«liit'P«.:fl6i'!67»  uati  hi^  ^«Ml  Aldtt»  «NT  iltMcoriung^ 
denn  dass  gerade  diese  zwei  Lieder  zu  de» '»atcMenliacbait 
gtbßtati  i#t  M  d<r  «b^n  .S^i$ll«UBg>  die«(r  .^amnlung 
pd  iMrrU^beRwMft««  1lF«h»sehta'n&h  «ioltt  .i%  Apadrfaajn 
dnngeih,  AUeid  der  Naue  des  Dii<tfiterist«t«tr  liier  «fUr  J)äi|-^ 
figm«»,..  P#., 44^47.  49.  i5e-Ä9»^;68.  77,  8p.  ^j^.,»? 
(T«fg^  «beb  ««.w  4«  Jetote»  SflütraltoA«  Ps-^l.  )(>%  ^^?, 
139.144).  Die  Namen  V'd^lO'and  a}^:?l%':«tt4  Mh^«^ 
ab  in  d«r  ersteig  3a|iiii^i^, .«» -ob^nS.  ^f.;  und  f  eben 
niOTö  findet  ^hhi^T,  ßo^  P^Sr  »ocJ»  4««  aUgpmeiiiere 
rvnjif,  e«m«diMi:vm»  «der  oacb  iM»  P«»  ^  W  <«bei»  «<»  .?^ 
«2)V  je4o^  nie  ilwwclien  «dlrfa  «iditeraattfen  and  -^lltdl»» 
also  in  deil  <ird  «6glieM«tt  9MHfM|^tt  t>»7  48i  08^  88  '<«bn 
80  10§)|  FW.  68i87^PB<69.9d.9V,  ^)»»ai8  <0»H«ift^  d«m  dies 
"i^  nach  4Ma  Stentf  QUcftär  Vi^b«M«h^«n  <illfrii^  MtmA 
diüe  Sttbiefb  EUttMerimg  Ä/d^  IftOlfB  *inl!?'"*n&Vi3  MtiM 
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Itodälit}^ jft  m^  fttcfbl  tAUih  Tb.  4t«  D«f  müeu  Suiähtk§  mT 
diä«et  ganse'  6eftrauch  de«  TV  firemd,  — *  Dass  Pi;72uBd' 
86^  60  wie  S«'  18^  2(^1  gesagt  ist  hinzagekommen  sind;  bezeugt 
dfe  beso^di«  Art  ihrer  üefeencbrifteii  auch  in  fieser  Hiiisiciit« 
*  Itt'  äet  kMeik  SammkHij^  sind  diese  beid^räUtigen  Ang«^ 
tettt  yro  sie  sieb  fladetty^  sehr  Ibtlln:li  gehthen  wie  in  der 
dliMete;  aber  sie  sind' in  dieser  Art  iberhatipt  sehir  selten 
Bad  serstrent;  und  mändkee  ist  dageg^  hier  neu»  SerDiefa^ 
ter  ist  allein  geaaant  Fs.  103. 138  und  bei  den  fSIgerüedens 
l2SL  124.  131.  133. 

.  3.  Es  ist  nun  aber  npthig»  über  die  in  den  tTeberscbrif« 
t^a  geaapnien  Dichter  besonders  zu  reden.  Sie  werden^  wie 
sonst  iiberaD  in  solchen  Fällen^  durch  die  Präposition  V  be^ 
zeichnet;  und  siebt  oiaii  zunächst  bloss  auf  diese  Anfftben^ 
eo  w<erden  folgende  genannt: 

1)  Da'ri^j  er  wird  aU  Diditer  genauBt  im  allm»  StiUkm 
deretst^kSattidoiig^  H^  den  S.I8a.20Jlf*  erlUäriMi  Wwgm 
Ausnahmeit;  fer^^r  in  d»t  Hälfte:  der  zWeitfiP  ^ISMMnlqag  ^ 
5l;«^71,  mtt  nehr  wenden»  oben  schon  ^läiilffrien,t  in  .die^ipn 
Sdle  ganz  uub^deuteiidea  AüsunhoMU;  WMler  «ber  mit  ngth 
sehr  zerstieut,  Fe.  86;  1Q1$  103)  MS- 110;  128.  Idl«  131a 
133;  138  ^14&^  abo  ausKniHien  71fliaL  Dabei  tügt  «t .  1^ 
1&  36  den  Mcb  dem  Sin^  des  A#  Xt  afäui  k^»  Etnmm 
nsei  dea  Oiemfta  Jpk^s. 

2)  Davidifdhe  Sanier  i^t^siofafinepi  aiisaeiÜHiiillch  in  de«H 
jenigen  Ltedem  wekbe  iiieh  S«  193  die  zw^ei^e  Hälfte  det 
BÜtiiern  SanHuIung  biUen«  iedodh  werdeit  bei  d#o  einzelneii 
▼erschiedene  dieser  Sfingir  genMnt :  a)  ^e  Säine  Q4raiß&'« 
Ps.  42--  40^  fernem  im  Naättrage  Ps«  84i.  iB&.  87  nhd  ia  4ef 
erstem  von  den  z^eii  Uebcfrscbriften  bei  P**  88.  Sie  <ind 
nacfe  Nd.  26^  58>  IChr.^  7^  %  19.  Vi,  0<26,1)  ettfss^!d^f 
titesten  kritischen  Häuser  i  ^^eit  j^m  vorARvi4Mcbe)i?  Zml^ 
mrUrbnÜt  ^t  Afm  Jlo«b  jittel»  iliiuii^4}e|i^  ^em  ;Mbnf  J^ 
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m'iil^flrDlikyJ^'«  Z^  «uns  efaiec  von  dic^qn^  Hame^  ^nemäa 
4ef  .i^.i>  d^  'f^'l  »^^si.fh .  gtns  l^e^sders  als  SSiig^  &¥«ge« 
a^i^hnel  mid.  Tiele  too  seinea  Verwandten  ^  den  ;]|li^eii«; 
^iin«teA  {ctlei^^  bi^^efi,  1  Cbif^  0, 18— /23|  so  ^f^  t«a  ^iin  «fu^ 
4}e  Q^racbit^  spri^^wör flieh  fiir,^^äng«r<<  wufdi^Q;.  2  Chr. 
2Q|  Ipt  Hjef^uf  erklltart  sich  i^q^h,  wie  Ps,  88  in  i^f^  erstem 
V^ber8chri&  den  Qo>i|ch^pn  Jw  allgemeinen.j  in  der  z^jaiteii 
4ein  IIaei;^an,iii#besQKn4re  ziigei^i^ieben  werden  koniOe,;  Ifie|^ 
feigt  sichiwenjgsteiis  Lein  iinirmöfanliclier  Wid^spruchf  «^, 
h)  Asaf  Ps.  50.  73  —  83.  Dieser  erscheint  unter  de^  drei 
berühmteste^  Sängern  Payid'j  und  den  Vorstehern  seinen  ge- 
sanimteaMusik)  Haeman^  Asaf^  Aetha^^i  oft  wiederum  als  der 
vor^ügh*chste  oder  wenigstens  der  berühniteste  vgl.  1  Chr.  l6, 
5  mit  der  ausrühriichern  Darstellung  15,  17—21  und  mit  der 
«twa9  abweichenden^  25,  1  ff.  26^1^  Ja  in  den  Gesölhichts- 
Schreibern  des  A.  T.  aus  der  ndchexilischen  Zeit  ist  er'^der 
«filzige^  trelchtfV  als  l^hi^gör  4^  Ditiliier  ünbedebkHIh  Oavid 
«teges^rlh  md  (ast'ihm  glefchg^feltt  w^rdN^i  12,46«^  äCtir^ 
80|  99«  A^iM^  Werden  in  d^n  Büdietn  Eem^  -Nehemja^imd 
Cbf^tlXkdi^  S&me  Asaf^s  etwa  eben  m  genannt  wjem  th'e» 
Setf  ^Pdsfbnen^UebersebriiVen  die  Sühne  ^^ai^s«  *-^  c)  Ae^ 
than  (der  £zraöAii)  ^rrird  bloss  Pi.  89'  genannt:  ^'erscheint 
al»  d€hr  dritte«  der '3  grossen  Morikfli««ister  David'»  IChrl^ 
89-- 32»  liy  li'  nnA  in  den  i^Fdem  -eben  genannten  S^len« 
Leider  aber  können  wir  von  allen-  iUeseb  drei  grosieh  Cb«* 
sil^<^  uiid  Mitsikmeistem  David'a  «pnsl  sehr  wenig  sugen. 
Dass'sie  als  ansserordentlitii*  begabte  Männer  izn  Dii.vid'8.^t. 
Gesang  und  Musik  unter  denen,  welche  sie  ikrem^  Staude 
nach  am  meisten  treiben  nmsaten,  den  Levken,  za  einiefr  frii-* 
het  uhgekannten  Ausbildung  brachten  ^und  die  Schöpfer  :gross<& 
artiger  künstlicher  Musik  wurden ,- Istdel  keinen  Zweifel: 
aber  diess  möchte  leicht  das  einzi^^o^tgesclrichrliche  sejn» 
fürt»  sieh  von  ihnen  jetzt  sagei^  läset.  Bs  ist  ferner. gewilai 
iddht  «mfälUg^  dääi  kaitm  "i^  grosio  S^er  i«k  iänlniuQQr 
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.(!»  llle  Sdsehäfteb  der  BMilmeii.       ^3 

$läw  gaiaimt  werden :  diess  ml»«  sioh  auf  eine  feststehende 
OrdnuDi;  der  Missik  beiiekeD,'  tielteidit  auf  dfe  drei  firteil^ 
gtimmen,  Ak,  Teiiev  uad  Bass,  da  nach  1  Cfar;  ^  18^32^  die 
'l^egeasekige  Stdkmg  dieser  drei  getetsiieh  bettiniaiil  waa. 
AUeiii  ^tt  des  Aethao  erseheint:  in  andern  Stidllea  tmB'wA 
vnbelnuuiten'  Gräoden  Jedtfthuii,  ab  Wate  da^MÜr  m  anAo^ 
ter  ffam^  aus  anderer  Z«t  ifir  di^elhe  Ssdie  1  Gfan  S&f  h 
ÜCbr.35,13.  Neh.  11,  17  Tgh  1  dir«  9, 16;  1% 3814111 
üttd  während  jed^r  der  drei  Haenaa,  Asaf  und  Althirn  I^hrV 
.  c.  6  als  TOD  einer  der  drei  alles  mnfassenden  EbiiiptfiMbilien 
Levi's,:  Qebäthy  Gersebem  and  Merari^  abgeleitet  erscfceint^ 
seilte  man  nach  genauer  Yergldohung  Ten  1  Kön.  5,  11  «nd 
PS«  88.  89  Mit  IChr.  2,  6  <)  rieimebr  glanben,  Haenan  oad 
Aetlian  seien  arspränglicfa  -me  Darid  ans  dem  Stanilne  Jiida 
gewesen  and  nur  als  doroh  bohe  Weisbeit  and  Ktinst  aasge« 
zeicbn^e  Iflänneri  als  Lehren  der  Masik  nnd-€ltuitder  <ve« 
nnreriügbaren  leritiscben  Sängersclinlen  ailoiilig  EHren  hedr 
ber  so  in  den  Stamm  Leri  aufgenommeni  wie  wir  es  ist.  deA 
nadb«xiliscben  Böcliern  lesen« 

3)  Ausser  diesen  71  Liefern  die  von  David,  und  23'dfö 
von  davidischen  Sängern  abgeleitet  werden,  schreiben  diö 
hebräischen  Ueberschriften  bloss  noch  2  Salomonen  zu,  Val 
72  und  127,  und 

.  4)  ißn  einzigen  Ps«.  90  .„Mose  d^m  IHbnne  Gottesf^«  i^« 
sammln  i^lso  ist  etwa  ^ein  Drittel  der  Lieder  des  jeUsigen 
Psalters  Qhne  aHe  Angabe  fiaies  Yerßiasers  ^lassen;  wenig*? 
stens  ist.  dies  so  im  hebi^chen  Texte« 


lyi&Y^ar  wird  Haeman  bloss  Ps.  88,  nicht  1  Kö'n«  5,  11  aus« 
driicklich  ein  Ezrachh  geuannt,  allein  «er  hatte  es  auch  hier 
gekörnt,  da  die  Rede  hier  sichtbar  abgekürzt  ist' und  deii^ 
6esthichtsschreiber  solche  Nachrichten  wie  IChron.  2,  ^ 
Torscl^waben  miissen.  .  r  ,  i      .      ;       ■     .  f 
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Hitr  abtr  dringen  sick  Aer  gtiM^hiehtlMlwii  B^tmiH^m^ 
«of^kh  «iie  Menge  TOn  QnabwMifieheit  Bedenke»  «nf.  Dein 
«enn  so  alle  Lieder,  deren  Diphler  be«tiwnt  ^^euf  mit  der 
.gerMigfiiligigeB  AasaahMe  jener  drei)  nur  von  David  und  deAsen 
JEUingetn  abstammfin  eidien:  wie  konmit  ei,  ,iks$;ior  Ftaller 
gar  keine  Dkhler  ans  den  Tiefen  andern  Zet^en  und  Jelirhimr 
derten  wmhirc  nariit?  Däes  bis  auf  die  «inzige  Attsnahme 
*oa  Di«  90  keine .vordayiJiaiben  Dichter  genJEmnllreidetty  eti- 
kIKrt  sidi  von  selbst«  da  erst  David  der  Mnstfer  d«  JLiedes 
Iran  Sien  ist:  allein  isl  etva  sofort  nach  der  davidiscb^  Zeit 
der  keilte  Gesang  in  Israel  verstnaunt  ?  u^  ist  diess  der 
ätrengerpi  Gesdiichie  naeh  sobim  deshalb  nmndg&h,  ^eil  es 
aadem  so  klaren  Zeugnissen  wie  ies.38.  iona  2  widerspricht^ 
wie  aaUen  wir  es  verstehen  dass  der  Psalter  gar  keine  spätere 
Dichter  in  den  Ueberschrifien  nennt  ?  ist  er  also  vieileiobt  ti| 
amier  jetiigen  Cestab  schon  zu  David's  Zeit  gesanunelt?  ob? 
wol  nach  das  nicht  erkfiten  würde  ^  warran  ein  DritM  dar 
Lieder  und  sidhtbar  nwist  dje  spätesten,  wieder  gar  k^aa 
Namen  enthielten«  —  Aber  untersucht  man  dann  die.kiafira 
^rt  «nd  Eigenthiunlicbkeit  aller  der  Daviden  o,der  einem  sei- 
per  Sänger  zuertheilten  Lieder :  so  zeigt  sich  da  auch  bei  ger 
ri^ger  Aiifmerksamkeity  wie  viel  Ihehr  bei  der  schärfern  Ein« 
sieht  I  die  ausserste  Ünähnlichkeit  sehr  vieler  solcher  Lieder 
in  dem  Maasse  dass  sie  alle  demselben  Dichter  zuzuweisen  im 
atrengern  geschichtlichen  Sinne  rein  unmöglich  wird.  Ter« 
gleicht  man  z.  B.  nur  die  12  Asafen  zugeschriebenen,  so  zeigt 
sich  sogleidi  zwischen  Ps.  75^76  und  den  diese  beiden  um« 
gebenden  die  grösste  TerscMedenhett  in  allen  Dibgen  welche 
als  Kennzeichen  der  Abkunft  von  demselben  Oicbler.  gelten 
können ;  wie  viel  mehr  tr?fR  d^s  bei  den  vielen  Daviden  ^uge« 
^chridbenen  ein !  der  Abstand  z.  B.  gleich  zwischen  Ps,3— 4 
und  Ps«  5y  zwischen  Ps.  7—8  und  Ps.  9--10  ist  unendlich« 
(lebt  man  d^egen  den  wirkikhen  innern  Aehnlichk^ten  der 
Lieder  in  Rücksicht  auf  Dichter  oder  Zeitaltar  üaob^  aa  ont« 
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littet  mn  '»HW  ^J«  «**  d%.#W  apmli*  »ndeps  ^^le,  ja 
m  ^i?W«a|e".-<i«fcli  die  UplnirscbriApi».  aucl^  da«  wirklieb 
Yowandte?«  vei«ei  vo»  waader  g^eiyit,  ist,  a.  ß.  ?»•  *? 
(A«af)  TQ«  P?»  14.  58  (David),  —  Do«*  an»  «chwerste^ 
>vird  68  auletjt,  sofcald  maa  i»  Einzelaea  bei  jedeiB  Mede 
jedes  Wpj^  Mad  jedea  Vers  wd  G(|flaBken  virk^ich  auf  den 
Verfess«^  ^«ieheB  wiU  welchea  die  Ueberscbrift  aeaat,  sich 
die  gehörig  Redjeaschaft  über  AU«8  f»  gebep,  z.  B.  «cl| 
^ar  zu  d^Jjkeu,  wie  David,  weaa  et  wirklich  der  Dichter 
▼(m  Ps,  3.  4. 7,^8  ist  (wie  die  nähere  Uatersachupg  allerdiogf 
beweist)^  weh  Ps.  5  and  P(f.9-W  ^ediohtet  h«ben  Höiin«y 
Gerade  der  ErMärer  welcher  fbe»  so  griiadlich  als  aufrieh- 
lig  ist,  Svird  b^er  überall  wf.^ß  g«««»»«"  Schwierigkeitea, 
ja  üa«.9gUphkeitea  trefea,  «nd  «»t^fid««'  '»^^  »  der  ausser- 
»tan  Verwirruflg  W  liv8icbq|^#  erl^eaBfi»  pdPf  «"  .^^?^9 
Wege    denkea   müssen,    «m  aicht    ganz  im  ünklarei,;  zq 

So  widern  .wir  den»  hi<ylutch  im  Grande  nur  gewarnt 
über  deil  p«berschrifte,'  nicht  Inhalt  und  lVe«en  der  Lieder 
selbst  ^  yerse,.^«,,  vieUnehr  auch  i«  dieser  Hin«cl.t  cn»  aa 
iUe  aben  dargelegte  Art  der  Entstehung  der  jeiwgeB  Lieder- 
3ammluBg  z,  eriafter«,,  »s  Jst  mögUcb,  dass  mehrere  unler 
diesen  Ueberschriften  eine  *ch«eschichtlwhe  Ueberlieferung 
über  den  Verfasser  enth^tpn;.  a^r  die«,  piuss  sich  bei  je- 
aem  aiazelaen  Uede  m  Pw  §9M  «f»*  «'«*''!'»  ""*  ^ 
dürfen  nirgends  die  MiM»f  H^<>m  *'^  üebereinstimmung  der 
ianerq  und  äussern  ;5eugW«8f  m  SHPbe«»^  »««  Ergebmss  a[. 
1er  «nauesten  üntersuchuagen  diese?  Art  i»t,  uffi  es  hier  m 
der  Rürzf  zu  sagen:  dass  «Hfrdings  eine  ziemlipbe  Menge 
yw  Uedera  und  zwar  der  «chöasteii  und  wichug<j>en,  ▼*? 
David  oder  doch  aus  seiaer  Zejt  herrjihrt,  die  grässepe  Mass» 
indessen,  arst  au»  späten^  Zeite»  und;  voa  «liT  T..frw)nedeji^fi 
pifibtem  i|n4  Zeitaltem  j»ftgule^tW;i»ti  h  häMfigf!  «»^  » 
tiefer  man  alfes  oatersucht,  desto  lest#rjM»f>"»<)W"*?- *''*'^ 
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210        ADgemeiiiM  lib«  ä.  Psa1nieiibiiciu 

die«8  Ergelniss;  ein  ErgtebBJsi  'welchts  aach  keneiwegk 
bloss  im  Allgemeinen  stehen  bleibt  (denn  dann  wäre  es  nodi 
sehr  schwankend))  sondern  sich  bis  in'4  Einzelnste  bei  JedMn 
Liede  nach  sichern  Spuren  und  Gründen  erweisen  lässt. 

Fragt  man  nnn  aber,  wie  bei  solchem  ursprünglichen 
Terhältnisse  der  Dinge  dennoch  solche  Angaben  der  Verfas- 
ser itt  die  Ueberschriften  kommen  konnten :  so  muss  man  sich 
xunächst  an  die  altgemeine  Art  der  Entstehung  und  BBdung 
solcher  ßficher  in  den  ahen  Literaturen  erintfern,  wovon,  so- 
fern es  auf  die  dichterische  Literatur  defs  A.  T«  ankommt, 
bereits  oben  S.  180  ff.  geredet  ist.  Das  Weitere  ergibt  sich 
schon  grösstentheils  durch  die  genauere  Untersuchung  der 
drei  Sammlungen  aus  denen  der  Psalter  besteht;  denn  auch 
in  dieser  Hinsicht  unterscheiden  sich  gerade  diese  drei  Theile^ 
wie  sie  oben  bestimmt  sind^  durch  die  bedeutsamsten  Merk- 
male« 

Die  erste  Sammlung  Ps«  1 — 41  umschliesst  wirkKeh  den 
grossten  Tbeil  der  ältesten  Lieder,  und  sehr  viele  in  ihr 
stammen  von  David  oder  aus  seiner  Zeit.  Auch  macht  es 
gar  keine  Schwierigkeit  sich  zu  denken ,  dass  die  Angaben 
über  David  als  Dichter  hier  bei  vielen  Liedern  aus  alter  gu- 
ter Ueberlieferung  abstammen,  z.  B«  aus  solchen  geschichtli- 
chen Werken  über  David  wie  wir  noch  ein  Bild  davon  in 
den  Büchern  SamuePs  besitzen;  bei  Ps.  3.  7. 18  erhält  diesi 
noch  durch  ein  andres  Zeichen  eine  besonders  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit, wie  bald  erklärt  werden  v^ird.  Bei  dieser 
Sammlung  haben  wir  also  einen  echtdavidischen  Grund;  und 
wenn  die  letzte  Hand  welche  über  diese  41  Lieder  ordnend 
und  die  Ueberschriften  in  ihre  jetzige  Art  bringend  waltete, 
allerdings  auch  mehrere  spätere  Lieder  als  davidische  be- 
zeichnete, so  begreifen  wir  doch  leicht,  wie  man  mehrere 
^Jahrhunderte  nach  David  eine  Sammlung,  deren  Grund  davi- 
disch ist,  bereits  ohne  nähere  Unterscheidung  für  aHgemein 
davidisch  halten  konnte.    -  ' 
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Ps:  42-18^  dfeenül^berftirflrifleA  nach  6.198 f«  in  {Ihrer  ekei^ 
ffillfte' Liecler  Baticfs,  in  der  sweiceo  davi^cker  SSnget 
anliiiDd{g;eaf«  Dfese  Aar  keines  ao  alfen  firand  nnde«  will 
der  »orgfillfigsten  VmeimekiMg  nicht  geling««  «neh  nnr  einea 
dieser  L^|»f  In  darldiM)!!^  Zellen  «f  veriegen.  Abe^  ea 
Btinimt  mS  berritt  2a  atlen  lAidttm  oben  M  yetaehi^deneH 
iSt'eUen' rttwtcktften^  erihideA,  Wenn  wir  meinen  ;dtti9  der 
Biaskeimit  VielfefcKt  lim  ein  Jalulinndert  spSter  Idbte  alade^ 
der'^rsteh'Säüinihing,  abo  in  einer  Zeit  wa  liberhaapi  die 
Krinnermig  an  so  alte  Dinge  im  rascÜen  Falle  inuner  unkla^ 
rer  wnrd^  und  die  Vorstellungen  liber  daTtdiiche  Lieder  ge- 
rade^ in  dieser  geschichtliche*  Hinsieht  Schon  vie)  nnfgenaner 
geworden  se^  konnten«  Im  Laufe  des  nweifeu  #abl4itfndert8 
nach  dem  Exi(  galten  eben  David  und  Asnf  beraiig  ^  all-^ 
gemeine  Muster  grosser  alter'  Dichter  'Neh»  12^  46^1  ein  Dia- 
skeuast  konnte  also  damals' jede  Sammlung  ron  Liedern,  die 
an  Inhalt  und  Würde  den  davidischen  ähnlich  schienen,  eine  da« 
Tidische  nennen ,  sobald  er  nar  diese  Sammlung  beipeite  ab 
eine  ältere  ^pflUg  und  keine  bestimmtere  Naehrieht  fiber 
die  Dichter  wnsste ;  oder  er  konnte  aus  andern  Büchern  sich 
eine  neue  Sammlung  nach  giBwisseii  KennEeiehen  anlegen  imI 
nlln  Liedei^  amsammenstePtn^  die  er  entweder  fUr  Lieder  Da- 
vid'« oder  doch  (uv  Lieder  davidischer  Sänger  hielt')«  Dasa 
etwa  anf  aeldie  Aft  diese  Ueherschriften  entstanden,  erbelll 
Mwb  ans  der  so  game  allgemeinen  Zmnic^fuhrui^  eines  jeden 
der  8k  211  genannten  11  Lieder,  auf  dKr  ßohfie  QAracVsjt 
ab  hStte  der.Ueberschreiber  keinen  bfstimfntern  Namen  des 
•mnelnen  Dichters  gewusst;  denn  dasa  er  ilm.zii  gebrauchen 


.  0  T^U  aber  den  Dtv^  jflVs  in  dfr  Z^itschrid  fiir  die  Kunde 
des  Morgek  Äd.  2.  §•  102-^200. '  '        "     ^  ' 
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ein  «olcl^  Sumnfer  ^  ^i|iel4e4.P^^9»9pl^h,^  «»^ 
pmni  .amer  Sü^vev.  railnjltfi?  mi4:  wir  IMMejQ^  f^^mp 
dum,  UAUf  hw  gflge«Wirtig  tnanobfii .^tcflitf  Damd«)^»  dur 
3aiiml«r  b«  dw  Woikn^  lU^.er  auf  P^ti^^fsafi^iyhi;!  P^ 
H— 71»  j«itrgMfl8imiJCifiMEi:«qg1^'ph  ^  §f#^|rtjii^f  Y^r- 
Mlaw^j.  dl9ri«iet;w  Qnfii'fl  t^f»,  g^|i^  b^^xf^^kg^otj^ 

der»v4ie  fdoh«  «AiHr^dfiiig.  imrDi^d'B  L^^  nf|c|it,:(iusilr 
UB9ßn  oi^hmpUf  mi  iki  $ei>  8^or  3»!«^»  n  W.ar|iJii  dii^ 
^eaftied'^Uii  QorApbi^»  j«bm  de«^  .^saf  o^r  A^diim  znr 
goscbrielft^tt  litatd«  .WW9  i<;b  nicbt;  jedcf^b  Jst  xii|  jt>^ftc]b^lejQ^ 
d^A9  w0nlmiw  wb  ^  Xj^^r  der.  Qinwhil^  Fat  4Ö— 4©^ 

i$SB»\h9  uffld^  dan^  Gtetmon  (od^r  Qigra^bjbeil),;  4^f  päd 
A^tbM  ia  die$00i  Bliebe  davidi^b^r  $«iigfff  j^  dq^elboo  g^ 
Imligte»  Ordwung  AMf  fMiaiid^  f^lg^ii  wie  IfpJ^r*  %  18--3S^ 
--r  jPfl«  7%  jmg  9Aob  S»  184  Hui  e^i^v  äl|iilic|>i^ii.$<uiiiDluii^ 
üftloniiwlcbiäir  :  Xi9d^v  i^ml^bot  imi4  «pnAiigec  .AabiÜ^bMt 
vr«g«n.d0r  dayidxMbm.fanipliing  «ng^bSi^t  «ejo^. 

"  In  der  driitin  Sammlnog  Ps.  90— 150  ^M^beM  dU  Aki* 
gäbe  David^B  ah  Dichters  bei  einigen;  obe«  a^öu  ak  besöa« 
derer' Art  erw^haten  Liedern  Ps.  101.  l08-llft  198^146 
dben'so  ^vielhen^  in  der  ersten  tbeils  fat  der  a^fekeii'SailMM 
long;  d^nn'  nocll  ffiiHet  Jüan  da  eiaige  edHe  lAeSfkatA  iwk 
tidiflclier  i:eit/'Hi4e  }ä  \^ineni  Nachtrage  zur  efMe»  Satnou 
hiiig.  Ps«  90^iAidiJPer  dh*'  Skmmler  desw^f^M  v«n  Mmief-^d^ 
leiten  und  ao  an  die  Spitce  stellen ,   :weil  er  ihn  in  einem 


i)  Unerlaubt  ist  es  aber,  7  m  splcben  Italien,  wo  S|ch  a^r^lei« 
chen  Schwierigkeiten  erheben,  anders  zu  erklaren« 
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jlliiniBMlif  iMlii  md  dfttJüM  iri^klkb  tu  merEAAb<Nr 
beH  ist  wdste  ihn  mM$  fJMLuam  GM te«<<  urie  Mose  wwei- 
dig  JQfieliti» .  SMMtakMr  enehtiiii  der  Naaie  Dartd's  nur  «ol;- 
lea  md'ztmtmtf  P«.  103;  122.  ISi^  181«  183,  gleickMm  ai^ 
dit  erate  YeriiiiiUiiMi«  ttke^  dtiiDiebltry  w#kdw  «kh  aritlw 
«sd  du  fmlmM^  w^  Mai| « nm  loehtesten  Oiivid  »a  inden 
mehUd^.JÜVfMA  htfs.  Mf  $am  jsentreut  Saloamie»  vt^ 
schrieben,  wie  es  scheint  b|pss  deswegen  weil  tbLM&r  ^ 
Oiof  '^kh^s  Miiw  ^auat  ¥•  l  Tom  Tmipel  eriUi^le.  . 

So  aeif  en  deoa  üe  zetslreirten  Ueberscbrifi^n  bd  de^ 
qAtesieii  Theileo  des  Psalters»  wie  aUnä%  die  Messe  Nmli^ 
nassteg  vi  diesb  Gebiet  hmmp»  mlohtiger  eiwdinitig  m^  dap 
echtgesdhieblb'ebe  And^iken  an  so  orAlte  Zmimi  si^b  Vea 
£k«(e'8a  fi^ofe.BMhr  veklelr*  Unter  soMioi  Yerbältaiss^ 
aber  ist  kein  Grund,  warum  die  Yennuthai^^  Mose  hier  odef 
da'siriien  Mäiben  sdke;  «ie  drvigf  ebea  immer  wmter  vor, 
schlagt  audi  Wola^kmal  taihrelrFortwandfung  «ine  andre  J^ic\^ 
tangaiiiAU diegewöhnUche.  So adhrelben die LXX a^ob einige 
PsaliimBfiiiehff  Dafiden  za  '  )» andere  dagegen  besiehen  m  mififilr 
kndeir  Weise  aitf  bekannte  Pn^rikelea  ^.),  /^dekea^der  ersl^ 

1)  Äaralich  Ps.  33.  67.  71.  91.  93  — Ö9.  104.  137.  Die  ganzi 
'  fteil^  Pis.  ÖJ— 99,  die  im  hebr.  T6xte  sein'  kaM  ist,  ist  in 
deal^X?^  aiekt  so  naekt  g^eben,  wie  iib^faeiipt  MetJSX 
jedeiti'M/^^ae  IFelMiradMrillt  g«b«a,  eine  aterkwärdige 
Neuernng!  Ps.  2,  welcher  ohne  Uebers«bnft  war,  Wii#9 
^  m,;fdt«n '^emp^m^  ^er  I^|(.  wiis  jfi^ock  k^ijt  in  einigen 
l^r.  UsüfdsclanUen  m  Pm.  1  gezogen^  Aqt.  )a^  33..  V9^fr 
gen, lassen  sie,  was  für  uns  viel  wichtiger  ist ^  den  Namen 
Davicf's  in  dißt  Reihe  Ps.  120— 134  aus.  sichtbar  weil  ihr 
hebr.  Exempiar  diese  Zusätze  noch  nicht  hatte,  wie  aucli 
gerade  in  diesem  tüUe  sehr  glaubücfi  Ist.  "  '        *    ^ 

's)  l*s.  137.  139/  146—148  vgl.  71.  Jedoch  kt  dlis  Art  d^  Atil 
'  «ükrnng  eine  weaei^b  audce,  «li*ldar  Sinn  «huao'jifeir 
verschieden  da  bisweilen  auch  Darid  dabei  mtekt»  Au€k^ 
Ps.  72  übersetzen  iif^'WiffdeciMldeiKhA    ..        ;  :      ^    ,> 
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Aaliuig  m  der  «igeti^h  g^ekbftMi  VeittiMMfiif  Mjii  «ftoj^ 
Itti  gewi^Ucbeii  Leben  wwde  «s  jeidoeh  i«  Fliiäatinft  «choa 
in  den  letst^  Jahrhh.r.Ohr.  Sitle^  den  ganei  PBalter  ehiie 
Uateteckied  auf  Darid  znritekcnfttbrea ') ,  mwM»  4fmm  4k 
nieder  späteten  Gdehrteii  «Bier  ChtietMi  tiad  Juden ,  zmi 
Thea  bb  aof  imsre  Laien  h«rab,  die  aeodeirbaritei  Verinwfc 
'dunigeB  «sd  Sidiliiwe  gezogen  balea«  Doch  dergleicbDa  kon 
igeftchididiei»  SU  wiieen  ist  genug. 

4.  Aebnüch  veriiält  es  sich  nnt  ien  Angaben  über  dfi 
}^e$ckiehMche  VermmkKmng,  trelehe  tndess  viel  sekener  vor- 
kommen,  wid  ininier  nur  bei  dari^schen  Liedern.  B^kann 
dab^  eine  ecMe  Uebetliefemng  warn  Grunde  Hegen:  deeh  der 
grossere  Theil  beruht  rauf  Muthmaisung  späterer  Leser  ;^  und 
^en  Unterschied  begründen  auch  hier  die  drei  Sanunlungen 
auf  dieselbe  W^e. 

In  der  ersUn  Sammfamg  geb«i  die  Ueberscbrißen  m  Ps« 
8. 7«  18  unstrMtig  echtgesehiditlicbe  IM^liefernngen  ilber 
die  Veranlassung  der  Lieder^»,  und  sie  passen  Toltkbmmed 
nuni  Inkalte  der  Lieder;  noeh  dazu  ist  dieNaebrisht  bei  Ps*7 
WS  Geschichtsbüchern  gesdilfprt  die  uns  vevioren  ^gangen 
sind;  nur  Ps.  18  kehrt  2  Sa.  22  \rieder«  Auch  d^ss  sie  iö 
i^usaminen  Torn  in  der  ersten  Sammlung  stehen,  ist  nicht  unr 
mditig«  Denn  ausserdem  ist  bloss  in  Ps.,  34t  eine  «olche 
Ueberschrifit  auf  andere  Art  gdLonunen,  nümlich  auf  ^ine  Art 
ifie  wir  erst  in  der 

2ic;e£feit  Sammlang  herrschend  sehen,  Biese  hat  eine 
Masse  soldier  geschichtlicher  Erklärungen,  ab^r  sfe'  sind 
sichtbar  von  derselben  Hand  aus  den  jetzigen  BB«  iSamueFs 
entlehnt  und  geben  nur  den  Versuch  eines  Diask^uasten  die 
Entstehung  solcher  für  davidisch  gehaltener  Lieder  in  David's 
Leben  nachzuweisen.  Die  einzige  Ausnah^.e  da^on.  juacht 
YieUeicht  die  Uebenehnfit  Ps.60s  «^  er  mk  den  Flä8aen= 


i)  S.  oben  S.  205.    Ast  I3>  28^38.  u.  S. 
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3*  Sfo  B^Mftflfteii  der  ANriaittii        2tt 

JtetelrodSdlA'-AlawliafcritwdJMbricliTOttihiii  wim^ini4 
(4brtirf)  itai  fiftlstlMle  Kdoirt  ftdjQg  w  JUtDOO^^  Den»  s»* 
nSchsl  kliDgt  diese  Nachricht  ron  2Sa.jB^  !&  14  T^LIO^IQ^ 
ICär.ia  M  iMMfcttii|;%  «li  eb  der  U^HWtcbraber  hkt  noch 
ganz-  «tdre  abe  Qnilllen  ror  Avgea  ^abC  bMte;  auch  nÜSn 
,,hadera'^  kl  iiu  sehenes,  idie«  HVovU  Ferscir  eiiA&k  ^tg 
LteJ  allerdiags^  wie  Th.  II  ge^e%c  ja^  «inen  atoni,  tcktda^ 
ridiacfaeii  Be^aadllieil,  im  daas  danach  die  Ueberaeiirift  eben 
so  alt  teyW  Jtatm  wie  bei  Ps*  S.7.18.  EMÜieh  ist  hier  eitm 
bedeutende  Abweiöbung  voa  der  seaatigea  Wahl  4er  UdbuN 
achriftea  dieser  Siaiiiialaii^.  Di^bb  während  faser  am  der  spi^ 
ter»  Geschichte  Davide  eiiie  Veraahiriusf^  «igegebea  whn^ 
haben  alle  andre  Ueber  «eine  ikere  Cfwcbieht«  in  AngB  wU^ 
soeben  aus  dem  eraten  B*  Sannid's  wo  möf^üah  eimä  hrgebd 
daikjbiara  Yeranfaissttiq;.  Diese  fibrigeii  sind.  fa||;eiid^:  1) 
P4«51:  ^ak  xu  ihm  der  Prophet  Nathan  kam,  wie  er  zur 
Bathsj^  gegangen  war^*  2  Sa«  12.  VU^'  würde  das  eher  li^ 
dem  ältei^  Liede  Ps«32  erwarten^  weldiea  auf  einen  sokbeii 
Eall  zu  beziehen  Jwin  Bedenken  hat*  ^«^  2)  Pa.  52:  ^al| 
der  Edomiter  Doeg  kam  und  Säulen  meldete  und  sprach: 
David  ist  in  das  Bbua  Abimeiekh's  gekommen  !^^  aus  1  Sa« 
29^61^  Danach  ivjire  der  in  diesem  Liede  angeredete  Ty- 
rann Doeg,  welches  wie  reine  Muthmaaenag  aussieht.  —  3) 
Ps.  54:  9}  als  die  Zifäer  kamen  und  sprachen  zn  SauL:  ist 
nicht  David  bei  uns  versteckt  V^  aus  1  Sa.  23, 19,  als  ob  di^ 
Zifaer  so  gefährlich  gewesen  wären  wie  die  iin  Liede  ge- 
schilderten Gewähsameii.  —  4)  Vn*  56:  5,als  ihn  die  Phifi- 
ätäer  in  Gath  festhiehen<<  nach  l'Sa.  21,  11—16,  wo  a^wär 
nicht  dieselben  Worte,  aber  doch  ein  ähnlicher  S^inn  sich 
findet.  •—  5)  Ps.  57:  „als  er  vor  Sani  in  die  Höhle  floh*« 
nach  lSa.22,  wahrscheinlich  weif  das  Lied  gleich  im  ersten 
T^rse  eine  Flni^t  berührt.  -^  6>  Ps,  50:  „als  Sairf  (Leute) 
Bbsandte  l^nd  d^  das  üaiia  bewachten  am  ihn  zii  tödttn^ 
Ma  ISar.  IJ^  il^  w^ü  V.  7. 15  voii^  B^getnng  eiofr  Stadt 
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WM  ^  Bach  IflU.  23,  wdU  {^(rfcb  r«  2  'ttNi  viirtr  HVQm  «d 
Rede  fcW  sejn  s^hieab '^  .  -    ^^     t         - 

Ctos  6irt«pf«cli«iifi  dir  AH  diü^er  7  iMiOTBoltriflMD  siiiJ 
tfdctft  -^  8)  Ml  d)9r  JeizteH  SUnrailaog  Ps.  142:  >^ab  er  nt 
dtr  HcU»  iwar,  ^n  Qebälf^,  wSederan  tmch  ISm^lUf  vn^H 
das  Ütd,  mi^  VwAlgimi  «id  rotf  fiiliAchfiasaiuig  jHite;  Y^-» 
§dpeü  iktedek^  -h«  ^)'iii  d«r  emem  Stmühmg  Bj.  34 1  ^I» 
tr.fleioei  TofttfiMt  vor  Abimelekh  teriBltfllte  «nd  der;  ih« 
fittlinelr  liidinr  giV<  aMlSn.  21914^-38, 1»  treil  da«  Ued 
(vreiMilmttMgldMilit:  JVor  «dieuit  faiw  dar  Ihtora^^be« 
^  aiM  der  Gaaem  b^anateii  Ifänen  Ayaielaikh '  fm  «Him 
IfthäiaijItfBdien  Kooig  atfertt:  AUiadI  zu  datamf  ao  dasai  ma^ 
ibabwerlidi>  niASg  hat  m  ^bwakhe^e  .^mUm  tu  denkail»  . 
t'  IfTtiii  ab^r  i^t  afadfaf  liier  hicht  aKsusefien ,  w^hrtifm  ^ 
Mtitliinässiang  iftpSiereif  Leser  hd  diesen  9  Liedern  aiehen 
fit^ibeii  sollte.  Uiid'.Hinrklieh  iteheo  wir  iti  den  LXT^y  *wl^ 
iioeh  spätere  Leser ^dariä  weiter  pnf^ny  tum  Theil  iHidt 
flach  gaoz  'atodern  Riclitnngeii  hin  ihre  Muthmafssufagen  er« 
fifreckten;  Va.  93;  96. 9)^.  143. 144  suchen  sie  f^i*ner  aas  Da^ 
Vid'tf  Lehen  ^ü  deuten^  Ps.  76^.  80  aber  beziehen  «Se  anf  d(e 
ädsyrtsche  Geschichte  und  treffen  damit  wenigstens  bei  tä.  t^ 
WUkömmen  das  Richtij»e«  «^    .    . 

5«  lEndßch  sind  bei  Wenigen  Liedern  noch  küfze  Bemer- 
kungen üb^r  Bestimmung  und  Gehrauch  deriselben  gegeben, 
Nämiich  1)  riD^^  Äu  lehren  Ps^60,  Sciieint  wie  2  Sa.  1,1Ö 
jpx^  T.e^fitehen  zu  seyn  rgjL^  oben  S.  181^  da  auch,  nach  einem 
andern  eben  erläuterten  Kennzeichen  wenigstens  der  Grund* 
Ai^mf^  Liedes  echldavidisch  ist*  —  3)  .T^;2)Tri^  P«»  38.  70 
^edentef  M^abrscheinUp^n^cb  JtSk  66,  ^  jth  Tf^eAnmohogfer 
au^.gehrmuAenf  da  n'J^H*®^  Weihraifc^iopfW  iatj  ein  <te- 
i^sadaa  Lied  tiber  am  Tea^l*  gap|Kf>c||#n  jCUni  l^eihcw^ir 
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te^IHmüKcli  rrdMtf^-fiB.  941,  2.    ApM.  ^  -«f  ÜM  iollte 

fttt  Tettjiel  i;eb*raocheii.  Dfc^  Gegentfcieit  ikton  iflrf^^T^VH^/ 
PK.  100  tiifm Dunkopfer  tini  äHDanJUkdia  gMräiuhen^j] 
-^'3)  l>ie  l^orte  ,,LieA  ^ifcr  felfairahiiifg  de6lfeus^%  ^A'i 
ch«  hädh^  !3:  "210  iü  dfe  Uebersclirift  ton  Ps.  30  ge^omitieii 
sind^'be^eikreir  wdl  nftKt  daW  ttan  dksn LUü  f>d' jedem  im* 
iikWeA'eisSen  llau^ Bfn^  solnr ;  tlenit  es  yerstebt ni6h  twaft  röii 
gblJb^t'^dtfd»  küch  dje  U^birM^^r  ra  sdlcheii  VaU^tf  (i>edt  20,^) 
66lili(^0  r6(kglMc^  8ä»g|btt,  aber  «e^  frdhlfcUe  tj6d  hai 
iiHf^ikeilf  dolcÄekl  ftff  gan^^eiM  Beä^'elratigy  tiotjh'  w^nigef 
trürde  Atedh  id^M  ^attäs^ir  Oäst  des  F^rfltcfrft  eiitfr  sölcAe  nie-» 
ihri  Votki^flbliehfe  Be^^fmg  in  Ae'ü^iretiicIiHft  gi^kooittreii 
sejil.  Watih(ft^i>fi€h  häjrt«  man  dies^anKKM  1)d  ^^er  KUii 
w^Qidlkg  dc/s  zli^hän  Teiif p^  g^sun^ii  f  ob wt)!'  da^r  Lf etl 
ilelb'^t  äftel*  ü^jn'  känh),  Ütii  e«  dahet  iö  g^iiatfrit.  BeMmUi 
«e^-teöat  es  ft.  92: '  ,^ftif  Ü«,  Ti»'^ttl  SAteftfnt-Wg^/^aM 
Sabbath  zu  singen,  obwol  das  Lied  ursprünglich,  allgeifi^iiei 
Iren  Sinnes  zu  SeJ(ü  scheint  nnid  iHai  Jiti^  Be^dMiin^  *  erst 
später  gejgeften  wurde.  G^i^de  in  ffieäei^RrekHtitg  feilen  dii 
LXX  iiocb  viel  vdter,  wie  ilii^  zum  llieil  sbhWer'  zu  Vc^ 
ülehended  nenen  Üebetsöhrfflen  zeigen  Ps«  24;  S7.  29.  31.  SBL 
48. 66.%.  94«  Imin^r  sind  auch  solche  Ueberti;kt}fiteii  6oW(^ 
im/heVr«  $Ah  im  griedi.  Tbxte  seht  kfhhrddi,  6ofehi  sie  ge^ 
8th!chtKche  Spuren  von  der  Anwendung  d^r  Lil^der  in  j^ed 
ktcen  Getneinen  cithältöÄ.       '  " 

6.  trüber  die  Unterschriften  der  jetzigM  5  Tbeilo  A^ 
l?^sahers  fst  S.  1920.  geredet: 

.j  i)^^I)f|M'nt^77,.  j***99ander«-zq  Yerste^en  sei,  istschon  S.174^ 

a^l^g^^et^  ^  würde^  wenn  man,  es  fill^ins^^Ule  99  zum 

.  JS|ngeft^%  docjti  keine;»  passenden  Sinn  geben,  da,  jedef  Lied 

r    Ton  selbst  zum  Singen  d^eiit  und  Ps%  88  gar  iiiciit^ '  Besou- 

dere*  hat."    \  ,'     «■■'•'*^   -'    ■''"'-     ''^^  :'•..;.%'•:•.■     .• 

,<  •       .1  M  Ulli]     *  ..  ^  uuul>  jiit);l'i*l    ;L\i .  ..  ,'.'-r  ^toio  .•';'  * 
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tür  in  jtfi^i^  /filef»  m^  ^«P  Bwd  eipt  B^ftu^^g  d^- Art 
l^^miB  Liede  beifcbrcdbmi^  koii^e,,wird  dai|ipt  iii^i  b^b&«I^ 
ißtz  aber  in^^ein  Falle  mns«  maa  auch  an  in^nd.ti^fni.fli- 
flic^n  Merkmale  dieselbe  Saml  erkeiynipij  mA  Um  trifik 
jnrirkjicfi  en^mal  bei  4en  ^ä^n  Liede  Pa»  102  ein,  deeeea 
V^mchrift  TOB  ganz  anderer  ^^t  ist  and  alleoSf^ren  nacli 
y om, Dichter  ,fM>gleichhiai:i]|^^elzL  Aber  bei^allea  andern 
{^ledern  wird  nian  nie .  beweiaeja,  kennen  dau  der  Dichiej^ 
aelbat  aoleh|0  Benierkimgen  hinzniBeürte,  da  Tielinehr  alleZei- 
pben  dagegen, aprecbepi«  Uc^erhaiyt  ist  es  im  höherp  Alt^r-| 
lliunie  von  Dichter^  urelcbe  eprtweder  nech  ^r  nicht  ^oKrie« 
jbf^n^,  oder  doch  gewiss  mehr  sangei^  als  schrieben  |  aicht  s^a 
erwarten  dass  sie  solche  Bemerkungen .  für  notbig  erachtet 
Iiatten» 

,  Hieraus  aber  folgt  nicbt^  dass  deswegen  alle  Beischriffen 
ohne  Untersplued  aus  der  spätesten  Zeit  abstammen  müssen. 
In  der  Tbati  sie  wachsen  im  Laufe  der  Zeit  mit  der  Ldtera« 
tnr  selbst  I  'wie  an  ao  vielen  Spuren  oben  deutlich  erkannt 
jst;  sie  wareiv  in  der  Zeit  da  sie  sich  bil^etei^i  in  einem 
Schwanl^eU)  woron  uns  noch  die  bei  E^«88  znsammengeflos« 
sene- doppelte  Ueberschrift  (worüber vgl.  S. 207.212)  ein  ein- 
leuchtendes Zeichen  gibt;  und  wie  sie  nach  dem  Schlüsse  des 
|)idästine|ifis|phen  Kanons  w^hsen^  sehen  wir  an  den  LXX« 
Allein  der  Anfang  davon  kann  in  viel  frühere  Zeiten  reicbefir; 
und  so  kommt  es  zuletzt  vielmehr  darauf  an ,  über  das  vec» 
hältnissmässige  Alter  Und  deü  Werth  def  Ibö  rersehi^entoi-, 
gen  Beischriften  nicht' gatz  im  Ungewissen  zu  bleiben« 

F^ur  den  ältesten  Yheil  kann  man  ohtf^  Zweifel  inknc*ke 
geschichtliche  Angabe  über  Dichter  ^  Veranlassung  und  Ue* 
berliefemng  eines  Liedes  haltmi ;  denn  solche  fsind  man  häufig 
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.  JU  9iQ  IMMbiKkni  der  PmIpm».        aaS 

•ilto  ii  ^  Sltoüett  gesdiicbtlioiiea  Bachenu  Oftbi»  geho-, 
mdi«WocltaMPt.3.7.18  TgL2Sa«22»  a«di  P8.60,1.2 
itoiP«.Ml«bMM  wal  wie8Sa.l,17f.  Je8.38»9«  DieM; 
flhA  ttitiwit  m  erkeimeiide  Reste  uralter  echter  Ueberliefe« 
mgen;  m  keaafti  ahm,  wie  yoa  eelbst  devtlich^  noeh  nehrere 
Aer  Art.geWs»  welche  x^B«  aaf  die  Samulung  Pi>  1—41  aicht 
dme  Einflnsi  bUebem 

-  Bie  Ms£9iB!lu^n  Beseichmiigeii  der  Liedtrtttaiy  *)^?4!t 
V^3tl7t2,  Or^^Q»  T'^aT^»  «o  wie  eiez.  B.  in  der  «esle«: 
Sammlaog  uad  Jee«  38^  9  atehea^  konnea  anch  rerhlltainnXe« 
aig  alt  seyn  ud  achoa  länget  ror  dem  babyleaiecheiiExii  ge« 
adiriebea. 

Die  miiAikalieche«  BemerkiiogeB  nSgen  viele  alte  echte 
Erinnerungeii  bewahren;  Jedoch  ftcheinen  sie  in  ihrer  ganze« 
jetzigen  Art  erst  in  den  nachexiHschen  Zeiten  hinzugesetzt  z« 
seyn,  womit  auch  übereinstimmt  dass  der  Gebrauch  der  Wörter 
n^jj  unä  Tl!5^23  S.  170  f»  sich|  den  jetzigen  Spuren  nacb^ 
^rit  in  nadiexilischen  Büchern  wieder  findet, 

Oebeiiiaopt  ist  die  grosse  Masse  der  Beisdirißen  erst  in 
lies  Jahrhunderten  nach  dem  babyl«  Exil  nach  und  nach  hin« 
Wgekiommfny  ni^t  von  ^iner  Hand  sondern  ron  mehrem  in 
T»i9c3uedenmi  Zeiten;  die  letzten  sind  vielleicht  erst  am  Ende 
4er  persiichen  Herrschaft  hinzugefügt.  Ueberhaupt  muss  der 
faait0t  noch  in  diesen  Jahrhunderten  der  persischen  Herrschaft 
nMakwtrdige  Zusätze  und  Umgestaltungen  erfahren  haben^ 
Sobipksale  die  wir  jetzt  nicht  mehr  auf  Jahr  und  Tag  anzu« 
gellen  im  Stande  iwndy  die  aber  sichern  Spuren  nach  —  denn 
die  Erfolge  und  W^irkungen  können  wir  klar  betrachten  — * 
wirklich  statt  gefunden  habetn  müssen«  Jetzt  |  von  weitem 
geseben^  erscheint  eipe  solche  Zeit  wie  die  der  Jahrhunderte 
.  pecaischer  Heirfschafty  leicht  als  ein  öder  dunkler  Raum  ohne 
Bewegung  und  Wechsel ,  und  wir  können  das  Einzelne  darin 
nicht  mehr  genau  der  Zeitfolge  nach  bis  auf  Jahr  und  Tag 

IS 


Digitized  by 


Google 


220     Ueßer  A.  gescliicliü.  Etkl  A.  Pgalm^« 

iiDtenich'eideii:  alleia,  obwof  es  im  Garnen  eine  trSbe  efttartlge 
Zeit  vpar^  so  ist  dennoch  geWiss,  dass  gerade  die  Dinge  der 
Literatur  darin  eine  lebendige  BeMregong  glrfiindea  haben, '  und 
lim  darin  bedeutende  Wechsel  zu  erleben  ^  dauerte  die- Zeit 
lang  genug.  Unser  Beruf  ist  es  aber,  alles  das  gegenirärtig, 
nachdem  es  in  den  dazwischen  Hegenden  langen  Zeiten  Pikier 
als  nöthig  geworden  ist,  so  weit  wieder  zn  verfolgen  ids  uns 
mch  mögUcIi  ist:  und  dass  nns  noch  vieles  wieder  im  erken- 
MB  MögUeh  sei,  ist  un  Obigen  ge^^gt. 


Ueber  £e  geschichtliche  Erklärung  der  Psahneu^)« 
}  .    .  ..  ■    .  , 

,  Wenn  viele  Lieder  ohne  alle  geschichtliche  Beiiierkulig 
ifber  Ter&sser  und  Veranlassung  geblieben  sind  und  auch  wo 
die  Ueberschriften  dergleichen  geben ,  erst  weitere  Untersu« 
cbong  9Js  das  Nothwendigste  erforderlich  ist :  so  wird  dadurch 
zwar  ihre  geschichtliche  Erklärung  gegenwärtig  für  uns  8pä« 
tere  sehr  erschwert.  Es  kommt  dazu,  dass  diese  Lieder^  dem 
iTesen  ihrer  Sammlung  nach  (S.  186) ,  nirgends  einen  z«  be- 
sondern, persönlichen  Inhalt  haben,  indem  in  ketnenz«  &  nb 
menschlicher  Eigenname  vorkommt  ausser  den  bekannlen'  Na« 
men  der  Länder,  Volker  und  Städte;  denn  dass  es  inandenr 
Liedern  anders  sejn  konnte,  zeigen  Rcht»  5.  2  Sa«  1«  i^ogav 
aolcbe  diditere  geschichtliche  Farben  wie  Ps.68,2ß.  8^  7-«  9 
ifnd  verhältnissmässig  selten;  so  sehr  haben  es  die  Samiatar 
vorgezogen  Lieder  mit  zu  starker  Biezlehung  auf  einzelne,  i«i> 
Söndre  Geschichten  zu  vermeiden«  Nor  Ps.  18,51  wir4  £n 
einem  alten  Liede  einmal  David  genannt. 

Also  konnte  man  leicht  mefnen,  dte  geschiclniiehe  Erkll* 
tung  dieser  Lieder  sei  überhaupt  entweder  unndtUg,  Hkdem 
die  Gedanken  zu  erklären  genüge^  oder  sie  sei  doch  umn^g^ 

*^ '-^ •        -   '  r         .  '  .     '  ,-     . 

»)  Verg:U  schon  fräker  Berl.  JaUrb.  fc  w«  Kr.   1831.  März  No. 

45.' 46. 
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Uob  od#r  aorlUliiicb*  Uod  dennoch  ist  nichts  gewis/iel^als  das^ 
sie  weder  entbehrlich  noch  ganz  unmöglich  ist. 

Denn  hätten  wir  im  Psalter  lauter  Lieder  die  ron  Anfang 
an  zum  allgemeinen  Gebrauche  bestimmt  gewesen  wären »  sa 
würde  nian  zwar  die  Geschichte  ihrer  Entstehung  l^ohter  entr 
behiren  können :  ob wol  auch  dann  Tür  die  Geschichte  der  Re« 
ligioQ  und  des  Volkes  Israels  durchaus  nicht  gleichgiihig  wäreji 
ob  ein  Lied  in  diesem  oder  jenem  Jahrhunderte  entstand^ 
Allein  man  kann  bei  näherer  Untersuchung  leicht  sehen,  dasf 
ein  sehr  grosser  und  wichtiger  Theil  dieser  Lieder  als  Empfin?» 
dang  des  Einzeben  rein  aus  der  besondern  Zeitgeschichte 
hervorging  und  solche  Lieder  nur  dann  Tollkommen  auch  fii^ 
uns  wieder  in  jedem  Worte  und  jeder  Wendung  lebendig  wer« 
den  wenn  wir  die  Zeit  und  die  Verhältnisse  verstehen  denen 
aie  entkeimten.  Mitten  in  grosser  Bewegung  der  Zeit  unter 
dem  Ringen  des  in  Israel  wirkenden  hohem  Geistes  mit  dei^ 
feindlichen  Welt  sind  gerade  die  tiefsten  Gedanken  hervorge-« 
kofnmen  welche  in  diesen  Liedern  eine  mannigfache  Offenba- 
rung s^chep:  aiich  der  Zweck  derUeberscbriften,  sofern  meh-, 
r^re  die  Yeratilassung  der  Lieder  angeben ,  mögen  übrigen^ 
dies#^  Allgaben  entstanden  seyn  wie  sie  wollen ,  bezeugt  unst 
isß%  das  Alterthum  im  Ganzen  noch  einen  richtigen  Sinn  für 
die  geschichtliche  Bedeuti^ng  derselben  hatte  und  nicht  mi( 
leeren  A%eAieinheiten  bei  der  Erklärung  sich  begniigei^ 
woUteb  Auch  bat  der  Verlauf  der  Exegese  längst  gezeigt,  wia 
jeder  jSrkläreri  er  pochte  ernstlich  wollen  oder  nicht »  zu 
D^utungep  ^r  Lictd^r  aus  der  Geschichte  seine  Zuflucht  nahm« 

I^t  f  s  nun  unmöglich,  deir  geschichtlichen  Erklärung  ent^^ 
ratheo  tu  wollen^  so  koauat  es  vielmehr  darauf  an,  sich  nich^ 
T4HI  w:iU)^ühr|ich^n  Einbildungen  und  leeren  yoraussetzungei| 
in  diesem  Felde  rerleiten  zu  lassen.  Denn  gerade  hiejr,  ßmi^ 
hei  den  unverkennbaren  Schwierigkeiten  der  Sache  Irrtluimer 
und  Fehlgriffe  aller  Art  so  nahe  und  so  gefährlich.  Die  kurze\ 
Uebersicht  der  Exegese  des  Ps^ters  lehrt  in  dieser  Hinsicht^ 
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äaas  man  lange  Zeit  aidir  iinrMn^tKdh^  imd  woble^tfiM 
gerathene,  als  gegründete  gescbicbtüdie  YorauasetAmg^ii  m 
jKese  Lieder  trug  und  möglichst  viele^oder  gar  aHe  amDaTid'a 
Leben  nn  erläutern  aucbte.  Nachdem  diese  Art  und  Weise  sieh 
als  unhaltbar  dargestellt  hatte ,  griff  aber  in  neuem  Zdten^ 
^eil  die  nähere  Untersuchung  nicht  gleich  etwas  Bessere*  an 
die  Stelle  setzte^  der  unglückselige  Zweifel  an  geschiehtKeher 
Wahrheit  so  stark  ein,  dass  dies  ganze  Gebiet  in  Verwirruiig 
kam  und  man  kaum  noch  begriff  ob  man  ein  Lied  aas  dsTidi* 
•eher  oder  aus  exilisdier  Zeit  ableiten  solle.  Bei  solcher  traih* 
t^en  Ungewissheit  ist  aber  wieder  kein  Terweiten  möglielii; 
ioll  nicht  der  Verlust  am  Ende  riel  empfindlicher  werden  ala 
iileB  was  man  durch  Zweifel  gewonnen  zu  haben  glaubt:  ein« 
festere  geschichtliche  Ansicht  zu  bahnen  ist  also  nnsre  jet^g^e 
Aufgabe;  und  diese  mit  Glück  zu  verfolgen,  müssen  wir  ato« 
erst  die  gehörigen  Mittel  der  Untersuchung  richtig  anzuwendes» 
fernen. 

Die  Psalmen  stehen  nicht  allein  in  der  gesMimten  LHera« 
für  A«  T.'s :  die  genaueste  Kenntniss  aller  übrigen  Theile  Au 
T«'s  in  allen  ihren  geschichtlidien  und  sprachlichen  Terhäh« 
Bissen  wird  schon  ein  helles  Licht  auf  die  meist  so  kntzea 
Ueder  warfen«  Gerade  in  diesem  lebendigen  Zusammenfadlteii 
aller  kleinen  Stücke  des  Psaher»  n^  den  üiNfigen,  gresstOH 
iheils  für  sich  selbst  in  geschichtlicher  Hinsicht  viel  demUehem 
iSitucken  A.  T.'s  ward  bis  jetzt  so  viel  r^säumt.  So  weit 
können  wir  doch  nach  dem  übrigen  A»  T»  sehen  von  Torn 
herein  y/irbereitet  seyn,  um  daTidische»  jesaianiscAie)  jeremi»* 
mische,  exilische  und  nachexiliscbe  Zeit  an  gewimen  Kemwei* 
eben  wiederzufinden  und  bei  solchen  «rsiear  Tersuohen  im 
Psaher  etwas  Gewisseres  zu  erkennen  mdkt  ganz  hüff-  miil 
iathlos  zu  bleiben» 

Sodann  der  Psalter  selbst  —  welche  schwer  zu  iälierse« 
bende  Mannigfaltigkeit  und  Terschiedenheit  ron  Liedern  ent- 
deckt man  in  3im  bei  tieforem  Sindnogen!    Hier  ist  wieder 
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M  ef ghMi ,  Mfar  wtMlitffit  Md  Harn  «dbiM,  tltt  Im» 
freilich  mTor  in  aUem  Etnseheii  erst  aab  sovgfitfdgste  «a4 
genatitot»  keiiaeii  so  laniea  steh  beMelN^n  anss.  Hai  man 
dam  aber  hm  Binseloea  «baa  ao  siebere  ab  uilSMaeit^  Bbn 
l^tjffe  sieh  arworbetty  daa»  aaadefl  iridi  bei  frefena  Uebaf«^ 
litick  iber  die  zuBädul  tahr  Terwarraae  Masaa  kicht  daa 
Tervrandfe  aad  Niehrrerwandta  in  kteinere,  festere  and  lich- 
tere Massen  9  das  ZeratMum  Banunah  Mk  aaeii  JiehaUchliait 
oder  VBähBUeM^eit  wi^er  in  seine  6roffen  md  eine  mt^ 
apriinglicbe  Klarheit  des  waitem  oder  nüiem  Zasammenbanga 
swttalieB  den  irft  ao  aoadeibw  gaordnaten  Liadem  fingt  an 
steh  anfiEVthaii«  IMasa  nnn  mit  eben  so  ti^I  Festigkeit  tmt 
DnrohdrinipiBg  $ik  Vorsidit  nnd  Gewissbeit  in  alfen  Zmc^en 
-md  Spntan,  in  fl^pracbi&y  Gedanken  nad  gescbichtliehen  Aens* 
aerangen  m  trerfotgen,  wird  ain  Hanptihiittel  nm  däa  G^ 
ochiehdiehe  deir  Lieder  im  Sinne  der  Dichter  selbst  Wkder 
zu  finden  und  wo  möglich  jedes  Lied  dem  Platse  ancuwai- 
sen  der  ihm  in  der  geschichtlichen  Folge  ankommt:  baU  er^ 
liutert  sich  sa  das  eSna  aus  dem  andam  nnd  ema  TOrher  nn- 
geahneta  Gawisshait  baut  sich  auf.  Es  argeben  sich  so  sidil^ 
Tdcha  Gmppen  mehr  oder  wanigar  aag  znaanmengahllriger 
Lieder;  nnd  sollte  wirklich  (wie  daa  wol  mög^ch  ist)  ein 
Lied  mehr  einaefai  stehen ,  so  kau  aadi  das  nur  so  sicher 
erkannt  werden» 

Endlich  ist  oben  gazeigt  und  bestitigt  sidi  weiter  im 
Shäpdmn,  dass  auch  in  der  S^tottnog  und  Ordaung  der  Lie- 
der bedeolende  Fingerzeige  fSr  die  Geachichte  der  «Lieder 
Kegen,  sabald  man  sk  auf  die  rechte  Wdse  za  finden  weiss; 

Alle  diese  Mittel  der  Untersuchung  «ad  nun  irasammen 
«o  anzuwenden,  dasa  jeder  Satz  der  sidi  aas  ihnen  zu  ai^e« 
ben  scheint,  an  der  geioauesten  Erklämng  des  Einzelnen  im* 
ner  srine  Gewähr  finde.  Und  wo  alte  Mittel,  die  man  an* 
wanden  kann,  zugleich  ohne  irgend  einen  Zwang  den  Worten 
zu  thm  im  Bmklai^j;e  zusmnmentreffen,  da  ist  eine. Gewiss- 
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hfk  trfei^  w^oIm  air  mbmm  «MiAtg«  £lir  ^^Jy^^r^F^rr 
idkiuigeii  wird« 

Denn  freiliili  witd  iian  auf  dielan  JUiiii|taiiij7  sidiera 
Wege  wdil  glekA  jedes  Lied  eefeec  Zbh  ued  ^eißßv^  Verr 
ftuer  nil  idiler  Gewtiabeil.suweieea  könisea :  eile  die  obi^^ea 
Mittel  reidiea  bbweilen  aue  Maegel  ao  ausföhrlicben  geschichf*- 
üdieil  Naehricteeji  eicl^  hiÄ  uwok  Teg  and  Jahr  eines  J^^ied^s 
ganz  genaa  au  beslimnien;  nech  weniger  kennen  wir  of^ 
auch  wo  4ae  Z^Mter  mm^%  Liedes  sehen  si^erer  zu  erkenr 
Ben  ist^  den  Namen  dee  Oiehters  wiederfinden.  Es  ist  u«f> 
nöf^oh)  hier  alles  wissen  zu  wellen«  Viehaehr  kommt  es 
miir  darauf  an»  zuerst  an  eini^n  Jiedem  aus  reiiscbiedenea 
Z^en  eben  so  viel  unerschütterlich  feste  Anhalte  und  Gründe 
für  Waltere  Untersuchungen  zu  finfcn:.  die  m^r  einzeln  lier 
genden»  schwerer  zu  erkennenden  Lieder  werdm  sich  dani^ 
mehr  und  mehr  näl^r  zu  erkennen  geben,  so  iveit  itmen  mi)t 
allen  jetzt  möglipben  Htilf^mitt^ln  der  Untersncliuii^  b^zu« 
kommen  ist«  lieber  das  Zeitalter  eines  I^edes  im  Allgemein 
neu  kann  schon  jetzt  nicht  leicht  mehr  ein  starker  Ztweifdi 
atattfinden«. 

Her  Nutzen  aber  sdcher  sieh  jetzt  sicher  aufbauenden 
geschichtlichen  rBritenntaiss  is|  in  atle  Wege  gross.  Wir 
werden  so.emt  j^elijed  naech  seinem  voUen  Wesen  wieder 
zu  verstehen  anfangen.  Wir  werden  mit  hoher  Freude  meri- 
k^U)  wie  die  Stimmen  des  erhabeaen  Liedes  der  Religion 
Jabve's  durch  eine  lange  Reibe  vieler  Jahrhunderte  hindurch 
lanfeii^  nie  gaüz  vefstümmend  und  erschlaffend:  denn  das  ist 
gerade  ein  H^^tvortteil,  dass  wir  nun. klar  sehen,  wie  der 
Paidter  jucht  aita  mner  oder  ans  zw^  Zeiten»  sondern  viel- 
mehr aus  allen  erhdb^n^:  Zeiten  Israelis  von  David  an  die 
Blüthen  des  Liedes  »  siöh  schliesst;  wodurch  iet  Psalter 
erst  in  seine  geberige  Stellung  zu  den  übrigen. Büchern  A. 
T.'s  tritt.  Das  Ijrische  Lied  vmit  seiner  Wärme  qnd  Tiefe 
ist  .gleichsam  d^  Herz  der  Religion  des  A«  T.'s :  dieses  Her- 
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zens  Regungen  und  Schläge  richtig  zu  vernehmeB  und  durch 
alle  Zeiten  zu  verfolgen ,  niuss  wohl  von  den  wichtigsten 
Folgen  für  dio  ganze  YorsteHung  iher  daa  A«  T,  «eyn. 
Endlich  könneil  wir  dann  auch  die  wechselnden  Schicksale 
des  Liedes  im  Laufe  dieser  Jahrhunderte  klar  übersehen  und 
bei  «0 '  grossem  Reichthume  zugleich  das  Urspriinglichere^ 
Wichtigere  imd  Bleibendere  mit  Zurersieht  unterscheiden^ 
Und  so  gewinnen  \vir,  indem  wir  einige  Vorurtheile  und  Irr« 
thümer  unsrer  Vorgänger  dahin  opfern,  nicht  bbss  neno 
Wahrheitoi»  dafür  sondern  in  der  That  ein  rie)  grösser«| 
Gut  als  alles  das  ist  was  wir  scheinbar  yerloren  haben« 

Zu  solchen  Zwecken,  haben  wir  denn  auch  unbdfcweifel« 
bar  das  Recht,  die  Erklärung  der  einzelnen  Psalmen  in  einer 
andern  Ordnung  abzuhandeln  als  die  herkömmliche  ist;  und 
Aie  reingescfaichtliche  Anordtanng  wäre  fiir  die  gelehrte  Be» 
trachtung  unstreitig  die  beste«  Indess,  da  sich  bei  maap^ea 
Liedern  noch  nicht  viel  mehr  als  ihr  Zeitalter  im  AUgemei« 
neu  bestimmen  lässt,  so  mag  dann  wol  eine  Sachordnung  in 
die  herrschende  Zeitordnung  eingreifen«  Doch  je  reiner  und 
voller  der  geschichtliche  Sinn  jedes  Liedes  durch  fortgesetzte 
Bemühungen  allmälig  hervoj-Ieuchtjet  ^  desto  mehr  muss  die 
Aushülfe  einer  solchen  Sachordnnng  schwinden* 
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ZasStt«  nnd  VerbessertiBge«« 

$.  XI  Zk  2--14  Weil  ich  sah  dass  das  eben  so  milo^sche  als 
feig^  Bnch  rfes  Professors  Manrenbi^h^  atfeh  da 
.  .  2u  }au  |>ewtheiH  wird,  wo  man  ein^  strammere  Be^ 
nrtheilauff  erwarten  durfte:  habe  ich  diess  Ürtheil 
nicht  zuriickhalten  mögen  und  bin  bereit  es  weiter 
BU  beweisen« 

^  XTI  letzle  Z.  lies  anderes  fiir  anders. 

*-i  12  Z,  19  sötÄe  Ps.  14,  2  ~  5.  Cob  IJQn  Ps*  64,  7  di^  (<8rsle 
Persott  fl.  sei,  ist  nach  K.la£[l.  3, 22  &  157  zweifel* 
haft,  da  die  Ste  Person  zum  Zosammenhanfi^  leich« 
ter  passt] 

^    24  Note  i)  fiiffe  Ps.  15  hinza« 

—    26  Note  Z.  8  lies  Schrift  =5  [d.  t.] 

«-  99  Zk  11  DieiD»  g^lt  freilich  nidit  mehr  ^nz  ebenso  t«n  den 
spätem  Zeilen^  wo  die  Inder  wenigsteM  mae  be^. 
soudre  Komödie  haben« 

«*   45"  -^   9  fehlt  das  Komma  lunter  „Ters]>ottet,^ 

-^    Ä^  —  12  lies  von  statt  vom 


-  Z.    6  V,  n.  S.  83  statt  S.  75 
87  —  11  V,  n.  lies  diesem  statt  dieser 
'mm    91—    ö  V«  n.  vyl.  die  neiiUche  Abhandlnne  von  Hupfe  14 

in  den  theol.  Sind.  n.  Kr.  1837. 
^-  112^  —    4  V.  n,  setze  hinler  einzeln  hinzn:  sowol  vo«  Sei* 
. .  ten  des  Menschen  als  von  Seiten  Gottes 

-r  120  —  14  V,  u,  lies  in  fiir  tin,    Und  Z.  16  V.  n.  trifft  fii^ 

rifft 
•^124,  —    3  setze  hint^  Terhaltniss  hinzu:  znletzt 

—  141  —   8  lies  S.  83  statt  S.  86 

—  142  —    4  setze  hinter  dieser  hinzns  fortlaufenden 
r^  165  -r    6  lies  Sin^lied  statt  Siegeslied 

—  220  —  letzte  Z.  lies  dem  Flüsse-  Aram  [oder  dem  Doppel- 

flttss-^JUnm^  MeauqMtamien] 

In  den  answärts  gedruckten  ^«Worten  an  Herrn  Klenz« 

1838^*  verbessere  man: 

S«     6  Z.  17  Verbrechen  statt  Verbrechern 
-*    6  —    ö  Aechtnnf  statt  Achtung 
^t^    7  — •    9  V.  u.  geschützt  statt  gestützt 
»    8  —  17—18  noch  so  sehr  statt. so  sehr 

—  9  —  11  v.n.  ans  den  Hefen  {faecihm^  statt  dem  Hefem 
-—  11  ^    9  V.  u.  geschützt  statt  gestützt 

—  12  vodetzte  Z.  streiche  den  Pnnct  hinter  nein» 

—  41  Z.    1  voraus  statt  Voraus 

_  42  ^    6lV.  u.  Gründer  statt  Gründe 

—  48  —    6  V.  u.  Frage  statt  Fahne 

—  49  —    ö  V.  u.  streiche  das  Komma  nach  alles 

—  50  —  17  o  der  statt  oder 

—  51  —  16  willenlosen  stiitt  wissenlosen 

..  —  .^    2  V«  n«  setze  ein  Komma  nach  Augenblick 

—  52  —    9  feinern  statt  feinen 
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Vorwort. 


Mn  dieser  zweiten  Aasgabe  ist  vieles  noch  nSber 
erforscht  und  bestimint«  Vorzfiglich  ist  das  Ge« 
schichtliche  nach  den  schon  in  der  ersten  Aasgabe 

fegebenen  Grundzügen  vreiter  verfolgt^  tasammen- 
ängender  geordnet  and  vollständiger  dargelegt* 
Wiewol  es  weder  leicht  möglich.,  noch  insbesondre 
meine»  Geschmackes  ist^  Alles  za  sagen  was  für 
die  aufgestellte  Meinung,  .  oder  gar  .  waist.  gegen 
fremde  Annahmen  gesagt  werden  könnte^  Es  ist 
gut)  die  Grundwahrheiten  aus  wirklicher  Erforschung 
der  vorliegenden  Sachen  selbst  genügend  zu  erklä- 
ren j  vieles  zur  Seite  liegende  bloss  anzudeuten  und 
manches  rathen  zu  lassen:,  jedar  bessere  Schrift- 
steller hat  ja  nur  die  Guten,  die  Kundigen  und 
Weiterstrebenden  unter  seinen  Lesern  vor  Augen. 
Und  wenn  ich  neben  dem  Scharfsinne ,  den  ich  we- 
der bei  Andern  noch  bei  mir  verachte  9  doch  noch 
viel  höher  den  Wahrsinn  schätze,  so  gilt  mir  die- 
ser wieder  am  meisten  bei  den  biblischen  Büchern, 
deren  volle  unzweifelhafte^  Wahrheit  zu  erkennen 
und  fest  zu  behaupten !  nur  das  alleinige  Ziel  sol- 
cher Schriften  ist*  Die  reine  und  volle  Wahrheit 
wird  auch  bei  diesem. besopdern.  biblischen  Buche 
nicht  bloss  genügen  sondern  auch  sich  durch  sich 
selbst  zu  [  behaupten  Kraft,  haben 5  ihren  Anfang 
wenintens  wollen  wir  ergreifen,  ihren  Weg  nicht 
verfenlen. 

Beendigt  im  November  1839. 
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lieder  Oavtd^s  unil  eus  eelner 
Zell;. 


^  is  gtebt  dne  Reihe  ton  Psalmen^  eigenühfimlicli  luraftf« 

fen  Geistes  und  einzige  hoher  Gesimmiig^  w^che  nach 
em  Zusammentreffen  aller  Spuren  yon  keinem  andern 
und  keinem  geringern  Dichter  stammen  können  als  yon 
Dayid  selbst. 

Sehen  "wir  yoriänfig  yon  diesen  Liedern  so  wie  yom 

Sinzen  Psalter  ab^  so  kann  doch  schon  nach  den  übrigen 
uellen  nicht  zweifelhaft  seyn,  wer  Dayid  seinem  inner- 
sten Wesen  nach  als  Mensen  und  als  Dichter  war.  Ein 
Geiste  leicht  erregt  und  in  Feuer  gesetzt  durch  jeden  be- 
deutenden Anlass  und  jede  grosse  Erscheinung^  aber 
immer  seiner  unantastbaren  Hoheit  und  Kraft^  seiner  Un- 
schuld und  seines  Rechts  sich  stolz  bewusst^  dabei  yon 
Jugend  an  durch  das  noch  regere  Bewnsstsejn  Jahye'» 
des  Gottes  Israelis  als  seines  mächtigen  Leiters  und  Be- 
schützers, seines  gnädigen  Sieggebers  und  Erhebers  ge- 
frafi^en  und  gestärkt,  in  allen  Lagen  und  Erfahrungen  des 
Lebens  seinen  menschlichen  Stolz  wieder  yor  der  gött- 
lichen Bestimmung  beugend  und  der  göttlichen  Führung 
sich  immer  yoU  klarer  Zuyersicht  und  reinen  Vertrauens 
überlassend^  so  durch  alle  Drangsale  und  Wechsel  des 
Lebens  yon  Stufe  zu  Stufe  wachsend  in  echter  Erkennt- 
niss  und  felsenfestem  Glauben,  als  Herrscher  und  König 
noch  derselbe  an  unyerstellter  Lauterkeit  und  kindlicher 
Ergebung,  yon  jedem  königlichen  Irrthume  und  Yergehen 
bald  mit  der  unwiderstehlichen  Gewalt  aufrichtiger  Busse 
A.  T.  fOiU  )b.  IL  2te  A.  1 
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2  I.  David. 

ziim  ewig^  Wahren  zariickkcbrend  und  bis  zam  liöchsten 
Lebensalter  «tcls  gesegneter  und  seliger  werdend  —  als 
ein  solcher  erscheint  David  schon  nach  den  schwachen 
Resten  gcscliichtlichcr  Erinnerung  über  ihn.  Und  das» 
dieser  so  leichtcnipf angliche  und  tief  erregsame,  urkräF- 
tige  und  schöpferische  Geist  dabei  au6h  die  Gabe  jede 
wahre  tiefe  Empfindung  dichterisch  auszusprechen  von 
friih  an  gehabt  und  bis  zum  Alter  ungetrübt  behalten 
und  ausgeübt  habe^  wissen  wir  nicht  minder  gewiss  aus 
den  Nachrichten  in  den  geschichtlichen  Büchern  so  wie  • 
aus  den  in  diesen  aufbewahrten ,  sämmtlich  echten  Bei- 
spielen und  Denkmälern  seiner  Dichtung,  Und  sehen  ans 
diesen  schon  deutlich ,  dass  der  Dichter  eben  so  gross 
war  als  der  Mensch^  so  wie  es  immer  wahr  seyn  wird, 
dass  je  der  erhabenste  Mensch  auch  der  grösste  lyrische 
Dichter  seines  Volkes  werden  könne. 

Sind  also  in  einer  Sammlung  von  etWa  150  Psalmen, 
welche  di^  spätere  Sage  sämmtlich  Daviden  zuschreibt, 
überhaupt  noch  wirkliche  davidische  Lieder  enthalten:  so 
müssen  sie  ihrem  Geiste  und  Inhalt  nach  nicht  zu  schwer 
darin  zu  unterscheiden  seyn;  ein  Dichter  dieser  Hoheit 
und  dieses  Bewusstseyns ,  dieser  Schicksale  und  Erfah- 
rungen^ so  einzig  in  dem  ganzen  alten  Volke,  musd  sich 
in  jedem  Liede,  in  jedem  Satze  klar  zu  erkennen  geben, 
und  bei  fortgesetzter  schärferer  Untersuchung  müssen 
sich  alle  diese  Lieder  von  gleicher  Art  und  verwandtem 
Geiste  von  alleii  andern  bestimmt  sondern^  ohne  dass  die 
Unsicherheit  bedeutend  bliebe  die  sich  bei  den  ersten 
Versuchen  und  Vermnthnngen  hier  leicht  aufthun  kann. 

Es  ist  das  Ergebniss  aller  meiner  oft  wiederholten 
Untersuchungen,  dass  ^.  3.  4.  7.  8.  11.  (15.)  18.  19. 
24,  1  — 6.'24,  7  —  10.  29.  32.  101,  unter  welchen  ^. 
18  anch  2  Sa.  22  wiederkehrt,  wirklich  dieses  echte 
Siegel  ihrer  Abstammung  von  David  selbst  an  sich  tra- 
gen  und  in  unverkennbaren  Zügen  auf  jenen  grössten 
Dichter  hinweisen.  Denn  zunächst^  liest  man  sie  nach 
einander,  so  findet  man  in  allen  dieselbe  Art  und  Farbe, 
wie  unten  im  Einzelnen  noch  weiter  bewiesen  werden 
wird^  man  trifllfc  überall  denselben  hohen  und  einzigen 
Geist,  und  merkt,  dass  ^in  Dichter  alle  gedichtet  haben 
müsse.  Ferner  aber  sind  jene  wahren  Kennzeichen  davi- 
discher Abkunft  in  allen  eben  so  klar  durchleuchtend. 
Die  Art  wie  dieser  Dichter  seine  innere  Hoheit  "7133 
fühlt  3,4.   4,  3.   7,  6.   18,  44—49  vgl.  2  Sa.  23,  1, 
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wie  er  giefa  darch  die  gtittUebe  Gnade  als  über  alle  Men- 
8cben  erboben  und  wauderbar  -aasgezeiebnet  empfindet  4_, 
4.  18,  21—31  vgl.  2  Sa.  6,  21,  ist  yöUig  einzig  in  ibrer 
Erscbeinung^  kein  anderer Dicbter  konnte  sowie  101, 1—8. 
18,  44—^46.  2  Sa.  23  sieb  in  seiner  böniglicben  Würde 
fublen  und  ausspreebcn^  so  wie  4,  3 — b  im  Bewusst- 
«eyn  seiner  unantastbaren  Würde  sieb  mit  alles  nieder- 
werfender ,  unwillkübrlicb  propbctiscber  Gewalt  und  Zn- 
recbtweisung  gegen  seine  Verfolger  erbeben,  und  dabei 
docb  so  wie  3,  9.  29,  11  vd.  2  Sa.  6, 18.  7,  29  stets  das 
'wabre  Wobl  des  Volkes  Jahve's  im,  Herzen  tragen  5  wäb- 
rend  solcbe  bärter  lautende  Worte  wie  3,  8.  18,  35 — 43« 
24,  8  Tgl.  2  Sa.  23,*  6 — 7  aucb  den  eben  so  glückiicben 
als  strengen  Krieger  und  Wiederbersteilcr  der  Ordnung 
verratben.  Dazu  überall 'diess  sonnenreine,  in  der  böcb- 
sten  Notb  kaum  einmal  durcb  einen  kurzen  Sieufzer  (3, 
2.  3.  4,  7)  getrübte  beldenmütbige  Vertrauen  zu  Jabye, 
dieses  strenge  Recbtsgefübl ,  dieser  kindlicbe  offene  und 
gerade  Sinn ,  die  ungesücbtcn  tiefen  Blicke  in  das  Gött- 
licbe  und  Menscbliebe!  Ueberbaupt  das  überall  bervor- 
^ringende  Urkräftige  und  eckt  Scböpferiscbel  Es  ist 
das  alles  im  Zusammenbange,  nur  einmal  da,  völlig;  ei- 
gentbümlieb  und  im  ganzen  ''A.  T.  weiter  nirgends  zu 
finden  als  bei  diesem  grosserif  Dicbter.  Man  könnte  bei 
einigen  andern  Liedern  z.  B.  ^.  23.  27^  62 5  64^  138 
auf  den  ersten  Blick  zweifeln  ob  sie  nicbt  zu  derselben 
Reibe  geboren,  wie  unstreitig  dayidiscbe  Lieder  vielen 
spätem^  zum  Vorbilde  dienten:  allein  immer  wird  man 
bei  näberer  Ansiebt  in  diesen  nicbt  dieselben  Lagen» 
nicht  die  gleicbe  Hobeit  und  Herrlicbkeit  des  Geistes 
finden. 

Andere  Gründe  und  Sparen  widersprecben  nicbt  die- 
sem Ergebniss,  sondern  diienen  ibm  nur  immermehr  zur 
Bestätigung. 

Die  Sprache  dieser  Lieder  ist  sichtbar  alt  und  gänz- 
lich ursprünglich^  man  trifft  sogar  Wörter,  Verbindun- 
gen und  Bedeutungen,  die  sonst  früh  verloren  gehen, 
wie  nsrj  ^.8,  25  IjP  ^.  19,  5;  b^Slia  «f.  29,  10  sonst 
nur  noch  Gen.  6  — 10  und  dort  sogar  schon  mehr  als 
Eigenname  der  Flut  der  Sagengeschichte ;  «isä  nur  ^.  8, 
8  und  Nu.  32,  24  für  l^'^T;  irip  Min  29,  2  und  in  dem 
gleichzeitigen  110,  3,  später  mit  der  ganzen  Redensart 
wiederholt  96,  9^  die  Redensart  »wann  wirst  du  zu  mir 
kommen?«    101,  2;    Lieblingsausdrücke    wie    D''^'2  D''.^ 
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4  t  David. 

29,    3.    32  9   6.    18  9    17 ,    oft  bei  SpStem    Mederlioll» 
ab  ''"ilö''  »die  Herzgeraden«  7,  IL  11,  2.  32,  11  Tgl.  11, 

7,  oft  wiederholt  später  36,  11.  64,  11.  94,  15.  97,  11 
vgl.  119,  7,  und  wie  kein  andrer  Dichter  das  Wort 
bs^'b^ ,  welches  au^  dem  gemeinen  Leben  genommen 
scheint,  so  oft  gebraucht  wie  18,  5.  101,  3.  2  Sa.  23, 
6  vgl.  sonst  nur  ^.  41 ,  9  bei  Anführung  einer  fremden 
Rede,  so  liebt  schwerlich  ein  anderer  so  sehr  die,  1*3^ 
»Hoheit«  auch  dem  Worte  nach^  so  wol  bei  sich  3,  4. 
4,  3.  7,  6  als  bei  Jahre  19,  2  ff.  24,  7.  29,  1.  3.  9. 
Wenn  man  Lieder  anderer  Dichter  ans  den  ältesten  Jahr- 
hunderten mit  diesen  vergleicht,  so  wird  man  den  Un- 
terschied und  die  eigenthümliche  Farbe  aller  dieser  Lie- 
der eingestehen  müssen^  während  erst  die  um  drei  und 
mehr  Jahrhunderte  nach  David  lebenden  Dichter  eine  ab- 
sichtliche Wiederholung  zeigen.  —  Eben  so  trifft  man 
hier  eine  Menge  ganz  eigenthümlicher  ^  meist  gar  nicht 
weiter  vorkommender  Bilder   und  Sprichwörter,    wie  4, 

8.  7,  8.  11,  2.  18,  5.  6.  11.  19,  6  f.  32,  9.  Am  aUer- 
häufigsten  aber  kehren  kriegerische  Ausdrücke  aller  Art 
wieder,  so  dass  man  merkt  wie  der  stets  an  Schlacht 
und  Sieg  und  alle  Kriegskünste  gewöhnte  g^sse  Held 
in  solchen  Anschauungen  und  Gedanken  ganz  athmet  und 
lebt^  so  wie  er  von  Jahve  als  seinem  Schilde  )^'0  3,  4. 
7,  11.  18,  3.  31.  36  vgl.  2  Sa.  1,  21,  als  seinem  Fefe^ 
18,  3  f.  32.  47.  2  Sa.  23,  3  redet,  hat  kein  älferer 
Dichter  geredet  wie  die  doch  ebenfalls  kriegerischen  Lie- 
der Ex.  15.  Rcht.  5  zeigen,  während  freilich  bei  den 
spätem  Dichtern  gerade  diese  majestätischen  Bilder  oft 
in  sanfteren  Lauten  nachklingen. 

Noch  fiihlbarer  zeigen  die  Gedanken   selbst  mit  der 

ginzen  Dichtungsart  hier  überall  das  urkräftigste  Leben, 
as  Grösste  wird  mit  leichtbeflügelter  Kunst  schöpferisch 
gestaltet ,  ein  hoher  Gedanke  drängt  den  andern  ^  nur  in 
^.  18  dehnt  sich  aus  besondern  Gründen,  welche  in  ihm 
als  einem  absichtlich  lang  gehaltenen  Siegshymnus  liegen 
können,  die  Rede  weiter  aus.  Und  wie  sehr  diese  Masse 
von  Liedern  der  alte  Kern  lyrischer  Poesie,  der  Schatz 
p;rosser  Gedanken  war  den  das  Volk  in  spätem  Zeiten 
imniermehr  in  sich  aufnahm  und  verarbeitete,  merkt  man 
an  der  ganzen  weitem  Entwickelung  der  Literatur^  und 
wird  unten  im  Einzelnen  an  vielen  Beispielen  gezeigt 
werden^    obgleich  es  schwer  hält  hier  alles  zu   ersdtöp- 
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fen.  —  Umg^ehrt  abcf  ^Ihst  Bun  b{<^  nlr^nds  auf 
Gedanlccn  odotr  auch  nur  RedcBsarten  die  auf  eine  nach- 
davidische  Zelt  liinwiesen  ^  denn  dass  David ,  seitdem  er 
die  Bundeslade  bei  sich  in  Sion  batte^  vom  hei/igen  Berge 
reden  konnte  3,5.  24,  3,  dass  nntcr  dem  bD'^n  oder 
grossem  PracLtgebände ^  Pallete  Jahve's  11^  4.  18,  7. 
^9,  9  schon  nach  dem  klaren  ZnsammcDhangc  dieser 
Stellen  nicht  der  salomonische  Tempel  sondern  rein  der 
himmlische  Pallast,  der  Himmel  selbst  zu  Tcrstehen  sei 
(während  es  sonderbar  zu  denken  wäre,  die  Hebräer  bit- 
ten zu  David's  Zeit  sogar  Wort  und  Begriff  eines  b^"»?! 
grossem  Hauses,  Pallastes  noch  nicht  gekannt),  bedarf 
nicht  langer  Beweise  *)• 

Wie  günstig  auch  die  StcUnn»^  dieser  Lieder  im 
jetzigen  Psalter  und  ihre  geschichtlichen  Ueberschriften 
für  ihr  hohes  Alter  und  ihre  Abkunft  von  David  seien, 
ist  Bd.  I.  bewiesen,  und  kommt  dieser  äussere  Beweis 
jenen  innem  auf  die  beste  Art  zu  Hülfe.  Ein  ähnlicher 
äusserer  Beweis  ist  die  Wiederkehr  von  ^.  18  in  2  Sa, 
22  5  wovon  mehr  weiter  unten.  Für  jeden  der  den  all- 
gemeinen Gang  der  alten  israelitischen  Literatur  kennt, 
würde  es  ein  unerklärliches  Räthsel  bleiben,  wenn  von 
dem  grössten  Sänger  Israelis  gar  kein  Lied  im  Psalter 
erhalten  wäre«  Und  e^ewiss  würde  man  sich  selbst  be- 
rgen, meihend  David  habe  bloss  die  verhältnissmässig 
wenigen  Lieder  gesungen,  welche  sich  jetzt  im  A.  T. 
erhalten  haben  ^  er  der  gesan^eiche  welchen  schon  nach 
den  selir  kurzen  Berichten  der  gcscbtchtlichen  Bücher 
jede  bedeutende  Erscheinung  seines  Lebens  zum  Liede 
etimmte,  konnte  weit  mehr  Lieder  dichten  und  der  Mund 
»des  lieblichen  Sängers  Israelis «  (2  Sa.  23,  1)  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  weit  önerer  des  begeisterten 
Liedes  voll  gewesen.  Allein  diejenigen  Lieder  im  Psal- 
ter, welche  wir  noch  jetzt  als  unstreitig  von  ihm  stam- 
mend wiederfinden  und  nachweisen  können,  sind  desto 
sicherer  von  ihm^  und  gewiss,  diese  12  Lieder  im  Psal- 
ter verbunden  mit  den  nnrigen  3  im  2  Sam.,  sind  nicht 
bloss  die  Auswahl  und  Krone  alter  Lieder  des  A.  T.  so 


1)  K*0  ^.  11»  6  Ist  in  dieser  Ansspracha  schwerlich  davidisch 
g.  S86,  Jedoch  kann  man  hier  den  c/.  c.  ohne  Schwierigkeit  auf 
altbebiaischa  An  t^*Q  aossprecben  von  nat3  Ex.  ^f,9,  36; 
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wie  der  cigeutli%lie  Grand  ttlleir  Psalmen,  sondern  reichen 
ancli  nocli  yollkommen  hin  nm  den  grossen  Dieliter  und 
König  selbst  in  seinem  Innersten  nnd  seiner  ganzen 
Grösse  zn  erkennen.  Noch  Marer  als  in  den  Resten  der 
Erinnemngen  über  ihn,  liest  man  in  seinen  eignen  Lie- 
dern das  grosse  Herz  Dayid's^  und  sieht  mit  nicht  gerin- 
ger Befriedigung^,  dass  doch  sein  alter  hoher  Dtchterruf 
nicht  grandlos  ist  und  dass  er  sieh  im  hlaren  Yorgefiihl 
seines  enigen  Dicfatenruhmes  an  der  Spitze  seines  letz- 
ten Liedes  2  Sa*  33^  1  mit  Recht  den  lieblichen  Sänger 
Israel'i^  n^nnt.  ,       . 

I)as  aber  werden  wir  hienach  schon  zum  voraus  als 
wahrscheinlich  zageben,  dass  sich  ausser  diesen  Liedern 
aa^h.noch*bedeutende  Bruchstäclse  davidischer  Dichtung, 
in  ^ätere  Lieder  aufgenommen,  rermittelst  dieser  erhal- 
ten haben  können.  Und  wirklich  beweist  diess  (wie 
schon  in  der  ersten  Ausgabe  zerstreut  bemerkt  wurde) 
^  die  nähere  Untersuchung  an  mfehrern  Stellen.  Schon  19, 
Z — 7  ist  eigentlich  nur  der  Anfang  eines  dayidischen 
Liedes,  welchen  ein  späterer  Dichter  benutzt  hat.  Mit- 
ten in  spätere  Lieder  verwebt  sind  allen  Spuren  nach  fol- 
gende Stacke:  60,  8—11.  68,  14—19.  144,  12-14  in 
einem  Li^de  wo  ja  auch  V.  1  —  7  aus  *F.  18  entlehnt 
sind^  Stücke  an  Art  und  Farbe,  Geist  und  Leben  so 
sehr  den  echtdavidischen  Liedern  gleich,  dass  man  sie 
.ohne  Ge&hr  demselben  Dichter  zuschreiben  kann.  Wie- 
wohl wir  diese  Rruchstücke  in  der  Erklärung  und  Ueber* 
Setzung  besser  an  dem  Orte  lassen,  wo  sie  spätere  .Dick- 
ter ihren  Liedern  eingeflochten  habc^n. 

Zul^t  ist  noch  dieses  ein  bedeutender  Beweis  der 
echten  Al^knnft  dieser  Lieder  von  David ,  d^ss  sie  bei 
aller  Innern  Gleichheit  doch  wieder  so  ungemein  ver<' 
schiedene  Liag^n  und  grosse  Wechsel  des  Lebens  ihres 
Dichters  ,offen|)aren,  wie  wir  sie  nur  von  David' s  wun- 
derbaren SchicksalswQchseln  erwarten  können.  So  ge- 
ring auch  die  Zahl  der  erhaUenen  Lieder  David's  seyn 
mag ,  so  erblicken  wir  dock  noch,  iu  denjenigen ,  welche 
nicht  wie  *;  8.  19-  29  bloss  aus  ruhiger  Betrachtung 
allgemeiner  Wahrheiten,  sondern  aus  dem  bewegteren 
äussern  Leben  selbst  entsprungen  sind,  einige  der  be- 
deutendsten Erfahrungen  und  Wendeorte  in  seinem  Le- 
ben und  können  nicht  ohne  allen  Erfolg  nnd  Nutzen«  die 
geschichtlichen  Ueberliefcrungen  damit  vergleichen. 

Eben  diess    fährt  uns  auf  das  Einzebie  $    und  wir 
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iBÜsscn  nun  den  Versuch  wagen,  80  weh  es  thunlich 
ist  9  die  einzelnen  Lieder  nach  dem  Verlaufe  des  Lebens 
David's  hier  zirsammenzu stellen.  Wirklich  kann  bei  den 
meisten  kein  bedeutender  Zweifel  entstehen ,  in  welche 
der  Abschnitte  dieses  Lebens  sie  überhaupt  gehören. 

1)    W.  11. 

Auch  mitten  in  grossen  Gefahren  erklärt  der  Dich- 
ter gegen  die  Beängstigungen  und  feigen  Rathschläge 
verzagender  Menschen  das  festeste  und  reinste  Vertrauen 
auf    die    Hoheit     und    Gerechtigkeit    des    alle    Irdischen 

Sleichmässig  erkennenden  und  richtenden  Jahre ^  Siegen 
essen  Scharfblick  die  verborgenste  List  der  Frevler 
nichts  vermöge.  Schöne^  scharf  treffende  Gegenüberstel- 
lung menschlichen  und  göttlichen  Treibens.  Alles  nur 
schneller^  kräftiger  Erguss  einer  grossen  Empfindung: 
nachdem  der  Dichter  gleich  von  vorn,  wie  gt;kränkt 
durch  den  feigen  Rath,  kurz  sein  Vertrauen  erklärend,  die 
Worte  und  Gründe  der  Feigen  sich  sämmtlich  vergegen- 
wärtigt hat  V.  1 — 3,  drängt  ihn  desto  stärker  sein  höhe- 
res  Bewnsstseyn^  das  Vertrauen  des  Frommen  mit  seinen 
Gründen  klar  und  scharf  auszusprechen  und  sich  damit 
zu  trösten  und  zu  erheben  V.  4  —  7.  Wichtig  genug 
seheinen  den  Feigen  die  Gründe  zur  schimpflichen  Flucht : 
einmal  die  gegenwärtige,  wohl  angelegte  List,  die  näch- 
ste Gefahr  (Y.  2)^  sodann  überhaupt  die  völlige  Auflö- 
sung der  Ordnung  im  Staat,  die  alles  unsicher  machend 
den  Gerechten  zur  Flucht  zu  rathen  scheint  (V.  3) :  aber 
alle  solche  Beängstigungen  können  dem  Dichter  die  hö- 
here Ruhe  nicht  rauben  und  seinen  festen,  geraden  Sinii 
nicht  zur  feigen  Flucht  verführen.  — =  Unstreitig  von 
David  gesprochen  in  den  ersten  ernstlichen  Gefahren  sei- 
nes Lenens  unter  Saul^  aber  die  geschichtlichen  Nach- 
richten sind  gerade  hier  am  wenigsten  ausreichend  und 
bleiben  überhaupt,  bis  David  König  wird^  sehr  unvoll- 
ständig. 

An  Jahve  schliess'  ich  mich!  1 

wie  saget  ihr  von  meiner  Seele : 

»  flieht  zu  eurem  Berge ,  Vögel  1 1 
»Denn  sieb',  die  Frevler  spannen  den  Bqgen^ 

richten  auf  die  Sehne  ihren  Pfeil, 
zu  schicsswi  im  Dunkel  auf  Hengerade. «.. 
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«wana  die  Gruadfesteii  \rerdea  iimgewuIiU, 

der  Gerechte  —  was  thut  er?«  — 
Jahire  ist  io  deioem  helligcQ  Pallast, 

Jahve  *«  im  Himmel  ist  seiu  Thron  ^ 
seioe  Aagea  schauen, 
seine  Wimpern  prüfen 
die  Menschcnsö'hne* 
5  Jahye  den  Gerechten  prüft« 

do^h  Frevler 9  Grauses  liebende^  hasst  seine  Seele ^ 
lässt  über  Frevler  re^en  Feuerkohlen,  Schwefel, 

Gluthhauch  ist  ihres  Bechers  TheiL  -c     ^ 
Denn  gerecht  ist  Jahve ,  Rechtes  liebend  j 
wer  redlich,  wird  sein  Antlitz  schaun^ 

V.  1.  •'^■»On  eben  so  im  Anfange  7,  2.  18,  a  Zu  %  ^n^»h 
vgl.  3,  3.  4,  7.  27,  8.  —  Flieht ^  — '  ist  ein  Sprichwort,  das  man 
vrie  von  Jägern  bedrohten  Vögeln,  so  verlornen  Menschen  mitlei« 
dlg  zuruft  y  sie  ermahnend  sich  zu  retten  durch  eilige  Flucht 
^IJD^e  als  Massenwort  mit  dem  pL  S«  368,  so  dass  das  KHib  richtig 
ist.  Das  Bild  vom  Jäger  dauert  fort  V.  2.  —  V.  3.  vgl.  zum. 
Bilde  82,  5.  75,  4.  f^  als  Zeitwörtchen  wmn  ordnet  sich  zwa» 
gewöhnlich  gleich  das  Verbum  unter ,  hier  indess  und  lob  38 ,  41 
steht  es  auf  seltene  Art  vor  einem  Zustandsatze  (vgL  §.  598)  miC 
der  Bedeutung  des  Präsens«  Im  Nachsatze  folgt  dann  das  perf^ 
}^yh  wie  nach  einem  Bedingungssatze  §.  626,  wobei  hier  jedoch 
als  eine  mehr  seltene  and  alterthümliche  Erscheinung  zu  bemerken 
ist,  dass  es  sogar  nach  dem  Fragworte  tl12  bleibt.  —  V.  6.  Die 
masor.  Accentuation  ist  hier  verlassen.  D'^H^  kann  als  Adjectiv  =s 
ÜnB  seyn;  hier  im  •<•  c;  vgl.  18,  13.  Obwol  DHC  ursprünglich 
die  9ckmarze  Kohle  seyn  mag ,  so  kann  es  doch  durch  den  </•  e. 
mit  Feuer  hier  keinen  zweifelhaften  Sinn  geben,  Jes.  44,  12» 
Auch  der  Sinn  des  ganzen  Verses  scheint  dadurch  zu  gewinnen: 
das  erste  Glied  gibt  so  das  Bild  eines  vom  Himmel  fallenden 
Feuer-  und  Schwefelregens,  wie  einst  bei  Sodom;  das  zweite  das 
'  eines  wie  im  Giftbecher  einzuttinkenden  oder  einzuhauchenden  gif- 
tigen Samum»  der  nicht  eben  so  wie  jener  vom  Himmel  gerade 
herunter  kommt.  —  V.  7.  *»'^  mit  dem  Plur.  im  Prädicat  Jiach 
{.  509,  a.    Die  letzte  und  höchste  Hoffnung  ist  hier  am  Cade  aus- 
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gesprochen;  dass  4i«  Hedlicheo  endlicb  eirnna)  da$  reine  Licht 
fKsbauen,  so  lange  es  sich  auch  Yerdunkelt  habe^  endlich  noch  ge- 
wiss sieb  Ton  einem  göttlichen  Strahl  durchzud^  ood  ionerlicb 
g-heitert  fühlen j  vgl,  4^^  7,  17,  1& 

2)     ^.7. 

Hier  scTien  vrlr  den  seihen  Dayid  «ehon  In  Gerahren 
und  Ränipfen  g^ross  nnd  mächtig  geipvorden,    als  Führer 
einer     eignen    Schaar     mitten    unter    dem    i^echselndea 
Schicksale  ganzer  Völker  (V,  9),  nnd  sich  seiner  höhern 
Würde  bewnsst  (V.  6),  aber  noch  nicht  als  König.     Al- 
les stimmt  zusammen  um  in  der  Uebersehrift  eine  alte, 
sichere    U^berlieferung  zu  finden,    wonach  David  dieses 
liied   wegen    eines  Benjamin iten    Qiisch   sang.       Dieser^ 
als   Benjaminit    wahrscheinlich    ein   Parteigänger   Sauls, 
hatte   nach  Y*  4.  5  die  Freundschaft  Dayid"s  nur   darum 
gesueht,    um  ihm  bei  Gelegenheit  desto  empfindlicher  zu 
schaden;    eine   ganz  in  der  Art  jener  Zeiten  gegründete 
Erscheinung,  eine  von  den  tausend  Gefahren  I>avid's  un« 
ter  Saal,  obwol  die  bist.  Bücher  nichts  tou  diesem  ein- 
zelnen Vorfalle  melden.     Das  Lied  selbst  zeigt  uns  Da«' 
vid  in    der  ersten  heftigsten  Aufregung  und  Empörung 
über  den  treulosen  Yerrath  des  falschen  Freundes :    ob» 
wol  gleich  anfangs  sich  im  Vertrauen  zu  Jahve  zu  fassen 
fluchend,  wird  er  doch  im  Erguss  der  Gefühle  üb<ermannt 
von     der    Vorstellung    der  ^  tiefsten    Unwürdigkeit    und 
fiehiknpflichsten  Schlechtigkevt  des  Verrathers,  so  wie  der 
Grösse    der  dadurch  entstandenen  Gefahren;    ein  Sturm 
der  verschiedensten  Gedanken,   Befürchtungen,   Hoffhnn" 
gen  bricht  in  wechselnder  Sprache  aus  dem  höchstbeweg* 
ten  Innern  des  Dichters  hervor,  und  mit  Becht  wird  das 
Lied  in  der  Uebersehrift  ein  Dithyrambus  fi'^^  genannt* 
Aber  je  inniger  die  reine,  starke  Seele  des  Dichters  mit- 
ten in  der  höchsten  Gefahr  die  innere  Verworfenheit  der 
treulosen  That  fühlt,    je  freier  er  in   der   Empfindung, 
wie  unfähig  er  selbst  sei  zu  solcher  Bosheit,    Gott  anru- 
fen kann  ihn  aufs  schärfste  zu  strafen  wenn  er  derglei- 
ifhen  je   thun   sollte:     desto    stärker  und  kühner  fordert 
und  hofft  er  göttliches  Gericht  zur  Bestrafung  jenes  wie 
aller  Frevler,  und  desto  zuversichtlicher  blickt  er  zuletzt 
^er  Enthüllung  der  nächsten  Enrtwürfe  des  hinterlistin^cn 
Betrügers  entgegen.      So  senkt  sich  die  Bede,   nachdem 
sie  vom  gefasstem  Anfange  bajid  zur  höchsten  Erregung 
fibergegangett  9   dtUnählig  zu  grösserer  Ruhe  herab^    bis 
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zuletzt  alle  Geftifale  In   dem  einen  Gedanken   der  Ruhe 
und  Hoffnung  in  Gott  schwciji^n.  —     Zuerst  also   wird 
der  Dichter  beim  Ruf  um  Hülfe  bald  so  überwältigt  von 
der  Vorstellung  der  Grösse  der  begangenen  Bosheit,  dass 
er   sogleich   aufs   neue  Gott  anruft  ihn   (statt  zu  retten) 
aufs  empfindlichste  zu    strafen^     wenn   er   solches    thun 
sollte  wie  der  Feind,  wobei  sein  Gefühl  imd  seine  Spra- 
che  immer  unruhiger  und  stürmischer  wird  je  klarer  er 
sich  vorstellt    die    begangene  Bosheit  V.  2 — 3^   4  —  6^ 
aber  je   eifriger  er  auch   an  sich  selbst  (wenn  es  nöthig 
wäre),  solche  Bosheit  bestraft  wünscht,  desto  kühner  ruft 
er  nach  der  Pause   nun  Gott  an  das  wirklich  geschehene 
Unrecht   zu   strafen,    und  da  es  sich  nicht  um  Privatper- 
sonen   sondern    um    die  Geschicke    ganzer   Stämme    und 
Völker  handelte,    ein  allgemeines  Gericht  zu  halten  über 
die  Erde^    welcher  freiere   Blick  prophetischer  Aussicht 
in    das   ewige  göttliche  Wirken  und  in  alle  Zukunft  den 
Sturm  des  Innern  des  Dichters  wunderbar  bernhigt,  und 
seine    Sprache    sähftigt   V.  7  — 12^    so   dass    er   zuletzt, 
wieder  an  das  Nächste  sieb   erinnernd,    zwar  als  gewiss 
voraussieht,  der  Feind  werde  seine  Ti*culosigkeit  erneuen^ 
aber  auch   schon  in  höherer  Ruhe  überschaut ,    wie   ihm 
Aen .  seine  List  und  Bosheit  zum  eignen  schnellen  Ver- 
derben gereichen   werde ,    während  der  Treue    sich  ewig 
Gottes  freue  V.  13  — 18.      Es   ergeben  sich  also   in  dem 
achönen,    auch  wohl  abgerundeten   Liede   3  Wendungen 
(Strophen) ^.zwischen  der  1.  und  2.  liegt  die  höchste  Er- 
regung, indem  die  erste  aufsteigt  zum  Gipfel  der  Unruhe, 
die  zweite   davon  herabsinkt^    am   Ende    der  ,2.   ist   die 
Ruhe  und  Uebersicbt  schon  gewonnen :    doch  die  3.  gibt 
noch  die  Anwendung  davon  auf  das  Nächste.     Oder  kür- 
zer:   im   1.   Thcil  herrscht  die  Gewalt  der  Klage  ^   im  2. 
kehrt  die  Ruhe  wieder  durch  die  Betrachtung  der  ewigen 
göttl.  Gerechtigkeit^  im  3.  dadurch  entstandener  freudi^er^ 
ruhiger  Blick  auf  die  nächste  Gefahr.  —     Immer  ist  diess 
Lied  ein  herrliches  Muster,    wie  auch  in  der  äusserstcn 
.Gefahr   und  Unruhe   die   höhere   Betrachtung   des  Redli- 
chen Hoffnung  und  Ruhe  reicht,   den  Sturm  der  Leiden- 
schaften beschwichtigend.  * 

2 Jahve,  mein  Gott!  an  dich  schliess'  ich  mich: 
vor  alle  den  Verfolgern  hilf,  befreie  michl 
dass  er  nicht  wie  ein  Löwe  meine  Seele  zerfleische, 
zerreissend  ohne  Rettjerl  -^ 
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Jahve  9  rn^tn  Gott !  wenn  tch  diess  thne, 

wenn  Unreclit  ist  in  meinen  Händen^ 
9venn  ich  dem  Freund  mit  Bösem  lohne  5 

—  nein  ich  rettete  den  mich  grundlos  bedrängenden  — : 
80  verfolge ,  hole  meine  Seele  der-  Feinde 
und  trete  hin  zu  Boden  mein  Leben^ 

und  meine  Hoheit  heft'  er  an  den  Staub! 

Anf^  Jahve,  mit  deinem  Zorne^ 

erheb'  dich  mit  den  Strafen  meiner  Dränger  I 
reg'  dich  zu  mir^  Gericht  bestellend  I 
und  die  Völker -Gemeine  umringe  dich^ 

und  über  ihr  hehr'  heim  zur  Höhe]  — 
Jahve  die  Völker  richtet : 

urth^e  über  mich,  o  Jahve! 

nach  Rechte  nach  Unschuld  mir  geschehe! 
verschwinde  doch  der  Frevler  Böses,  10 

und  mögest  stärken  den  Gerechten, 

da  Herz-  und  Nieren -Prüfer,  gerechter  Gott! 

M^in  Schild  bei  Gotte  steht, 

i 
der  hilft  den  Herzgeraden ; 

Gott  ist  gerechter  Richter,     ^ 

ein  Gott  de;  zürnet  jeden  Tag. 

Wohl  wird  er  wieder  wetzen  sein  Schwert  ^ 

den  Bogen  spannt  er  schon  und  richtet, 
bereitet  Todeswaffen  sich, 

macht  seine  Pfeile  brennend: 
doch  sich',  ausbrüten  wird  fer  Nichtiges,  15 

mit  Unheil  schwanger  Trug  gebären  5 
gräbt  eine  Grube,  holt  sie  tief, 
N       und  fällt  in  Abgrund^  den  er  macht! 
Sein  Unheil  wbd  sich  wenden  auf  sein  Haupt, 

auf  seinen  Scheitel  stürzen  seine  Härte!  — 
Lob'  ich.  denn  Jahve  seinem  Recht  gemäss, 

und  singe  Jahve's ,  des  AUhödhstcn ,  Namen  I 
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y.  SL  Per  VebergaBg  io  den  $g,  zeigt,  wie  oUj  aa,  dass  der 
Dichter  nun  bei  der  Yox^tellung;  der  HaupCgefahr  näher  an  den 
ihn  damals  vorzüglich  verfolgenden  Feind  oder  an  den  Führer 
seiner  Feinde  denkt  ^  vgl.  V,  13  —  17«  Aber  derselbe,  der  dem 
Dichter  mit  Lebensgefahr  droht,  ist  auch  der  treuloseste  Freund, 
dessen  Verrath  eben  bekannt  geworden;  und  das  Gefühl  der  Un- 
vürdigkeit  dieses  Verraths  ergreift  den  Dichter  so  heftig,  dass  er 
sogleich  V«  4  —  6  sich  selbst  die  höchste  Strafe  wünscht,  wenn  er 
9olche9  thue;  tlt^T  V.  4  genauer  erklärt  durch  V.  5.  Nun  aber, 
ev  lann  sq  nicht  handeln;  der  treulose  Freund  allein  hat  den  Bund 
gebrochen:  also  gegen  ihn  die  Strafe!  V.  7  ff .  —  Die  zweite 
Hälfte  von  V.  5  sagt  deutlich  das  Gegenthell  aus,  wie  der  Dich- 
ter nicht  bloss  unfähig  sei  Gutes  mit  Bösem  zu  vergelten,  sondern 
vielmehr  dem  ohne  Ursach'  ihn  befehdenden  Feinde  Gutes  erwie- 
sen und  das  Leben  gerettet  habe;  welches  vortrefHIch  auf  David's 
bekannten  Edelmuth  passt  1  S.  24.  26,  und  wodurch  erst  der  Sinn 
"wahrhaft  vollendet  wird.  Das  'i  muss  daher  an  sich  schon  im 
Gegensatze  stehen  (nach  §.  614,  2),  oder,  was  mir  noch  wahr- 
scheinlicher ist,  €0  sind  2  ganze  Glieder  aasgefallen  ^^  «twa  sos 

Der  zu  rasche  Uebergang  wird  so  gemildert.  Bestätigung  gibt 
vielleicht  noch  der  Umstand,  dass  dann  jede  der  3  Strophen  aus  6 
Versen  bestehen  würde.  —  V«  7:  mt^  deinem  Zorne,  bringend 
deinen  Zorn  oder  wie  das  folgende  Glied  erklärt^  die  Strafen  (§. 
858)  deiner  Feinde.  —  Zum  Perfect  tmt  vgl.  71 ,  3  und  §.  616. 
Den  ganzen  grossen  Proeess  überschaut  hier  die  Einbildung  des 
Dichters,  wie  der  Richter  Gericht  bestellt,  nm  ihn  sich  alle  Völ- 
ker schaaren  ihr  Recht  zu  empfangen,  und  er  vollendeten  Gerichts 
hoch  über  der  grossen  Schaar  wieder  aufschwebt  zum  Himmel  {zur 
Höhe  18,  17>,  so  im  Verschwinden  allen  klar  zeigend,  dass  er  sei 
der  höchste  Richter,  vgl.  Rcht,  13,  20.  —  V,  10,  *jm3  für  p^l 
na«h  LXX.  Fesch. ;  dieselbe  Versetzung  des  1  findet  sich  65,  20,  -^ 
V.  IL  by  es  liegt  ihm  06,  mich  zu  schützen,  vgU  62,  8.  —  V.  13. 
t^b  DM  vie  sonst,  als  Schwur:    gewiu  wird  er  a.  s.  w.      Der 
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Nachsatz  hebt  deutlich  mit  ^em  scharfen  h^n  V*  15  aou  Pas  )h 
'V.  14  Ist  ohne  Nachdruck,  nach  1  eingeschaltet,  J.  555.  Von  y. 
13—17  nur  dasselbe  Subject.  Zu  V^  13.  14  vgL  ganz  einfach  11, 
3;  der  Dichter  ahnet,  gewiss  würde  der  Feind  bald  aufs  neue  in 
Hinterlist  ihn  tödten  wollen«  Zu  V.  17  sdmmi  als  sehr  ähnlicli 
1  Sa.  25,  39. 

Die  nädisten  Lieder  welelie  etcli  Sn  Darid's  Leben 
ientdecken  lassen,  sind  sodann  die  beiden  Trauerlieder 
welche  nicht  In  den  Psalter  aufg^enommen  wurden^  s« 
Tb.  L  S.  108—110  nnd  S.  99.  —  Ans  der  grossen 
Zeit  wo  David ,  zum  König;  über  {j^anz  Israel  gesalbt ,  im 
eroberten  Jerusalem  seinen  Sitz  nahm  nnd  dort  auch  der 
Bundeslade  Ihre  Wohnung  anwies^  haben  wir  aber  im 
Psalter  zwei  Lieder: 

3)    «p:  24,  7—10 

ist  deutlich  das  Siegeslied  ^  womit  die  Bnndeslade 
nacb  Slon  gebracht,  dort  Ihren  festen  Sitz  bekam  2  Sa. 
6^  und  bat  yöUig  die  frohe  Heiterkeit  und  Unschuld, 
die  bilderreiche  Einfalt  und  hohe  Naturpoesie  der  davl- 
discben  Zeit.  In  die  uralte,  ehrwürdige  Stadt  soll  jetzt 
ein  neuer  König  ziehen,  und  zwar  der  höchste  und 
mächtigste,  welcher  denkbar,  Jahye  selbst  auf  seiner 
Bundeslade  thronend:  fiir  diesen  König,  desgleichen  nie 
einer  in  diese  Stadt  zog,  sind  die  ^auen,  obwol  durch 
ihr  Alter  ehrwürdigen  Thore  zu  klein  und  winzig  (denn 
der  Würde  des  einziehenden  Herrn  des  Hauses  muss  die 
Höhe  der  Pforte  entsprechen,  so  dass  biswellen  Pforten 
von  ganz  ausserordentlicher  Höhe  gebaut  wurden  vgl. 
Spr.  17,  19)^  sie  mögen  sich  also  erhöhen  und  verjün- 
gen !  so  rufen  ihnen  die  von  fem  zu ,  welche  den  neuen 
König  begleiten.  Aber  jede  neue  Forderung  erregt  zu- 
erst bloss  Staunen,  und  es  erhebt  sich  die  Berechtigung 
des  Alten  dagegen  :  sogleich  also  gehorchen  die  grauen 
Thore  nicht,  sondern  zurück  schallt's  erst  von  ihnen: 
wer  der  neue  König  sei?  Und  so  wird  er  näher  be- 
schrieben in  seiner  Herrlichkeit ,  und  aufs  neue  erschallt 
die  Aufforderung  an  die  Thore:  neue  Rückfrage,  neue 
Antwort  in  noch  genauerer  Beschreibung  des  neuen  Herr- 
schers ,  so  dass  die  Thore  zuletzt  schweigend  gehorchen, 
während  zugleich  der  Zug  dicht  herangekommen,  und 
wie  die  Bundeslade  eintritt,    sich  die  alten   Pforten  zo 
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neuer  Wärde  und  Hoheit  erbeben«  So  dient  diess  Meine 
Lied  rccbt  eig^cntlicb  fiir  die  Neubeit  dieses  feierlichen 
.  Zuges ;  und  unvermerkt  wird  der  höhere  Gott  Israel's  in 
seiner  ganzen  Würde,  auch  als  der  mächtige  Kriegsgott 
gepriesen,  dessen  Herrschaft  sich  Sion  unterwerfen  müsse. 
David  kann  .man  ohne  Schwierigkeit  für  den  Dichter 
halten. 

7 Hebet,  Thdre,  eure  Häupter, 
hebet  euch,  uralte  Pforten, 
dass  einziehe  der  herrliche  König! 
»Wer  ist  denn  der  herrliche  König?« 
Jabve,  der  Gewaltige  und,  Held, 
Jahve,  der  KriegeBheldl 

Hebet,  Thore,  eure  Häupter, 
hebet  sie,  uralte  Pforten, 
dass  einziehe  der  herrliche  König ! 
10 »Wer  ist  er,  der  herrliche  König?«  ^ 

Jabve  der  Heere, 
er  ist  der  herrliche  König! 

4)  ^.  101. 
Leicht  ist  der  Dichter  als  ein  mächtig  gebietender 
König  und  zwar  als  David  zu  entdecken:  denn  David's 
hoher  Sinn  spricht  sich  überall  aus.  Sion  ist  schon  der 
Sitz  David's  und  das  Haus  Jabve's  geworden  V.  8:  aber 
noch  ist  nicht  alles  in  der  neuen  Einrichtung  David's  ge* 
'  ordnet  und  geebnet,  noch  ist  der  neue  Staat  zu  bilden, 
besonders  die  Umgebung  des  Königs,  auf  deren  Art  nach 
der  Weise  der  alten  KönigTciche  so  viel  ankommt,  zu 
wählen  und  zu  sichten^  noch  ist  David  selbst,  an  der 
Schwelle  einer  grossen  entscheidenden  Zeit  stehend,  in- 
nerlich nicht  stark  und  gewaffnet  genug  für  die  höher 
festeigerte,  schwere  Aufgabe  seines  künftigen  Lebens, 
^och  eben  in  dieser  ersten  Zeit  der  Herrschaft  in  Jeru- 
salem ,  im  Glänze  des .  Sieges  und  der  neuerworbenen 
Krone  über  ganz  Israel,  zu  einer  Zeit  also  wo  geringere 
Fürsten  so  leicht  vom  trüglichen  Schimmer  des  Glücks 
verblendet  und  erdrückt,  oder  vor  der  schweren  Aufgabe 
zurückgebebt  wären:  fühlt  sich  David  nur  desto  mehr 
gedrungen ,   im  steten  Preise  Jahve's  und  seiner  Tugen- 
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dcii  und  im  unermüdeten  •  ^ehnsficbtig^en  Streben  zu  ihm 
das  eigne  Herz  za  erieucliten  und  zu  stärken^  und  die 
echten  Vorsätze  der  Leitung  einer  eben  so  starken  als 
gerechten  Herrschaft  zu  fassen^  besonders  also  wie  von 
seinem  Herzen  jeden  bösen  Si^n,  so  Ton  seiner  Umge- 
bung jedes  Gemeine ,  ,  jeden  Schmeichler ,  Yerläumder 
und  Frevler  fern  zu  halten.  Fordert  doch  schon  die  neue 
Heiligkeit  dieser  jetzt  zum  Sitze  Jahve^s  erwählten  Stadt^ 
dass  in  ihr  am  wenigsten  Unheiliges  geduldet  werde.  — : 
Wer  mit  solchem  Sinne,  wie  er  hier  in  unschuldiger 
Einfalt  hervorquillt ,  die  Herrschaft  beginnt ,  muss  sie 
wohl  glücklich  enden  ^  und  nichts  öflnet  uns  so  klar  den 
ganzen  Adel  und  das  gewaltige  Licht  der  Seele  David's 
als  dieses  kurze  Lied.  Denn  das  Lied  ist  wie  ein  kur- 
zer, unwillkülirlichcr  Ausbruch  lange  gehegter  klarer 
Empfindung^  ohne  weitern  künstlerischen  Wunsch  den 
Gedanken  ganz  zu  erschöpfen;  und  wie  im  Herzen  Da- 
vid's  nur  diese  eine  grosse  Empfindung  ist,  diess  eine 
Streben  ihn  ganz  erfüllt  und  äich  hier  in  einem  Zuge 
ausspricht^  so  ist  das  ganze  Lied  auch  ein  untheilbares 
Ganze. 


Huld  und  Recht  lass  mich  besingen^ 

dir,  o  Jahve,  spielen! 
lass  mich  achten  auf  unschuldigen  Weg, 

—  wann  wirst  du  zu  mir  kommen?  — 
wandela  mich  in  meinem  Haus  in  Herzensunschuld! 
Werde  nicht  vor  Augen  nehmen  Heilloses; 

Thun  der  Falschen  hasse  ich^ 

nicht  wird's  an  mir  kleben ! 
ungerades  Herz  wird  von  mir  weichen^ 

Böses  will  ich  nicht  kennen! 
Wer  geheim  verläumdet  seinen  Nächsten  — 

den  werd  ich  vernichten  5 
wer  ist  stolzer  Augen ,  schwellenden  Herzens  '— 

den  ertrag  ich  nicht : 
auf  des  Landes  Treuen  blicke  ich^  dass  sie  bei  mir  wohnen ; 

wer  da  wandelt  auf  unschuldigem  Wege, 

der  wird  dienen  mir. 
nicht  wird  mir  im  Hause  wohnen  wer  da  übet  Trug; 
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wer  d«  Lfig^n  redete 
wird  vor  ineineo  Aug^cn  idicht  bestehnj^ 
wachsam  werd'  ich  all'  de3  JLiandcs  Frevler  tilgen^ 

um  ßtuB  JahreV  Stadt  —  auazurottea  alle  Ucbelthät^I 

Vom  Gedankea  an  die  gottlicben  Tagenden  der  Gnade  und 
Gerechtigkeit  beginnt  der  Dichter,  da  der  Könige  der  vor  allep 
andern  Menschen  sie  in  seinem  Leben  nach  göttlichem  Muster  dasr 
stellen  soll,  diese  gerade  nicht  genug  überdenken  und  preiset 
kann;  so  aber  wird  das  Lied  zugleich  ein  Preis  auf  Jabve*  Zwar 
hat  der  Dichter  schon  oft  über  diese  Tugenden  gedacht  y  schon 
oft  zu  Jahve  und  zu  einem  ganz  von  Jahve  ergrifTenen  und  gelei»> 
teten,  gleichmässig  seligen  Leben  sich  gesehnt,  und  dass  sein  früf 
heres  Streben  nicht  fruchtlos  war,  zeigt  eben  die  Art  dieses  Lie* 
des:  aber  noch  nicht  ist  das  Ziel  erreicht,  aufs  neue  mahnt  er 
sich  zu  neuer 9  geschärfter  Achtsamkeit  und  Treue,  hoffend  endlich 
werde,  wonach  er  sich  so  innig  sehnt,  Jahve  gan^  und  bleibend 
zu  ihm  kommen  und  in  ihm  wohnen.  Die  wehmüthige  Frage  und 
Bitte  "»tlü  u.  s.  w.  enthält  so,  obwol  nur  im  Fluge  der  Rede  sich 
eindrängend,  einen  Hauptgedanken ^  und  es  versteht  sich  leicht, 
dass  das  Kommen  Gottes  hier  nicht  ein  äusseres  oder  an  einem 
äussern  Zeichen  sichtbares  ist.  —  Von  V.  3  an  wird  dann  die  so 
stark  bewegte  Rede  sanfter,  indem  der  Dichter^ was  er  sinnt  und 
wünscht,  ruhig  als  seinen  festen  Vorsatz  schildert.  Wenn  man 
tnO  als  Abstractum  fassen  könnte,  so  würde  der  Inf.  hfcy  äbI 
leichtesten  passen:  zu  tkun  Falschheiten  (eig.  Abweichungen  vom 
Wahren)  hasse  ich;  doch  Hos.  6,2  (wo  Hön»  =  t^nW  9,  9  ist) 
widerstrebt  und  der  sg.  p^l"^  spricht  mehr  dafür,  dass  das  wirk- 
liche Thun  hier  Subject  sei ;  \  Thun  der  Falschen  d.  i.  so  zu  tbon 
wie  Falsche  thun,  daher  nu?3;i3  nicht  eben  nothwendig  war.  Auch 
muss  ÜO  eben  sowohl  Adjectiv  seyn  als  TT,  yby  lü  j  ganz  anders 
a?"»"!  mit  •»,  welches  aus'  U?"»")  entsteht  §.  318.^—  V.  4  ganz  wie 
18,  23  ff.;  V.  7  njttn  ganz  wie  32,  2.  —  V.  5  am  weiten,  sich 
weitenden,  schwellenden  Herzens,  wenn  der  äussere  Stolz  iind 
Hochmuth,  der  der  Augen,  auch  das  Innerste  durchdringt  Spr.  21, 
4.  28,  25.  —  V.  8  D'njpab  jeden  Morgen  d.  i.  stets  mit  dem 
grössten  Eifer,  früh  mit  frischen  Kräften  täglich  beginnendi  wie 
ähnlich  73,  14. 
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Da  DOD  unter  David  und  Salomo^  gewiss  sehr  ba|d 
ein  gprosser  Zudran^  zn  dem  neuen  heiligten  Orte  in  die^ 
eer  nenenr,  hohem  Zeit  entstand ,  konnte  es  die  Poesie 
fnr  angemessen  halten ,  die  Würde  des  Orts  erklärend  und 
schützend  die  Wahrheit  zu  lehren,  dass  nur  der  Reine 
des  heiligen  Orts  würdig  sei  und  nur  er  ihn  besuchend 
Heil  und  Segen  gewinnen  werde  ^.  24.  15.  Hier  werden 
daher  kurze  >  aber  sehr  klare  und  kräftige  Bilder  des 
wahren  Israelis  entworfen,  und  man  kann  daraus  kurz 
sehen ^  welche  Forderungen  jene  Zeit  an  jeden  Mann  im 
Volke  stellte.  So  haben  diese  zur  Lehre  fiir  das  ganze 
Yolk  bestimmten ,  wahrscheinlich  von  abwechselnden 
Priesterchören  vor  dem  Heiligthum  gesungenen  Lieder 
eine  sehr  grosse  geschichtliche  Bcdentunff^  zugleich  ge- 
ben sie  das  erste  Beispiel  einer  Anwendung  der  Dicht- 
kunst zur  Lehre.  Am  sprechendsten  und  inhaltsvollsten, 
zugleich  am  ältesten  und  ganz  denselben  Geist  athmena 
wie  das  eben  erklärte  Lied  ^*«  101   ist  unter  den  beiden 

5)    W.  24,  1--6. 

Nachdem  durch  eine  kurze,  hohe  Beschreibung  Jah<- 
ve's  als  Schöpfers  und  Erhalters  der  ganzen  Erde  und 
aller  Menschen  auf  den  Gedanken  an  Wesen  und  Wurde 
dieses  höchsten  Gottes  vorbereitet  ist  V.  1  —  2 ,  wird  ge- 
fragt wer  seinen  heiligen  Ort  zu  betreten  wertit  sei?  V. 
3.  Und  zurück  schallt  die  passende  Antwort,  dass  hur 
der,  in  dem  schon  das  Gute  vorbereitet  sei  und  der  so 
Gott  suche  zn  hpherem  Trost,  vom  Heiligthum  wach- 
sende Stärke  und  göttliches  Heil  als  Preis  davontragen 
könne,  wie  eigentlich  die  ganze  Gemeine  Jahve's  gesinnt 
und  gesegnet  seyn  solle  Y.  4 — 6.  Wie  alt  diess  Lied 
sei,  erhellt  auch  daraus^  dass  es  nach  Inhalt  und  Ge- 
stalt schon  Jes.  33,  14 — 16  vdederklingt. 

Jahve's  ist  die  Erd'  und  ihre  Vvlle,  J 

alles  Land  und  die  drin  wohnen: 
denn  er  hat  auf  Meeren  sie  gegründet^ 

und  auf  Strömen  hält  er  nun  sie  fest.  — 
Wer  wird  Jahve's  Berg  besteigen? 

wer  in  seinem  heirgen  Orte  stehn? 

»Wer  ist  reiner  Hände,  lautem  Herzens, 
seine  Lust  nicht  zu  dem  Eitlen  hebt, 
A.  T.  poet  B.  IL  2ie  Ausg.  ^  r-         i 
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und  nicht  8eliw<irt  zmtk  Truge  t 
6  der  wird  Seg-en  von  Jahye  empfangen, 

und  •Gerechtigkeit  vom  Gottc  seines  Heiles. 
Solche  sind  die  Lentc^  die  ihn  suchen, 

die  dein  Antlitz  wollen^  Jakob's  Gottit 

Nach  alter  Meinung  ist  die  Erde,  wie  es  V.  2  deutlich  be- 
schrieben wird,  eine  aus  dem  Wasser  sich  emporhebende,  vom 
Okean  umströmte  Fläche,  denn  das  Wasser  scheint  überall  tie- 
fer und  auch  unter  der  Erde  scheinen  Quellen  und  Flüsse  diess  zu 
bestätigen.  Je  loser  also  dieser  Grund ,  desto  wunderbarer  schien 
die  -durch  Berge  als  tiefste  Säulen  gestützte  Haltung  des  festen 
Landes,  136,  6.  Spr.  8,  27.  29;  Gen.  1,  2.  9.  10.  —  V.  4.  Wb.3 
gelesen,  nach  25,  1.  Spr.  19,  18.  Nach  dem  Q'ri  wäre  der  Sinn: 
wer  nicht  zum  Bösen  (frevelhaft)  ausspricht  (Ex.  20,  7)  meine 
Seele  d.  i.  mich ,  nicht  bei  mir  falsch  schwört :  aber  weder  spricht 
hier  Jahve,  noch  ist  jene  Erklärung  an  sich  leicht,  denn  man  er- 
wartet dann  "»"ap  für  das  hier  unpass<^nde  ''^Sä,  —  V.  5.  Rechi 
kommt  oft  so  neben  Heily  Gerechtigkeit  neben  Segen  als  von  Gott 
ausgehende  Folge  und  Belohnung  des  Guten  vor.  Denn  das  reinem 
ursprüngliche  Recht  ist  zwar  im  Allgemeinen  ewig  in  Gott  und 
von  ihm  gehalten:  aber  erst  wo  auch  der  einzelne  Mensch  ihm 
entgegenkommt  und  es  leb^endig  ergreift,  wird  es  für  ihn  Recht, 
fruchtbares  und  thätiges  Recht,  ein  Recht,  welches  also  dann  mit 
Heil  und  Segen  einerlei  ist  und  oft  mit  diesen  Ausdrücken  wech- 
selt, vgl.  23,  3.  22,  32,  besonders  132,  9  mit  V.  16;  umgekehrt 
•ji:?  Unrecht,  Sünde  =  Unheil,  Leiden  31,  11.  Vor  npy^  V.  6 
ist  *)^^^^  aus  LXX,  Pesch.  und  wenigen  Handschriften  einzuschal- 
ten. Die  Wendung  der  Rede  zur  Anrede  ist  am  Schluss  sehr  pas- 
send; aber  eben,  weil  sie  neu  ist,  kann  der  Name  Gottes  nicht 
wol  fehlen ,  während  »Jakobe  als  Volksname  hier  zuletzt  gar  zu 
vereiizelt  stände.  Man  müsste  es  mit  Nachdruck  vom  wahren 
»Jakob«  oder  dem  idealen  Israel  verstehen :  allein  dazu  ist  hier 
gar  kein  Grund  und  der  höhere  Sinn  wäre  durch  nichts  eingelei- 
tet und  verständlich. 

Hier  aber  ist  das  Lied  deutlich  ganz  zu  Ende;  es  hat  einen 
äussern  Schluss,  und  was  noch  mehr,  es  ist  innerlich  vollendet. 
V.  7  —  10  müssen  ein  gänzlich  Verschiedenes  Lied  bilden,  haben 
auch  völlig  verschiedenen  Sinn  und  Zweck.    Im  zweiten  Liede  soll 
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ßion  erai  die  Bundeslade  empfaBgeo  aiid  heilige  Stadt  werden:  im 
ersten  ist  es  schon  der  g^rdnete  heilige  Ort^  das  zweite  mass  iim 
inehrere  Jahre  älter  seyn.  Das  erste  ist  ein  reines  Lehrlied  und 
Jahve  erscheint  als  Gott  aller  Menschen :  das  zi^eite  ein  Siegslied 
und  Jahve  ein  Kriegsgott.  Die  Schönheit  der  Frage  V.  8  würde 
ganzlich  verloren  gehn,  wenn  Jahve  schon  genannt  wäre.  Jeder 
^ebei^gang  und  jede  Gemeinschaft  in  Worten  und  Gedanken  fehlt: 
wogegen  jedes  Lied  für  sich  volle  Klarheit  und  Vollendung  zeigt. 
Gemeinsam  haben  beide  bloss  ein  hohes  Alter  und  dass  sich  beide 
auf  Sion  beziehen.    Ihre  Verbindung  ist  also  keine  ursprüngliche. 

6)   ^.  15 

Ist  nodi  alt,  aber  docli  etwas  jünger  als  das  yorlge 
liied  und  melir  wie  ein  frühes  Nachbild  von  ihm.  Nea 
ist  hier  bloss  die  weitere  Ausführung  eines  Theils  des 
vorigen:  der  Beschreibung  des  Reinen,  welche  einem 
Dichter  Im  yorigen  LIede  Y.  4  gar  zu  kurz  und  zu  all- 
gemein zu  seyn  schien ,  und  die  hier  wirklich  sehr  ein-  - 
dringlich  welter  Im  Einzelnen  gezeichnet  wird.  Aber 
darauf  Ist  auch  hier  einzig  der  Flelss  verwandt:  dlQ 
übrige  schöne  Einleitung  und  Vollendung  des  vorigen 
Liedes  fehlt  hier  sogar  dem  Stoffe  nach. 

Jahve I  wer  wird  m  deinem  Z^lte  wellen?  I 

wer  auf  deinem  beilegen  Berge  wohnen  ? 

Wer  aufrlebtig  wandelt^  wer  übt  Becht^ 

wer  Im  Herzen  Wahrheit  redet, 
nicbt  Verläumdung  hegt  auf  seiner  Zunge,  ^ 

Böses  nicht  dem  Andern  thut, 

Schmähung  nicht  el*hebt  auf  seinen  Naebsten  ^ 
dem  Verworfenes  vcräehtllcb  seheint, 
aber  der  verehret  Jabve's  Fnrcbter; 
der  geschworen  bat  zum  Schaden  und's  nicbt  ändert; 
der  sein  Geld  nicht  gibt  auf  Wucher,  5 

nocb  Bestechung  gegen  Unschuld  nimmt:  -«- 
wer  diess  thut,  wird  nimmer  wanken! 

Wohnen  V.  1^  "weU  die  Fremden  gewöhnlich  auf  längere  Zeit 
am  Heiligthume  bleiben»  z.  B.  auf  eine  Woche,  oder  in  der  Stadt 

D ig itized  by  VjOOQ  IC 


20  I.  David.  -^  6)  V.  15. 

^ne  bestand  ige,  ihnen  immer  offen  stehende  Wohnung  nahmen  4 
noch  Jetzt  ähnlich  zu  Mekka ,  vgl.  Burekhardt  arabic  proverhs  n. 
480  *u  jf>^V^  =  n^H.  —  V.  3  bis  zum  letzten  Gliede  vonV. 
5  "Wird  der  relative  Satz,  der  V.  2  angefangen  -war,  vom  pari* 
aus  durch  alle  Verbalmodi ,  vi^ie  sie  eben^  passend  sind  y  törtgesetzt, 
nach  §.  621.  — -  V*  4  ist  MT^S  besser  zum  Gedanken  passend  als 
Neutrum  (Jes.  58, 13)  zu  nehmen  denn  als  Mascul. ;  der  Dichter  scheint 
diess  auch  dadurch  anzudeuten,  dass  er  im  Gegentheil,  "WO  auch 
von  der  Person  sehr  wohl  gesprochen  -werden  kann  9  den  pL  setzt. 
Dass  :?inb  nicht  so  viel-seyn  könne  wie  *jn?"lb  V.  3,  ist  aus 
Grammatik  und  Sprachgebrauch  deutlich;  die  Masora  behandelt  es 
mit  Recht  als  inf.  Hif.  Die  Redensart  ist  danach  eben  so  gebildet 
wie  t^I^^b  ysiXC^  mit  dem  activen  Inf.  er  schwört  so  dass  er  un- 
besonnen redet  =  unbesonnen  Lev.  5,4;  und  der  Sinn  wäre:  er 
schwört  so  dass  er  übel  thut,  schadet  =  zum  Schaden,  natürlich 
zum  eignen  ( man  könnte  vermuthen ,  es  fehle  ih  vor  tt'bl  y  doch 
.  scheint  die  Redensart  auch  ohne  dieses  1  b  verständlich  gewesen 
zu  seyn).  Die  Beschreibung  wäre  dann  vollkommen  passend  in 
diesem  Zusammenbange:  wer  deswegen  den  Schwur  nicht  ändert 
(verletzt),  weil  er  erkennt  dass  er  sich  selbst  zum  Schaden  ge- 
schworen hat,  sondern  den  Schwur  für  heiliger  hält  als  seinen 
Vortbeil,  —  Der  Schluss:  »der  wird  nimmer  wanken«  entspricht 
sogleich  um  eine  Stufe  im  Gedanken  fortschreitend  der  Frage  de^ 
Anfangs.  Denn  der  volle  Sinn  ist :  der  wird  nicht  bloss  das  Hei- 
ligthum  zu  betreten  würdig  seyn,  sondern  auch  mit  ewigem  Segen 
belohnt  und  gestärkt  nimmer  wauken,  gehalten  durch  eine  höhere 
Macht ;  aber  die  erste  Hälfte  von  diesem  Satze  versteht  sich  leicht 
von  selbst  durch  die  zweite,  mehr  sagende  und  höhere. 

Hiar  ist  wo!  der  geleg^enste  Ort ,  die  drei  Natarlie- 
der  einzuschalten,  welche  so  unabhängig  yon^der  äussern 
Geschichte  entstanden  sind  dass  wir  über  die  bestimmtere 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  einmal  Yermathungen  ausf- 
sprechen  mögen.  —  Solche  Natur lieder  sind  zwar  sd- 
ten  ^  sie  sind  in  der  Schönheit  und  Freiheit  wie  sie  hier 
erscheinend^  dem  Zeitalter  der  höchsten  Bliithe  lyrischer 
Dichtung  eigenthümlich^  später,  als  die  Kraft  des  israeli- 
tischen Geistes  immer  enger  auf  andre  Gegenstände  sich 
Jieschränkte  und  zuletzt  auch  der  dichterische  Trieb 
erschlaffte,    erschallen    höchstens  noch  einige  schwache 
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NacLldXnge  ^\  104.  Audi  »ind  sie  nicht  «ns  ^lehrter 
Kenntniss  dcF  Natu»  entspraii^eii  ^  eondem  nur  aas  ein- 
zelnen Augenblicken  höherer  Erregung^  oder  Betrachtung^, 
indem  entweder  eine  ausserordentliche,  mit  furchtbarer 
Gewalt  sidi'  aufdrängende  Natnrersdieinung  einen  Dich«» 
ter  zu  tieferer  Betrachtung  erregt  (W.  29),  oder  umge- 
hehrt ein  Dichter  die  in  seinem  Innern  aus  andei^  An- 
lässen entquollenen  Wahrheiten  auch  in  der  Naturbetrach- 
tung bestätigt  findet  (W.  8.'  19).  Daher  sind  es  meist 
nur  erst  einzelne  Seiten  der  Natur,  wenige  grosse  wun- 
derbare Erscheinungen,  die  den  Sänger  fesseln,  und 
nicht  in  langen  Gemälden,  sondern  in  hurz  hingeworfe- 
nen Zügen  und  Ahnungen  öfiuet  sich  die  Betrachtung. 
Nicht  die  Natur  zu  beschreiben  ist  der  Zweck  und  Trieb 
des  Dichters,  sondern  yon  göttlichen  Gedanken  toU  und 
<^en  für  die  Natur  erfasst  und  sdtildert  er  sie  wie  sie 
Toll  von  Gott  und  Gott  offenbaErend  ihm  sich  entgegen 
bewegt.  Aber  genauer  betrachtet  liegt  darin  eben  ein 
grosser  Vorzug  dieser  wenigen  Lieder*  Denn  hier  ist 
'  weder  ängstlich  gesuchte  und  gezwungene,  noch  spielende 
und  kleinliehe  Naturpoesie:  sondern  der  Eindruf^K,  wel- 
chen die  Grösse ,  Herrlichknt ,  Ordnung  der  Natur  un- 
willkikhrlich  auf  ein  reines  Di^terherz  übt^  findet  hier 
seinen  klaren  Spiegel.  Und  da  zumal  ein  israelitischer 
Dichter  neben  der  Natur  nie  den  lebendijj^en  Gott  verges- 
sen  kann,  leuchtet  aus  allen  diesen  Liedern  die  echte 
Verbindung  der  dichterischen  Gedanken  über  Gott  und 
Natur  heryor,  indem  dem  Dichter  auch  die  Natur  erst 
belebt  und  yerstandlich  wird  durch  ihren  Herrn  ^  so  dass 
solche  Lieder,  so  wcni^  sie  diess  bezwecken,  doch  im- 
mer auch  zugleich  Preislieder  auf  Jahye  sind.  In  diese« 
Art  und  der  ganz  eigenthümlichen  Höhe  der  Dichtung 
gleiche»!  sich  alle  drei  Lieder,  welche  man  die  althebräi^ 
8chen  Naturiieder  nennen  kann ,  so  vollkommen  unter 
einander,  dass  auch  daraus  ihre  Abkunft  von  demselben 
Diehter  einleochtet. 

7)    «F.  29. 

Ein  gewaltiges  Ungewitter  muss  der  Dichter  Tor 
kurzem  erlebt  haben,  so  dass  dessen  Bild  noch  lebendig 
Tor  seiner  Seele  steht.  Man  denke  sich  das  seltene,  aber 
wenn  es  einmal  cintrifit,  desto  furchtbarere  Schauspiel 
eines  südlichen,  besonders  auch  palästinensischen  Gewit- 
ters^ wie  es  in  einigen  Augenblicken  unter  lautestem  Ge- 
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toBe  die  ^nzc  Natur  in  Aufruhr  zu  brtngpcu  scheint,  das 
Höhere  und  Niedere  zerstört  •  eben  so  auf  Bcrg^cn  die 
böehsten  Bäume  zersehlagpcna  wie  die  niedem  Wüsten 
umwühlend,  ein  Glück  noch  wenn  es  vor  Städten  ruhig; 
Tornberzieht. ;  Wirklich  vermag  nichts  dem  Gefühle  der 
alten  Hebräer  die  Allgewalt  des  himmlischen  Gottes  so 
nahe  zu  bringen,  nichts  ihm  den  Zusammenhang  zwi- 
schen Himmel  und  Erde  und'  die  Wirkung  jenes  auf 
diese  so  stark  zu  zeigen  >  vgl.  18,  7  ff.^  namentlich  wird 
das  gewaltigste  göttliche  Gericht  oft  unter  der  Vorstellnng 
eines  .solchen  Gewitters  gedacht  Jes.  30,  27  —  30.  — • 
Als  ein  göttliches  Gericht  denkt  sich  nun  zwar  der 
Dichter  auch  in  diesem  Licdc  d4s  Gewitter,  dessen  er» 
babencs  Scbanspiel  in  seiner  Seele  so  mächtig  nachklingt. 
Aber  zugleich  verklsurt  sieh  diess  Gefühl  in  ihm  zu  einem 
böhem  Bilde  >im  fireiem  Blicke  hinauf  zum  Himmel  von 
wo  das  «Gisn4tter  kommt,  und  herab  zur  Erde  welche 
Ton  ihm  getroffei^  wird.  Dort,  in  dem  gebcimnissTollen 
Himmel ,  von'  wo  die  Donner  wie  götüiche  Maclitworte 
erschallend  die  ganze  Erde  .schrecken,  werden  ja  alle 
göttlichen  Entscheidungen  und  Thaten  vorbereitet ,  kön- 
neu  also  von  den  höhern  Geistern  die  den  Thron  Gottes 
umringen,  näher  und  r^er  in  ihrem  Ursprünge  und 
Zwecke  erschauet  werden;  wie  nun  ein  irdischer  König 
an  gewissen  Tagen  in  feieriicher  Yersammlung,  von  iea 
Grossen  seines  Reichs  umringt  und  gepriesen^  Gericht 
hält  und  herrscht:  so  scheint  jener  seltene  Tag  des  Ge» 
witters  ein  solcher  festlicher  Gerichts-  und  Reichstag  des 
böehsten  Königs,  wo  er  von  den  Engeln  als  der  allein 
Mächtige  gepriesen  vom  Tlirone  herab  unter  Donner  rieh* 
tel  und  waltet.  Die  Erde  aber  duldet  nicht  bloss  schwei- 
^end  und  huldigend  diess  höchste  Gericht  mit  allem  sei- 
nem Aufruhr,  sie  empfindet  auch  zuletzt  dass  es  be- 
fruchtend und  segnend  sieh  entladet,  sie  ahnet  und  fürch- 
tet in  ^äem  I^enker  dieser  furchtbaren  Wetter-  imd  Was- 
sermassen den  zuletzt  immer  wieder  auch  Segen  zurück- 
lassenden mächtigen  Herrn  seiner  Gemeine.  Und  so  er- 
scheint dieser  furchtbare^  Tag  vielmehr  als  ein  neuer  Tag 
der  OBenbarung  und  YerherrUchnne  des  ewigen  Jahre 
im  Hinmiel  und  auf  Erden.  7p  Indem  nun  der  Dichter 
in  solcher  Auffassung  das  c^rosse  Ereigniss  >  wie  er  ca 
erlebt  hat  und  wie  es  jetzt  ihm  vor  der  Seele  steht ,  von 
Anfaf^  bis  zum  Ende  gleichsam  von  neuem  dem  Sinne 
vorfiüireu   und  verewigen  will,    fordert   er  wie   in  dem 
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fcficritchen  Aug;cnblick  vor  EröflBaiiiid  cinep  grossen 
Schauspiels,  die  um  den  Thron  Jahve^s  stehenden  Eug^cl 
auf,  dem  höchsten  Herrn  in  dem  glcichrolgcnden  noch 
feierlicheren  Augenblicke,  wo  er  sich  als  einzig  Mächti- 
ger offenbaren  werde,  würdig  zw  holdigen.  Und  sogleich 
öffnen  sich  unauflialtsam  alle  die  Offenbarungen  der  gött- 
lichen Macht  als  eben  so  viele  majestätisebe  Befehle  und 
Wirkungen  auf  die  zitternde  Erde ,  während  im  Himmel 
gleiclizeitig  jener  angeregte  Preis  der  den  göttlichen  Thron 
umstehenden,  die  Machtoffenbarung  Jahve's  schauenden 
Engel  ununterbrochen  erschallt  Y.  3  —  9^  bis  auch  die 
Menschen  aus  der  Wirkung  aufs  neue  die  rechte  Art  der 

Söttlichcn  Macht  und  Wirfcsamheit  lernen  V,  10— -11. 
^er  ausführlichste  dieser  drei  Theile  ist  mit  Recht  der 
mittlere:  die  Beschreibung  des  Gewitiers,  wozu  sich  V. 
1.  2  nur  wie  Einleitung,  V.  10.  11  wie  Folgerung  ver- 
hält. Die  ganze  Majestät  des  Gewitters ,  sein  Anzug, 
sein  Verlauf,  sind  hier  mit  echt  dichterischen  Farben 
entworfen.  Wie  das  Gewitter  vom  höliern  Himmel  sich 
Immer  tiefer  bis  zu  den  Bergen  und  Ebeneq  herabznseu- 
ken  scheint,  so  malt  es  hier  der  Dichter  in  3  Stufen, 
zuerst  in  der  obern  Luft  scheinbar  über  dem  WoIIieu- 
äther  V.  3 — 4,  dann  die  Berge  ergreifend  V.  5  —  7, 
endlich  in  den  Ebenen  sich  aiisbreiteiid  V,  8  —  9,  so- 
aber  alles  im  ganzen  Lande  erregend  und  dnrchzttternd, 
von  den  starren  mächtigen  Bergen  und  Uiren  himmelho- 
hen Cedern  bis  zu  den  Thieren  und  Lleinen  Bäumen  der 
Wüste  und  Ebene,  und  von  Norden  an,  wo  die  hohen 
Gebirge ,  bis  zu  dein  tiefern  Süden.  Dann  ist  nach  dem 
Sinn  der  Altep  der  Donner  der  gewichtigste  Theil  des* 
Wetters,  wie  es  seheint,  die  befehlende  Stimme,  der 
schreckende  Ausspruch  Jahve's:  vom  Donner  wird  daher 
hier  angefangen  und  von  ihm  alles  abgeleitet.  .Und  der 
J>cständige  Wiederhall  des  Donners  schallt  auch  in  dcjnr 
Worten  des' Dichters  wieder:  In  jedem  der  drei  kleinen 
Strophen  muss  der  nnn^  bip  die  Stimme  oder  vielmehr  der 
Halt  Jahve's  mehrere  y.  wenigstens  zwei  Male  wiederkeh- 
ren ^  immer  aber  steht  er  ganz  vom  im  Satze ,  als  liesse 
auch  die  Rede  den  immer  aufs  neue  plötzlich  einfallen- 
den Donner  wiederhallcn.  Endlich  malt  das  Ganze  so- 
wol  das  schwere  und  furchtbare  als  auch  wieder  da^ 
leiclite  und  hüpfend  sclmelle  des  Gewitters  mit  schöpfe- 
rischer Wiodcrgebuug.    ^  t 
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gebet  Jahren  Ehre  und  Preis) 
gebet  Jahycn  seined  Namens  Ehre^ 

holdig^t  Jahvea  in  heiligem  Sehmack{ 

I>cr  Hall  JTahve'd  ist  aber  den  Wassern^ 

der  Gott  der  Herrliehkeit  donnert,  I 

Jahve  anf  vielen  Wassern; 
der  Hall  Jahve^s  in  Kraft^ 

der  Hall  Mve's  in  Pracht  I  -. 
4    -Der  Hall  JdbiYe's  Cedem  bricht, 

'  das»  Jahve  des  Libanon' s  Cedem  zerbricht^ 
und  tanzen  sie  wie  Kälber  lässt, 

den  Libanon»  Schirjon,  wie  junge  Büffel^ 
X  der  Hall  Jahve's  sprühet  Feaerflammen  I  — 
Der  Hall  Jahye's  dnrchzittert  die  Wüste, 

es  dnrchzittert  Jahve  die  Qadesch  -  Wüste  | 
ißt  Hall  Jahve's  macht  Hindinnen  kreisen  und  entblät- 
tert Wälderl 
^  —  während  in  seligem  Pallast 
alles  »  Ehre  I  c  spricht. 

10  Jahve  herrscht  der  grossen  Flnth  I 

so  herrscht  Jahve  als  ewiger  König  I 
Jahve  seinem  Volke  Stärke  geben, 

Jahve  wird  segnen  sein  Volk  mit  Heil! 

Bas  &''b^^  "^j^  y.  1  kann  man  nicht  so  deuten  ^  dass  man 
.  D''^^^  scbleduhin  für  Q'^n^b^  Gott  gesetzt  meint,  denn  dicss  liommt 
nie  vor  9  sondern  der  Plural  ist  in  dem  zusammengesetzten  Nomen 
doppelt  ausgedrückt,  einmal  im  ersten  Gliede,  vro  es  am  leicbtestea 
ist  zumal  nach  der  Bedeutung  von  'jä,  zweitens  noch  einmal  i>^ 
zweiten;  sonst  in  ähnlichen  Fällen  wird  er  auch  entweder  am  ersten 
oder  am  zweiten  Gliede  ausgedrückt  §.  362  a.  £.  V.  4  ist  eine 
weitere  Ausführung  zu  V.  3,  kein  neuer,  ganz  unabhängiger  Satz. 
Ztt  V.  3  vgl.  18,  12  —  14.  —  V.  6  muss  auf  ein  scheinbares  oder 
wirkliches  Erdbeben  gehen  (dergleichen  oft  mit  heftigen  Gewittern 
genannt  werden);    die  starren  Berge,    Libanon  und    AntUibanos 
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(Schiijoo)  hüpfen  vi«  Junge  vor  Jüürm  stets  aufspringende  liiere. 
Das  .Suffix  in  Dl''pn''1  muss  daher  auf  die  Schon  im  Sinne  des 
Dichters  liegenden  ^  bald  noch  deutlicher  genannten  Berge  gehen. 
Das  Gewitter  hat  hier  die  höchste  Stufe  erreicht:  immerwährende 
Flammen  scheint  der  Donner  zu  spalten ,  da  die  Blitze  wie  ge- 
schlängelte oder  zackige  Flammen  erscheinen,  und  ob  sie  in  schnei- 
fester  Folge  vom  Donner  abhängen  oder  umgekehrt,  dem  natürli- 
chen Gefühle  schwer  zu  beurtheüen  ist:  wenigstens  das  Gespaltene 
darin  scheint  mit  dem  gebrochenen  Schall  des  Donners  zusam- 
menzuhängen. «^  y.  8  Qadesch  gegen  Aegypten  hin.  Wie  die 
Hindinnen  dadurch  erschreckt  schneller  gebähren,  beschreibt  wei- 
ter Imrialkeis  Moall.  V.  76.  Der  by^tl  V.  9  ist  unstreitig  der 
himmlische,  denn  der  Dichter  kehrt  zu  V.  1.  2  zurück.  —  V,  10 
SIC  als  »herrschen c  mit  Recht  gleich  kurz  mit  b  als  dem  Dati< 
verbunden;  und  D129''1  drückt  die  Folge  oder  Folgerung  aus. 
b^lÄl^  kann  hier  nicht  beschränkt^  im  Sinne  der  Sage  stehen  |  wie 
Gen.  6.  7.     * 

8)    ^.19. 

V*  2 — 7.  WenÄ  dcp  Torige  Ps.  vom  8t8m!scli  ie- 
wegten,  so  gebt  dieser  vom  ganz  rahigen  nnd  heitern 
Himmel  aas^  wie  er  gewöhnlieh  mit  seiner  Pracht  in 
Palistina  lenehtet.  Einer  sinnigen  Betrachnng  erscheint 
die  Herrlichkeit  und  Ordnung  des  ruhigen  Himmelsj^e- 
wölbes  80  gross  nnd  glänzend,  so  unwandelbar  als  cUe- 
selbe  klare  und  deutliehe ,  dass  der  Himmel  als  eins  der 
g^ttlieben  Werbe  für  jeden  nicht  ganz  gefühllosen  Men- 
seben der  beredteste  Zeuge^  und  sprechendste  Yei^ünder 
der  Herrlichkeit  seines  Meisters  und  Schöpfers  in  allen 
seinen  Werken  wird,  Indem  er  von  dem  Siebtbaren  auf 
das  Unsichtbare^  vom  Einzelnen  auf  das  Ganze  zu  seblie^ 
ssen  auffordert^  V.  2.  Und  wie  die  Pracht  und  Ord- 
nung des  Himmels  ewig  diesell^e>  an  jedem  Tage  und 
jeder.  Nacbt,  so  dauert  auch  dieser  Preis  und  diese  Lehre 
des  Himmels  an  die  Mensdien  ewig,  als  würd<!n  sie  von 
einem  Tage  dem  andern,  von  einer  Naebt  der  andern 
mitgetbcilt  nnd  Tcrkündet  in  ununterbrochener'  P^ge> 
V.  3.  Auch  verkündet  der  Himmel  ein  sehr  lantes,  ver-» 
nebmlicbes  Wort  über  Gott,  obwol  er  eigentlich  stumm' 
sevn  mag  und  manche  ibn  bloss  für  stumm  halten  t  denn 
gebt  der  Himiool  nicht  über  alle  I«ände»,|ind  Mensdieh 
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bis  zu  den  Snsserstcn  Enden  der  Erde  fort^  das9  alle 
Mensehen  ihn  sehen  nnd  seine  Lehre  hö'ren  müsBea? 
und  hat  nicht  dieser  Himmel  das  Wunder  des  mit  jedem 
Tage  seinen  weiten  Lauf  wie  mit  neuem  Muth  nnd  fri- 
scher Stärke  beginnenden  und  Tollendcnden ,  alles  mit 
seiner  Hitze  durchdringenden  Helios,  dessen  Kraft  doch 
wol  jeder  fiililen  muss?  indem  nun  der  Himmel  so  allen 
Irdischen  sich  genng^  fühlbar  machte  wird  da  sein  Preis 
der   göttlichen  Herrlichkeit  nicht  laut  genug?   V.  4—7. 

So  schön  nnd  sinnig  an  Gedanke  und  AusführaDg 
diese  Verse  sind ,  sa  kann  damit  doch  das  Lied  unmög^ 
hch  vom  Dichter  abgeschlossen  gewesen  «eyn  :  denn  ni^t 
einmal  das  Y.  4  angefangene  scheint  ^anz  yoUendet,  nnd 
man  vermisst  einige  Worte  zur  Wiederaufnahme  uod 
Bescliliessung  des  kühnen  Ausspruchs  und  der  schroffen 
Verbindung  von  V.  4.  5.  Aber  noch  wichtiger  ist,  dass 
das  Lied  so  ohne  alle  Lehre  und  Anwendung,  ohne 
Wink^  wie  der  Mensch  Gott  preisen  oder  diesen  Preis 
des  Himmels  aufnehmen  müsse,  ja  auch  ohne  Sammlung 
und  Rückkehr  zum  Anfange  wie  ein  Torso  gelassen  wird^ 
unbefriedigend  und  unbelebend.  Diess  ist  nicht  die  Art 
der  hebr.  Lieder  ^  und  jener  Anfang  lässt  ein  anderes 
Ende  erwarten. 

Nun  finden  sich  awar  noch  V.  8  — 15:  aber  dass 
diess  nicht  der  ursprüngliche  Schluss  gewesen  seyn  kann, 
leuchtet  eben  so  gewiss  ein.  Zunächst  ist  der  Inhalt 
dagegen.  Das  Gesetz  und  die  Religion  Jahve's  wird  hier 
dreimal  aufs  herrlichste  gepriesen  als  in  sich  rein,  rich- 
tig und  fetilerlos ,  zuverlässig  und  ewig ,  und  daher  auch 
wahrhaft  belehrend  und  erquickend  V.  8 — 11.  Aber  je 
mehr  der  Dichter  diess  aus  seinem  eignen  Bewusstseyn 
fühlte  desto  höher  ist  die  Besorgniss,  leicht  nicht  das  ganze 
Creset«  zu  erfüllen  und  dadurch  der  Segnungen  desselbai 
verlustig  zu  werden:  daher  die  Bitte  an  Jahve^  die  un- 
bekannten Irrthümer  ihm  zu  vergeben^  auch  ihn  vor  der 
Herrschaft  leichtsinniger  Frevler  zu  schützen,  damit  er 
nicht  durch  deren  Üeberredung  oder  Zwang  verfuhrt 
werde  V.  12—15.  —  So  konnte  erst  seit  dem  7tett 
Jalirhiindert  gebetet  werden  >  als  da9  geschriebene  Geselai 
in  allen ^  Stücken  strenger  gehalten  wurde,  die  innern 
Parteien  aber  eben  dadurch  schärfer  sich  gegenüberstan- 
den» Anch  die  weniger  kräftige  Sprache  und  die  Farbe 
4er  Scjireibart  führt  auf  ein  späteres  Zeitalter.  —  Dann 
abfiTiüt.  auch  ^ar  .kein  Uebergang  vom  ersten  Stück  som 
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zweiten,  weder  in  den  Gedanken  noch  In  den  Worten; 
es  felilt  alle  Innere  Genieinsehaft  nnd  Verwandtscbaft^ 
und  der  Abstand  zwischen  Y.  7  und  8  ist  nicht  bloss 
schroff  nnd  hart,  sondern  ohne  alle  Bracke  und  mögliche 
Yerbindong^.  —  Doch  wie  das  erste  Stück  ohne  Ende, 
60  ist  das  zweite  ohne  g^eniigenden  Anfang^:  denn  für  ein 
Gebet  beginnt  Y..  8  zu  frostig^.  Daher  nur  die  Annahme 
übrig  bleibt,  dass  ein  späterer  Dichter  diesen  Schluss  an 
jenes  alte  Stück  geheftet  habe,  um  die  Offenbarung  in 
der  Natur  und  die  in  der  Schrift  sieh  gleich  zu  stellen: 
entweder  fand  er  das  alte  Stück  schon  so  ohne  -  seinen 
ursprünglichen  Schluss,  oder,  was  wahrscheinlicher,  der 
alte  Schluss  geni^te  ihm  nicht  mehr,  da  zii  seiner  Zeit 
die  schriftliche  Offcubarung  hohe-  Wichtigkeit  erlaingt 
Inatte^  und  es  ihm  passend  schien  auch  diese  zu  beriihren, 
*, 

Die  Himmel  Gottes  Herrlichkeit  erzälilen,  1 

seiner  Hände  Werk  preist  das  Gewölbe; 
7ag  dem  Tage  lehrt  die  Sag«, 

Nacht  der  Nacht  die  Kunde  offenbart; 
Iceine  Sage  ist's  und  keine  Worte, 

deren  Stimme  ungehört: 
dnrdi  die  ganze  Erde  geht  ihr  Schall, 

nnd  am  End'  des  Kreises  hallt  ihr  Wort, 
wo  ein  Zelt  an  ihnen  Helios  hat ; 
und  der  tritt,  wie  Bräutigam,  aus  seiner  Kammer,    ' 

hüpfet  wie  ein  Held  den  Pfad  zu  laufen: 
von  der  Himmel  Ende  ist  sein  Aufgang, 

und  sein  Umkreis  bis  zu  ihren  Endeii; 
während  nichts  sich  birgt  vor  seiner  Hitze.  '        . 


Jahve's  Gesetz  ist  vollkommen,  erquickend^ 

Jahve*s  Ermahnung  ist  treu,  Unverstand  belehrend; 
Jahve's  Befehle  sind  redlich  y  herzerfrenend,       '  » 

^ahve's  Verordnung  ist  rein ,  Augen  erleuc'^tend ; , 
die  l^ürcht  Jahve's  ist  lauter,  ewig  bleibend,  ^ 

Jahve*8  Rechtsame  sind  Wahrheit,  gerecht  zusammen, 
»ie>  die  kostbarer  sind  ais^  Gold  dmi  viele  Seliäize, ' 

und  sü|8  vor  Ho^ig  md  v^t  H^tutgset«.  '^^    i       ■  *  \ 
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Ddn  Dienet  auch  fühlt  sich  durch  sie  erhellt: 
zu  halten  sie  bringt  grossen  I<ohn ! 
'    Irrthüitoer  wer  bemerkt? 

von  unbewussten  sprich  mich  frell 
Auch  vor  Frechen  verschone  deinen  Diener,  -^  dass  aie  mich  nicht 

beherrschen 
dann  v^erde  ich  unschuldig  seyn 
und  frei  von  grosser  Schuld! 
15  Sei'n  virohlgeial] ig  dir  des  Mundes  Wort9 
.     und  was  mein  Herze  siniä  vor  dir, 
Jahvj«!  ji^n  Fels  md  mein  Erlöser  1 

T'ail  V.  3  oft  bei  Dichtent  so  im  besten  Sinne  »preisen.«  — 
V.  4  Itönnte  Mi  mch,  wenh  man  disis  1^^(  durchaus  so  fassen  wollte, 
auch  eiiclärt  werden:  »ohne  Sage  und  ohne  Worte,  ohne  dass  ge- 
hört wird  ihre  Stimme,«  welches  sogar  als  zur  Gleichheit  der 
Glieder  passender  sich  empfehlen  würde;  es  müsste  dann  mit  dem 
Vorigen  verbunden  den  Skui  haben,  dass^  der  Himmer  rede  ob- 
gleich eigentlich  stumm.  Allein  dadurdi  würde  das  Bild  noch  an 
seinem  Ende  übel  gestört,  welches  doppelt  lahm  wäre,  da  schon 
an  sich  niemand  nöthig  hat  sich  erst  zu  erinnern  der  Himmel  sei 
im  Grunde  stumm;  und  der  folgende  Vers  stände  ohne  allen  Zu- 
ßammenhang.  Uebrigens  ist  die  Dunkelheit  dieses  Verses  schon 
vorher  zugegeben:  doch  wie  wir  den  Text  jetzt  haben,  muss  der 
Vers  fortschreitend  die  Vorbereitung  bilden  zum  folgenden,  ange- 
knüpft durch  *n'Qi>(  an  V-  3;  und  als  einen  neuen  Sinn  anfangend 
ist  er  sehr  erträglich.  —  Das  lp  ^^::S^  könnte  man  zwar  nach  Jen 
31,  39  verstehen,  aber  dazu  würde  weder  ^  in  dieser  Redensart, 
noch  das  folgende  Qn''b'!Q^  noch  der  ganze  Zusammenhang  stim- 
men. Die  meisten  Alten  haben  richtig  hier  ein  Wort  wie  ff^ojp% 
liXX,  i9^x<>^Sym.:  aber  es  fragt  sich  wie  es  etymologisch  zu  finden. 
W.  mp  ist  eigentlich  »strengen,«  wie  f-«/Mii,  iendo^  daher  lg 
^  f Strick,«  vom  fest  anziehen;  in  Pi.  anhalten,  warten;  aber  eben  so 
gut  auf- die  Stimme  üjbergetragen  ist  1p  die  ][ntension  der  Stimme, 
Spannung,   Ton^  wie  %ovoi  sowol  Strick  alsr  Ton,  %%ivaia  laute 

Stimme;  öy>^  ^^34*5,  schreien  Qam.  p.  1938;  selbst  b^p  is*  «"*" 
fernt  damit  verwandt.  Dasi  dreimalige  Suffix  D""  kann  immer  nur 
auf  das  Hauptwort  D'^lZ^n  V.  %  iiurückgehen.  Sehr  gewandi 
knüpft  der  Dichter,  da  er  einmal  die  Sonne  einführen  musste,  de- 


Digitized  by 


Google 


I.  David.  —  8)  9.  19.  ^ 

reu  Erwähnung  sogleich  an  das  eben  genannte  Ende  der  Erde ,  wo 
die  Sonne  oder  der  Sonnengott  nach  alter  Sage  die  Nacht  im  Ruhe- 
bette schlummert  9  um  am  Morgen  desto  frische  und  hüpfender 
(denn  die  Sonne  scheint  'wirklich  beim  ersten  Aufgehen  zu  sprin- 
gen) die  weite  Bahn  anzutreten,  als  träte  dieser  ewig  sich  erfri- 
schende Jüngling  aus  dem  Dunkel  jeder  Nacht  so  kühn  und  selbst- 
bewusst  wie  ein  Bräutigam  aus  der  dunkeln  Kammer.  Für  DÜS 
(er  stellte  f  welches  auf  Gott  gehen  müsste)  passt  zur  Yerbindung 
besser  Di!?  relativ  aufgefasst  wo  d.  i.  an  welchem  Ende  der  Erde 
Helios  ein  Zelt  hat  in  ihnen ,  den  Himmeln ;  denn  dieses  Zelt  steht 
zwar  am  Ende  der  Erde ,  reicht  aber  zugleich  bis  in  den  Himmel, 
wie  man  überhaupt  die  Enden  von  Erde  und  Himmel  zusammenge- 
hend und  auf  einanderstossend  dachte. 

V.  8  —  11  eine  sehr  kunstvolle  Lobpreisung  der  geschriebenen 
Religion  («IX"!^)  Jahve's,  einmal  nach  ihrem  innem  Wesen,  zwei- 
tens nach  ihren  entsprechenden  Wirkungen :  daher  immer  2  ver- 
schiedene Beiwörter,  mit  Recht  ohne  Copula.  Doch  erst  in  3 
Wendungen  oder  3  Lobpreisungen  vollendet  sich  das  Ganze,  in- 
dem der  Gedanke  zweimal  sich  erneut,  aber  zum  letztenmal  V. 
10  — 11  am  weitesten  sich  ausdehnt  und  die  Beschreibung  der  Wir- 
kungen sich  zu  einem  neuen  Verse  trennt:  jede  dieser  3  Lobprei- 
sungen V.  8.  9.  10  —  11  besteht  wieder  aus  2  kleinem  Sätzen,  Sub- 
jecten  und  Beschreibungen.  Avgen  erleuchtend  V.  9  könnte  seyn: 
den,  dessen  Augen  schon  trübe  werden  wollen  vor  Kummer,  er- 
heiternd, 13,  4.  Ezr.  9,  8;  es  entspräche  dann  dem  ersten  Gliede 
dieses  so  wie  des  vorigen  Verses,  Allein, >  wo  von  Lehre  und  Ge- 
setze die  Rede  ist,  versteht  man  Augen  -  erleuchtend  offenbar  zu- 
nächst von  den  geistigen  Augen ,  wodurch  ja  auch  hier  die  Gleich- 
heit des  Sinnes  beider  Verse  erst  vollkommen  wird.  —  Di^  Bitte 
V.  14  kommt  oft  vor  in  Liedern  dieser  Zeit:  sich  ganz  frei  zu 
halten  von  der  Verführung  oder  dem  Zwange  der  übermüthigen^ 
zum  Jleidenthum  ( !3n  3^12?B  )  hinneigenden  Grossen  war  wirklich 
damals  nicht  so  leicht;  daher  bitten  die  Spätem  so  oft  (54,  5.  141, 
4)  um  Stärke,  einsehend  dass  sie  nur  von  dieser  Verleitung  frei 
bleibend,  die  grosse  Verschuldung  vermeiden  können,  und  dass 
nnbewusste  Verstösse  leichter  verzeihbar  sind  als^  diese  bewusste 
Hinneigung  zum  Heidenthum.  Das  Lied  ist  nach  V.  15  ein  Tem- 
pellied. 
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In  diesem  kurzen  Liede  durehdring^  sich  am  voU- 
liomnicsisten  die  ruhige  Betraehtnng  der  Natur  und  die 
des  Menschen.  Gross  zwar  sind  des  Himmels  Wunder 
als  Zeugen  göttlichen  Wirkens,  wie  das  vorige  Lied  sie 
ini  einzelnen  besang :  aber  im  Grunde  noch  wunderbarer 
ist  die  Schöpfung  und  das  Westen  des  Menschen ,  des 
nicdern,  schwachen  Erdbewohners ,  der  dennoch  durch" 
ßeine  Theilnahme  am  göttlichen  Geist  wieder  so  hoch 
gestellt  und  so  herrlich  ausgestattet  ist  alles  niedere  za 
beherrschen  und  Gott  zu  erkennen  und  zu  preisen;  so 
da  SS  sich  erst  darin  die  wahre  Grösse  der  Herrlichkeit 
Jahve's  zeigt,  dass  der,  dessen  Glanz  und  Macht  über 
den  Himmel  sich  erstreckt,  auch  auf  der  ganzen  Erde, 
überall  wohin  Menschen  dringen  und  ihn  erkennen, 
eich  in  der  Ordnung  und  Schönheit  der  irdischen  Dinge, 
besonders  im  Menschen  selbst  so  herrlich  gcoffenbai't 
hat!  Zwar  kann  eben  dersdlbe  Mensch,  weil  er  so  hoch 
gestellt  (mit  geistiger  Freiheit  ausgerüstet)  ist,  auch  Jah- 
ve's  Grösse  und  Güte  missverstehn  und  verletzen,  ge- 
gen die  göttliche  Ordnung  sich  erhebend  und  Gott  die 
Schuld  gebend  der  eignen  Verwirrung  und  des  eignen 
Elends  (welche  Unverständigen  die  alte  Sprache  »Feinde 
Gottes«  nennt):  aber  dass  diess  nicht  Natur  und  Ord- 
nung, sondern  Entartung  und  Ausnahme  sei,  zeigt  die 
Boeh  ungetrübte  reine  Natur  des  Menschen,  des  nindes 
in  seiner  ungestörten  innern  Heiterkeit  und  vollen  Freu- 
digkeit, seinem  unbewussten  Gefühl  für  das  Rechte  und 
Wahre,  ma^  sich  die  reine  Natur  erst  im  Lallen  oder 
schon  in  naiven  Fragen  und  Antworten  äussern :  immer 
ist  das  schwache  und  unbcwusste,  unwillkührliche  Lob 
des  Schöpfers  aus  der  Kinder  Munde  mächtiger  als  der 
Entarteten  Klage  und  wildes  Geschrei  gegen  ihn,  weil 
aus  jenem  ewig  die  reine  Natur  spricht,  die  allein  ver- 
ständigen und  befriedigen  kann.  Der  Ruhm  Jahve's  also 
bleibt  ewig  und  überall  gross  und  erhaben.  —  Solche 
Gedanken  spricht  der  Dichter  eben  so  kräftig  als  kurz 
aus:  V.  2  —  3  enthalten  schon  die  ganze  Wahrheit,  doch 
nach  kürzer  Pause  folgt  die  innere,  genauere  Beweis- 
führung V.  4 — 9,  wodurch  der  Dichter  zu  dem  ^rrund- 
gedanken  des  Anfangs  zurückkehrt  V.  10.  Aber  verfolg* 
man  das  kurz  hingeworfene,  so  findet  man  die  geistigste 
Ansicht  von  Menschen,  einen  Blitz  in  das  Dunkel  der 
Schöpfung  geworfen,  und  noch  dazu  darin  vor  Gn.  1>  ^^ 
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den  Vorzug  bähend^  dass  man  hier  keine  Enüiblnng  nnd 
Ueberlicfening  über  die  geistige  Wahrheit ^  sondern  ihr 
Sprudeln  aus  der  ersten  Quelle  sieht 

Jahre,  unser  HerrI  2 

urie  ei4iaben  ist  dein  Ruhm  auf  aller  Erde, 
du ,  dess  Glanz  sich  iibcr'n  Himmel  hebt  I 

Ans   der  Säuglinge  und  Kinder  Mund  —  hast  du  Preis 

gegründet, 
deiner  Widersacher  wegen, 
zu  beschwicht'gen  Feinde  und  Empörer! 

Wann  ich  sehe  deine  Himmd^  deiner  Finger  Werk, 

Mond  und  Sterne,  die  Ton  dir  gebildet: 
ivas  ist  der  Mensch^  dass  seiner  du  gedenkest,  5 

Menschensohn ,  dass  du  beachtest  ihn, 
und  nicht  yiel  Tor  Gott  ihn  erniedrigst, 

und  mit  Glanz  und  Würde  krönest  ibnj 
lassest  ihn  beherrschen  deiner  Hände  Werke^ 

alles  legtest  du  zu  Füssen  ihm. 
Meines  Vieh  und  Stiere^  alle, 

auch  des  Feldes  grosse  Thiere, 
Himmels  Vögel  und  des  Meeres  Fische^ 

was  durchzieht  der  Meere  Pfade! 

Jahye^  unser  Herr!  20 

wie  erhaben  ist  dein  Ruhm  auf  aller  Erde  t 

Um  das  MSH  V.  2c  ^u  verstehen ,  ist  vor  allem  nicht  zu  über'« 
sehen y  dass  der  Dichter  mit  diesem  letzten  Satze  etwa  dasselbe 
sagen  mnss,  was  Y.  4  weiter  beschrieben  wird:  denn  V.  4  fasst 
er  den  hier  untergeordneten  und  nicht  vollendeten  (Ifedanken  ab- 
sichtlich  wieder  auf.  Ausserdem  ist  schon  in  diesem  Verse  so  viel 
aus  dem  Gegensatze  klar,  dass  das  zweite  Glied  weiter  nichts  sa- 
gen kann  als  dass  der  Ruhm  oder  vielmehr  Glanz  Jahve's  auch 
über  den  Himmel  sich  erstrecke.  Es  ist  daher  am  besten  das  Wort 
als  nitn  oder  als  Verbum  im  perf.  und  Beschreibung  von  r\T]7^ 
zu  fassen  9  wie  die  LXX  haben  in^i^&tj}  nsD  kommt  zwar  sonst 
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nicht  xoT,  4odi  kann  man  nich(  zweifeln^  dass  es  tsicb  «^'Stredcai^c 
»rdchen^c  eig.  dehnen  [fan  im  Indo-Germ.)  bedeute^  ygL  Y^J^^ 

^  IV  »sich  entfernen,«  \J3  t wohnen«  eig.  sich  ausdehnen ,  ttn 
äth.  »Breite;«  am  wesentlichsten  ist  d.as  t^  denn  anch  mtidy  not 
sind  verwandt.  —  V.  3  gegründet  Preis,  auf  ewige  Zeiten  fest, 
unerschütterlich  gebildet,  bereitet;  wie  ^jA3  bauen  von  Thaten  des 
Ruhmes  Harn.  p.  419  v.  pen.  ^  Obgleich  gegen  die  unendlich 
erhabenen,  glänzenden  Himmelswerke  gehalten  der  Mensch  ein 
schwaches,  unbedeutendes  Geschöpf  sclieint,  hat  ihn  doch  Gott 
gleichsam  seiner  besondem  Achtung  und  Bildung  werth  gehalten, 
ihn  so  wenig  unter  sich  erniedrigend,  oder  wie  es  Gen.  1.  heisst, 
ihn  nadi  seinem  Ebenbilde  schaffend ,  worin  innerlich  die  Höbe 
des  Geistes,  äusserlich  die  geistige  Herrschaft  über  die  Dinge 
liegt;  V.  6  ist  also  blosse  ForUetzung  zu  V.  5,  wie  ähnlich  lob 
7,  17.  18.  Bass  die  Sonne  V.  4  fehlt,  ist  nicht  weil  der  Dichter 
in  der  Nacht  dichten  musste;  sondern  da  die  Vorstellung  des  Tag» 
«ind  des  täglichen  Himmels  die  nächste  ist,  so  holt  das  zweite 
Glied  nur  die  des  Nachthimmels  nach,  dessen  Glanz  allerdings  ganz 
besonders  hierher  gehört;  ähnlich  lob  25,  5. 

Indess,  wer  am  böchaten  stellt  und  am  länffsteo 
glücklich  gewesen  9  kann  auch  desto  leichter  von  Leiden- 
schaft plötzlich  verleitet  desto  tiefer  fallen  5  und  David, 
schon  lange  König  in  Jerusalem,  blieb  von  der  grossen 
Gefahr  nicht  Immer  unhcrüHrt.  Wie  schwer  und  bitter 
ein  solcher  Fall  sei  und  nach  welchen  tödlichen  Kämpfen 
hier  erst  das  Heil  wiederkeimen  könne,  aber  auch,  wie 
herrlich  der  endlich  wieder  erlangte  Sieg  eines  Geistes 
wie  David' s  sei^  zeigt  das  folgende  ganz  elgeuthiimliche 
Danklied: 

10)    V.  32. 

DerDfchter  hat  einen  schweren  innem  Kampf  glück- 
lich bestanden  und  steht  jetzt  an  der  Schwäle  einer 
neuen  Zeit.  Er  hatte  hart  gesündigt ,  von  Leidensdiaft 
verfuhrt:  auch  die  Sünde  hat  Ihre  Folgerichtigkeit  und 
das  böse  Gewissen  seine  Zähigkeit  ^  aber  Indem  der  Dich- 
ter so  zuerst  in  der  Gesinnung,  worin  er  gesündigt,  fort 
zu  leben  und  sich  zu  vertheldigen  suchte,  wurden  die 
innem  und  äussern  Folgen  der  Sünden,  Unruhe,  Schmerz, 
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Elend  nur  immer  verzebrender  nnd  tödlicher^  im  bren-^ 
nendsten  Sclmierze  stöhnte  er  zwar  zu  Gott  um  Hülfe 
bittend^  aber  ohne  Erleichterung  und  Erauiekune^  i  bis  er 
endlich  da  er  schon  in  der  höchsten  Gefanr  völligen  Yer"* 
derbens  schwebte,  innerlich  umgewandelt^  der  Täuschun«* 
gen  müde,  zum  aufrichtigen  Bewnss^tseyn  der  Grösse  sei-* 
ner  Schuld  nnd  zur  wahren  Reue  gekommen ,  in  der 
Klarheit  und  dem  Frieden  Gottes  wieder  Ruhe  und  Hei- 
terkeit fand,  die  Stimme  nnd  den  Rath  Gottes  wieder  in 
sich  lebendig  hörte  und  mit  höherm  Vertrauen  der  Zu- 
kunft entgegenblickte.  Auf  dieser  Stufe,  wo  wir  ihn 
hier  schon  angelangt  sehen,  empfindet  er  das  aus  Auf-' 
richtigkeit  vor  Gott  entspringende  Heil  nnd  die  Thorheit 
sich  gleich  unvernünftigen  Thieren  der  hohem  ^göttlichen) 
Vernunft  widersetzen  zu  wollen,  so  innig  una  gewaltig, 
dass  er  seine  eigne  Erfahrung  aller  Welt  mitzutheilen 
und  alle  zur  Vermeidung  geistiger  Selbsttäuschung  zu 
ermuntern  sich  gedrungen  fühlt.  So  hat  dieses  Lied,  aus 
solchem  Gefühle  entsprin^nd^  eine  entschiedene  Rich- 
tung zur  allgemeinen  Schilderung  nnd  Ermahnung,  indem 
das  vom  Dichter  persönlich  Erfahrene  nur  wie  Erläute- 
mng  und  Folgerung  erscheint  j  das  Allgemeinere  >  gleich 
von  vom  als  reine  iVahrheit  hervortretend,  wird  fingen 
das  Ende  in  Ermahnungen  übergehend  allein  vorherrscnend. 
Und  80  zerfällt  das  Ganze  in  vier  Wendungen)  zuerst 
tritt  ruhig  die  selige  Wahrheit,  der  Grund  des  ganzen 
Liedes  hervor,  dass  nur  der  sich  vor  Gott  nicht  tau-* 
sehende  Mensch  Heil  erwarten  könne  V.  1 — 2,  welches 
ja  der  Dichter,  wie  die  zweite  Wendung  sagt  V*  3  —  5, 
an  sich  selbst  am  gewaltigsten  erfahren  hat^  an  diese 
eigne  Erfahrung  reiht  sich  also  von  der  einen  Seite  der 
innige  Wunsch,  dass  jeder  Fromme  ztfr  rechten  Zeit  sich 
in  Gebet  zu  Gott  vi^enden  möge,  wie  der  Dichter,  da  er 
schon  in  tödlicher  Gefahr  schwebte,  doch  jetzt  mit  fro- 
her Zuversicht  fühlte  dass  er  noch  zur  rechten  Zeit  zur 
Besonnenheit  umkehrte,  um  nun  ewig  Gottes  Schirm  und 
Rath  zu  erfahren  V.  6 — 85  von  der  andern  Seite  die  Er- 
mahnung an  alle ,  Gott  nicht  thörig  zu  widerstreben ,  da 
der  Sünder  viele  Schmerzen  habe ,  während  der  Gcareehte 
sich  Gottes  freue  und  ewig  freuen  möge  V.  9  — 11. 

Das  Lied  ist  deutlich  alt,  durchaus  ursprünglich, 
eines  starken  Geistes  Zeichen.  Schwerlich  kann  das  in- 
nere Elend  eines  zerrissenen  Herzens  zugleich  mit  der 
hohem  Heiterkeit  des  wieder  versöhnten  und  geheilten 

A.  r.  poeU  B.  //.  2te  Ausg*  3 
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iBiiiger^  ergreifender  und  gevralCtger  besehrieben  werden 
•Is  hier.  Je  sehwerer  der  Kampf  in  diesem  Herzen  war, 
desto  herrlieher  der  Sieg^^  desto  lauter  and  fröhlicher 
strömt  jetzt  ans  ihm  das  ernste  Wort.  Da  auch  die 
Farbe  der  Rede  davidisch  ist ,  so  kann  man  nicht  zwei- 
feln, dass  das  Lied  naeh  dem  Ereigniss  2  Sa.  12  gesnn* 
gen  wnrde :  denn  da^s  Nathan  oder  irgend  ein  Prophet  als 
David  aufmerksam  machend  hier  nicht  genannt  ist,  wäre 
ein  sehr  geringer  Einwand ,  da  David  nie  Reue  empfun- 
den haben  wiirde  wenn  nicht  die  Kraft  des  prophetischen 
Worts  ihn  innerlich  ergriffen  nnd  das  in  ihm  bloss  zu- 
rückgedrängte Gefiihl  4er  Wahrheit  wieder  geschärft 
hätte.  Andi  mnss  man  sich  jedenfalls  denken  >  dass  der 
Dichter  nicht  während  der  Umwandlung  selbst,  sondern 
erst  eine  Zeit  später^  nach  völlig  wieder  erlangter  inne- 
rer Ruhe  und  Heiterkeit,  im  höhern  Ueberblich  alles 
Vergangenen  und  der  sanzen  göttlichen  6naden<Nrdnung, 
also  redet,  und  mit  diesem  Liede  gleichsam  das  ^^anze 
in  seinem  Innern  durchlebte  Tranerspiel  abschliesst 
Hiednrch  besonders  unterscheidet  sich  dieser  Ps.  sehr 
von  dem  noch  mitten  in  der  Umwandlang,  vor  völlig 
wiedererlangter  Ruhe,  geredeten  ^.  51.  Die  erstai 
Nachklänge  von  Y.  1—2  sind  Spr.  28,  13. 

1  Selig  dessen  Missethat  vergeben, 
dessen  Sünde  ist  verziehnl 
sePger  Mensch ,  dem  Jahve*  nicht  anrechnet  Schuld^ 
nnd  in  dessen  Geiste  keine  Täuschung  I  — 

Als  ich  schwieg,  moderten  meine  Gebeine, 

während  ich  beständig  8t<^nte  ^ 
denn  schwer  drückte  deine  Hand  mich  Tags  nnd  Nachts, 
verwandelt  war  mein  Saft  in  Sommers  Trocknisse, 
6  meine  Sund'  verkünd'  ich  dir,  nicht  bergend  Schuld^ 
sprach  »bekenn  ich  Jahve'n  meine  Fehler:« 
und  attfhnbst  du  meiner  Sünde  Schuld! 

Darum  bete  zu  dir  jeder  Fromme  zu  der  rechten  Zeit: 
werden  doch,  bei  vieler  Wasser  Fluth, 
sie  zu  ihm  nicht  reiehen  I 
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Du  bist  Schirm  mir,  mrst  vor  Nodi  mieli  wahren^ 

mich  mit  Rettungsjubd  stets  rangebent 
»will  dich  lehren,  weisen  welchen  Weg  da  gehest» 

will  auf  dich  mein  Auge  heften  I« 

Seid  doch  nicht  wie  Ross^  wie  Manlthier  ohne  Einsicht! 

Zaum  nnd  Zügel  müssen  dessen  Bachen  schliessen, 

der  sich  dir  nicht  freondlTch  naht, 
viele  Schmerzen  hat  der  Frevler  t  Iq 

doch  auf  Jahve  wer  V€;rtraut, 

den  umgiebt  mit  Gnade  er. 
Freut  euch  Jahve's  und  firohlockt,  Gerechte! 

jauchzet  all'  ihr  herzgeraden ! 

V.  4.  Während  der  Dichter  sich  von  schweren  Leiden  wie 
von  der  Hand  des  strafenden  Jahve  ^  äusserlich  niedergebeugt 
fühlte  (lob  2,  6.  13»  21) I  "war  sein  Inneres  zugleich  von  der  glü- 
liendsten  Angst  wie  durchbrannt  und  vertrocknet,  als  wäre  mit 
Saft  und  Blut  sein  Körper  in  den  dürresten  Sommerboden  verwan« 
delty  vgl.  102,  4.  22,  16.  —  Y •  5.  Hier  zu  bemerken  der  dichte« 
rische  V^echsel  des  Imperfecta  und  Perfects  in  den  beiden^ 
GrondtheÜen  dieses  Satzes,  tcA  gesteht  —  du  hati  vergeben,  worin 
der  Sinn:  eobald  ich  geetand  —  haiteei  du  ichou  vergeben;  so  en^ 
and  ^nothwendig  hängt  beides  zusammen ,  und  so  sehr  ist  Gottes 
That  zuvorkommend.  In  den  Zwischenworten  ifnDld^  T^'tQM 
lösst  sich  das  ausserordentlich  gewälüte  Präsens  in  den  gewöhn^ 
liehen  Erzählungston  auf,  vgl.  §.  626.  Die  göttliche  Vergebung 
wird  hier  nicht  weiter  ausgeführt:  ihre  Folgen  und  ihr  Wesen 
werden  aber  sonst  mehr  berührt  V.  1. 2. 7. 8.  —  V.  6.  Dass  bblDh'' 
als  Jussiv  zu  fassen,  zeigt  ausser  dem  Zusammenhange  des  ganzen 
Liedes  auch  das  nacliher  versichernd  einfallende  p"i:  nur,  wenn 
er,  wie  ich  wünsche,  zu  rechter  Zeit  betet,  werden  ihn  doch  ge« 
wiss  auch  in  grosser  Ueberscbwemmung,  die  alles  fbrtzureissen  * 
droht,  die  Wellen  nicht  erreichen;  fest  wird  er  dann  gewissr  in 
drohendster  Gefahr  stellen.  Ein  Haupitheil  des  Nachdrucks  liegt 
anf  tlitü  t)yb  xur  Zeit  de$  fünreidtene  (}XSü  reichen,  hkireichen 
Na.  11,  22)  d.  i.  zar  Zeil  wo  das  Ziel,  der  Zweck  noch  erreicht 
werden  kann,  also  zur  passenden,  rechten  Zeit,  wie  lat.  aptue  von 
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sk.  ftp  reicksn^  iitavot;  hXX  richtig  dem  Sinne  nadi  h  imm^  •»•- 
&4T(p,  —  Diese  Hoffnung  ist  auch  in  des  Dichters  Hera  eingezo- 
gen: hört  er  doch  Frieder  ^  und  lebendiger  als  zuvor  ^  die  göttlidie 
Stimme  in  sich,  und  ist  es  ihm  doch^  als  Mrürde  ihn  Jahve's  Rath 
und  Leitmig  nie  verlassen  V.  &.  Wirklich  eine  schöne  Offenba- 
rung einfach  starken ,  wahrhaft  erleuchtet  gewordenen  Glaubens, 
vgl.  Jes.  30,  20.  21.  ti:^pi\  kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht 
»ich  will  rathen«  bedeuten  5  sondern  fT  =  TS"»  ^J^^  ist  eigentl. 
festigen,  gründen,  daher  bildlich  ratben  sofern  diess  ist  ein  un» 
terstützen,  halten;  und  bleibt  hier  in  der  sinnlichen  Bedeutung, 
wie  die  LXX  richtig  cntinrjQmy  und  wie  es  durch  das  bekanntere 
nü''W  später  erklärt  wird  Jen  24,6.  —  V.  9.  Das  T^T^  ist  hier 
schwer.  Entweder  es  ist  T  "»ly  nach  den  Masorethen  zu  lesen  und 
wie  das  Targ.  will,  von  -»ly  »Schmuck  des  Körpers,  besonder« 
des  Hauptes«  abzuleiten:  mit  Zaum  und  Zügel,  seinem  Schmuck, 
ist  zuzuschnüren  (zu  bändigen)  der  sich  dir  nicht  naht;  also  Zaum 
und  Zügel  können  zwar  einen  glänzenden  Schmück  des  Rössel 
ausmachen,  wie  auch  ein  widerspenstiger,  eigensinniger  Mensch 
äusserlich  in  seinem  Stolze  und  Trotze  aufs  höchste  prange  kann: 
aber  ist  dieser  Schmuck  ein  edler  und  würdiger?  Indess  liegt  die 
Hervorhebung  gerade  dieses  Gedankens  doch  ferner;  das  Bild  moss 
einfacher  seyn,  und  das  Dba  »zuschnüren«  fordert  genauere  Aus- 
malung des  dadurch  gegebenen  Zuges  im  Bilde,  i'^-jy  nach  10^ 
5  durch  »sein  Muth«  zu  erklären,  scheint  nicht  vief  besser  zu 
seyn.      Am  passendsten  wäre  also  nach  den  LXX  die  Erklärung 

durch  »Backen,«  so  dass  man  T'^y  läse  und  iy  für  =  C\i 
hielte.  Lautet  das  erste  Glied  der  zweiten  Hälfte  so :  mit  Z.  und 
Z.  sind  seine  Backen  zuzuschnüren  (d.  i.  sein  Widerstreben  zu 
bändigen) ,  so  erträgt  man  im  Zweiten ,  ergänzenden  ^liede  »des- 
sen, der  sich  dir  nicht  freundlich  naht«  auch  leichter  den  üebcr- 
gang  in  die  Anrede  an  Gott;  denn  die  ganze  zweite  Vershälfte 
verlässt  so  sehr  merklich  die  ermahnende  Anrede  an  die  Menschen, 
in  demselben  Bilde  zur  Schilderung  der  Wahrheit  an  sich  über- 
gehend, wie  V.  10,  dann  gleich  die  vielen  Schmerzen  hinzufügt, 
welche  der  thörige  Mensch,  eben  weil  er  der  Vernunft  wider- 
strebt  und  sich  wider  Wülen  zwingen  lässt,  erduldet.  S*nß,  i« 
9t  c.  nach  §•  510,  mit  bfcj  beschreibt  die  freundliche,  lielivolle 
Annährung  und  Hingebung,    wie  sie  zwischen  Mensch  and  Gott 
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sejn  floll,  Tgl.  Zef.  9,  S.  um]  äonsi  m^ß  Sinne  Jcs«  87|  20.  Hos.  4, 
15.  Spr,  26,  3,  —    »\0  V.  10  eben  so  wi«  V.  7  nacli  §.  479. 

Welche  unwandelbare  Ruhe  und  ZuTersIcht  David 
im  spätcrn  Alter  errungen  habe^  zeigeii  die  folgenden 
zwei  Lieder ; 

11-12)    »F.  3,  4- 

Ps.  3  gehört  mit  dem  fols^endcn  deutlich  demselben 
Dichter  und  auch  etwa  derselben  Zeit,  nur  dass  ^.  4 
etwas  später  scheint  5  und  man  kann  nicht  zweifeln^  dass 
sie 9  wie  die  Ueberschrift  zu  ^.  3  sagt,  in  die  Zeit  der 
Flncht  vor  Absalom  fallen.  Davids  Hoheit,  Farbe, 
Sprache  sind  unverkennbac  Aber  eben  so,  dass  er  schon 
längst  auf  dem  Gipfel  der  menschlichen  Macht'  gestanden, 
schon  lange  die  höchste  Gunst  bei  Gott  erfahren  hat^  die 
höhere  Ruhe  gegen  das  Ende  eines  viclbewegten ,  aber 
immer  seliger  werdenden  Lebens  leuchtet  ans  allen  Wor* 
ten  hervor.  Und  unendlich  oft  schon  (vel.  3,  5.  4,  4) 
hatte  der  Dichter  seine  Gefühle  in  Lteaern  ergossen^ 
sich  im  Vertrauen  zu  Gott  gestärkt;  neuen  Aniass  dazu 
gibt  die  neueste  immer  steigende  Gefahr  und  die  dadnveb 
verbreitete  Muthlosigkeit  auch  der  Freunde ;  aber  der  alte 
Gottvertraute  überwindet  leicht  immer  aufs  neue  im  kur- 
zen kräftigen  Gebet  alle  Beängstigung.  So  als  neue 
kurze  Ergüsse  eines  an  Gesang  und  Gebet  längst  ge- 
wöhnten Dichters  erscheinen  diese  Lieder^  und  da  David 
in^  der  absalomischen  Zeit  ausserdem  sehr  viele  Lieder 
gesungen  haben  kann,  so  würde  sich  schon  daher  erklä- 
ren ,  warum  in  diesen  beiden  kleinen  Liedern  Absalom 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  sei,  wenn  nicht  bekannt 
wäre,  dass  Absalom  mehr  ein  blosses  Werkzeug  in  der 
Hand  der  Feinde  David's  war,  und  wenn  man  nicht 
leicht  einsähe,  wie  David  schon  nach  dem  zarten  Sinne, 
womit  er  noch  immer  an  Absalom  hing  2  Sa*  18,  5 — 22, 
seinem  Sohne  nichts  Böses  wünschen  konnte.  Aber  dar- 
an, dass  der  Dichter,  wie  auch  das  Schicksal  falle,  doch 
vor  allem  über  Israel  Segen  herabwünscht  3>  9,  erkennt 
man  sehr  klar  den  edlen  Geist  David^s  in  jener  Flncht> 
der  das  heranziehende  drohende  Gewitter  beschweren 
und  vom  Volke  die  Last  des  nah^i  Bürgerkriegs  abwäl« 
,  zen  möchte ;  fast  als  erklärte  er  am  Ende  des  Gebetn 
Uebef  selbst  sich  und  seine  Hoffaung  opfern  zu  wallen, 
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wenn  des  Volkes  Wohl  es  erfordere.  Das  eine  karze 
Wort  wirft  einen  hellen  Schein  in  das  Tiefste  der  edeln 
Seele.  \ 

Näher  muss  zn  ^.  3  die  Veranlassung  in  der  Er- 
hebung^ und  Stärkung^  gesucht  werden^  welche  eine  uner-  ' 
wartet  ruhige  Nacht  dem  Dichter  gab  (V.  6.  705  4*® 
heitre  Stimmung  eines  frohen  Morgens  spricht  sich  hier 
aus  9  indem  die  Beängstigung^  weiche  wiederkehrt  V.  2. 
3  9  sogleich  Tor  dem  AndenKcn  an  die  schon  längst  er« 
probte  V.  4 — 5,  und  eben  jetzt,  in  der  letzten  Nacht 
wieder  erfahrne  göttliche  Stärkune  zurückweichen  muss 
V.  6 — 7j  so  dass  zuletzt  höhere  Kühnheit  sowol  als  ru- 
hip^e  Ergebung  in  Fülle  wiederkehrt  V.  8.^  9.  Also  4 
Wendungen:  aber  so,  dass  die  beiden  mittleren  enger 
susammenhängen« 

2  Jahve  I  wie  viel  sind  worden  mrine  Dranger  I 
viele  sich  wider  mich  erheben, 
viele  von  meiner  Seele  sagen  s 
»kein  Heil  hat  er  in  Gott« 

Doch  du,  o  Jahre,  bist  ein  SchUd  um  mlch^ 
mein  Stolz  und  meines  Haupts  Erheberl 
5  laut  ich  zu  Jahve  rufe, 

und  er  erhimt  mich  vom  heiligen  Berge« 

Ich  leg^e  mich  und  schlief: 

bin  aufgewacht,  weil  Jahve  mich  stützt} 
nicht  fürchte  ich  vor  vielen  Tausend  Yolks^ 

die  rings  sich  wid^  mich  gelagert« 

Auf  denn,  Jahve,  hilf  mir  mein  Gottl 

du  schlngst  ja  aller  mdner  Feinde  Backen^ 
der  Frevler  Zähne  zerbrächest  dut 

Jahve's  ist  der  Siegl  — 

lieber  dein  Volk  dmn  Segen! 

V.  a.    Die  Worte  der  venweifehiden  Menschen,  der  alte  Go^' 
«esvertraate,  nnn  dem  Untergange  nahe,  mässe  sein  Heil  in  Go 
Terlorea  haben»  werden,  wie  sich  leicht  versteht,  vor  des  Dkhters 
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Obre  niclit  recht  laut;  aber  der  Picbter  weiss  dodi^  dass  sie  so 
yom  Heil  seines  Lebens  denlten;  ygl.  4,  7.  So  mus^  oiaii  offenbar 
bei  V.  3  zugleich  an  laue  Freunde  denken.  —  Y,  5  mnss  eine 
Crewobnbeit  des  Dichters  schildern^  wodurch  er  seiner  Hoffnung  in 
€ott  wiederholt  gewiss  wird :  so  oft  ich  zu  Gott  rufe  oder  rief, 
fühlte  ich  Erhöningy  von  Sion  her;  die  Bundes^de  war  also  schon 
lange  in  Sion  gewesen.  V.  6  kommt  der  Beweis  aus  der  einzigen 
letzten  Nacht;  wegen  des  neuen  Ciredaakens  steht  "»S^^  mit  Nach- 
druck Vorn.  —  V.  8.  Bild  von  wilden,  unbändigen  Thieren. 
Aber  solche  wilde  wüthende  Feinde  hatte  der  Dichter  sehr  viele 
früher  gehabt:  also  wieder  deutlich  von  den  vielen  Kämpfen 
David's. 

^.  4  ist  nach  Y.  9  em  AbentUied,  nnd  bb'clist  wabr- 
scbeinlich  am  Abend  desselben  Tags  {gesungen,  an  dessen 
Morgen  das  Torige  Lied  erklungen  war.  In  dem  kurzen 
Zwiscbenranme  war  die  Gefahr  noch  dringender  gewor- 
den ^  neu  aber  war  hinzugekommen  das  Gerücht  Ton 
immer  fortdauernden  empfindlichcQ  Yerläumdnngen  und 
Schmäbnngen ,  womit  rieie  den  edeln  Fliichtling  verfolg* 
ten,  wie  ans  der  Gcsehiclite  der  absalomiscben  Zeit  be- 
kannt ist  2  Sa.  15^  Tgl.  3,  3.  Je  lauter  aber  die  Yerläum- 
dnngen werden  und  je  mehr  der  Dichter  gezwungen  wird 
sich  in  ihren  Inhalt  einzulassen  s  desto  klarer  wird  ihm 
sehr  bald  ihr  völliger  Ungrund^  statt  niedergebeugt  zu 
werdi^n  von  der  Wahrheit  und  Last  der  Yerläumdungen^ 
hebt  sich  sein  edles  klares  Bewnsstsein  desto  kräftiger 
und  kecker,  und  was  er  sonst  sich  nicht  so  klar  gestan- 
den, nicht  so  kühn  ausgesprochen  hätte,  das  steht  jetzt 
plötzlich  in  klarem  Bilde  vor  seiner  Seele  und  entflieht 
in  billiger  Empörung  über  die  gi*undlo8en  Yerlänmdun* 
gen  seinem  Munde:  die  Gewissheit  höherer  Stärke  und 
AusEeicfannng  durch  den  von  ihm  treu  verehrten  Gott. 
Wenn  jeder  wahrhaft  grosse  und  herrliche  Mensch,  ge- 
rade in  der  Gefahr  und  wenn  ihm  Niederträchtigkeiten 
dbrohen,  seine  innere  Stärke  und  Hoheit  am  kränigsten 
fnhh:  so  ist's  nicht  auffallend,  Wenn  David,  all  seiner 
Hoheit  sich  augenblicklich  bewnsst  werdend,  se^eich 
in  edelm  Zorn  an  die  entfemlüßn,  aber  seinem  Geiste  in 
aller  ihrer  ErbärmlicUteit  klar  vorschwe))enden  Yerläum- 
der  sich  rügend  wendet,  sie  in  ernster,  strafender  Rede 
an  die  Wahrheit  erinnert,  und  da  sie  den  edeln  Men- 
schen,  den  Liebling  Gottes  in  den  Staub  ziehend  eigent- 
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lieh  gegen  Gott  selbst,    den  wunderbar  seinen  Liebling 
schützenden 9  gesündigt  haben,  ihnen  in  Stille  nnd  Reue 
Gottes  Gnade  wieder  zn    sncheki  räth;    als  wolle  Dayid, 
obgleich  aufs  höchste  gereizt  und  beleidigt,    doch  nicht 
persönliche  Rache  ^    sondern  bloss  Ehrfurcht  und  Scheu 
vor  der  im  Bunde  stehenden  menschlichen  und  göttlicben 
Hoheit.      Der  Erguss    dieses   Gefühls    ist    das  Vorherr- 
schende nnd  Treibende   in  diesem  Liede,    weil  es  das 
Neue  war  in  jener  Zeit;    nach  hurzem  Rufe  zu  Gott  V. 
2  leitet  daher  den  Dichter  sein  über  die  Niederträchtig* 
I(eit  entrüsteter  Edelsinn   sofort   zur  drohendsten  Sprache 
gegen  die  Verläuinder;    er  bittet  gar  nicht  erst  Gott  ihn 
geg(^  die  Yerläumdung  zu  sichern ,    sondern  ist  so  voll 
vom  Gefühl  der  Unwürdigheit  solcher  Lügner,  dass  er  im 
tiöhern   Schwup|r^  und  prophetischer  Sicherheit  sogleich 
rügend   gegen  sie    redet  V.    3 — 6.      Zuletzt    V.  7—9 
iehrt  bei  ruhigerer  Sammlung  und  dem' Blick  auf  dasm* 
bcre   noch  einmal    schwächer  ein  Nachklang  des  voriffen 
Liedes  wieder ,  aber  schon  mit  der   durch  wiederhoTles 
Gebet  gewonnenen  höhern  Ruhe;  also  zwar  der  Wunsch: 
dass   doch  die    noch   immer  dauernde  Verzweiflung  der 
Freunde   zn    heben    bald    ein    Strahl   göttlichen  Iieilea 
Jbomme  I  doch  in  sich  fiiblt  der  Dichter  keine  Furcht  und 
kein  Dunkel  mehrj  höhere  göttliche  Heiterkeit  wohnt  in 
ihm  schon,  und  ruhigen  Vertrauens  sieht  er  dieser  Nacht 
nnd  aller  Znknnft  entgegen«  —    Also  3  ungleiche  Wen- 
dungen ;    . 

2  Mich  rufenden  erhöre  >  meines  Rechtes  Crott) 

der  du  in  Noth  mir  Weite  gabst  ^ 

beguüd'ge  mich  und  höre  mein  Gebet! 

Ihr  Menschensöhne!  me  lange  meine  Hoheit  schindend 

wollt  Eitles  ihr  lieben^ 

wollt  Lügen  suchen? 
Wisst  denn  9  dass  Jahve  ausgezeichnet  den  ihm  TreueHi 

Jahve  erhöret,  wenn  ich  zn  Ihm  mfel 
5  erbebt  und  -^  tAlet  nicht  I 

bedenkt's  auf  eurem  Lager  und  -^  verstummt! 
gebt  Opfer  der  Gebühr, 

und  wend4)t  hoffend  encb  zu  Jahve  I 
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Es  sagen  viele:  »dass  wir  Gutes  sähen Ic 

heb'  deines  Blickes  Licht  anf  uns ,  o  Jahve  I 
Gegeben  hast  du  eine  Freude  in  mein  Herz, 

höher,  als  wenn  man  hat  viel  Korn  und  Most» 
In  Frieden  leg  ich  mich  und  ruhe  gleich! 

denn  du,  Jahve,  allein 

wirst  sicher  wohnen  lassen  michl 

Y.  2.  Da  in  der  ersten  Strophe  doch  noch  etwas  mehr  als 
der  blosse  Ruf^  wenigstens  noch  dfiT  Grund  der  Hoffnung  des 
Dichters  deutlich  hervortreten  muss,  weil  der  Dichter  dann,  dar- 
auf gestützt y  sich  sofort  gegen  die  Yerläumder  wendet:  so  ist 
nülll  als  Beziehungssatz  zu  fassen ,  als  Fortsetzung  zu  "^nb^ 
.■»p-ra:  —  V.  3.  n^bD?  •'■na^D  bildet  einen  eigeschalteten ,  ab- 
hängig (im  Accusativ)  gesetzten  Zustandsatz >  in  merkwürdig  kur- 
zer Rede:  dass  meine  Hoheit  zu  Schmach  wird  =  m.  H.  schän- 
dend; vgl.  §.  608.  —  V.  S.  Das  Opfer  ist  hier  das  für  die  schon 
gethane  Sünde;  ferner  sollen  sie  nicht  sündigen  V.  5,  und  die  frü- 
here That  In  gläubigem  Vertrauen  zu  Gott  sich  wendend  versüh- 
nen.  —    Y.  8.  Das  Suffix  D*-  ist  ^zu  fassen  wie  im  Yerbum  die 

T 

dritte  Person  pl.  ohne  bestimmter  gedachtes  Subject,  49 9  9»  65,  10. 
{.  552  nt  Der  Gegensatz  des  Sinnes  dieser:  die  innere  Heiterkeit 
nnd  göttliche  Freude ,  wie  sie  der  Dichter  jetzt  fühlt ,  sei  auch 
beim  Mangel  aller  äussern  Genüsse  und  Herrlichkeiten  viel  höher 
fds  der  grösste  Ueberfiuss  und  die  rauschcndste  äussere  Freude, 
wie  sie  z,  B.  beim  Erntefest  war  nach  reicher  Ernte;  denn  es  ist 
nicht  za  übersehen  y  dass  die  ältesten  Könige  sich  noch  selbst  um 
Jjandwirthschaft  und  Ernte  thätig  eingreifend  bekümmerten,  vgL 
2  Sa«  13,  23«  Jes.  9,  2;  und  gewiss  hatte  David  damals  keinen 
grossen  Ueberfloss  2  Sa.  17^  27—29.  Aus  welchem  Grundgedan- 
ken der  Dichter  gleich  Y.  9  weiter  sagt ,  er  wolle  sich '  ruhigen 
Vertrauens  niederlegen ,  weil  Jahve  allein  ihm  Trost  und  Hoffnung ' 
genug  sei,  qnd  ohne  Jahve  aller  Menschen  Schutz  ihm  nicht  helfen 
werde,  *v^rp  zweierlei  als  der  Zeit  nach  gleich,  zusammenfallend 
setzend  (sich  legen  und  sogleich »  wie  man  sich  gelebt,  rohig  ein« 
schlafen) f  Hl,  10.  Je«.  42,  14. 
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Der  letzte  Geaang  aus  David^s  Leben  ist  im  Psalter 

13)    V.  18, 
ela  ^ssaitiges,  glänzendes  Siegeslied,  wdelies  nicht 
augenbliekliehe ,    karze  Strömungen  des    frohen*  Maihes 
enthält,  sondern  mit  durchgängiger  hoher  Ruhe  und  kla- 
rer Ausführlichkeit  kunstvoll  angelee^t,    e^wiss   fiir  eine 
besondre    Festlichkeit    eigens    gedichtet   ist.       Zunächst 
fällt  aber  deich  die  sehr  allgemeine  Haltung  des  Liedes 
auf,  wonach  der  Dichter  nicht  so  sehr  über  eine  einzelne 
So  eben  erfahrene  Rettung  jubelt,  als  nelmehr  über  alte 
die  verschiedensten  Gefamren  und  Befeindunsen  hinaos* 
gekommen,    wie  vom  höchsten  und  letzten  Stande  eines 
vielfach  bewerten  und  getriibten,   doch   nimmer  gebea|r- 
ten,   stets  weiter  strebenden  Lebens  aus,  Jahve  als  sei- 
neu sowol  mächtigen  und  treuen  als  gütigen  Retter  preist, 
der  ihm  alle  Feinde  nah  und  fern  unterworfen ,  der  ihn, 
seinen   getreuen  Liebling,    zum  Haupt  der  Völker  erho- 
ben habe  und  ewig  auch  femer  sein  Gesdalecht  segnen 
V^erde.       Das  ganze  Lied  enthüllt  die  durch  Versuchung 
und   Leiden    erprobte    hohe  Liebe,    womit   der  Dichter 
immer  an  Jahve   gehangen^    worin    er    alles   Feindliche 
überwand  und  sich  nun  im  hohem  Alter  stark  und  mäch- 
tig fühlt  für  immer.  ^     So  aus  ruhiger  Ueberlegung  fanpft 
4as  Siegeslied  an,    indem  der  Fluss  der  Rede  allmähhg 
fiteigt  und  sieh  ott^  zur  weitem  Erklärang  wieder  mild 
iHirabsenkt.       Im  Eingange  V.  2-— 4  leise  und  allmählig 
«ufwaUend,    am  Schluss  V.  47 — 51    mit   höherer  RiAe 
und  Gewissheit,   tritt  der  Grundgedanke  rein  und  kurz 
hervor  5    in  der  Mitte  V.  5  — 46  ist  die  Ausführung  und 
Begründung,  in  drei  Wendungen  sich  vollendend.    Denn 
indem   der  Dichter    preisen  will  wie  er  durch   Jahve's 
Gnade  errettet  sei,  sehwebt  ihm  zunächst  fi^schichtlich  die 
ganze  Grösse  und  Furchtbariscit  der  Gefahr  vor^  aus  der 
er  sich  nun  mit  freudigem  Stolz  fettet  siebte  je  grösser 
die  Gefahr,   desto  vrunderbarer  die  Rettung,  desto  höher 
die  Erinnerung  und   Schilderung  des   göttlichen  Heils  ^ 
war  der  Dichter  wirklich  der  höchsten  göttlichen  Gpade 
werth,    drehte  sich  um  s^in  Leben  und  seine  Erhaltung 
das  Wohl  des  ganzen  Volks,    das  Daseyu  vieler  ViHikcr 
^kr  Erde,  so  vermojfte  die  Gewalt  der  ganzen  Erde,  das 
Drohen  des  Todes  nichts  gegen  ii)n  imd  es  nin$st|i  schei- 
nen als  wenn  Jahve  im  Zorn  über  den  Widerstand  der 
"Well  vom  Himmel   im  Sturm  und  Gewitter  gekommen 
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gei  ibn  ans  den  Pforten  des  tiefen  Orcns  mit  Qnbemmba- 
rer  Gewalt  zu  sieben^  und  so  bebt  sieb  bier  bald  die 
Rede  za  ein^m  äasserst  lebendigen  Gemälde  böcbster 
Gefabr  und  böcbster  Rettung;  dareb  die  ErscbeInnDg  jg^ött- 
Hcben  Gerichts  V.  6  —  21.  Doeb  diese  Gescbicbte  eriiält 
ihre  innere  Wabrbeit  erst  doreb  den  Nachweis ,  wie  sol- 
che Rettang  und  Verherrlichung  des  Menschen  durch 
Jahve  nur  dadurch  möglich  wtfrqe  dass  bier  der  vollen- 
dete Mensch  im  lebendigen  Bunde  stand  mit  dem  einzig 
wahren  Gotte^  nur  der  stets  treue  und  reine  Mensch  kann 
sie  erleben,  nur  der  wahre  geistige  Gott  (IsraePs)  kann 
sie  geben.  Also  bebt  d^  Dichter  nun  von  der  einen 
Seite  das  menschliche  Yerbältniss  hervor  nnd  legt  das 
reine  beilige  Leben  seines  Innern  mit  kindlicher  Offen- 
heit nnd  mit  d^m  Bewusstseyn  dar,  dass  überhaupt  der 
Mensch  auf  andre  Weise  kein  Heil  erlangen  könne  ^  wo* 
bei  sich  die  Rede  zur  ruhigsten,  ^gemessensten  Schilde- 
rung berabsenkt  V.  22 — 31.  Von  der  andern  Seite  föhlt 
der  JDichter  dass  dem  so  mit  ihm  verbundenen  Menschen 
nur  der  wahre  geistige  Gott  Hell  ^ben  kann,  und  so 
hebt  sich  zuletzt  das  Lied  allmählig  wieder  höber  zur 
Schilderung  Jahve's  als  des  allein  Kraft  und  wahren  Sieg 
verleibenden,  der  allein  den  Dichter  so  hoch  erheben  uha 
stärken  konnte  (weil  Gott  in  der  wahren  Theokratie^ 
worin  der  Dichter  geboren  zu  werden  das  Glück  hatte^ 
Idarer,  also  auch  mächtiger  und  begeisternder  erkannt 
wird  als  ausser  ihr),  V.  32 — 46.  Hierdurch  kehrt  dann 
von  selbst  das  Lied  zu  dem  vollen  Preise  dessen  zurück, 
▼on  dem  es  anhub^  nnd  so  sind  die  3  mittelsten  grossen 
Strichen,  welche  den  eigentlichen  Leib  des  Liedes  bil- 
den, sowo)  unter  sieh  als  mit  dem  kurzen  Eingänge  und 
Schlüsse  leicht  und  in  sanften  Uebergängen  verbunden. 
Die  Strophenabtbeilung  ist  hier  nicht  ganz  so  fest  und 
lEunstvoU  wie  in  andern  Liedern  der  Art,  wahrscheinlidi 
-weil  der  Dichter  diess  Lied  nicht  zum  öffentlichen  Singen 
in  der  Gemeine  bestimmte.  Aber  der  innere  Fortschritt 
des  Gedankens  bis  zu  seiner^  wahren  Vollendung  ist  desto 
•berriidier  und  dränst  sich  desto  klarer  auf. 

Wenn  David  der  Dichter  ist,  so  fällt  das  Lied  in 
sein  späteres  Alter,  und  man  muss  annehmen  dass  er  es 
sang  als  er  alle  Gefabren  des  Lebens,  auch  die  Empö- 
mng  Absaloms,  überwunden  hatte  ^  vielleicht  bei  dem 
letzten  grossen  Siegesfeste,  das  er  in  seinem  Leben  fei- 
erte»    Die  Uebersoirift  fi^rt  etwa  auf  dasselbe ,    da  sie 
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sa^,  »David  habe  dieses  Lied  dem  Jabve  gesangen ,  als 
Jahre  ihn  errettet  hatte  aus  aller  seiner  Feinde  Gewalt 
und  aus  Saul's  Hand,«  wenn  man  nur  nieht  übersieht, 
dass  Sani  hier  nur  als  der  gefährlichste,  nicht  als  der 
letzte ,  Feind,  besonders  genannt  wird.  Das  Bild ,  wel- 
ches der  Dichter  von  seiner  Rettung  entwirft  V.  5 — 21, 
braucht  gar  nicht  bloss  auf  einen  einzelnen  Fall  be- 
echränkt  zu  werden^  sondern  die  Erinnerung  an  alle  Ge- 
fahren und  Rettungen  sammelt  sich  in  des  Dichters  Gei- 
ste hier  zu  diesem  einzigen  grossen  göttlichen  Bilde  ^ 
denn  V.  32 — 49,  wo  dieses  Bild  verlassen  wird,  ist  von 
einer  Menge  von  Rettungen  die  Rede,  und  der  »Mann 
der  Grausamkeit«  y.  18.  49  ist  nicht  bloss  als  Saul,  son- 
dern ^anz  allgemein  zu  verstehen.  Wirklich  zeigt  sich 
auch  keine  Schwierigkeit,  das  Lied  von  David  abzulei- 
ten,  der  V.  51  selbst  genannt  ist.  Das  Wesen  David's, 
Beine  Anschauung  und  sein  hohes  Bewusstseyn,  seine  Er- 
fahrungen ,  so  einzig  sie  in  der  Welt  waren ,  sind  hier 
zuletzt  noch  alle  klar  ausgedrückt.  Dass  der  Dichter  ein 
König  war,  durch  eigne  Tüchtigkeit  unter  Jahve's  Hülfe 
zum  Haupt  der  Völker  erhoben,  ist  nicht  bloss  aus  Y.  51 
deutlich,  sondern  schon  aus  Y.  44^  kein  späterer  König 
aber  konnte  sich  solcher  Dinge  rühmen.  Sogar  dass  am 
Ende  der  Dichter  sich  selbst  in  edlem  Stolze  nennt  und 
im  vollen  Bewusstseyn  die  Fortdauer  des  göttlichen  Segens 
auch  über  späte  Nachkommen  ahnet,  spricht  für  David 
als  Dichter:  denn  dasselbe  hohe  Vertrauen  zeigen  die 
letzten  Worte  David's  2  Sa.  23  vgl.  7,  19.  Die  Ausfuhr 
rung  ist^zwar  auffallend  lang,  und  hie  und  da  scheint 
die  spräche  zu  matt  und  gedehnt  zu  werden:  allein  das 
Lied  fällt  einmal  in  das  höhere  Alter  David's,  wo  das 
Teuer  der  lyrischen  Poesie  doch  schon  milder  glimmt^ 
und  dann  soll  es  ein  Lied  der  höchsten  Ruhe  und  des 
seligsten  Friedens  seyn,  wo  sich  also  die  Darstellung 
von  selbst  zu  grösserer  Ausführlichkeit  herablässt.  Da- 
gegen erhebt  sich  die  Rede  an  andern  Stellen  desto  küh- 
ner, und  schwerlich  giebt  es  sonst  eine  so  grossartige 
Durchführung  wahrhaft  dichterischer  Bilder  als  hier  Y. 
5 — 21*  Die  einzelnen  Worte  aber  haben  ganz  davldi- 
eche  Farbe. 

Zu  alle  dem  kommt  noch^  als  ein  sehr  wichtiges 
äusseres  Zeugniss  für  das  hohe  Alter  und  ^e  davidische 
Abkunft  dieses  Gesan&^s,  das  Wiederkehren  dieses  Ps.  in 
2  Sa.  22    mit    derselben    gescIuGhtlichen    Ueberschrift« 
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Denn  zuerst  sind  alle  fibrigen  Lieder,  "vrelcho  die  BB« 
Sa.  als  von  Dayld  stammend  einschalten,  gewiss  eckt 
davidisch:  die  Wahrsclieinlichkcit  ist  also  scnon  deshalb 
dafyr,  dass  auch  dieses  Lied  nach  sicherer  Ucberliefe« 
rnng  dem  verhältnissmässig  alten  Verfasser  dieser  Bücher 
als  davidisch  bekannt  war.  Zweitens  führt  die  Yerglei- 
chung  der  abweichenden  Lesarten  des  Lieds  in  beiden 
Büchern  zu  wichtigen  Folgerungen.  Die  Abschrift  im 
Ps.  ist  gewiss  später,  ausser  der  Literaturefcschichte  bei- 
der Bücher  schon  aus  der  viel  grossem  Menge  von  Yo- 
calbuchstaben  zu  schlicssen,  s.  Y.  5.  6.  19.  47^  6.  16. 
31.  35.  38.  48^  23^  dagegen  Y.  14.  30.  Dessen  unge- 
achtet mus^  die  Abschrift  im  Ps.  nicht  aus  Sam. ,  son- 
dern aus  einer  andern,  sehr  guten  und  alten  Quellc'ge- 
flogen  seyn,^weil  sie  das  Lied  in  vielen  wichtigen  Stel- 
len treuer,  ursprünglicher,  unverdorbener  wiedcrgiebt 
als  die  sehr  flüchtige ,  meist  irrig  auslassende ,  bisweilen 
Falsches  hinzusetzende,  oft  Aelteres  verwischende  Ab- 
schrift im  Sam.,  vgl.  besonders  Y.  2.  11.  13.  14.23.  24* 
33.  34.  36.  38.  39.  42.  46.  47 ;  obwol  in  einigen  andern 
Stellen  Sam.  Ursprüngliches  treuer  erhalten  hat,  s.  bes. 
Y.  3.  5.  8.  16.  41.  43.  44.  45.  Da  mm  das^Gnte  und 
Ursprüne;liche  zwischen  beiden  so  stark  vertheilt  ist,  so 
müssen  beide  auf  verschiedene  Art  und  zu  verschiedener 
Zeit  aus  einer  altern  Quelle  entlehnt  seyn,  oder  viel-^ 
mehr,  die  Urhandschrift  war  schon  längst  in  eine  Menge 
abgeleiteter  übergegangen  und  in  diesen  nach  der  Frei- 
heit gerade  der  ältesten  Abschreiber  immer  verschiedener 
geworden,  bis  endlich  eine  Abschrift  dieser  im  Sam., 
eine  andre  später  in  den  Ps.  aufgenommen  wurde  ^)« 
Daraus  folgt  aber  weiter,  dass  das  so  früh  so  versclüe- 
den  gewordene  Lied  auch  sehr  alt,  und  als  ein  viel  ge- 
kanntes und  gelesenes  viel  abe^eschrieben  gewesen  seyn 
mnss^  beides  fuhrt  auf  davidische  Abstammung. 


1)  Die  ältere  Ansicht  >  dasd  die  Abweichangen  im  Ps.  und  Sam. 
von  der  Hand  des  Dichters  rührten  ^  ist  nicht  irriger  als  die 
Gramberg'8  (in  Winer*s  exeg.  Stud.  I.  S.  1—25),  dass  die  »Re- 
censionc  im  Ps.  echter  und  älter,  die  im  Sam.  daraus  entlehnt  sei; 
welches  schon  videriegt  -wurde  Jen.  Lit.  Zeit.  1829.  Erg.  Bl.  und 
später  Yon  C.  v.  Lengerke  comm.  crit  de  duplici  Ps.  XVIII  ex* 
emplo.  Regim.  1833« 
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3  Herzlieb  haB'  ich  dich  y  o  Jahre  meine  Starke  t 
Jabve,  du  meio  Fels  jund  Hort,  und  mein  Erretter^ 
du  mein  Gott  und  Schutz  auf  den. ich  traue^ 
Schild  und  meines  Heiles  Hörn; 
meine  Burg  nnd  Zuflucht ,  du  mein  Helfer^ 

der  du  mir  Tor  UnbiU  hilfst! 
preiseswürdig,  ruf  ich,  ist  Jahre, 
und  von  meinen  Feinden  werd'  ich  frei* 

ß     Todes  Wogen  hatten  mich  umringt^ 

■'  des  Verderbens  Ströme  schreckten  miqh; 
der  HöUe  Banden  hatten  mich  umgeben, 

überfallen  mich  des  Todes  Netze  — : 
in  meinem  Drangsal  ruf  ich  Jahve^ 
klage  laut  zu  meinem  Gott: 
er  aus  seinem  Pallast  hört  mich  rufen, 

meine  Klage  dringt  in  seine  Ohren  — ; 
und  es  wankt  und  schwankt  die  Erde, 
und  des  Himmels  Säulen  zittern^ 
wurden  wankend  —  weil  er  glühte; 
aufstieg  Ranch  in  seiner  Nase, 
Feuer  frass  aus  seinem  Mund, 
Kohlen  brannten  Yon  ihm  aus.  — 
10     Und  den  Hiknmel  neigt'  er^  kam  herab, 

—  Wolkendunkel  unter  seinen  Füssen  — ; 
fuhr  auf  dem  Cherub  und  flog, 

schwebte  auf  des  Windes  Flügeln  ^ 
macht  die  Finsterniss  zu  seitiem  Schirm, 
rings  um  sich  zu  seiner  Hütte: 

—  finsterste  Wasser,  dichteste 'Wölken ! 
Vor  dem  Glanz  yor  ihm 

schwanden  seine  dunklen  Wolken: 

—  Hagel  nnd  Fenerkohlen ! 
nnd  vom  Hinunel  donnert  Jahve, 

und  der  Höchste  schallet  laut: 

—  Hagel  und  Fenerkohlen! 

15     sendet  seine  Pfeile  nnd  —  zerstreut  sie^ 
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Blitze  schleadenid,  und  —  vertdieoelil  Bie.  — 
Da  erschienen  sie^  des  Meeres  Betten^ 

und  der  Erde  Grunde  wurdai  bloss  s 

—  vor  dem  Dräuen  deiner^  Jahre, 

vor  dem  Hauch  des  Windes  deiner  Nasel  — 
reichend  aus  der  Höhe  nimmt  er  mich, 

ziehet  mich  aus  vielen  Wassern^ 
macht  mich  los  v<m  meinem  grausen  Feind, 

meinen  Hassem ,  da  sie  mir  cu  staris. 
Sie  zivar  überfallen  mich  am  Tag  meiner  Noth: 

doch  Aä  "vrard  zur  Stütze  Jahve  mir, 
führte  mich  lanaus  ins  Weite,  ^ 

macht  mich  firei  —  "vreil  er  mich  liebt; 
Jahve  thuet  mir  nach  meinem  Recht, 

nach  der  Bände  Reinheit  lohirt  er  mir. 

Denn  ich  vrahrte  Jahve's  Wege, 

wich  nicht  frevelnd  ab  von  meinem  Gott; 
denn  vor  mir  stehn  alle  seine  Rechte, 

sein  Gebot  entfernt'  ich  nicht  von  mir: 
so  war  ich  denn  redlich  gegen  ihn, 

hütete  vor  meinem  Unrecht  mich; 
und  so  lohnte  Jahve  mir  nach  meinem  Recht,  ^ 

nach  der  Hände  Reinheit,  klar  vor  ihm« 
Gegen  Frommen  zeigest  du  dich  fromm, 

redlich  gegen  redlichen  Mann; 
gegen  Reinen  zeigest  du  didi  rein, 

gegen  den  Verdrehten  als  verkehrt. 
Hilfst  du  doch  gebeugten  Leuten, 

und  demüthigst  stolze  Augen; 
lassest  du  doch  meilie  Leuchte  schimmern, 

—  Jahve,  er  mein  Gott,  erhellt  mein  Dunkel! 
denn  durch  dich  zertrümmr'  ich  Schaaren,  30 

und  durch  meinen  Gott  erspring'  ich  Mauern; 
jenen  Gott,  dess  Weg  ist  redlidi, 
Jahve's  Wort  geläutert  ist, 

Schild  ist  allen  er,  die  ihm  vertranni 
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Denn  wor  iet  Gott  ausser  Jabve, 

wer  ein  Fels  ohn'  nnsera  Gott? 
jenen  Gott^  der  mich  mit  Kraft  g^egürtet^ 

meinen  Weg  liess  unverletzt, 
der  wie  Hindin -Füsse  machte  die  meinen, 

nnd  auf  meinen  Höhn  mich  stehen  lässt ; 
35     der  zum  Kriege  gewöhnet  meine  Hände, 

dass  ,den  ehernen  Bogen  die  Atnne  spannen, 
der  du  mir  gibst  deines  Heiles  Schild, 

deine  Rechte  mich  unterstützt^ 
deine  DemuthT  mich  eriiebt  I 
machst  weit  meine  Schritte  unter  mir, 

und  nicht  'wanken  meine  Knöchel: 
ich  verfolge  und  erreiche  meine  Feinde, 

kehr'  nicht  um,  bis  sie  vertilgt^ 
und  zerschmettert  sie  nicht  können  stehn, 

fallen  unter  meine  Füssel  — 
^     Also  gürtest  mich  mit  Kraft  zum  Kriege, 

krümmst  die  Widersacher  unter  mirj 
wandtest  mir  der  Feinde  Rücken, 

meine  Hasser  —  ich  vernichte  sie) 
wohl  sie  klagen  —  ohne  Retter^ 

auf  zu  Jahve  —  er  erhörte  sie  nicht; 
dass  ich  sie  wie  Staub  der  Erde  zermalme, 

wie  der  Strassen  Koth  zertrete  I  -^ 
Rettest  vor  der  Leute  Hadern  mich, 

bewahrst  mich  auf  zum  Haupt  der  Völker, 
Leute ^  unbekannte,  dienen  mir; 
45     auf  des  Ohrs  Gehör  gehorchen  sie  mir. 

Söhne  auch  der  Fremde  schmeicheln  mir; 
hin  der  Fremde  Söhne  welken, 

zittern  sehen  hervor  aus  ihren  Schlössern* 

Lebe  Jahve,  sei  mein  Fels  gesegnet^ 
und  erhaben  meines  Heiles  Gottl 

jener  Gott,  der  mir  gab  Rache, 
und  mir  Yölker  unterwarf; 
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der  da  mich  Tor  Feinden  rettest, 

ja  vor  Widersachern  mich  erhhiist, 

von  dem  Mann  der  ÜnbiU  mich  befireistt  — 
Drum  dir  sing'  ich,  Jahve,  unter  yölkem,  60 

spiele  deinem  Namen! 
ihm,  dem  hohen  Helfer  seines  Königs, 

ihm,  der  Gnade  übt  an  seinem  Gesalbten, 

an  David  und  dessen  Samen  ewigl 

•  y»  2— 4.  Ich  liebe  dich,  meineo  durch  Kraft  und  That  mäch« 
tigen  Beschützer,  der  geziemend ,  vrie  etwa  eben  jetzt ,  aDgerafen 
vor  Feinden  mir  immer  hilft  und  half.  Zu  diesem  ganz  ruhigen 
Anfange  passt  V .  3  so  trefflich ,  dass  man  gar  nicht  sieht,  wie  er 
anders  als  durch  Abschreibefehler  im  Sam.  fehlen  kann«  Dh^  ist 
ausserdem  ein  seltenes  Verbum)  und  die  Auslassung  war  leichter 
als  die  Zusetzung.  Dagegen  ist  Y.  3  gewiss  im  Sam.  vollständiger 
erhalten;  denn  das  "^^bt)  steht  im  Ps.  gar  abgebrochen  und  ver* 
wirrend,  so  dass  man  es  entweder  für  falsch  halten  müsste  oder 
für  den  blossen  Rest  einer  ursprünglich  langem  Reihe  von  Wor« 
len :  die  völlig  passende  Ergänzung  gibt  aber  Sam.  Sodann  ent* 
,  steht  so  erst  eine  tüchtige  Gliederung:  der  Preis  Jahve's,  hier  am 
rechten  Ort  sich  entfaltend ,  löst  sich  in  drei  grössere  Glieder  auf, 
Jedes  wieder  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  erstere  die  Vertrauen 
erregende  Kraft  Jahve^s,  die  zweite  die  Anwendung,  oder  die 
wirkliche  That  und  Folge,  die  Rettung  schildert;  Jedes  kleine  und 
grosse  Glied  ist  so  vollendet  und  das  Ganze  vollkommen  befriedi- 
gend.   Das  DtttTQ  stimmt  gut  zu  V.  49. 

TT" 

V.  5—21.  Der  gänzlich  verlorene,  unglückliche  dünkt  sich 
wie  in  tiefen  Abgrund  gestürzt,  oder  wie  in  tiefer  Wasserfluth 
unrettbar  versinkend  vgl.  30,  2.  32,  6;  40,  3.  69»  2.  3.  Wer  sich 
nun  schon  dem  Tode  nahe  weiss,  der  kann  glauben  wie  in  )den 
tiefsten  Meeresgrund  geworfen  zu  seyn,  dahin  wo  die  Unterwelt 
beginnt,  ids  wäre  er  schon  in  den  gewaltig  rauschenden  Strömen 
die  zur  Unterwelt  führen  (Jon.  2,  4.  6.  7.  lob  26,  5.  6),  oder 
nach  einem  andern  seltenem  Bilde,  als  wäre  er  schon  in  den  Netzen 
des  ewig  allen  Mensche»  nachstellenden  Todes  gefangen  (daher  die 
indische  Mythologie  den  Jamas  mit  einem  Stricke  darstellt,  vgL 
S&vitrt-Upäkhjänam  5,  8).  Aber  liegt  der  Treue  auch  am  Rande 
A.  T.  poet  B.  IL  2te  Amg.  4 
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der  Hölle:  ihn  zn  retten ,  wenn  es  Gott  gefallt,  ist  nie  zn  schwer 
ond  zu  fem;  auch  die  Tiefen  des  Meeres  und  die  Pforten  der 
Unterwelt  müssen  Jahve's  Gewdt  fühlen  und  stehen  seinem  Worte 
offen  (lob  26 >  5.  6).  Daher  die  schöne  Darstellung,  wie  indes 
das  Gebet  des  Dichters  atfs  der  tiefsten  Tiefe  zum  erhörenden 
Jahve  im  höchsten  Himmel  dringt ,  plötzlich  von  der  äussersten 
Höbe  bis  zur  äussersten  Tiefe  durch  die  ganze  widerstrebende 
Welt  das  rettende  Wort  Jahve's  eilt  und  Jahve  wie  mit  gewaltiger 
Hand  den  Treuen  aus  dem  Tode  heraufzieht.  Nichts  aber  zeigt  so 
lebendig  und  furchtbar  ergreifend  den  Zusammenhang  des  Himmels 
und  der  Erde,  wie  Jahve  gleichsam  erzürnt  über  die  Erde  den 
Himmel  neigt  und  die  Erde  bis  zur  Unterwelt  vor  seinem  Worte 
zittert,  als  das  palästinensische  Gewitter,  wie  es  bisweilen  scheint, 
mit  Sturm  und  Erdbeben  verbunden;  !P.  29.  Schilderungen  sol- 
cher Erscheinungen  göttlichen  Wirkens  in  grossen  AugenblickeB 
der  Erde  sind  zwar  auch  sonst  nicht  selten  (68,  9.  Rcht  6,4. 
Am.  9,  5.  Mch.  1 ,  3.  Hab.  3),  aber  nirgends  ist  das  Bild  so  voll- 
kommen ausgeführt  als  hier.  Von  Anfang  bis  zu  Ende  ist  das 
Bild  festgehalten,  in  drei  grossen  Theilen.  Zunächst  erscheint  mit 
dem  ersten  sich  Regen  und  Entzünden  des  göttlichen  Zorns  wie 
ein  fernes  Beben  und  Sausen,  indem  sich  unter  Sturm  ond  Erdb^ 
ben  im  hohem  Himmel  ein  glühendes  Gewitter  bildet,  schon  kand 
sich  gebend  durch  fernes  Wetterleuchten,  als  sei  es  hervorsprähen- 
des  Feuer  des  nicht  mehr  zu  hemmenden  Zorns  V.  7—9.  D^o" 
kommt  das  schwere  Ungewitter  wie  im  schnellen  Sturm  immer 
näher,  es  steht  bald  wie  schwarze  Wolkenmasse  drohend  über  der 
Erde,  und  Jahve  scheint,  den  Himmel  neigend,  in  solcher  dunkebi 
Hülle  sich  furcjitbar  zu  nähern  V.  10—12,  bis  ans  den  durch  seiB 
Wort  wie  durdi  einen  lichten  Strahl  durchbrochenen  schweren 
dunkeln  Wolken  sich  Blitze  und  Donner  und  Hagel  in  Masse  an- 
aufliörlich  ergiessen»  göttliche  Waffen,  durch  die  er  alles  Wider- 
stiebende verscheucht,  auch  die  Fluthen  zertheilt  die  den  Treues 
umschlossen  hielten  V.  13—15.  So  endlich,  indem  durch  Gewitter 
«nd  gewaltigen  Sturm  auch  der  Grund  des  Meeres  entblösst  und 
des  Todes  Pforten  geöifnet  werden,  zieht  Jahve  den  Verlorenen  sut 
starker  Hand  hervor,  ihn  mächtig  vor  allem  Feindlichen  schüttend 
V.  16-*  18,  und  schon  geht  die  Rede  nach  Erschöpfung  des  gro- 
ssen Bildes  ruhiger  in  die  einfachere  Schilderung  über  V.  19-'3^* 
Dieser  ganze  Theii  des  Liedes,   der  lebendigste  ond  knn^^Y^^'^ 
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Beif&lH  hiernach  in  drd  kleiaere,  mid  Jeder  von  dlesett  wieder  In 
zwei  gleiche  Hälften:  Ursache  and  Anfang  der  götdidien  Reilnng 
V.  5— 9;  Aasfuhmngy  immer  nihere  und  voltkommneie  Y.  1#-*1S; 
Vollendung  V.  16—31.  Das  Bild  vom  Yersenktsejrn  in  die  Tiefo^ 
womit  das  Ganze  anfängt  V.  5.  6»  wiiH  mit  Absicht  am  Ende  wie^ 
der  aufgenommen  und  yollendeC  V*  16»  17.  -^  Für  ^b^n  Y.  5, 
welches  aus  Y.  6  eingedrungen,  unstreitig  nach^  Sam.  ^nä^ü'^  ZQ 
lesen  ^  da  nur  dieses  hier  passt.  —  Y.  7.  Dass  b!DTt  hier  nicht 
den  Tempel  zu  Jerusalem,  sondern  den  himmlischen  Pallast  be- 
deute, ist  ans  dem  Erfolge  schon  ganz  deutlich.  T^th  scheint 
eher  als  rSTfi^S)  welches  auch  Sam.  hat,  späterer  Zusatz (  denn 
eins  von  beiden  ist  gewiss  nicht  ursprünglich.  Dagegen  fehlt  Sam. 
jOh  unpassend.  —  Y,  8.  Für  a"'in  hat  Sam.  gewiss  ursprüng- 
licher D"»t3©nj  die  Gründe  dei  HimmeU  (vgl.  das  Gegentheil  Y» 
16)  sind  die  äussersten  Bergspitzen  als  Träger  und  Säulen  des 
Himmels,  nach  einer  bei  den  Hebräern  seltenen,  doch  auch  lob 
26,  11  deutlich  vorkommenden  Yorstellung;  so  geräth  also,  wie 
beim  Erdbeben,  alles  y  Erde  und  Himmel  in  Bewegung.  ^  Y. 
10  — 12.  Schöne  Schilderung  des  schnell  anziehenden  schweren  Gei» 
witters.  Er  neigte  den  Himmel  y  welcher  sich  mit  der  Last  dunk« 
1er  Wolken  immer^  tiefer  zu  senken  und  die  rauchenden  Berge  zu 
berühren  scheint,  wie  es  später  weiter  erklärt  urird  144,  5.  Aber 
verborgen  scheint  in  dieser  dunkeln  Wolkenmasse  Jahve,  vom 
Cherub  wie  vom  Sturm  herangetragen ,  sich  der  Erde  drohend  zu 
nähern.  Der  Satz  blD^JI  ist  ein  iKustandssatz,  nach  $•  607.  — 
Y.  12  enthält  unstreitig  (gegen  die  verstümmelte  Lesart  d^  Sam.) 
2  Glieder,  jedes  in  2  Hälften  zerfallend.  Mit  schönem  Wortfall 
wird  das  Immer  schwärzer  anziehende  Gewitter  bieschrieben,  bis 
es  da  steht  als  »finsterste  Wasser,  dichteste  Wolken,«  vgl.  §.  502. 
-.  Y.  13.  Sehr  merkvnirdig  ist  die  Zeichnung,  wie  das  finsterste 
Wetter  sich  entladet.  Entladet  es  sich,  so  erscheint  plötzlich  ein 
lichter  Schimmer,  zerreissend  das  Dunkel  der  Schwert  Wolken; 
es  ist  also,  als  wenn  der  Lichtglanz,  welcher  stets  zunächst  Jahve 
umgibt  (Hab.  3,  4),  mit  Seinem  Worte  hervordringend  das  Dunkel 
zertheilte^  kurz  daher:  vor  dem  Glänze  vor  ihm  d.  h.  der  ihn  zu« 
nächst  umgab,  verschwanden  seine  dunkeln  Wölken ,  indem  Jener 
diese  zerstreute  und  hervordringend  sich  offenbarte.  Sehr  passend 
wird  dann  durch  den  wiederholten  Ansruf:  Hagel  und  Feuerkokleni 
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^imII^  wie  «uaufliorli^  wäfaren^  der  naheschaUenden  Donner  die 
goOlicIleQ  Wn^Ge«  :herabgeschleudert  werden  (Sam.  lässt  gewiss 
sehr  luirjehdg  den  letzten  Theil  von  Y.  14  aus);  Hagel  ist  in  Po;* 
iastinä  sehr  ;selten>  aber  wenn  er  fillt,  deato  furchtbarer  gewöhn^ 
Hch  und  verderblkber/vgl/Iob  38,  22  f.  Jos.  10,  IL  Q')%3S~^ 
Sam.  ist  besser.  So  sendet  er  also  V.  15  Blitze  als  seine  Pfeile, 
9ie^  die  drehenden  Fluthen,  oder:. ohne  Bild  die  Feinde,  zuzer- 
tbeilenf  dean^  4as8  das  Suffik  V.  |5  zunächst  «uf  Wasser  geht,  er- 
^dlt  ans  der  sofortigen  Erklärung  Y.  16  und  aus  dem  Anfange  V. 
$,  worauf  der  Dichter  jetzt  zurückkehrt.  131  muss  Yerbum  seyn 
«='iian,  •n'n'5,  die  LXX  in  Sam.  richtig  ^ar^^fiiVy  vgl.  die 
nichtige  Erklärung  144,  6.  —  Y.  16  für  Ü'^'Q  hat  Sam.  besser  D^, 
jvgL  Ex.  14ji  21.  —  Y.  11  das  TihHO  9trecken  kann,  wo  im  Zusam- 
jnefhange  schon  ausserdem  deutlich  vom  Nehmen ,  Greifen  die  Re- 
de ist,  leicht  ohne  das  nähere  Object  »Handc  stehen,  wie  sogar 
in  Prosa  2  Sa.  6,  6. 

Y.  22—31.  Der  innere  selbsterfabrene  Grund  jener  Erschei- 
nung: der  Dichter  fühlt,  wie  er  nur  deswegen  weil  er  nie  von 
Jahve  in  GesüuMing  und  That  abzuweichen  strebte,  auch  wieder 
Ton  ihm  begnadigt  und  gerettet  werden  musste,  welches  schon 
vorher  Y.  20.  21  kurz  gesagte  nun  ausführlich  bewiesen  wird  V* 
22^25;  beruht  doch  das  besondere  Gefühl  des  Dichters  hier  auf 
dem  allgeip^inen,  ewigen  Yerhältniss  des  Gegenseitigen  zwischen 
Gott  und  Mensjdi,  wonach  Gott  stets  so  gegen  den  Menschen  wirkt 
wie  er  ^gen  ihn  Y.  26.  27^  und  wenn  nun  auch  der  Treue  oft  zu 
leiden  hat,  wie  ja  der  Dichter  oben  von  sich  selbst  erzählte,  so 
<giebt  doch  eben  die  Dem^ith  und  Geduld  neben  jener  Innern  Rein- 
heit die  rechte.  Hoffnung  und  Starke,  und  freudig  fühlt  es  der 
Dichter,  nicht  durch  sich,  durch  stolzes  selbstsüchtiges  Jagen  und 
Treiben,  sondern  mitten  in  steter  Angst  und  Noth,  Geduld  und 
Ausdauer  allein  durch  Jahve  alle  Gefahren  überwunden  zu  haben 
V.  28—31.  Man  sieht,  ^  der  Dichter  kennt  sehr  klar  die  rechte 
Art  innerer  Yerfassung  und  Heiligung.  Dass  er  aber  seine  eigne 
innere  Herrlichkeit  nicht  verhehlt  und  versteckt,  thut  er  wahrlich 
nicht  aus  eitlem  Stolze  (obwol  spätere,  ungezogenere  Leser  der- 
gleichen sehr  leicht  falsch  verstehen),  sondern  aus  kindlicher,  un- 
schuldig^er  Heiterkeit  und  Begeisterung.  Nicht  zu  übersehen,  wie 
^ut  das  JVichtabweichen  von  göttlichen  Geboten  Y.  22  durch  die 
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Richtung  der  Gesinnang  V.  S3  erkMurt  wiri,  vgl.  16^  9.,   Qiß  ft^ 
weichende  Lesart  des  Sam.  bei  dem  zureiten  Gliede  >V>»  23  ist  jda» 
ber  minder  passend.  —    V.  2^.  27    scheinen  sehi?'  ha^  un4  nwh, 
von  Gott  zu  reden,   aber  wahrlich  nicht  unrichtig      Dc^  ^  ist 
eine  notkirendige  Wahrheit,    dass  der  Mensch  Gott  so-  in  seiner 
Brust  emj^ndet  wie  er  ihn  denkt  und  bestimaity  wie  diess  Gegen* 
seidge  denn  auch  äusserlich  die  ewige  Gerechtigkeit  fordert.    Wie 
also  wer  fromm ,  redlich ,  rein  sieh  halt>  9o  aich  seinen  Goiit  in. 
steh  efflfifittdet  und  ausser,  sich  erfölm:  so  wirkt  «uf  den  Verkehi:- 
ieBy  verkehrt  denkenden  und'  handelnden,  diese  Verkehrtheit  auchi 
Bothwendig  zutück,  dass  er  in  und  ausser  sich  das  giftüiche  Licht 
immer  mehr  verliert  und  endlich  von  wahrem  Rath  und  wahrem^ 
Gliick  v^iiassen  Gott  als  einen  verkehrten,  tückischen,  ungnädigeii, 
zu  einpfinden  glauben  muss.     So  ists  mitten  im  Leben:  die  genaur< 
^m  Fi;agen  über  die  Ausdehnung  und  Begränzung  dieser  Gefühle 
gehören,  nicht  weiter  hieher.  —    y.  28  muss  D7  wegen  des  Allge-, 
meinspruchs  unser  »Leute«  seyn,  vgl.  V»  44;  Beziehung  auf  Israel 
liegt  weder  in. dem  Worte  an  sich  noch  würde  sie  hier  irgend 
passend  seyj^     Bei  dem  ^i^ei^ten  GUede  ist  die  hier  zu  spielende 
L^art   d£9   Sam*,  wahrscheinlich  bloss  aus  falschem  Lesen   des 
0^3??  ala  T5'»]>  !<Me»  ^^^  hii^re  Strich  des  fi  erblichen  war) 
«itsta«d€>;i*  ;-^  rV.^  haben  4i^FjU4^toren  1^*n^^  weil  sie  es 
von  1^^  vlanfenk  ableiten.     So  strtag.  ist  aber  die  Gleichmassig, 
keit  der  Glieder  iHcht  ^zu^nebmeni  uttd'  i^r  dichtgedr&ogten  Schaar 
passt  leichter  ^t^  von  «|)^  tdurchbreohen.«    ücfbrigens  läuft  die- 
ser Theil  y.  Sr  schön  auf  ^inen  kurzen  Preis  Jahv^s  aus,  sofern 
er,  welches  hieher  am  näi^^en  gehört,  der 'sittlich  zuverlässige 
und  reine  i^t*       i  .i      ,    f 

Y<  82—46.  Welter  ist  zWar  riditig,  dasb  der  IHchter  nur  iin 
Bande  ndtAV^em  Gotte,  dem  ewig^  und  wahren  Gotte,  solche» 
Heil  erfahren  konnte:  aber  welche- J^aft,  iHid  welchen  alles  über* 
wJUtigeHden 'Slutih  und  welche  Herrlichkeit  denn  eben  äudi  dieser 
Gott  gebe,  hat  er  an  sich  erkannt  iind  kann  er  ans  seinem  lefgeneh' 
langen  Ldben  genugsam  beweiseii.  Die  Bilder  des  tobenden  KriegaÄ 
und  .d!?ic^tei(e^ -Sieget  über  alle» :  auch  fi»^M  fremde  VölkerV  gbhttt 
daher  jhiei;  yyr  der  Erinnerung  vorüber 4  aber  ^  schon  'iilogt  der 
Pic^htfr  j^rät  .dic^  ipper^  hgUe  Kf^i^  wpj;pit,  ihn  Jahve  a(ii^e|>istet 
un4  apun^  J^ie^r  ^hest^mmt^hajiey  zu  preisen  an»  ^di^.  St^k^  der 
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€Flfeder  und  die  Höhe  cles  inner»  Bewasstse}/!!«,  wodurch  er  denn 
anch  mit'iinwidergtehlicher  Crewalt  die  Feinde  besiegte  V.  32—39; 
sodüin  erst  noch  einmal  kärser  und  kräftiger  diese  ganze  firinne- 
rahgy  müdem  neaen  Gedanken  ^  wie  aoch  die  Feinde  Bwrar  in  der 
Noth  am  Hnlf^  znm  Himmel  rafen,  aber  umsonst ,  (da  das  blosse 
HüUe-rufen  noch  nicht  Rettung  bringen  kann)  Y.4i— 43,  ein  Ge> 
genstück  su  der  vorigen  grossen  Schildemng  V.  5«-*21;  so  dass 
aus  allen  solchen  iE&mpfen  der  Dichter  desto  machtiger  und  allge« 
mein  gefürchteter  hervorgeht  V.  44-^*46.  Da  das  ^aaze  dies^ 
Sdiildemng  doch  eigentUdi  auf  Dank  und  Lob  Jakve^  ziek,  so 
geht  die  Rede  bald  unvermerkt  in  die  Anrede  an  Jahve  über,  voa 
dessen  Gnade  der  Dichter  all  deke  H^he  ableitet.  —  V.  32  erin- 
nert sehr  an  Dt  32 y  4  ff.»  alloin  wo  das  Original  sei,  bleibt  nicht 
fange  zweifelhaft;  vgl.  auch  t  Sa.  7»  22.  Für  "^«i  Y.  33  hat  Bam. 
wohl  die  ursprünglichiere  Lesart  *Tft?iT  ^  wenn  man  •^'>Fin  »lös  las» 
sen«  schlechthin  für  «lassen,«  »werden  lassen i  fassen  kann;  D'^H 
in  natürlichem  Sinne  wie  Spr.  i/Vi,  Dagegen  führt  Sam*  in  ^i^ 
sem  und  dein  folgenden  Gliede  äie  3te  Person  ein,  vihetche  in  diese 
ganze  Strophe  nicht  passt,  auch  ehien  hierher  nicht  ^hörigen 
Allgemeinsatz  über  den  Redlichen  einsetzen*  würde,  -^  Vv  34 
Schnelligkeit  der  Fftsse  bei  AngriflF  ^owol  aÜs  FHeht  onen^hrtlch« 
Auf  meinen  Höhen  d.  h.  auf^denen»  -dje  ich  erstie^n  habey  beitetsi 
halte,  lästi  er  mich  etehehj  ohne  ilass  eini  F^nd^mi^^veffpl^en 
und  verjagen  kann;  vom  Beslti:4er  HS^hen:  JilA^f  der  Bontz  PaliU 
stinas  ab«  Hier  ist  das  Odginal.xu  H^,  a,fl9<  -*^  V,  Z^  Yf^^ 
ungeheuer  schwer  oft  die  Sogen  i  waren  tu^  ii^ie  mti^am  zu  s^f^ 
neu  (nm  eig*  niederdrücke»  den  Bog^a^  mit  dem  Ft^^s»  «onsi^  tre^ 
ien)f  erfährt  man  am  besten  aus  manchen  Sagen  in  epis«ber>  JB«* 
Schreibung,  wie  in  der,Qd|^i8ee  undvim  Ramafi^a.  <?--  DocV  die 
wahren  Waffen  nad  Schntamittely  wird  vgleich  rV,  36  Junzagesetzlt 
sind  die  göttlichen»  der  Schild  seines  ^Heils:,  seinä  Rechte  «ma 
Halten  des  FaJil«»deB^  8^btt;Di9maA  und  Güte  >(46>i&),  iromit««^ 
sich  von  a^ner  Höhe  herabllast,  um  den  Hülikloaea  fcu  cähebea. 
Die  Lesart  '^t)^:p  Sam.»  ^  man  danii  ^t^ä^  auaspredien  tn««ie» 
vnt  dnrc;h  flüchtigösAuslasBen  oder  irriges  Ledendes  i'^tsta^di^n,«-* 
V,  <88  vrird  WnDM  gegen  Sam.  göBöhüttt  durch  7,  ßi  Exnif% 
v^ie  durch  den  guten  Zusammenhang,  -^j  V.'4l'  einfe  sehr  Üfzc 
Redeisitii^^  dW  $etzt0t  (ömchlt)  tlie  ittMt  ^it  z^m  JWcJNi  ^^^ 
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VfariBf  d.  b.  lassest  ae  mir  den  RudEen  wenden,  fliegen ,  21,,  13. 
Ex.  23,  27.  y.  42  ist  ^ypt^  Sam.  wieder  durch  zu  fluchtiges  Aus- 
lassen  des  1  in  *i7iO^  entstanden;  dieses  wird  durch  den  Zusam- 
menhang und  durch  V.  7  genug  geschützt.  Hingegen  V.  43  ist 
ifvor  dem  Windei  (wie  Stanb  vor  M^inde  verfliegt)  im  ¥^  ein  un- 
gehöriger Zusatz ,  da  hier  das  Zermalmen ,  nicht  das  Zerstreuen, 
die  Hauptsache  ist  vgl.  V.  39  woliin  die  Rede  zurückl^ebrt,  ganz 
anders  Stellen  wie  Jes.  41,  2.  15.  25;  awch  nachher  hatSam.  besser 
Üpn^  für  DjP'^M  ^ch  leere  sie  ausy  giesse  sie  ans.  ¥.44  hatSam. 
wieder  viel  sprechender  und  zum  ganzen  Liede  passender  ^31ls;rt1' 
für  das  kahle  ''5:a'»icn.  —  V.  45.  tAuf  des  Ohrs  Gehör«  d.  i. 
schon  von  fern;  denn  der  Schall  dringt  weiter  als  die  Hand. 
Aehnlich,  aber  in  anderer  Anwendung  lob  42,  5.  —  Zuletzt  noch 
V.  46  ein  kräftiges,  kurzes  Bild,  wie  wenig  auch  die  Fremden 
zu  widerstehen  vermögen.  Sie  welken  Mnj  erschöpft  im  schweren 
Kampfe  Ex.  18,  18,  und  zittern  hervor  aus  ihren  festen  Schlössern^ 
den  Burgen,  um  Gnade  und  Schutz  flehend;  Mich.  7,  17  erklärt 
diess  gut.    ;inh  ist  ^#-^  eage,  angst  seyn,  fliehen.     Hingegen 

müsste  die  Lesart  *Vin  niit  Iva^  hinken  verglichen  werden. 

y.  47^51.  Schluss  in  fröhlichem  Preise  Jahve^s,  des  Retters, 
Indem  alle  die  vorigen  Bilder  hier  In  kurzen  Zügen  noch  einmal 
zusammengedrängt  werden;  vgl.  2  Sa.  7,  26.  Das  TT  lehe!  in 
solchem  Zusammenhange  ist  alterthümlich  einfach.  —  ^tk  \»  49 
ist  zwar  in  altem  Liedern  sehr  selten  und  wird  erst  in  gewissen 
spätem  häufig ;  jedoch  dass  es  zu  pavid's  Zeit  vorkommen  konnte, 
zeigt  auch  Rcht.  5,  29.  —  y.  60  halte  ich  für  das  Original  eines 
später  so  oft  wiederkehrenden  Spruches.  Die  Spätem  sangen  so 
nach  der  Ahnung,  dass  die  Religion  Jahve's  auch  unter  Heiden, 
in  deren  Mitte  sie  zum  Theil  lebten,  immer  weiter  und  ohne 
Furcht  and  Scheu  verbreitet  werden  müsse:  aber  wenn  David 
nicht  mit  ganz  derselben  Erfahrang  und  Ahnung  so  sang,  so  hatte 
er  doch  durch  Jahve  die  Heiden  besiegt  und  konnte  nicht  zaudern 
vor  der  ganzen  Welt,  worin  e^  herrschte,  Jähve's  Lob  zu  verkün- 
den. David's  und  Salomo's  hohe  Zeit  hat  so  zum  erstenmal  ein 
Streben  auch  die  Heiden  zur  Religion  Jahve's  za  ziehen ;  ein  Stre- 
ben, welches  bald  wieder  erlöschend  und  nur  prophetisch  festge- 
halten, endlich  in  Folge  des  Exils  mit  neuem  Eifer  und  neuem 
Licht  mächtiger  und  umfassender  wieder  hervortritt. 
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Wie  eehön  so  grossen  Königen  Tvie,  David  ihre  ^^anze 
Zeit  entgegenkomme,  und  lyie  trefflich  zn  seinen  eignen 
Liedern  die  Torznglichsten  der  Lieder  Anderer  aas  seiner 
Zeit  stimmen,  sseigt 

14)    «F.  110, 

entstanden  ans  einem  Orakel,  welches  zum  Ronige 
gespro<Aen  wurde  als  er  (wahrscheinlich  nach  Opfer  nnd 
Gebet  im  Tempel)  zum  Kri^e  eegen  mächtige  Feinde 
aufbrechen  wollte.  Da  auch  die  Sprache  des  kurzen  Lie- 
des nicht  widerstreitet,  so  ist  wohl  als  gewiss  anzusehn^ 
dass  der  König  Darid  sei:  denn  König  und  Königtham 
erscheinen  hier  noch  auf  der  höchsten  Stufe  von  Adel 
nnd  Herrlichkeit.  Als  das  Königthum  unter  David  sicli 
yerklärte,  zeigte  die  Erfahrung,  wie  ein  menschlicher 
König  sich  mit  dem  himmlischen,  äusserer  Staat  mit  der 
Theokratie  aufs  schönste  yertragen  und  übereinstimmen 
könne;  da  war  kein  Widerstreit  zwischen  weltlicher  nnd 
geistlicher  Herrschaft ,  und  der  König  Priester  zugleich 
%  Sa.  6.  1  Kön.  8.  vgl.  Zach.  6,  13;  die  uralte  Einheit 
zwischen  König-  und  Priesterthum,  wie  die  Sage  sie  von 
Melchisedeq  Gen.  14,  18 — 24  erwähnt,    schien   in  der 

E*össern  Volksfamilie  wieder  hergestellt.  Steht  aber  der 
önig  auf  dieser  hohen  Stufe,  so.  ist  mit  seiner  Person 
auch  die  höhere  Priester  »Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit 
verknüpft^  und  so  verheisst  diess  Orakel  fortschreitend 
s^um  BTöhern,  dass  der  König  von  Jahve  geleitet  um  so 
gewaltiger  die  I^einde  besiegen  und  um  so  sicherer  hö- 
here Kraft  auch  in  der  Noth  gewinnen  werde,  als  er 
nach  Jahve's  Willen  geweihter  Priester -Könifi;  sei  nnd 
bleiben  werde,  höher  also  nnd  Jahve  näher  stelie  als  ge- 
wöhnliche Könige,  und  niemand  ihn,  ohne  zugleich  Jah- 
Ws  Zorn  zu  befiirchten,  beleidigen  dürfe.  Die  zw^ 
Grundgedanken  treten  in  echt  prophetischer  Kürze  nnd 
Schärfe  hervor,  zuerst  wie  Jahve  diesen  König  in  den 
Kampf  zn  leiten-  und  ihm  zur  Seite  die  Feinde  zu  besie- 
gen verheisse  V«  1,  und  dann,  wie  es  so  seyn  miisse, 
weil  Jahve  ihn  für  immer  zum  heiligen  Priester- König 
bestimmt  hd>e  Y.  4.  Hinter  jedem  dieser  2  ^P"^^^ 
folgt  in  ruhigerer  Rede,  indem  mehr  der  Dichter  als  der 
Prophet  hervortritt,  die  Anwendung  und  Ausmalung  des 
Gedankens  9  die  Ermuthisung  des  Königs  und  die  Schu« 
derung  der  Bewährung  solcher  göttlichen  Kraft  im  bei«^ 
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Kampfe  von  Anfang  bis  zu  Ende ,  wie  des  Dichters 
lieilige  Phantasie  sie  schaut,  in  einigen  grossen,  kurz 
liingeworfenen  Bildern,  V.  2 — 3.  5 — 7.  Doch  ist  auch 
hier  der  passende  Fortoang^  dass  die  Phantasie  zuletzt 
y.  6«  7  das  Ende  des  Kampfs  und  die  auch  dann  noch  , 
in  der  Verfolgung  des  fluchtigen  Feindes  unermiidete 
Kraft  und  frische  Stärkung  des  immer  zu  neuen  Thaten 
Tvieder  fäuigen  Königs  nberblicht.  Ungeachtet  des  schein- 
baren Unzusammenhangs  der  Sätze  ist  doch  eine  höhere 
Einheit  über  alles  verbreitet  5  mit  der  echt  lyrischen  Kür* 
ze  und  Gedrungenheit  ist  nicht  Verwirrung  der  Gedan- 
ken und  Bilder  verbunden. 

Zu  meinem  Herrn  spricht  Jahve :  »  setz'  dich  mir  zur  Rechten,  1 

bis  ich  die  Feinde  lege  deinen  Füssen  zum  Schemel,  t  — 
Den  Stab  der  Macht  v^ird  Jahve  dir  aus  Sion  senden  t 

herrsch'  mitten  unter  deinen  Feinden  I 
Dein  Volk  ist  nichts  als  Muth  an  deinem  Heerestage  j 

in  heiligem  Schmuck,  aus  des  Morgens  Busen, 

hast  du  den  Thau  deiner  Jugend. 

Geschworen  hat  Jahve,  biMreiit  es  mehtt 

»du  bist  auf  ewig  Priester 

nach  Art  des  Malchis^deq!«  — 
Der  Herr  zu  deiner  Rechten  5 

zerschellt  am  Tage  seines  Zornes  Könige^ 
wird  richten  unter  Heiden:  —  voll  von  Leichen  isCs  — , 

zerschellt  das  Haupt  auf  weitem  Lande. 
Vom  Bach  am  Wege  wird  er  trinken: 

darob  das  Haupt  erheben. 

V.  1.  Das  Bild  ist  sich  durchaus  gleich.  Nicht  der  König 
•  allein  y  ohne  Jahve ,  soll  in  den  Kampf  ziehen  y  sondern  Jahve  -will 
für  ihn  und  mit  ihm  ziehen;  Jahve  fordert  ihn  also  auf,  sich  zu 
seiner  Rechten  zu  setzen  bis  vor  solchem  Siegeswagen  die  Feinde 
erliegen ;  vgl.  44,  10.  2  Sa.  5,  24.  Zwar  ist  diess  aus  der  allgemei- 
nen Wahrheit  gesagt,  dass  der  wahre  König  ein  ovvd'Qovos  &tov 
sei:  aber  es  wäre  verkehrt,  die  nähere  Anwendung  und  das  volle 
'  Bild  hier  zu  verkennen.  —  V.  2.  Das  Scepter  deiner  Machte  das 
Scepter,   wodurch  du  mächtig  schlagen  und  siegen  wirst ,  wird 
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Jahve  aus  Sioii  senden :  es  wird  dir  der  götdiche  Nadidmck  nicht 
fehlen;  also,  sei  nur  muthig,  herrsche!    So  gibt  der  Dichter  nun 
in   ruhigerer  Ausmalung  des  Gedankens  das  erste  Bild  aus  V.  1 
auf;   denn  körperlich  zieht  Jahve  doch   nicht  aus  vom    heiligen 
Orte^   da  zumal  die  Bundeslade  ni<^t  mehr  aus  Sion  in  den  Krieg 
fortgeführt  wurde.      Doch  bei  dem  neuen  Anfange  V.  5  kehrt  das 
erste  Bild  wieder.  —    V.  3.   Wie  der  Thau  in   unzähliger  Menge 
ans  des  frühen  Morgens  Schoosse  hervortritt,   eben  so  wird  deine 
junge  Mannschaft  am  Morgen  der  Schlacht  dir  in  zahllösen  mnthi« 
gen  Scbaaren  überraschend  entgegenkommen  (2  Sa.  17,  12.  Mich. 
5,  6);   du  brauchst  Glicht  zu  sorgen,  ob  sie  und  ob  in  voller  Zahl 
sie  da  seyn  werde;  —  und  wie  der  frische  Thau  alles  was  er  be« 
rührt,   erquickt,  so  wird   deiner  zum  heiligen  Kriege  heilig  ge- 
schmückten (Jes.  13,  3)   Mannschaft  Muth  dir  erquickend  begeg- 
nen;   beide  Bilder,    welche  im  Begriff  des  Thaues  ihren  Zusam- 
menhang finden ,  sind  hier  gleich  in  wunderbarer  Kürze  vereint.  — 
Y.  4 :  Du  König,  der  du  schon  lange  Heerführer  und  König  warst, 
du  bist  von  diesem  Augenblicke  an  Priester ^  so  wie  der  König  M. 
zugleich  Priester  war.      Die  feierliche  Uebertragung  der  priester- 
lichen Würde  auf  einen  der  wie  von  selbst  klar,    früher  schon 
König  war,  ist  also  hier  das  Neue.  •—    V.  5.  6  kehrt  der  Dichter 
nun  nach  diesem  zweiten  prophet.  Ausspruch,    woraus  noch  mehr 
folgt,    wie  mächtig  Jahve  diesen  König  stützen  werde,  sogleich 
<2ur  Ausmalung  des  Einzelnen  zurück^    und  da  V.  2.  3  mehr  die 
blosse  Macht,  die  dem  König  dienen  werde,  gezeichnet  war,  so 
entwirft  er  hier  vielmehr  Bilder  des  Erfolgs  selbst,    der  Schlacht 
und  des  völligen  Siegs.      Schon  schaut  die  Phantasie  des  Dichters 
ein  weites  Schlachtfeld  voll  von  Leichen ,  den  Sieg  also  errungen, 
indem  Jahve  gleichsam  unsichtbar  an  seiner  Seite  als  Richter  selbst 
die  Häupter  der  verbündeten  Könige  niederschlägt.     Doch  erst  die 
eilige  Verfolgung  des  Besiegten  krönt  den  Sieg;   und  oft  ermattet 
der  Sieger  auf  der  letzten  Bahn,  alle  Früchte  der  Anstrengung 
verlierend.    Aber  dieser  König  wird  nimmer  ermatten  und  sinken; 
und   sollte  er  den  fliehenden  Feind  verfolgend   in  der  Hitze  und 
Hast  des  Kampfs  ermatten  wollen ,  wird  er  am  Wege  einen  Bach 
wie  für  ihn  quellend  finden  zum  labenden  Trank  (vgl.  ein  Beispiel 
2  Sa.  23,  15  u.  ff.),  und  so  gestärkt  ungescbwächten  Muthes  seine 
Bahn  verfolgen.    Die  Sache  selbst  lehrt  daher,  dass  V.  7  mit  dem 
neuen  Gedanken  und  Bilde  auch  der  König  als  neues  Subject  er« 
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scheint;  und  schon  wird  beim  Enna^e^  des  Liedes  von  ihm  nnr 
noch  in  der  dritten  Peison  geisprocben.  —  Sollte  aber  jemand 
wegen  des  auf  twig  Y.  4  den  ganzen  Sinn  des  Dichters  verkennen^ 
so  bedenke  er  doch,  dass  der  Ausdruck  nichts  als  eine  im  jedes- 
maligen Sinne  des  Redenden  unbegrenzte  Zeit  andeutet ,  eine  Zdl 
ako  auch,  deren  Ende  der  Dichter  dermalen  nicht  sieht  und  nicht 
wünscht,  wie  denn  besonders  eines  guten  Königs  Herrschaft  stets 
als  ewig  gewünscht  wird,  ygl.  21,  5.  45,  3.  7.  61,  7.  1  Kö.  1,  31. 
Spr.  29,  14.  —  X'.  41,  13. 

,    15)    W.  20. 

Einem  zum  Kriege  {^en  Heiden  anszielienclen  ^  zn- 
Tor  im  Helligtham  unter  Opfern  und  Gelübden  betenden 
Könige  i¥Ünscbt  die  versammelte  Gemeine  Glück  und  Sieg 
durcn  Jahve^  in  frohem  Muthe  und  klarem  Vertrauen  aiu 
Jahye's  geistige  Hülfe  den  Sieg  schon  als  gewiss  ahnend. 
Y.  7  ist  eine  starke  Pause  und  Tvichlige  Wendung  deut- 
lich, wobei  auch  der  Uebergang  vom  Plural  in  den  Sin- 
gular nicht  zu  > übersehen  t  -aus  dem  Ueberblick  des  Gan- 
zen wird  klar^  dass  zuerst  V.  2-^6  von  der  ganzen  Ge- 
meine gelungen  werden ,  dann  nach  Vollendung  der 
Opfer  und  der  Gebete  des  Königs  der  Priester  bestätig 
gend  und  ermunternd  einfällt  V.  f:—^^^  endlich  die  ganze 
Gemeine  mit  kurzeni  Gebete  schiresst  V.  10.  Gedanken 
und  Schilderung  sind  hier  ausgezeichnet  durch  grossartige 
Einfalt;  hein  anderes  Teinpellied  spricht  leicht  so  schött 
und  kräftig  den  Grmad  der  Wahrheit  des  festen  Vertrauens 
auf  Jahve  aus,  wie  V».  8«  9«  .  ^iemadk  und  nach  des 
Sprache  könnte  das  Lied  ai^  davidischer  2eit  seyn :  je« 
doch  tritt  eine  hohe  Persönlichkeit  u^d  grosse  Vergan- 
heit  in  dem  hier  bezeichneten  Könige  nicht  hervor,  so 
da86  man  insofern  eher  an  einen  andern  aibcr  jedcnftUs 
sehr  alten  König  Si^ns  denken  könnte.  Wenigstens  ist 
der  Dichter  gewiss  ,ci|i  anderer  iil^  der  Könige  dem  hier 
Heil  gewünscht  wird.  Das  Lie4  ist  auch  in  liturgischer 
Hinsicht  sehr  wichtig  als  schönes  Denkmahl  älterer  leiten. 

;        ,;  (Das  Volk). 

EibJNre  Jahve  dich  am  Ti^  der  Notfa,  I 

es  sdn^ze  dick  des  Gottes  Jakobs  JNamel 
entsende  done  Half '  Vom  Heiligthnm 
und  stütse  didi  von  Sion  ans; 
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gedenlw  aller  deiner >€ra1beii, 

dein  fettes  Opfer  nebm'  er  gern; 
Sgfestatte  dir  des  Heinzens  Wunsch» 

all'  deinen  Rath  lass'  er  gelingen  !' 
0  jubeln  Tfir  ob  deines  Heils, 
edicben  unders  Gottes  Namen: 
erfiilteu  wird  all  deine  Bitten  Jabre  l 

(Der  Priester).       - 
Nun  weiss  icb  dass  Jabye  seinem  Gesalbten  lilft^ 

ibn  erhören  wird  vom  heiFgen  Himmel 

mit  der  Macht  der  Hülfe  seiner  Rechten  1  ; 
jene  von  Wagen,  diese  ron  Rossen, 

doch  wir  vom  Namen  Jahve's  nnsers  Gottes  rühmen  j| 
jene  krümmen  sich  und  fallen: 

doch  wir  stehen  ttki4  befttehn« 

(Das  Volk).  ^ 

10  O  Jahve,  hilf  dem  König!  •  •  - 

er  höre  uns  am  Tage  'da  wir  flehnt 

.'  V.  4.  YiÖ^  voa''j5j'^''«^jI4«cÄe  machen  würde  sich  auf  Fälle 
yrie  l  Kö.  18,  S8.  Lev.  9,  24  beziehen^  die  aber  mehr  in  der  Sa- 
^^enerzablung  als  im  i^ebete  Cfrund  haben.  Besser  von  'jttH'H  Ut^* 
etwas  als  ^tt  kosten  oder  edsea  d.  i.  g^*  anheftttfen  eine  reklK 
liebe  Speise,  Wie  ^er  afab.  Ueberse^er  ^ durch  ein  richtiges  Ge- 
fiihl  geleitet  AAA^XÄuwf  setzt. .'—  V-^  ö.  Schon  jetzt  mögten  sie  des 
Siegs  sich  freuen  und  Ja^ve  als  Sieger  preisen,  zum  Torans  ^e« 
ynssy  dass  Jahve  den  Köpig  siegreich  machen- werde,  h^ly  ^^^ 
wändl  mit  *?i;i,  ist  erheben '9  (bXn  das  erhabene  Z^iehen,  Fab»e| 
daher  preUeiky  singen,  sich  Tiihmen,'  öo^'^ie  alle  gleichbedetitenacf 
fVorte  mit  ä  des  Gegenstandes  verbunfle^  j  V«  8  wird  es  durdi 
•n-^äTn  erklärt.  Die  LXX  richüg  /»eyaJlwdi^ffo^^a.  —  V.  7- 
-  flutty  da  das  Volk  so  mitthi^  und  kühn  in  Jahve  flehet,  und  da 
des  Königs  Opfer  und  Gebet  .wohl  migenottiaieii  ist,  naft  «»»•***ß* 
dass  Gott  hilft  IJqd  zwar  geistig,  ^«m  tHImnid  nus;  mög«  die 
Feinde  sich  äusserer  S^kf  rühmen  Ofid/aiif  ^Suütroas  «nd'KficgI* 
wagen  trotzen,  wir  obwoL  phne  diesen  ^i^^sfmk.8^$m$  W»^  ^^ 
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innerlich  durch  Jahve- starke  ungetneogi  und  unbesiegWy*  vgl. 
Rcht  ly  19.  4,3.  13.  Jos.  17,  16,  dagegen  1  Kö.  10,  26-29. 
Jes.  2,  7. 

16)    V.  1 

Hier  hören  wir  einen  Könige  reden,  der  kante  Zeit 
snYor  in  Sion  feierlich  ^salbt^  roll  ist  Tom  ernsten  und 
wahren  Gefühl  seiner  hohen  Bestimmung  und  Kraft  in 
Jahve.  Da  drohen  unterjochte  Völker  mit  Abfall  und 
Empörung,  so  viel  man  sieht,  aus  keiner  andern  Ursache 
als  weil  sie  jetzt  bei  der  neuen^  noch  unbewährten  Herr«  ' 
sehaft  des  jungen  Königs  eine  bequeme  Gelegenheit  sehen 
das  scheinbar  schwere  Joch  der  Religion  lahve's  und  des 
Königsstammes  zu  Jerusalem  abzuschütteln.  Allerdings 
liat  die  Religion  des  herrsehend^i  Volkes,  auch  wenn  sie 
keinen  Zwang  zu  Hülfe  nimmt  >  immer  Einfluss  auf  «Uo 
unterjochten  Völker,  Tgl.  nur  z.  B.  ^^.  18,  44  —  50: 
Doch  da  der  junge  König,  durch  prophetischen  Zuspnieli 
bei  der  Salbung  so  wie  durch  eignes  Bewnsstseyii  be- 
geistert und  gestärkt,  sich  innerlich  eines  Sinnes  weiss 
mit  Jahye  als  sein  Sohn ,  sein  irdischer  SteUvertretery' 
und  von  diesem  wahrhaft  königlichen  Gefühle  ans  ruliig 
alles  überblickt:  so  schreckt  ihn  so  wenig  die  Gefahr^ 
dass  er  vielmehr  mit  hölierer  Klariieit  midi  Seelenruhe  ihr 
entgegentritt,  und  im  Geiste  weit  darüber  erhaben,  ehec 
in  der  Fassung  ist  den  unbedachtsamen  Empörern  ein 
Wort  ernster  Warnung  und  wohlgemeinter  Drohung  zuh 
Eumfen.  Denn  wenn  die  Unzufriedenen  im  Grunde  liloss 
die  Herrschaft  der  Religion  und  des  Rechtes  Jahrc's  he* 
achwerlieh  finden  und  zurückzukehren  wünschen  in  die 
alte  Rohheit  und  Zügellosigkeit^  vom  Könige  Sions  aber 
2u  passender  Zeit  nur  abfallen  wollen  weil  er  die  Herr- 
schaft Jahre's  über  sie  gegründet  hat  und  erhält :  so  muss 
ja  wohl  im  göttlichen  Sinne  diess  Beginnen  Ton  Anfang 
an  eitel  seyn^  falls  der  König  wirklich  der  echte  König 
Jah've's  ist  und  mit  ihm   im  echten  Bunde  steht ;  ■  oder 

ilauben  die  Empörer^  mit  dem  neuen  König  habe  sich 
as  Verhältuiss  geändert,  so  muss  er  fühlen  nnd  ihnen 
sagen^  dass  er  der  echte  König  Ja^ve's  sey,  durch  Jahve 
stark  über  alles,  wie  viel  mehr  über  diese  Empörer^ 
denen  der  weise,  wohlwollende  König  yielmehr  von  dem 
eiteln  Beginnen ,  bevor  sich  dessen  üble  Folgen  zeigen, 
abznstdin  rathen  muss.      Ein  herrlicher  Erguss   diestr 
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^abrbaft  mrossen  Betrachtang  und  Eriiebung  Ist  dieses 
JLied^  aoch  im  Einzeiaeii  Bern  rollendet  und  kiinstmch. 
Der  ersten  Besinnung  über  die  ^fahren  Absichten  der 
Empörer  Y.  1  —  3  muss  auch  sogleich  der  scharfe  Ge« 
gensatz  oder  der  Ausspruch  der  festen  Gei^issheit  folgen» 
wie  eitel  solches  Beginnen  sei,  und  wie  es,  fortgesetzt^ 
mxa  ernste  göttliche  Zurecbtweisiing  und  Strafe  erzeugen 
^könne  Y.  4 — 6;  aber  nachdem  sich  der  Gedanke  des 
Dichters  durch  den  scharfen  Aussprach  der  reinen  Ge- 

Ensätze  aufs  höchste  entflammt^  jedoch  auch  aufgekUrt 
t:  fängt  dann  sein  Gemüth  ruhiger  an  die  Gegensätze 
zu  Tcrsöhneu  durch  ErMärune  des  von  den  Empörern 
übersehenen  wahren  Standes  der  Dinge  Y.  7 — 9,  und 
schliesslich  durch  herzlichen  Radi  für  die  Zukunft  Y. 
10 — 13.  Also  4  Wendungen,  die  eine  aus  der  andern 
fliessend ^  aber  so,  dass  die  Rede  in  den  2  ersten  zu  im« 
mer  höherer  Erregung  und  Spannung  fortschreitet,  in 
den  %  letztern  yon  der  höchsten  Spannung  an  sich  immer 
nihignr  yerlänft  und  zum  befriedigenden  Schlüsse  herati- 
sinkt«  Diess  ist  das  Bild  eines  vollendeten  ,  Ruhe  und 
Unruhe,  Betrachtung  und  Empfindung  aufs  herrlichste 
in  sich  verschmelzenden  Liedes. 

Nothwendig  stammt  das  schöne  Lied   aus  der  herr* 
liebsten  Zeit  des  Königthums,    als   der  reinste '  Einklang 
herrschte  zwischen  dem  Streben  der  Theokratie  und  dem  * 
des  Königthums,  und  der  König  sich   als  Gesalbter  Jah* 
Te's  unendlich  stark  und  begeistert  fiihlte*       Diese  Bift- 
thenzeit  des  Königthums  fällt  aber  fast  nur  in  die  Zeit 
David's  und   die   erste   Salomo's^    auf  welche  in  diesem 
Liede  bestimmt  auch  die  Erwähnung  so  vieler  unterjoch- 
ten Yölker  fuhrt  ^   da    damals  Jerusalem  der  Mittelpunkt 
eines   grossen,    viele  Yölker  umfassenden  Reiches  war* 
Aber  David  kann  nicht  wohl  der  Dichter  seyn :  die  Farbe 
der  Sprache  ist  schon  verschieden,  der  Gang  milder  und 
die  Form  ebenmässiger;    in  Jerusalem  naCh  Y.  6.  7  ist 
David  nicht  gesalbt  Z  Sa.  5,  und  die  Erinnerung  an  das 
ganze  frühere  Leben  David's  vor  seiner  Salbung  leuch- 
tet hier  nirgends  durch.      Es  kann  nicht  e^euug  beachtet 
werden^  dass  der  hier  redende  Gesalbte  sich,  nächst  dem 
Innern  Bewusstseyn   seiner  zu  bewährenden  Stärke,  snf 
nichts  Aeusseres  und  Geschichtliches    berufen   kann  als 
eben  nur  auf  die  feierliche  Salbung  und  das  dabei  ge^ 
sproohene  Orakel.       So  ohne  geschichtliche  Yorbereituog 
und  Prüfung,   aber  doch  sogleich  atark  und  weise  er- 


Digitized  by 


Google 


L  David.  —  16)  «P.  2.  63 

scheint  nnt  Salomo  bei  der  Salbung  f  dass  sich  beim  Tode 
Dayid's  und  bevor  Salomo's  Krall  bekannt  ffcnng  Tvar, 
die  besiegten  YöUker  regten,  ist  an  sich  nach  der  Lage 
der  Dinge  leicht  erklärlich  und  glaublich  5  und  ivenn  die 
bist.  Bücher  darüber  nichts  melden,  so  kann  die  Ursache 
davon  einfach  darin  liegen,  dass  jene  Versuche^  i^ie 
man  schon  nach  der  in  diesem  Liede  dargelegten  Kraft 
des  jungen  Königs  erwarten  kann,  ganz  erfolglos  vor- 
übergingen :  übrigens  sind  die  jetzigen  bist.  Berichte  über 
Salomo  sehr  abgekürzt.  Demnach  hätten  v^ir  hier  ein 
sicher  von  Salomo  stammendes  lyrisches  Lied,  derglei- 
chen er  nach  1  Kö.  5,  13  viele  sang^  und  gewiss  ist 
dieses  der  schönsten  Zeit  Salomo's  würdig,  ja  man  glaubt 
hier  noch  die  erhabenen  königlichen  Gedanken  David's 
selbst  fortzuhören. 

Warum  lärmen  Völker  1 

und  sinnen  Nationen  Eitles^ 
stellen  sich  auf  die  Erdenkön'ge 

und  haben  Fürsten  sich  zusammt  berathen 
wider  Jahve  und  seinen  Gesalbten : 
i^lasst  uns  zerbrechen  ihre  Fesseln 

und  von  uns  werfen  ihre  Banden  I«? 

Der  thront  im  Himmel  lacht, 

der  Herr  ihrer  spottet^ 
wird  dann  Im  Zorn'  zu  ihnen  reden,  5 

und  sie  In  seinem  Grimm  erschrecken: 
•  und  ich  hab  meinen  König  doch  gesalbt 

auf  Slon,  meinem  heirgen  Berge?« 

Lasset  mich  vom  Bund'  erzählen ; 

es  sprach  Jahve  zu  mir :  » mein  Sohn  bist  du, 

ich  habe  heute  dich  gezeugt; 
fordre  von  mir,  so  gcb'  Ich  Völker  dir  zum  Erbe^ 

und  zum  Besitze  dir  der  Erde  Grenzen; 
zerschlagen  wirst  du  sie  mit  Elsenstabe, 

wie  Töpfergefässe  sie  zerschmettern!« 

Und  nnn  —  ihr  Könige,  werdet  weise,  10 

lasst  warnen  euch,  der  Erde  Richter t 
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Terebrt  Jalire  in  Forcht, 

uod  bebt  in  Zittern  I 
nebmtRath  an^  damit  er  nicht  zürne  und  ihr  verloren  gehet; 

denn  leicht  entbrennt  sein  Zorn: 
Heil  allen  Ihm  vertraaenden  I 

V.  1—3  machen  ^inen  Satz  aus.  —  V.  4  — 6.  Jetzt  zwar 
lächelt  gleichsam  Jahve  noch  in  aller  Ruhe  über  das  eitle  Begin«' 
nen^  aber  danny  "wenn  das  thörige  Werk  ausgeführt  werden  sollte, 
vrird.  er  sie  strafend  überraschen,  erzürnt  sich  ihnen  fühlbar 
machend  und  wie  zu  ihnen  redend :  ihr  thut  so,  ihr  wagt  es  eitlen 
Krieg  zu  beginnen,  da  ich  doch  meinen' König  feierlich  anerkannt 
und  geheiligt  habe.  Ihn  also  schützen  werde?  Doch  in  der  schnel- 
len, zornigen  Rede  fehlt  das  erste  leicht  zu  ergänzende  Glied; 
und  der  Redner  fängt  gleich  mit  einem  auf  etwas  früheres,  hier 
sich  von  selbst  verstehendes,  hinweisenden  Zustand -Satz  ''^fc^l  aa; 
eben  so  Jes.  3,  14.  Und  wie  alles  im  Liede  schön  abgerundet 
erscheint,  so  schliessen  beide  erste  Strophen  passend  mit  der  le- 
bendigen, offenen  Sprache  der  sich  gegenüberstehenden  Parteien 
als  den  wahren  Gedanken  beider.  Aber  von  der  andern  Seite 
fährt  den  Dichter  die  Erinnerung  an  diesen  feierlichen  Augenblick 
der  Salbung  und  der  nun  sich  aufdrängende  Wunsch  einer  Versöh« 
nung  der  Gegensätze  auf  die  weitere  ausführliche  Beschreibung 
des  bei  der  Salbung  gesprochenen  prophetischen  Orakels  (wahr- 
scheinlich von  Nathan  2  Sa.  7.  1  Kö.  1),  wie  es  auch  in  des  Dick- 
ters Seele  als  tiefe  Wahrheit  wiederschallt,  aus  dessen  Sinne  sich 
auch  die  Verwirrungen  der  Gegenwart  lösen.  Denn  wenn  der 
König  wirklich  von  der  Weihe  an  wiedergeboren  ganz  in  Jahve 
sinnt  und  lebt,  so  muss  ihm  ja  in  diesem  Bunde  die  Herrschaft 
über  alles,  was  er  in  diesem  göttlichen  Sinne  sucht,  frei  stehen, 
wie  viel  mehr  muss  er  stark  seyn  gegen  so  ohnmächtige  und  eitle 
Versuche,  wie  sie  damals  im  Werke  waren.  Alle  einzelne  Ver* 
wirrungen  und  Verwicklungen,  auch  die  gegenwärtigen  lösen  sich 
dem  klaren  Blicke  des  Dichters  aus  der  Grundwahrheit  leicht  auf, 
die  vom  Propheten  erklärt  in  ihm  lebt;  man  braucht  nicht  zu  den- 
ken, dass  der  Prophet  gerade  diess  einzelne  alles  zu  ihm  gesagt 
oder  anch  weiter  nichts  als  dieses:  denn  im  Dichter  selbst  lebt  die 
Wahrheit  nun  auch  und  er  kann  frei  aus  ihr  sprechen;  bewunde- 
rungswürdig ist  dabei  die  Schärfe  und  Genauigkeit,    womit  der 
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Urchter  toA  der  fadcbdteii  €rrttkiidtr«htli«it'V.  f  auir  Däbem  V:  9 
und  zum  gegeiiw^ii^en  FKlle  V.'d  komMt,  kttt»  äb«r 'nldft  wi 
ecbnell  znm  Gegenstande  zi^räckkeHrend.  Was  jene  Gri^ndwahilieil 
selbst  betrifft^  eö  gebdrte  ihte  eigentliche  Begröndtiilg  uiiä  Erklä« 
rung  ^edemd^  nrcht  bieher :  ilir  Ih^sAi  ab^  ist  aus  tiefstem  Ge-< 
fühl  des  Diditers  V.  7  Sehr  ächön '  Mngestdlt.  Ich  (^'M  bat  den 
Nachdruck),  Jabve,  und  kein  anderer,  Janh^  dieh  heütt^  eb^n  JetsI 
»igleich  mit  d^ Salbung  «wi  dein  Orakel,  |;tit^ugt^  «lein  Sohtt 
sollst  da  Tön  jetst  <att  sein  uad^  dafiir  dich  halte».  tiWenn  Jedei^ 
Menddi'  so  durch  Jafaved.' hii  geistig  im '^eifem^  Alter  aufa  nentf 
geboren  werden  soll:  so  hat  dibse  Wiedergeburt  bei  dem  geweihi* 
teil  imd  gesalbten  K£mg  notk  highere  Bedeutung  ^  In  dem  >  Vi^rw 
hältnis^  wie  der  König  höher  stehea  soU  als,  cU^  i^brigen^  Yot 
allen  and^n  sdll  der  König  vqn  dem  heiligen  Augenblick  det 
äuseem  Weihe  an  auch  innerlich  ein  neuer  Mensch  werden,  und  wi^ 
er  alle  äussere  Macht  erhält,  so  sich  innerlich  wie  kein  anderer 
als  Sohn  Gottes  fühlen  und  wie  kein  anderer  sich  Gott  ergeben« 
Diess*  ist  die  Idee  des  wahren  Königs,  und  in  dieser  Idee  wird  et 
geweiht.  Der  hier  redende  König  fühlt  diess  auch  nicht  bloss  lA 
sich:  es  ist  bei  der  Salbung  zugleich  laut  und  öfTentlich  geworden^ 
prophetisch  gesprochen  und  fest^^tzt;  daher  nennt  es  der  Dich« 
ter  hier  selbst  ein  pn  d.  i.  ein  tom  Propheten  od6r  sonstigen 
Dolmetscher  ^es  gottlichen  Rechts  dem  Volk^  -lÄht  ^rkfilidefe^- 
Yom  König  und  vom  Volk  angenoiiinMiiel^  so  gegenseitig  geweiht 
und  gesetzlich  gewordenes,  wie  es  sonst  heisst  ein  Bund  2  Sa^  5| 
3.  1  Sa.  10,  25.  Der  innere  Sinn  dieses  Bundes  lebt  im  Dichtei' 
klar:  und  dadurch  ist  er  stark  und  kühn^-^  V.  12.  Das  nS  1p;293 
als  »küsset  den  Sohn«  d.  i.  huldigt  dem  Gesalbten  deä  Herrn  ^  Will 
doch ,  genauer  betrachtet,  hier  nicht  recht  passen«  Es  scheint  zwaf 
zu  V»  2*  7  gut  zu  stimmen,  auch  könnte  man  muthmassen^  passend 
n^erde  am  £nde  hoch  einmal  der  König  ^rwähiit.  Aber  dagegen 
ist  der  Zusammenhang  aller  Worte  V.  10  — 12 ,  wo  Vom  Könige 
gar  nicht  weiter  gesprochen  wird)  ferner  die  hohe  Haltung  des 
Gan^n,  -vlronach  der  Dichter  durchaus  nur  das  Göttliche  denkV  and 
hervorhebt  ^  die  Emporong  in  diesem  Sinne  eigehfliefa  nur  als  Em« 
porung  gegen  Jahve  betrachtet ,  und  sich  selbst  nur,  Wo  es  durcM« 
atls  höthweindlg^  erwähnt;  class  tii^r  am  £nde,  ^Ö  äkli  äll^  wi^ 
der  höher  hebt  und  d^  Dichter  selbst  prophetischer  t^athgebcft  im 
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uad  4ef.K^igSy  eogar  b«^rigiinz^f«)ile,  scheint  ^iae  fal^scbe  £r- 
yrarMii)g«  AQirh.'^Fe^»iSohQ4f  in  4ie«eoi. Zusaipm/euhange  gar  kura 
und  flticii^ig  gesagt  I  ^jnozu'  sich  doch  kein  trifcig«r  Crrund' leigt 
Det  P^sch.,  wclcliif  4vir^h|,.dj,e  ^fhnUclik^tt  dec  jLautc  .geleitet 
^"^  r<p'«2>0.  «kässt  den  S4;>ho4{  üjbef^tzt^  «cl»eim  ^aher  hier  vonui- 
zieken^im  S^iS»a(^^TfafhiuQ  derliX^'y  nO    »das  lautere«   iiräre 

4iebleriM^  Cur  Rath^.  :klilßi)e  rl¥«r««tfig>f  .torv»^^  p^  <>^ 
dv&ckt  ei^eiitlich  eMi  ah«inasdeif>  Iteften  oder  häng^  \asstit  (dais 
kiisKn)  atts>  also  .toü  i«euem  :9ioli«,  (in  F&et^  kmi«  es  sehr  M^l  dB 
AttfeaseB  >  £lrgreifen.!be^K:i^ibefi.  Diis  llirg«  eb&n.  ap  5  wahnschehi- 
lich-Vo«  An  LXX  unabhingig,  HSiSblK  ib^.  Weichen  BtVnt/ 
Mwe's  ibrigeiMs  i»-  diesem  Zusammenhange  bei  HeiAn  au  denken 
geihüge^  erMH  üvta  Je^.  18 'y  7.  ^.  68,  30^31  und  andern  Stellen 
d«r  Ärr.'  .        •   "-  - 


V4edeK  nach  payld  bis  seiub  Ende 
des  Exilsk 


1.    ^ev»tretite  StAlmmcn  bis  In  das  achte 
Jahrhundert. 

Ausser  dem  einen  oder  wahrscheinlich  den  beiden 
zuletzt  erhlarten  Liedern  haben  sich  ans  den  friihern  Zei- 
ten naeh  David  nur  noch  wenige  erhalten.  Die  Blasse 
der  Lieder  seit  der  assyrischen  Zeit  hat  offenbar  die  frfi- 
hewi  Lieder  so  verdrängt,  dass  sieh  nwr  dSe  Davidi^hcn 
noch  etwas  zahlreicher  und  zosanumenhängcnder  erhallen 
loiben. 

Zu  erkennen  sind  diese  Lieder  «nter  andern  Zeicheii 
auch  an  dieser  ihrer  Einzelnheit  nnd  Zerstreutheit  S^ 
sind  wenige,    sehr  einzeln  stehende  Denkmale  aus  einer 
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Zeit>  wo  'übrigeii9  »aeh  ^  Diehtef  «elbst  do^h  eigen* 
thämliefaer  und  sdbständig^er  i^mreii  nad  das  gesammtc. 
Leben  des  Volks  noch  nicht  die  spÄlere  so  grosse  Gleich- 
artig^fceit  und  Bestioimtheit  erreicht  hatte. 

Es  ist  nicht  anders  zu  erwarten  als  dass  sich*  gerade 
in  dtöscn  Zeiten  die  davidische  Farbe,  die  Höhe  des  fro- 
hen Muths  nud  der  Zuversicht  seiner  Lieder,  noch  in 
Tielen  Liedern  ui^eschwäelit  erhalte,  sei  es  in  den  Be- 
vnhningen  mit  den  Heiden  od^  in  inner»  S^itigKeiten 
und  Verwirrungen.  Die  schon  erklärten  ^^.  2  und  W.  20 
sind  ganz  von  dieser  Art^  ähnlich  das  Danklied  eines  der 
altern  Könige   als  Siegcors  gegen  Heiden  1  Sa.  2,  1 — 10 

3^1.  Th.  I.  S.  111  —  113.     Wie  sich  der  gleiche  göttUche 
ttth  in  innern  Spaltungen  äussere,  zeigen 

17  — la)    ^.  27.  23. 

Diese  beiden  sehr  eigenthiimlichen  Lieder  haben  die 
mjsste  Aefanliehkeit  (ygl.  bes.  27,  4.  5  und  23,  6),  und 
beide  sind  unstreitig  desselben  sonst  im  Psalter  nicht 
weiter  York(MBmenden  Dichters,  so  aber  dass  W.  23  als 
etwas  später  erscheint.  Die  frohe  Heiterkeit  und  Stärke 
in  Jahve,  welche  aus  beiden  strömt,  das  sich  Kundgeben 
des  Dieliterd  als  eioes  kriegerischen  Volksfiihrers ,  das 
schöne  Bild  selbst  Vom  Hirten  23,  1  —  ttllcs  dicss  wiir* 
de  auf  den  einstigen  Hirten  David  leicht  usad  eben,  föV 
ren,  und  beide  Lieder  würden  dann  zwei  Stimmungen 
der  absalomischen  Zeit  aussprechen  müssen:  wenn  nicht 
sehr  vieles  sich  widersetzte.  Die  Farbe^  ist  ungeachtet 
einiger  Aehnlichkeitvuichl  ganz  die  davidische :  alles  ist 
sanfter  und  miUer^  ftwiht  so  überwältigend  und  schlagend, 
nicht  so  da)K:haus  urkräftig  ui^d  überw^cnd^  ptivas,  so 
fiftUt  man ,  steht  doch  dieser  grosse  JDichter  noch  untejr 
dem  grossem  David ,  im  Lebeu  und  in  der  Kunst.  Neu 
ist  unter  andern  das  seitdem  oft  wiederholte  "ÄUJ  piab 
23,  23,  nnd  "n-nitf  27,  11.  Der  salomonisehe  Tempel 
muss  hach  27,  4*.  23,  6  schon  lange  gestanden  habent 
gegeil  David  streiten  hier  zu  klar  die  Zeugnisse  2  Sa*  7. 
u.  15 ,  24  ff. ;  David  konnte  wol  schon  vom  'heiligen 
Bei^e  Jakve's  Hülfe  erwarten  3,  5,  aber  noch  nicht  vom 
irdischen  Tempel  reden.'  Der  Dichter^  ist  also^  ein  andcf^  * 
rcr  Heerführer,  dessen  Warnen  und  nähere*  Sehiieksale  ge- 
schichtlich bis  jetzt  «ner^indLieh  sdkeinen.;  dc^  hebte 
er  wol   noch  in  i^eß^}i,  frohen  Zeiten ,    da  Sinn  und 
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Art  dei*  Lieder  Hock  so  stark  an  die  Höbe  der  davidi- 
seben  Zeit  erinnern,  «nd  die  Worte  dieses  Dicliters,  Tor- 
züg^lich  in  dein_ Gebete  27.  7  — 12,  wieder  vielen  andern 
Diebtern  vorscbweben.  Uebrigpen«  erbellt  ans  27,  2.  10, 
dass  die  Verfolger  keineswegs  bloss  oder  vorziiglicb  beid- 
niscbe  waren  :  aus  innern  Spaltungen  sind  beide  Lieder 
offenbar  bervorgegangcn. 

In  ^.  27  sebcn  wir  den  Dicbter  mitten  im  Elend : 
dnreb  Verratb  und  Verläunidung  vertrieben  in  die  Fronde, 
Verstössen  vom  sicbcrn  und  süssen  Ort  des  Heiligthums, 
von  scbwercm  Kriege  bedrobt.  Aber  die  tiefste  Noth 
mabnt  ibn  tiur  um  so  stärker,  in  Jabve,  so  wie  bisher 
Im  Leben ,  so  vorzüglicb  jetzt  alle  wabre  Kraft  zu  su- 
chen^ sieb  auf's  lebendigste  bewusst  werdend  seiner  Stärke 
und  Hoffnung  in  Gott,  dureb  den  festen  Glauben  die 
Furcbt  und  Verzweiflung  §tets  zu  überwältigen  strebend^ 
fl.  bt  er  zu  Jabve  um  böJiere  Stärkung  und  Scbutz,  beson- 
ders- um  die  Kraft,  in  der  gefäbrlicbstcn  Zeit,  wo  die 
yertäumdetc  und  verfolgte  Unselmld  sieb  am  reinsten  be- 
währen soll ,  am-  untadeligsten  nnd  reinsten  zu  wandeln, 
•fc^  So  gehoben  fühlt  sich  der  Dichter  durch  solche  gott* 
bcwusstc  nnd  gottergebene  Stimmung,  dass  sein  Lied 
zuerst  überwallt  vom  mächtigen  Strome  des  Gefühls  ha^ 
hen  Mnthes^  wonach  er  in  Jabve  ötark  nichts  Aensseres 
fürchte,  nur  die  Wonne  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Tempels  wehmütbig  entbelire ,  jedoch  eben  dnrch  die 
Stärke  in'  Gott  auch  diese  höchste  Lebenslust  nach  Be* 
siegung  der  Feinde  bald  wieder  zu  geniessen  hoffe  V. 
lV-65  darauf  erst  folgt  ruhiger,  gefasster  die  Bitte  um 
Sftäfkung  im  Anzug  so  schwieriger  Zeiten  und  Gefehrcn 
V.  7— 125  zuletzt  V.  13—14  nodi  ein  kurzer  Rück- 
blick ,  ein  sich  wieder  Sammeln  in  der  Welt  nach  der 
Vertiefung  des  Gebets  nnd  den  niederdrückenden  Gedan- 
ken  an  die  gegenwärtigen  grossen  Leiden ,  ein  sieh  Auf- 
raffen durch  die  felsenfest  stellende  Erinnerung,  wie  das 
Heil  ihm  im  festen  Glauben  liege  ^  und  siehe  da ,  schon 
bat  er  sich  so  wieder  im  Glauben'  gestärkt  und  fühlt 
sich  durch  das  Gebet  ganz  ruhig  und  ergeben!  —  Also 
3  Wendungen,  die  3te  sehr  kurz.  j 

1  J^ve  ist  mein  Licht  ipid  Heil:  vor  wem  furcht'  ich? 
Jakve  ist  meines  Lebens  Schutz :  vor  wem  beb'  icki 
wenn  sieb  mir  Vebeltbäter  nahn^  aiieh  zu  zerfleischen  t 
die  mich  bedrangen  und  befeinden  —« 
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sie  straaclieln  selbst  ond  falleu  1 
Will  mich  ein  Heer  belagern  -^  farcbtlos  ist  mein  Ilerz^ 

bebt  Krieg  sich  wider  mich  —  dabei  hab  ich  Verlrann !  — 
£tft^  bab'  ich  von  Jahve  erfleht  —  das  wünsche  idi : 
in  Jahre's  Haus  zu  wohnen  alle  Lebenstage, 

um  Jahve's  Anmnth  froh  zn  sehaun^ 
an  seinem  Tempel  mich  zn  laben! 
denn  er  birgt  mich  in  seiner  Hütte  —  am  Tag  der  Noth^  5 

schirmt  mich  in  seines  Zeltes  Schirm, 

auf  Felsei!  mich  erhebend !  — 
Drum  wird  mein  Haupt  obsiegen  allen  Feinden  rings, 

damit  in  seinem  Zelt  ich  Jubelopfcr  opfre, 

ich  singe  ^  spiele  Jahre  I 

Höre,  Jahve ^  laut  mich  rufen, 

begnadige  und  erhöre  michl  ' 

Von  dir  mein  Herz  denkt :  »  suchet  mein  Gesicht ! « 

dein  Angesicht,  o  Jahve,  suche  ich! 
birg  nicht  dein  Angesicht  vor  mir,         ' 

verwirf  in  Zorn  nicht  deinen  Diener ! 
du  wärest  meine  Hülfe:  Verstoss  mich  nicht, 

vcrlass  mich  nicht ,  Gott  meines  Heils  I 
denn  Vater,  Mutter  haben  mich  verlassen.:  10 

doch  Jahve  wird  aufnehmen  mich. 
Lehr'  mich,  o  Jahve,  deinen  Weg, 

und  leite  mich  auf  ebnem  Pfad, 
um  meiner  Lauerer  willen! 
gib  mich  nicht  hin  in  der  Dränger  Gier, 

da   wider  -  mich   stehn  Lügenzeugen   und  wer   da 

Grauses  schnaubt. 

O  glaubt'  ich  nicht  $  zu  kosten  Jahve's  Güte 

im  Lande  der  Lebendigen !  — 
Hoff'  auf  Jahve,  sei  stark,  und  (aase  Muth  dein  Herz! 

und  hoff'  auf  Jahve  I 

V.  2.     Die  Verbindung  "»b  ^ID''i^  macht,  durch   den  doppehen 
Ausdruck  des  Pronomett  bloss  einen  starken  Gegensatz  kn  dem  fol- 
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gcnden  Pronomen ,  wie  sonst  {.  560.  «-  V.  8.  Von  dir  tagt  mir 
jnein  Herz,  wie  du  alkn  Menschen  auirufest:  auchtt  mich!  und  die- 
•era  Heraenstriebe  folge  ich.  Schdne  Ansprache  tiefer,  vrahrer  Ge- 
fühle. —  V.  9.  das  t\'>'^n  "?m7:?  inu$s  entsprechend  dem  folgenden 
^^^■j  %^5tt  aus  der  frühen  Erfahrung  des  Dichters  gesprochen 
hier  einen  Grund  der  H^ifniwg  im  Gehet  enthalten.  —  Y.  11.  Vm 
Meiner  lauerer  wegen  besonders  möchte  der  Dichter  von  Gott  ge- 
atirkt  auf  ebnem  Pfade  'wallen,  nämlich  damit  er  den  Feinden,  die 
ao  aufmerksam  alle  seine  Schritte  belauern,  nichjt  die  geringste' 
Veranlassung  gebe  ihn  straucheln  und  fallen  za»sehen,  da  sie  ja 
sonst  aus  dem  Erfolge  schliessen  würden,  der  Dichter  sei  wirklich, 
wie  sie  ihn  verläumden,  schuldig  und  von  Gott  gestraft.  Aehnlich 
oft  in  spätem  Ps. :  damit  die  rohen  Verfolger  und  leichtsinnigen 
Verläumder  sich  nicht  freuen y  ihr  böses  Ziel  erreichend,  5,  9. 
Wirkliche  Sünde  aber,  fühlt  der  Dichter,  würde  ihn  auch  in  Un- 
glück stürzen  und  vor  den  Augen  der  Welt  unterliegen  lassen: 
darum  fleht  er  in  verwirrender,  schwerer  Zeit  um  Stärkung* 
'^TVO  ist  ein  gewissen  Liedern  dieser  Zeilen  ganz  eigenthümliches 
Wort,,  welches  wiederkehrt  56,  3.  54,  1.  59,  II.  6,  9.  Dass  es 
nur  verschiedene  Aussprache  für  ^*ini  meine  Dränger  wäre,  ist 
schon,  darum  unwahrscheinlich  weil  sich  dies  Wort  und  das  ähn- 
liche ''n^  bei  demselben  Dichter  findet  23,  5.  27,  12,     Da  1^'*2? 

-  T 

auch  ein  Lauern  bedeutet  Hos.  13,  7,  der  Sinn  böswilliger  Auf" 
lauerer  aber  zu  a)len  Stellen  sehr  wohl  passt  (vgl.  56,  7,.  und 
*'3p7  49,  6),  so  kann  man  mit  Recht  annehmen,  das  Wort  sei  aus 
*^*1M  verkürzt  §,  357,  und  wie  sich  neben  bbj  Kind  allmälig 
einfacher  ^'!\y  bildet,  so  nTi?  92,  12.  Aehnlich  Äquila;  itpohi^f» 
•p-  V.  13.  O  wie  unglücklich,  so  fühlt  der  Dichter  zuletzt  noch  am 
lebendigsten,  w|lre  er  wenn  er  nicht  Glauben  hätte;  aber  er  hat 
ihn  —  und  so  ermuntert  *r  sich  endlich  V.  14  geduldig  und  ge- 
fasst  auf  alles  zu  fester  Hotfnung,  vgl.  116,  10  und  §.  627. 

In  »F.  23  seilen  wir  den  Dichter  zwar  noch  nicht 
AUS  den  BedFäng^nissen  befreit  und  als  Sieger  zum  Hei- 
lig^hnm,  dem  lieben  Ort  der  Wonne  und  Ruhe,  zurück- 
gekehrt, aber  doch  schon  ein  unerwartetes  Glück  als  ß"***^'J 
Beweis  göttlicher  Hülfe  erfahren  habend.  Welcher  An 
diess^  Glück  gewesen ,  lässt  sich  «war  geschichtlich  lucb* 
genauer  bestimmen:,  so  viel  erhellt  aber  aue  V-  5^  ^^ 
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es  ein  bei  euiffiii^tdictn  M8ti^.«fa0träm«»d€r  Uekerflnsft 
«tt  Lebeaabcilürfoissen  viw^  .Yfodiirch  der  Dicliter  sich 
und  seine  Erleg^epr  (^estärlst  und  geschützt  siih  ^  während 
seine  Fejindc  ihn  ^chon  vernichtet  glaubten^  dus  Ereig- 
niss  in  Öavid^s  Geschichte  ^Sa.  17,  %7 — 29  hann  immer 
zum  Beispiele  dienen.  So  (gering  an  sich  das  Glück  ge- 
wesen sein  mag,  für  den  Ilichtcr  ist  es  in  seiner  Lage 
und  Stimmung  hcdentsam:  er  wird  sich  durch  den  Er- 
rfole  wieder  Jnkve'«  als  seines  wunderbar  götigoh  Retteris 
iHid  liebenden  Fährei^s  be>Y«sst:  ein  höheres  Yertranen 
und  frohe  Heiterkeit  schwellt  wieder  sein  Inneres^  ein 
Strahl  seliger  HolDTuung  unter  Jtbve's,  dem  er  ganz  er- 
geben, treuer  FDhrung  alle  künftigen  Gefahren  ähnlich  zu 
ubenyinden^  durchzuckt  ihn  sdinell^  ,und  ein  kurzes, 
herrtiches  Lied  entströmt  dieser  reinen  Freudigkeit  in 
JahfVe  als  liebeidein,  SOfgendem  Lebensfiihrer :  nur  ^ine 
Empfiiidiing  in  dnr  ganz  '■  ebenen  Seele,  nur  eine  Strophe. 
Das  Bild  Yom  {lirt^o  >gdit  Cast  gtuiz  durch,  weil  es  am 
sprechendsten  die  stets  sorgsame^  liebende  Leitung  des 
Höhern  ausdrückt,  der  der  Niedere  sich  gern  und  ver- 
trauensvoll überlässt|  Tgl.  Jes.  49,  U*  Job.  10. 

Jahve  ist  mein  Birt:  ich  darbe  nicht.  '  1 

auf  grüne  Auen  lagert  er  iiiich, 

zu  Wasser  der  Erquickung  leitet  er  mich^ 
Ifhet  meine  Seele, 

fuhrt  mieh  in  Gleisen  des  Heiles  — 
um  seines  Namens  willien ! 
Auch  wann  ich  geh^  in  düsterm  Thal^   furcht'  icfi  nicht 

Böses, 

weil  du  bist  mit  mir: 
dein  Stecken  und  dein  Stab  -^  sie  trösten  mldil 
JDu  rüstest  mir  den  Tisch. trotz  meiner  Oranger^  5 

hast  mir  das  Hawpt  mit  Oel  gesalbt, 

mein  Becker  ist  Ueberfluss. 
Nur  Glück  und  Huld  werden  mir  folgen  lebenslang, 

auf  dass  ich  wohne  in  Jahve's  Haus  auf  lange  Tage. 

V.  3.  iiber  plX  Recht ,  Heil  s.  oben  zu  24,  5.  Mit  diesem 
Wort  verlässt  der  Dichter  das  bis  jetzt  ziemlich  fest  gehaltene 
Bild  vom  Hirten,  frei  es  aufgebend  weil  es  bloss  Bild  ist;  und  eilt 
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«um  böbem  Schkiwi  woher  aiicb  ^ekh  'ioX^i:  wm  »eimi  Ifamem 
ujtien  d.  i.  nicht  memetwegcv,  yrml  ich  es  vordirat  habe,  sondeni 
damit  er  von  mir  and  allen  l\len!icAen  als  der  Gütige  -wirklich  er- 
kannt und  empfunden  werde,  als  welcher  er  genannt  und  geprie- 
sen wird;  also  zur  Förderung;  seines  guten  Reichs;  wie  denn  durch 
jede  neue  Rettung  sein  N^ne  immer  mehr  erkannt  und  gepriesen 
wird  79,  9*  -T-  V,  4.  Wi|r  der  Dichter  damals  oder  kurz  vorher 
in  einem  Thale  *)i^7  d«  h*  Trübt  ^  wie  es  in  öder  Gegend  liegt» 
E.  B.  Hos,  2»  17.  Jes.  65,  10,  und  bedenkt  man,  wie  mächtig  die 
Heiterkeit  oder  Oede  und  Enge  der  Gegend  äberlmupt  in  jenen 
Zeiten  atuf  das  Gefühl  der  Menschen  wirkte,  so  bt  alles  deutlich.  — 
Yf  5.  Diese  ist  freilich  nic|t  niedrig  und  sklavisch  zu  deuten,  als 
habe  sich  der  Dichter  so  singend  gesalbten  Happts  z^  Tisch  ge- 
netzt u.  8.  w.  — -  aber  geiräss  ist's  auch  kieiii  keresi  allgemeines 
Bild  üur  jedes  mögliche  Glück;  sondeni  weist- auf  etwas  Bestimm- 
teres hin,  die  nächste  Veranlassung  zu.  diesem  Liede;  und  warum 
soll  nicht  auch  ein  unerwartet  beim  groi^ten  Mangel  kommender 
Ueberfluss  yon  Xicbensbedirfnissen  in  oder,  wilder  Gegend  den 
schon  gottergebenen  noch  ergebener  und  freudiger  In  Gott  ma^ 
chenl  —  V.  6.  Das  ">D3a?T  vfürde  man  zunächst  von  i3%'iJ  ablei- 
ten,  so  dass  21  :n^  kurz  stände  für  n  ^^^^  ^^p  wie  7,  17.  Em- 
facher  aber  ;&um  Zusammenhange  passend  und  ^er  Stelle  27 ,  4  ent- 
sprechender ist  es,  wenn  man  annehmen  darf  dass  es  für  ''Z^^^] 
Stehe;  und  obwol  sich  di;i:chaus  nicht  sagen  lasst,  ^2J  stehe  jemals 
an  sich  für  das  per/,  ^air"»,  so  kann  doch  hier  die  Zusammensetzung 
mi^  dem  Vav  ^Qnseq.  einp  grössere  Y^kür9un|;  des  Worts  na<* 
vom  hin  bediQgeni  §•  298  f, 

A|)cr  im  Allg^emeinen  sinlteü  die  Jahrhunderte  tiefer 
und  Tcriiercn  immer  meiir  die  .ung^etrübte  reine  Stärke 
und  HöIie  ^vidlsohen  Lebeni.  Nach  mossen  gesiehert, 
entstehen  unter  dem  V^e  die  lala^(wielngst$^  *J?^]^ 
Kämpfe^  die  echte  Religion  i'^ili  vollkommen  il»re  Macht 
ausbreiten,  ab^r  alte  und  neue  Verkehrtheiten  und  Vor«- 
urtheile  aller  Art  vfcrfen  sich  ihr  entgegen,  und  die 
Treuen  haben  oft  schwer  zu  leiden.  Sdimerz  und  Lei- 
den aber  werden  desto  tiefer  empfunden,  je  klarer  eine 
bessere  Vergangenheit  dey  (Irinnerun^  4eB  Vplkß  '^^' 
schwellt, 
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iß  ünem  Falle  Idj;  ausserdem  die  Gefahr  In  gänzlU 
die  YerzweiflaBG^  zn  ycrfallen  aneh  dem  sonst  inmier  fest 
Yertraiienden  sehr  nahe :  in  den  Leiden  einer  yorzeitigen 
Tod  drohenden  Kranklieit.  Die  Lähmung^  aller  Thätig^- 
keit^  die  sehreekende  Aussicht  in  den  trüben,  licht*  und 
freudeleeren,  thatenlosen  Orcus  yor  der  Zeit  zn  versin- 
ken, der  durch  das  drohendste  Un^ück  erregte  Hohn  der 
licichtsinnigeu ,  welche  den  Todkranken  seiner  Leiden 
iregen  für  von  Gott  verlassen  und  mit  Recht  gestraft 
achten  (vgl.  das  B.  lob),  der  sich  leicht  einschleichende 
Glaube  des  Leidenden  selbst  an  diesen  Wahn :  diess  »al- 
les kann  denjenigen  aufs  schmerzlichste  bedrängen  und 
zur  Verzweiflung  bringen,  welcher  sich  so  grosser  Tod- 
sünden nicht  bewusst  ist,  der  vielmehr  in  sich  die  Lust 
und  Kraft  fühlt,  durch  grosse  edle  Tliaten  und  würdige 
Worte  noch  lange  in  der  sonnigen  Obenveit  Gott  als  den 
Gntififcn  zn  preisen  und  sein  Reich  zu  fördern.  So  lange 
das  Leben  als  solches  für  das  unersetzliche  höchste  Gut 

(gehalten  wird,  kann  keine  andre  Gefahr  solche  Yerzweif- 
ung  erzeugen  als  die  es  in  der  Jugend  zu  verlieren,  vor 
dem  satten  müden  Alter  ^  daher  auch  keine  Erklärung 
der  aus  solchen  Zuständen  hervorgegangenen  Lieder  ir- 
riger seyn  kann  als  die,  welche  die  Schilderung  der  töd- 
lichen Krankheit  für  bildlich  hält,  oder,  was  ursprüng- 
lich damit  zusammenhängt,  statt  der  Klagen  eines  Ein- 
zelnen darin  die  Klagen  eines  ganzen  Volkes  sieht. 

Doch,  wenn  auch  die  Klage  und  Verzweiflung  vor- 
herrscht und  der  Dichter  anfangs  der  Last  völlig  zu  er- 
liegen scheint :  so  kommen  doch  dem  Treuen  eben  mit 
dem  freien  Erguss  seiner  Gefühle  leicht  einige  Betrach- 
tungen entgegen ,  die  ihn  zuletzt  durch  ihr  Gegenge- 
wicht oft  unerwartet  zum  Tröste  hinreissen,  so  dass  seine 
Unruhe  schnell  in  frohe  Rulic  umschlägt.  Denn  das  gute 
Gewissen  kann  sich,  obwol  nicht  alles  begreifend,  doch 
mit  wehmüthiger  Sehnsucht  weui&^stens  zu  Jahve  wenden, 
flehend,  hofiend,  er  als  der  Gütige  werde  nicht  zu  stark 
züchtigen,  sondern  wo  der  Schmerz  und  die  Gefahr  am 
höchsten,  da  am  ehesten  helfen.  Wozu  die  ruhigere 
Uehcrlegung  kommen  kann,  dass  Jahve  einen  Treuen, 
der  genesen  seine  Gnade  am  kräftigsten  preisen  und  sein 
Reich  am  thätigsten  fordern  werde,  schon  deswegen  eher 
zu  erhalten  wünschen  müsse,  weil  Jahve  doch  überhaupt 
und  überall  nur  das  Gute  fördere,  und  die  irohe,  scha- 
denfrohe Geeinnnng  der  Leichtsinnigen  nicht  auf  immer 
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siegen  ksse.  F&Ut  sich  der  Dichter  dorch  sein  friilieres 
Leben  von ,  Bolehem  Streben  und  ftoffen  niclit  Teriassen : 
0O  kann  sieh  sein  trübes  Innere  schnell  irieder  ^hettern 
und  er  iiber  de^  Schmerz  so  yvie  über  den  Hohn  der 
Schadenfrohen  sich  muthig  erheben.  Beispiele  solcher 
iy>er  dtc  Yerzweiflanf^  zuletzt  sich  kühn  «[liebender 
Hofinung  geben  folgende  Lieder,  welche  gewiss  ah  sind, 
obwol  die  bcsondern  Verhältnisse  de»  Dichters  gc- 
schichtlidi  wiederzufinden  schwer  ist : 


19-21)   V.  6.  13.  30. 

Von  schwerer  Krankheit  und  vom  Holm  schadenfro- 
her Feinde  lange  gequält  und  ennattct,  ruft  der  Dichter 
VA  ß  um  Hülfe  zu  Jahve ,  zwar  sich  nicht  ganz  schuld- 
los fühlend  und  nicht  jede  Züchtigung  von  göttlicher 
Hand  Tcrwcigernd ,  aber  im  Gefühl  des  Missverhältnisses 
zwischen  den  Leiden  als  Strafen  und  zwischen  seinem 
liöhern  Streben ,  Milderung  der  Leiden  und  Yorübergchn 
der  Todesgefalur  erflehend  und  bald  im  GcüTühle  der  Er- 
hö'rung  sicher  hoffend.  Dieser  Ucbei^ang  von  verzwei- 
felnder Klage  zu  Trost  und  Stärke  tritt  hier  sehr  deut- 
lich in  drei  Wendungen  hervor:  zuerst  angstvoller  Ruf 
um  Hülfe  in  der  grössten  Noth,  wo  Jahve  zu  zöger» 
scheint  V.  2  —  4.  dann  schon  ruhiger  erneuter  Ruf  zu 
Jahve  als  dem  Gütigen^  von  dem  der  Dichter  Rettnug 
hofft  ^  einmal  weil  er  im  Orcus^  an  dessen  Pforten  er 
steht,  seinen  Preis  nicht  mehr  verkünden  kann,  wie  er 
doch  wünscht  noch  lange  zu  leben  um  die  Lebenden  zu 
belehren,  und  wie  doch  Gott  selbst  daran  Gefallen  finden 
muss  dass  sein  Reich  gefördert  werde,  zweitens  well 
jetzt  in  der  Entscheidung ,  oder  nie ,  die  göttliche  Ret- 
tung kommen  muss  zur  Erlösung  eines  auch  von  vielen 
rohen  Feinden,  die  des  Sturzes  eines  Höhern  und  Edlern 
sich  fireuen  würden,  aufs  heftigste. verfolgten  Y.  5  —  8; 
aber  eben  weil  die  Wahrheit  fest  steht,  dass  Jahve  nicht 
die  rohe  Schadenfreude,  sondern  die  Hoffnung  des  Trenai 
zu  ihm  befriedigen  werde ,  schnelle  Wendung  zur  muthi- 

Jen  Aussicht  in  alle  Zukunft  beim  Gefühle  aer  Stärkung 
urchs  Gebet  V.  9  —  11. 

3  Jahve  I  nicht  in  deinem  Zorne  strafe  mich, 
und  nicht  im  Grimme  züchtige  mich  I 
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'Begn^kiiffe  liilch,  Jalivcd  denn  icL  verwelke, 

Lelle  mich,  Jalivel  , 

denn  mein  Gebein  ist  tief  erseliültcrt : 

und  meine  Seele  ist  erseliüttert  Lcftig: 
und  du,  JaÜYc,  ^\ie  lange  — ? 

Kehr'  um,  Jahve !  befreie  meine  Seele,  5 

hilf  mir  um  deiner  Gnade  willen !  4 

denn  nicht  im  Tode  denkt  man  deiner^ 

in  der  Unterwelt  — ^  wer  lobsiogt  dir? 
Ermüdet  hin  ich  durch  mein  Seufzen, 

mache  in  jeder  Naeht  mein  Lag^cr  schwimmen, 

in  Thränen  {j^anz  mein  Bett  zcrfliessen^ 
verzehrt  vor  Kummer  ist  mein  Auge, 

gealtert  all'  der  Dränger  wegen.         ^ 

Weicht  von  mir,  alle  ücbelttiäter! 

denn  Jahve  hat  gehöht  mein  lautes  Weinen  3 
gehört  mein  Flehn  hat  Jahve,  10 

Jahve  wird  mein  Gebet  annehmen! 
beschämt,  ersehiittort.iidfttg  werden  all?  die  Feiiide) 

umkehren,  augenblicks  beschämt. 

y.  3.  Der  Nacbdrud^  liegt  auf  nicht  in  "deinem  rSforne;  denn 
überhaupt  gezüchtigt  zu  "werden  von  Gott,  ^weigert  sich  der  J)icli- 
ter  nicht ;  nur  möchte  er  nicht  den  ganzen  unwiderstehlichen  An- 
fall göttlicher  Strafe  dulden,  dass  er  völlig  unterliege,  sondern 
milde  und  mit  Maass  gezüchtigt  werden  ^  38,  2.  Jen  10 >  24.  -^ 
V.  3  über  bb'üi^  i  §,  .^32.  —  V.  ß.  Der  Anfang  der  neuen  Wen- 
dung schllesst  sich. ganz  genau  an  das  Ende  der  vorigen.  Schon 
sehr  lange  fühlt  der  Dichter  Gott  wie  von  sich  abgewandt:  im 
Kummer  hatte  er  gefragt :  wie  lange  wirst  da  so  ohne  einen  freund-» 
liehen  Blick  auf  mich  zu  werfen  dich  abwenden?  Nun^  indem 
nach  ehiigem  Bedenken  schon  grössere  Ruhe  einkelirt»  die  de- 
müthige  Bitte :  kehr*  um  y  zu  mir  wieder  freundlich  blickend !  nicht 
meines  Verdienstes ^  sondern  deiner  Gnade  wegen!  Dieselbe 
schnelle  Wendung  im  innetn  Fortschritt  des  Gedankei|S  sieht  man 
V,  8,  9  am  Ende  der  sweiten  und  Anfang  der  dri^n  SCrophe.  ^ 
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V.  7  das  ''D^ld  8te^t  ohne  Copula  iA  Anfang  des  GUeded^  ireil 
sein  Sinn  zugleich  noch  das  vorige  Glied  ergänzt 

Weon  das  Lied  ^,  13  desselben  Dichters  Ist,  wie 
nicht  unwahrscheinlich  y  se  Ist  es  nach  dem  rorig^en  bei 
noch  höher  gcsticfi^enem  Elende  entstanden^  denn  schon 
sehr  langte  hatte  der  Dichter  unter  denselben  Umständen 
umsonst  geklagt,  Tergebliche  Entschlüsse  gefasst,  aufs 
tiefste  sich  behämmert^  schon  oft  zu  Jahre  gerufen,  und 
sein  jetziges  Lied  Ist  nur  ein  neuer  kurzer  Aufruf  um 
endliche  Hülfe  In  der  auf  den  höchsten  Gipfel  gestiege- 
nen Noth«  Im  Hintergründe  liegt  auch  schon  ungeachtet 
der  mit  Gewalt  hervordringenden  wehmüthigsten  und 
echmerzliehsten  Klage  tieferes  Vertrauen  als  Gewinn  frü- 
herer Gebete  fest  gegründet  ^  und  Indem  im  höchsten 
Leiden  alle  Gefühle  aufs  höchste  gespannt  und  erregt 
sind^  windet  ^ich  das  ganze  Lied  schnell  In  3  kurzen 
Wendungen  ab,  von  der  Lüftung  der  Sehnsucht  und 
An^st  y.  2  —  3  zum  freien  Ergnss  der  Bitte,  um  Hülfe 
in  der  Entscheidung  T.  4  —  5,  von  da  bei  wiedererlang- 
tem höhern  Bcwusstseyn  rasch  zum  freudigen  Vertrauen 
V.  6  fortschreitend.  Unstreitig  noch  Inniger  und  schöner 
als  das  vorige  Lied>  der  zuletzt  wieder  obsiegende  frohe 
Blick  in  die  Zukunft  noch  reiner 'und  herrlicher« 

2  Bis  wann^  Jahve,  wirst  ewig  mein  vergessen, 

bis  wann  dein  Angesicht  vor  mir  Tcrbergen? 
bis  wann  werd'  Ich  in  meine  Seele  Pläne^ 
Kummer  ins  Hetz  tagtäglich  werfen? 
bis  wann  mein  Feind  sich  über  mich  erheben? 

0  schau,  erhöre,  mich,  Jahre  mein  Gottt 

gib  Licht  den.  Augen,    dass  ich  in  den  Tod  nicht 

schlafe, 
^ dass  nicht  mein  Feind  sag^  t  »ich  hab  ihn  übcrvrunden!« 
nicht  meine  Dränger  jubeln y  dass  ich  Winkel 

Doch  ich  —  auf  deine  Gnade  vertraue^ 
froh  sei  mein  Herze  deiner. Hülfet 
aiBf  Jahve'a  ich,  dasa  er  mir  wo%etIianI 
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V.  3.  Da  4ie  in  die  6eele  geworfenen  Plane  oder  RaUucblSgg 
und  Entschlüsse  znr  Rettung ,  wie  der  Verzweifelte  deren  ki  £ilo 
und  Angst  eine  Menge  fasst,  einem  in  das  Herz  geworfenen  Kom- 
mer  gleichgesetzt  und  durch  diesen  erklärt  werden:  so  Tersteftt 
sich  Ton  selbst  9  dass  es  stets  vereitelte  sind>  die  schon  im  Entste-  ' 
hen  nicht  gelingen  können.  fi'Q^^  steht  hier  zwar  nicht  der  Nacht 
entgegen  9  allein  so  gut  als  Tags  und  Nachts  =:  jeden  Tags  und 
jede  Nacht  ist,  kann  Tags  auch  allein  stehen  für  beständig ^  tag-» 
iich,  TöUig  wie  diu  im  Lat  mit  dies  zusammenhängt;  eben  so  Ea. 
3^y  16.  Jer.  7,  25.  —  V.  4.  Der  Dichter  fühlt  sich  nahe  dem- 
Tode,  das  Licht  seiner  Augen  schon  gebrochen ,  fürchtend  der 
nächste  Schlaf,  der  ihn  überwältige,  sei  der  Todesschlaf.  Schade, 
dass  wir  die  Ges<;hichte  nicht  genauer  nachweisen  können !  Dass 
übrigens  jeder  ein  höheres  Bewusstseyn  tragende  in  einer  Zeit, 
-wo  Uebelwollende  seinen  äussern  Sturz  oder  Tod  falsch  auslegea 
würden,  den  Tod  nicht  wünscht,  ist  zwar  ein  natürliches  Gefühl, 
welches  aber  nur  dann  vorherrschen  und  auch  den  Frommen  er« 
greifen  kann ,  wenn  das  irdische  Leben  noch  für  die  letzte  Grenze 
gehalten  wird. 

Desto  herrlicher  erschallt  dann  anf  solche  Kkgelie» 
der  nach  der  Rettung^  das  Danhlied.  Und  wer,  um  ein 
Gelübde  zu  lösen,  oder  freiwillige,  nach  ^osser  Rettung 
Jahven,  dessen  Macht  und  Güte  er  wunderbar  erfahren^ 
seinen  Dank  auszusprechen  sich  gedrungen  fühlt:  über- 
denkt rnhig^er  alle  Wechsel  und  Schicksale,  und  kann 
die  g^öttlichcn  Fügungen  in  grösserm  Zusammenhange 
preisend  schildern.  Wie  er  nun  selbst  höherer  Wahr- 
heiten Toll  ist  und  heiter  und  gestärkt  in  Gott :  so  drängt 
ihn  sein  Inneres,  im  Preise  Jahve's  die  Erfahrung  und 
Lehre  seines  Lebens  öffentlich  im  Tempel  oder  sonst  zn 
verkünden  und  alle,  auch  die  yiclen  qoch  trübe  gestimm- 
ten und  elenden,  zu  demselben  hohen  Yertrauen  auf 
Jahye^s  Güte  aufzufordern  und  zu  bewegen,  das  er  selbst 
in  sich  fühlt.  Daher  enthalten  die  Danklieder  yicie  all- 
gemeine Sprüclie,  und  das  Belehrende  tritt  hier  mit  Ab- 
sicht hervor 5  jedes  Lied  der  Art  zeigt,  wie  Rettuug 
und  Ruhe  das  Herz  nicht  bloss  erheitert  sondern  auch 
erweitert. 

<F.  30  ist  6m  Muster  soichia^  gewöbiUclieii  Daoklic- 
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dfer^  tlÄch  T/  5  hvL  Tmpel  gcsimgra.  I>i6  Art  der  Lei- 
,  de»,  ton  denea  der  Dichter  g^ercttet  ist,  seine  eigne  Er- 
koMiniBg^  wie  er  in  der  Gefahr  zu  Jahve  rief  Y.  9  — 11^ 
nmA  die  Farbe  de«  Sprache  lassen  vermuthen ,  dass  der- 
selbe Diebter,  dessen  Klagen  und  Ringen  die  2  vorigen 
iiicder  geigten,  nach  der  Rcttuns  diess  herrliche  Dank- 
Ked  fi^esungcn  habe:  so  anfiallend  trifft  alles  zusammen. 
•^  Auch  in  der  Gestalt  ist  diess  Lied  ein  Muster  von 
Dankliedem.  Wie  die  Freude  das  Herz  weitet,  so  er- 
w^tert  sich  aueh  das  Danklied  in  immer  grössern  Krei- 
de« ^  Qttd  wird  im  allmähiigen  Fortschritt  von  Robe  zur 
Krregong  und  Wärme  immer  vollständiger,  erschöpfen- 
der 9  sich  in  «grossartiger  Betrachtung  abschliessender. 
Zuerst  der  Trieb  zum  Danke  und  die  kurze  Ankündigung 
V.  2  5  dann  bestimmterer  Preis  der  wunderbaren  Rettung 
und  Ermalinung  an  alle,  Jahve,  als  den  Gütigen,  wie 
ihn  der  Dichter  erfiihren,  zu  preisen  Y.  3 — 6;  doch  in 
diesem  höhern  Leben  war  auch  der  Dichter  nicht  immer, 
und  so  kommt  endlich  die  vollständigste  Umfassung  aUcr 
seiner  Erfahrangen ;  indem  er  vom  seligen  Grcfühl  der 
Gegenwart  aus  auf  die  Zeit  vor  dem  Leiden  zurück- 
blickt^ muss  er  sich  gestehen,  so  wenig  sei  das  Leiden 
für  ihn  ohne  Frucht  gewesen,  dass  er  vielmehr  gestärk- 
ter und  muthiger,  Gott  näher  und  mit  dem  Vorsatz  ewig 
ihn  au  preisen,  aas  ihm  hervorgegangen  sei^  das  Leiden 
ihm  alH>  zur  Läuterung  und  Ei^öhung  gedient  habe« 
Denift  das  Leiden  traf  ihn ,  wie  er  nun  fühlt,  unvorberei- 
tet, in. zu  grosser  Sicherheit,. darum  desto  cmpändlicluir 
und  niederbeugender  ^  alier  so  bald  er  wieder  zu  Jahre 
aufrichtig  sieh  wandte^  ward  er  gerettet  um  nun  in  hö- 
herer Erkenntniss  ihn  ewig  zu  preisen  V.  7 — 13*  Also 
3  Wendungen  : 

2  Preis  ich  dich,  JFahvc,  dass  du  mich  cmporhubst,     , 
und  nicht  Feinde  liessest  freun  sich  meiner! 

Jahve,  du  mein  Gott! 

zu  dir  schrie  ich  und  du  heiltest  mich; 
Jahve  I  huhst  aus  Hölle  meine  Seele, 

riefst  ins  Leben  mich  aus  Grab  versenkten. 
5  Spielet  Jahve'n ,  seine  Frommen, 

und  loliainget  seinem  heirgen  Rnbm ! 
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Eüieft  AngeftbKck  ja  w&brt  teiä  Zoita,  seine  Gunsl  eis 
Abends  weilen  TktStten,  and  g;en  Morg^en  Jnbel. 

Docii  ieh  8pf aek  in  meiner  Sicherheit  x 

» ntemais  werd  ich  wanken! «  ^ 

—  Jahve,    ddrch  deine  tiunst  haltest   dn   meiner  Burg 

Macht  gpcg^ündet: 

bargst  dein  Angesicht ,  —  ich  ward  erschüttert« 
Zu  dir  9  Jahve ,  rufc  ich, 

lind  zu  Jahre  flehe  ich  :  . 

»vras  wohl  nützt  mein  Blnl,  mein  Fahren  in  die  Grube?  10 

wird  dich  preisen  Staub  ? 

wbd  er  deine  Treu'  verhünden? 
höre,  Jahre,  und  begnadige  mich, 

Jahve  >  Werde  Retter  mirl«  : 
doeh  dn  Klage  wa&dtost  du  zum  Reigen  mir, 

löstest  mir  da*  Trauerfcleid 

und  umgiirtct(5st  mit  Freude  mich! 
auf  dass  Ehre  dir  singe,  nimmer  schweigend, 

Jahve  mein  Gott,  auf  ewig  ich  dich  lobel 

y.  2  emporhubBif , nicht  in  die  Hölle  sinken  liessegt,  vie  Y.  4 
\reiter  erklärt  wird.  V.  3.  Da$  Heilen .  ist  allerdings  vom  Heilen 
einer  tödlichen  Krankheit  zu  verstehen,  wie  der  Dichter  sich  seihst 
gleich  V.  4  und  dann  V.  10  weiter  erklärt:  obgleich  sich  übrigens 

leicht  versteht  y    dass  Gott  anders  heilt  als  ein  IVIensch.  Y.  4. 

Die  Hölle  ist  nach  alter  Art  hier  für  Unterwelt  überhaupt  gesetzt. 
Dr.  Hitzig  hat  schon  im  J.  1828  die  richtige  Erklärung  von 
bna?,  gegeben.  —  Y.  8.  nn  Berg ,  ist  wie  FeU  JBild  der  Fest%- 
keity  des  festen  Glücks^  wie  wir  Burg  sagen  könnten  vgl.  76^  5; 
aber  dieser  Burg  meines  Glikks  hattest  du  bloss  durch  deine  Gtinst 
(nicht  durch  mein  Yerdienst)  Macht  gegründet  =  feste  Macht  ge- 
geben; sobald  du  daher  deine  Gunst  und  dein  Licht  abwandtest, 
in  der  plötzlichen  Yersuchung,  ward  ich  desto  heftiger  erschüttert 
und  gebeugt  9  ich  der  ich  gewähnt  hatte  nie  wanken  zu  können.  — - 
Y.  9  das  -Imperf.  mit  folgendem  Perf.  Y.  12:  ich  mf^  — ^  du  ha$i 
gewandt  d.  h.  sobald  ich  rufe  oder  rief,  hattest  da  schon,  air  wie 
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znvorkDmBietid.^^«waQdt>  vi^  ^2«'tf«  B».  vgl.  j.  e26  am  finde. 
Deswegen  kau«  «uch  V.  12  die  Copula  fehlen,  and  fehlt  sogar 
nachdrücklicher,  um  die  schnellste. F4>|ge^;'ite  ZliüammenfalJett  bei- 
der Handlungen  hervor  zu  heben.  —  V.  13  T^33  hier  die  äussere 
Herrlichkeit  und  Ehre,  welche  dem  Herrlichen  immar  wjeder  ent* 
gegenkommt,  auf  ihn  zurückstrahlt,  wie  sie  ursprünglich  aus  ihm 
strahlte;  abo  Preis,  Jofc»,  vgl.%29,  1.  2.  96»  7.  8.  149,  6.  honore» 
Hör.  Od.  1,  26,  10. 

22—23)    ^.  62.  39, 

Lieder  von  sehr  eig^entliätuUelier  Art,    traute  obwol 
versicfaiedenen  Inhalts  •    doch  deutliche  Sparen  der  Ab«* 
hunft  von  demselben  t)ichter.      Die^r  ivar  sichtbar  ein 
Prophet  62,  12  und  einer  der  gössen  Stützen  der  ech- 
ten Religion  im  Kampfe  mit  den  entarteten  Menschen  sei* 
ner  Zeit.      Wirklich  ist  sehr  zu  bedauern ,   dass  tvir  bei 
solchen    ausg^czeichnctsten    und    krafljgpsten   Liedern    die 
Veranlassung^  und    den  Dichter  ninr  ahnen  könacB*      Im 
W.  62  sehen  wir  ihn  eben  im  heissen  Kauipfe  mit  leicht* 
sinnig^en,  verläumderischcn  Mitbürgern,   die  c^estützt  auf 
eine   neu    aufkeimende,    ihnen   räustig^c   weltlicbe  Macht 
ihn  bloss  deswcgi'en  in  den  Staub  zu  ziehen   und  zu  vcr* 
nichten  suchen,  weil  sie  seine  geistige  Hoheit  uiid  Ueber« 
legeuheit  nicht  ertrag^  können.      Schon  lange  hatten  sie 
gegen  ihn  losgestürmt  ^  endlich  scheint  er  fallen  zu  raus* 
sen.     Doch  in  dem  gottvertrauten  Diditer  ist  solche  in* 
nere  Kraft  und  Helle,    dass  er,    eben   aufs   neue  gereizt 
und  bedroht,    vielmehr  vor  allem  in  stiller  Ergebung  an 
den    wahren  Erlöser  und  in   dem   Streben  stets  in  ihm 
klar  zu   werden  Ruhe   und  Besänftigung  sucht,    ja   zu* 
gleich  noch  zu  allen  Menschen  ermunternd,    aufklärend, 
tröstend  zu  reden  fähig   ist.       Und  schwerlich  kann  das 
gute  Bewusstseyn  ruhiger  siegen,  die  Eitelkeit  weltlicher 
Macht  schärfer  erkannt,  die  Ermahnung  nur  dem  Ewigen 
zu  vertrauen  inniger,    und  selbst  der  Trotz  gegen  den 
Leichtsinn  gewaltiger  und  edler  seyn  als  in  diesem  Liede^ 
dessen   kräftig    blühende   Sprache    auch  der   herrlichsten 
Begeisterung  entspricht.    —      So   treibt   den  Dlchtei^   ini 
Anfang  gleich  sein  gutes  Bewudstscyn  zu  Ergebung  und 
Hoffnung  in  Gott  V.  2  —  3,    und  obwol  er  sich  von  die- 
ser Ruhe   nltd  Klarheit  aus  dann  desto  gewaltiger  j 

die  Lciehtaiilnigtoeriiebt^  ihres  innere  Yetfkdurtheil 
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demd,  so  kehrt  doeh  baldtiltt«  hihefo  JBenilifeao^  Md 
Besanftigmig,  wi^sdet-  raUw.liim^ipheiid  V.  4—8,  so 
dass  der  Griuidg^edanke^  womit  dUe  erste  Strophe  hoffend 
scUoss,  am  Ende  der  vw^Am^^T^'^W^Tf emchmt y  mit  die^ 


,  „  .  ,  -7    —  ErmAnunfif 

nnd  Belehnmg  öhergf^^h^iid,  ^«l<tteletet  ^^dtr  etwas  bc- 
w^fter  V.  9«*— 13.'-'  ■•'ji'''<*   =j>iM.;ij-i    .-      ' 

Nur  ZU  Gott  stUl^BMiuldSMste^..^  9 

von  ihm  kommt,  meine  tBettna^^  . 
mit  er  mein  Fels  unA  m$ii|«,J%ettan|p  is^^    ^ 

.  er  meine  Burg;:  jiieM  ireni'  tieh  wankeii  sehr! 

Wie  lang^  bestiiru^t  ilMT  ^mm  Mß^^f  sertrOmmeindj  alle^ 

wie  eine  g^sei^^te  WanjJjd    . 

die  niedergestpyBseaes  j^lan^? 
Von  seiner  Hoheit  nur  rathsddagt  man  ihft  ira  stossta;     5 

die  Lügen  liebendi 

im  Munde  segnend  mid  im  Innern  fliiehendl  -^   , 
Dodi  nur  zu  Gott  sei. stille,  meine  Seele I 

denn  meine  Hoffnung  ist  T«n  ihm  3    '    •  .1 

nur  er  mein  Fels  und  meine  Rettung  ist^ 

er  meine  Burg:  nieht  werd'  ich  wanken f 
auf  Gott  liegt  meine  Hülf '  und  EhrK^ 

meiner  Stärke  >  meiner  Zuflueht  Fels  ist  in  Gott* 

Vertfauet  ihm  zu  aller  Zeit,  ihr  Leute, 

schüttet  Toir  ihm  aus  euer  Hei^s 
Gott  haben  wir  zur  Zuflucht, 
nur  Hauch  siud  Menschenkinder,  Ltige  BcldensÖhue  1        ]o 

zu  messen  mit  der  Wage^ 

sind  sie  you  Hauch  Zusämmt! 
vertraut  auf  Unrecht  nicht,  auf  Raub  seid  eitel  nichts 

Macht ,  wann  sie  sprossi  ^'^ 

merkt  nicht  darauf  I 
eiumal  hat  Gott  geredet,  ^t|i;timal  ist's  dass  iA  h6ttei 

die  Kraft  sei  Gotie&I  ^ 
A.  T.  poet.  B.  IL  2t€  Au$g.  Q 
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'''-'    denn  du  Tcrgütst^dem  M*ttii'te«cK  seiiiieni  Thunl 

■rrWl'  V.  a  iÄ'  A«V«*!«irf  Wl*  W,  B  iiiia  steht  hier  wigleidi 
im  A'usru^i^.  :Äu  .hn)^ '1^/4\gl 'vj^,  V-^^^^j  »^^^ 
atürzer^.y  9iuvn^ef%^'  'Wjf  ^ifph  jjij^  fe$^^p  Wopd  oder  Maper  steii 
gestos^a  endlioti  B^](geii  jf)\u|s,,;Bp.sti^^.BMtt,4ttf  den»  durch  Adel 
uad  Hoheit  mächtig  widerstehenden  Dichter  enMlOf^-^iä,'^  Mf  09 
ihn  von  geiner  Höhe  zu  stossen.      Zu  beachten  ist  Y.  4.  6.  10.  11 

u'das  sehr  lange  Yersglied  vornV^inrntaMnaMr  «vidi  küraere  foF|feil. 
Der  sg.  suff,  in  ri^  Y.pd  liiar  tiibeti'deiif  ^1/.  nur  siö^i^»  weil 
hier  die  Rede  unbestimint  isUrnktn;  ].  öA:  ^STI*»  u.  «.  w.  ist  Zi- 
standssat^V  |i>608i  «btn-soWl  'ite2*)W:shn  V.'4,  -^*  W«,  irie  V.  10, 
Menschensöhne  deutlich  von  Manner-  oder  Heldensöhnen  unter- 
sdiieden  ver4eli ,  tTiifd  jehe^-diii^  ||^6HnHchen;  iffedern ,  diese  die 
durch  Geburt  schon  bevorzugten (StüHrehiy  trie  4d,  S^  aber  sonst, 
in  den   einzelnen  Namen,    trik  (dieser  üni^i^hied  nicht  so  hervor, 

,  un<\^flMmll -li^fh  4^r  .lettei'^^h^ame.  gaiM^llIgenein  stehen  4,  3> 
TV^V  aufsteigen ,  wo  von  der  Wage  die.  Hede  ist ,  gemessen  wer- 
den,  wie  iotir  hehien  tsx  meBsettlob  %^y  8;  Also  wörtlich:  mit  Wa- 
ge gemessen  zu  werd^a,  r,a4er  aii£s -gesaueite  gemessen ,  sind  sie 
von  Hauch  (Jes.  40,  17.  $1,  94)  iisfnuBt.  Y.  13  führt  redit  ia 
die  lebendige  Werkstaitt  des  prOiplie^Asdi^a  GeisMs. .  Einmal»  xwei^ 
mal  (lob  40,  |)  zupft  i|m  d|!r  ^eis^,  inui^rr . vernehmlicher  ihm  die 
Walirheit  zuflüsternd:  endtich.  ist  kein  Wi4eriHW)d  mehr  m^S^i^W 
das  v^nomnjene  Wort  drit^t  hervor«  Woi^^ei  nl«bt  n^bM^  ist,  das» 
solche  Wahrheit  im  nackten  Sinne  ganz  neu  sei :  aber  in  dieser 
Anwendung,  in  dem  netten  Räthsel  der  9ei(^  ist  sie  neu.  Wesa 
aber  zu  dieser  Wahrheit,  dass  auf  keine  noch  so  wachsende  äussere 
Macht  Yertrauen  zu  setzen ,  oder  dass  *die  Krai't  allein  Gottes  sei, 
die  andre  hinzukommt,  dass  Gottes  auch  sei  die  Gnade  oder  da$ft 
der  redlich  zu  ahm  strebende  in  ihm  di^  innere  Ruhe  und  fleiier- 
keit  finde,  so  ist  ja  der  Trost  und  die  Beruhigung  so  vollkommen 
als  sie  sejn  köpnen. 

^.  39  ist  unstreitig  die  schubste  aller  Elegien  im 
Psalter.  Farbe  der  Sprache  (man  vgl.  nnr  z.  B.  ^,^?'^ 
uncl  4m  nk;ge9db  weiter  m  lili«fige  "m)  und  Zartfaert  der 
Gesinnung  flikren  auf  denselbmi  Biditer :  «bier  wir  sehea 
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Um  liiei^  noeh  mit  (puis  andern  ScbrccfaniaMii  kimpfen^ 
BMt  den  SekreeluuMen  einer  tö'dliehcn  Kraidtkeit^  die  ja 
Mieh  dem  Sinne  des  hijhem  Alterlhams  so  einxi^  fnrchi« 
liar  sind,  cbss  derselbe  Held  wdeher  den  Angriffen  der 
Menseben  mnfs  kübnste  widerstellt ,  \fobl  vor  der  Todes« 
gefahr  erblassen  kann,  vgl.  eben  vorher  W*  6.  13«  Als 
etwas  Nenes  kommt  zu  den  innem  Leiden  nnd  Beängsti-* 

Engen  des  Dichters  nun  nodi  die  Fareht,  durch  za 
tien  Ei^ss  der  Klage  vor  den  Aogen  der  vielen 
leichtsinnigen,  von  Jahve  abgewandten,  Jahve's  Yerchmi! 
gern  vorspottenden  Menschen  sich  eine  empfindlleb) 
Blosse  EU  sehen,  indem  diese  solche  Klagen  leicht  ander» 
nnd  viel  schlimmer  «*klären  als  sie  gemeint  sind.  Still 
also  zn  dnlden  und  lieber  verstununend  das  Schlimmste 
zu  ertragen  als  unvorsichtig  vor  Leichtsinnigen  zu  reden 
war  und  ist  noch  jetzt  der  hetrschende  Grundsatz  des 
Dichters.  Aber  von  der  andern  Seite  trübt  sich  der  so 
zurückgedrängte  Schmerz  immer  mehr  und  fordert  desto 
stürmischer  ireien  Ergnss  je  heisser  und  brennender  er 
eben  durch  die  Vcrschlicssung  geworden  ist*  Also,  ob- 
wol  widerstrebend  und  im  Grunde  auch  deshalb  still  er^ 
geben  dulden  wollend  w^  m^  jedes  Leiden  als  götdiches 
Geschick  ihn  zu  wecken  und  m  züchtigen  betnachCM 
mnss  (V.  9  — 11),  aber  dennoch  unfähig  den  wogenden 
Schmerz  länger  in  sich  zu  versckiicssen  ^  bricht  der 
Dichter  endlich  in  diess  kurze,  viel  umfassende  Lied  aus^ 
welches  den  innern  Streit  der  )swei  entgegengesetzten  * 
Empfindungen  mächtig  äussert^  so  iedoch,  dass  die  an- 
fangs mit  Ungestüm  hervorbrechende  Verzweiflung  sich 
stufenweise  di^rch  höhere  Betrachtung  und  Bemhignng; 
löst,  bis  ein  wehmüthiges,  das  göttuche  Erbarmen  er* 
flehendes  Gebet  gewonnen  und  das  verzagte  Herz  dadurch 
wenigstens  so  weit  besänftigt  wird  als  es  möglich  iit  so 
lange  der  Tod  für  das  höchste  Uebcl  gehalten  wirdff 
denn  die  Ansicht,  dass  in  Gott  sei  die  einzige  H^iffiiiung 
V.  8,  ist  hier  noch  nicht  so  weit  verklärt,  dass  der 
Dichter  im  tiefsten  Schmerz  sähe,  wie  die  Hoffnung 
auch  über  den  Tod  selbst  siege.  Das  Lied  entwickell 
sich  daher  in  immer  ruhiger,  gefasster,  kürzer  werden- 
den 3  Strophen:  zuerst  dtie  une^eacfatet  des  Vors'at^ds  zu 
schweigen  ungeslüäif'VertoH^chenile  VerzWüfifliMrg^tibe^ 
den  henigsten  Schlimm  «id'dM'Z«  kune^  vesgäsmliehe 
Leben  des  IMmselNm  V.;.;2-r7^.  dato  ryilN^r  d»e  JUsjp^^ 
nung^    dass  doch  unter  allen  Leiden  i|ur,|in  Gott  H<^* 
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irang  sei,  der  allein  retten  lUiane^  th^r  nocb  eiiubftl  ge- 
trübt durch  das  Bedenken^  ^te  UBTerbältnksmisaig  die 
Leiden  als  göttliche  Strafe  za  den  Sünden  des  sehitaehea 
Menschen  seien ,  so  dass  die  Strophe  fast  fi^ieder  eben 
so  yerzweifclnd  ansläaft  V.  8  — 12^  endlich  gans  ^tihnsi 
das  Gebet  V.  13—14.  —  Mit  den  Reden  lobs  C.  3-31 
hat  diess  Lied  grosse,  niiAt  zufällige  Aebnlichkeit,  imd 
da  der  Dichter  schon  der  Farbe  mr  Sprache  und  der 
Art  des  Verses  nach  yersehieden  ist^  so  hat  entweder 
unser  Dichter  das  B.  lob  gelesen,  oder  der  Dichter *des 
B.  lob  Ist  durch  die  Klagen  dieses  Lieds  gestinunl  wer- 
den eine  höhere  Lösung  zu  rersnchen^  letzleres  istin^ahr- 
seheinlicher^  da  die  höhere  Ansicht  des  B.  lob  hier  noch 
nicht  ist  y  und  der  W.  aus  dem  achten  Jahrb.  seyn  fcaan. 

2  Wohl  dachte  ich:  »bewahr'  ich  meine  Wege^ 
mit  meiner  Zunge  nicht  zu  fehlen^ 
bewahr'  ich  meinem  Munde  einen  Zaum, 
]     so. lange  noch  der  Frevler  vor  mir  isti« 
ich  Terstummte  still,  ich  schwieg  rom  Guten, 

'doch  ti^übe  ward  mein  Schmerz, 
brisS'Ward  mein  Herz  im  Busen^ 
'       im  Sinne  brennt  mir  Feuer, 
ich  rede  aus  mit  meiner  Zunge: 
5  Upjs  mich ,  Jahve ,  mein  Ende  wissen 

mnd  meiner  Tage  Mass,  wie  gross  es  sei, 
^nf  darss  ich  weiss,  wie  schwach  ich  bin! 
Sieh,  spannelang  hast  du  (^^'macht  mein  Leben, 

und  meine  Dauer  ist  wie  nichts  vor  dir: 
t.     .ganz  Hauch  nur  steht  da  jeder  Mensch  1 
als  Schattenbild  nnr  wandelt  Jeder ; 
nur  eitel  lärmen  sie  : 
'  anhäuft  er,  wissend  nicht,  wer's  nehmen  wird! 

Und  nun,  was  hoffe  Ich,  o  Herr? 

'.    mein  Harten  —  zu  db  steht's  t 
von  allen  qieinen  Schulden  mich  befi^ie^ 

tmm  Spott  des  Thoron  madk  mteh  niehtl 
10  Ich  bin  verUtommt ,  *den  Mnnd  nicht  öffnend : 
•     denn 'citi  hast  es  g^an  I 
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entferne  Ton  mir  deine  Rnflie, 

vor  deiner  Hand  Entrüstung^  sehwinde  ich! 
mit  Strafen  ob  der  Sünde  züchtigst  einen  — 

und  zehrest  gleich  der  Motte  auf  sein  Thenei*stes 

nur  Hauch  ist  jeder  Mensch  I 

HoV  mein  Gebet,  Jahre,  und  meine  Klage  merke, 

zu  meinen  Thränen  schweige  iiicht! 
denn  Gast  bin  ich  bei  dir^ 

Fremdling  wie  alle  meine  Väter  ^ 
blick^  ab  yon  mir,  auf  dass  ich  heiter  schaue, 

bevor  ich  geh'  und  —  nicht  mehr  bini 

Was  V.  2.  3  als  Gedanke  des  Dichters  angeführt  ^ird ,   yrar 
immer  sein  bleibender  Grundsatz  und  wird  es  hier  wieder  V.  10: 
aber  im  Ueberwallen  des  Schmerzes  kann  er  ihn  hier,   -wenigstens 
in  der  ersten  Strophe ^    nicht  ganz  streng  halten,      lyian  muss  also 
die  ftrff,  im  Anfange  V.  2  als  reine  Vergangenheit  verstehen  ^  wie 
ähnlich   Jes,  38,  10,  hingegen  •»Pj'^Sl'l  V.  4  wie  '»Dlab^D  V.   10 
als  Präsens  nach  §.  262,  2;  der  Gegensatz  beginnt  mit  nachdrück- 
licher Voraussetzung  des  '>3J<iD1  nach  §.  606.    Ich  schwieg  vom  Gu- 
tetiy  Gutes  oder  Glück  das  ich  vermisste,  nicht  ungestüm  und  laut 
fordernd;  mit  meiner  Zunge ^  laut,   nicht  bloss  im  Herzen.      Der 
erste  Erguss  der  Verzweiflung  V.  5  ist  wirklich  sehr  stark ,  ja 
fast  sarkastisch:    das  ist  also  das  vielgerühmte  Leben ,     worin   ich 
nor  unendliche  Schmerzen  und  sicher  nahes  Ende  erblicke;    «ein 
lieber  möcht'  ich  gleich  von  Jahve  erfahren,  wann  meines  kurzen 
Lebens  Ende  sei,  um  das  Wunderliche,  Unbegreifliche  redu  zu 
fühlen  y  nämlich  wie  hinfällig  und  erbärmlich  ich  sei  als  Mensch 
(obwol  gotttreu),  vgl.  lob  6,  8-^10.    Wehmüthiger  schon  und  mil- 
der folgen  V.  6.  7  Betrachtungen  über  das  kurze  menschliche  Le- 
ben überhaupt  in  Vergleich  mit  dem  göttlichen.    nirr^I^  ist  »einige 
Spannen  (eig.  Handbreiten)  lang,«    denn  der  ^egrid'  der  Ausdeh- 
nung im  Räume  liegt  im  Accusativ,  der  des  unbestimmten  »einige« 
im  Fehlen  des  Artikels  bei  dem  Plural ,  Jes.  65,  20.  gr.  ar.  T.  II. 
P>  7.    Nur  ganz  Hauch^  als  nichts  denn  eitel  und  schnell  vergäng- 
lich steht  da  t=z  ist  jeder  stehende,  lebendige  ü^nsth^  denn  dass 
^1^3  weiter  gar  keinen  bedeutsamen  Nachdruck  habe^  erhellt  aus 
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V.  la»  wo  es  fehlt  Nur  in  eiium  Midi  eig.  ScbaUenbilde  i€it$r 
hend  d.  i.  als  SchsUenbUd  erscheinend  (§.  621)  also  nicht  für  die 
Dauer )  weil  er  so  wenig  etwas  für  sich  ist  wie  der  Schatten  und 
schnell  wie  der  Schatten  flieht)  ähnlich  das  Traumbild  73,20. 
Jes.  39,  7.  8;  eben  so  eitel  ist  daher  das  Unternehmen  und  Arbei- 
ten der  Menschen  um  äussere  Güter  zu  gewinnen,  wenn  auch  das 
lärmendste  und  bewegteste.  Im  letzten  Gliede  Y,  7  kehrt  aus  dem 
ersten  der  §s^,  wieder,  welcher  sich  der  allgemeinen  Wahrheit 
wegen  im  mittlem  in  den  pL  erweitern  konnte.  —  V.  8;  Beden- 
ken. Ist  dem  so,  was  ist  also  die  ewige  Hoffnung?  Sie  ist  nur 
bei  Gott,  der  den  Dichter  retten  möge  von  allen  SchuideUf  denn 
die  Schmerzen  der  Krankheit  werden  auch  von  diesem  Dichter  als 
den  frühern  Schulden  oder  Sünden  genau  entsprechend  dumpf  ge- 
fühlt, wie  «P.  38.  Will  er  doch  jetzt  wieder  sogleich  lieber  still 
ergeben  seyn  V.  10;  nur  die  zu  grosse  Strafe,  der  man  erliegen 
müsse,  möge  Gott  entfernen  V.  11  (vgl.  6,  2),  da  das  Leben  so 
leicht  im  Verborgenen  wie  vom  Mottenfrass  angegriffen  wird  und 
das  tbeuerste  Gut  so  wie  ein  mottengefressenes  Kleid  (lob  13,  28) 
auf  immer  auseinanderfällt  bei  dem  vergänglichen  Menschen,  so 
dass  V.  12  wieder  die  Verzweiflung  der  ersten  StrO)>he  droht; 
T^ian  wie  riT^IT»  22,  21.  —  Am  rührendsten  ist  in  der  letzten 
Strophe,  wo  erst  das  gesetzte  Gebet  folgt,  das  Bild  vom  lUenscben 
als  blossem  Gaste  oder  Beisassen  Gottes  auf  der  Oberwelt  (da  die 
sonnige  Oberwelt  zunächst  der  Ort  Gottes  ist,  wo  seine  Kraft, 
Gnade  und  Licht  empfunden  wird):  warum  will  denn  Gott,  der 
als  der  gütige  gepriesen  wird,  den  Menschen,  der  doch  nicht  auf 
immer  der  Oberwelt  sich  freuen  kann,  vor  der  Zeit  in  die  üntfer- 
-^elt  senden?  warum  immer  wie  ein  grausamer  Herr  sein  strenges 
Auge  auf  ihn  wenden,  keinen  Augenblick  ihm  Ruhe  lassend  und 
Erholung  (123,  2)?  lob  10,  20  f.  Die  Worte  V.  H  sind  gaiUE 
iübisch,  vgl.  7,  i9.  10,  20.  14,  6. 

24)    H^.  12 

«eijfl  wie  mäelitifj^  das  g[eg^cn  die  steigpende  Verkehrt- 
heit berrscli süchtiger  Menseiien  sich  erhcbeode  propheti- 
sche Wort  allniälig  auch  auf  das  glänze  Volk  wirkt.  Der 
Dichter  sieht  inoiner  grössere  Verkehrtheit  unter  den  Men- 
schen herrsehend  werden,  indem  sie  Macht  und  Ehre 
durch  Heuchelei  nnd  falsebe  Reden  erjagen,  ja  crmimtert 


Digitized  by 


Google 


U.  Nfch:  David.  J.  ^^U)  V.  12.         87 

durch  gftnsti^n  Effolg  linMit:alih«r«r^  vi^iVegener  nnd 
stolzer  auf  die  Sinde^afe  Ifan^iiiz«  Oebate  «teilende  Fer- 
tigkeit und  Kunst  banen,  die  )JVAbrbeit  UAd  ihren  Erhal- 
ter verspottend.  Wenn  nun  die  mächtige  Ausbreitung 
dieser  Laster  und  die  Erfahrung,  dass  die  Zahl  der 
Treuen  und  Wahrhaften  irntiicr  mehr  schwinde,  den 
Dichter  aiffs  tiefste  seftnüerKt  nitd  behünmiM^  so  redeten 
doch  damals  auch  grosse  Propheten,  Wied<<iAei«teUniig 
des  Rechten  und  göttliches  (^e#i<!ht  verheisseiid ;  vnd  in- 
dem er  hier  in  kurzen,  kräftigen  Worten  das  yerderi>en 
schildernd  angstvoll  nm  Hülfe  za  Jahve  ruft  gegen  boI- 
che  dem  ganzen  Mcnschcngeschlechte  drohende  Gefahr, 
den  Wahnsinn  def  einem  neuen,  sinnlichen  Gotte  huldi- 
genden Mensehen:  komnbt  ifani  der  gehörte  Ausspruch 
eines  ein  nahes  gtftüielies  Gericht  verhcissenden  PrDphe«^ 
tcn  entgegen,  in  seiner  Seele  nach  eignem  Gefiihle  der 
Wahrheit  desselben  aufs  lebendigste  wieder  schallend^ 
nnd  Ruhe  und  Frieden  Üim  gebend.  Auf  den  Hülfemf 
also  ¥•  2  —  5  tolgt  gerade  da,  wo  die  Reschreibnng  der 
Freyler  bi«  cur  bödiste»  Spitije '  gekommen  ist,  nämlich 
bis  zu  ihrer  AnmaMiDg  gegi^A  die  göttliche  Oberherr- 
schaft^ desto  kräfUgeir  einfallend  Jenes  trene,  sichere 
Orakel  V.  6  —  7;  doch  zuletzt  mischt  sich  in  die  sichere 
Hoffnung  iramerklich  wieder  etwas  der  niederschb^g^de 
Anblick  der  Gegenwart  V.  8  —  9.  Das  Li^  ist  gewiss 
das  älteste  dieser  Art^  nnd  weist  ganz  auf  die  friihera 
Zeiten  Jesaja's  hin. 

Hilf,  Jahvc!  denn  die  Frommen  nehmen  ab,  2 

denn  Treue  schwindet  aus  den  Menschensöhnen  ^ 
Eitles  reden  sie  nnter  einander^ 

mit  gleisnerischer  Lippe 

reden  sie  doppclherzig. 
Vertilge  Jahve  all'  die  gleisnerischen  Lippen, 

die  Zunge,  die  da  Stolzes  redet 5 
die  sagen  t  »unsrer  Zunge  sind  wir  verbündet,  5 

uns  stehen  unsre  Lippen  bei: 
wer  Ist  ein  Herr  von  nns?f 

•»Aus  dem  Dmck  der  Dulder,  aus  Hiilfsloser  Geseufze 
will  ich  mich  nun  erheben , «  spricht  Jahve, 
•  in  Heil  versetzen  den  danach  sich  scluiendcn. « 
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Die  SprSdie  JMive'^  OsU  MAM.Spr&die, 
Silber,  geUirterC  in  der  €rlaA  rw  Erde^ 
gesehmolzeii  siebenmal.  '      '        , 

Da,  o  Jabye,  iplfiirst  sie  behüten, 

Yor  diesem  Geschieht  bewahrm  ihn  auf  ewigl 
Rings  treiben  Frevler  sieb  benun, 

wie  SeUeebtigkeit  sieb  anter  SIenscben  bebt. 

Veber  den  9g.  «rOH  «•  J-  358,     Im  zweiten  Gllede,  wo  ein 
niu€T  Grqnd  daasa  angeführt  upd  wo  noch  weiter,  ausgeholt  wird,  ist 
Q'^ait]^  eben  deswegen  besser  niuch  {.  360  als  Abstractum  zu  fassen 
vom  9g.  •}i;!D«,   Sp.  13,  17.  14,  5  vgl.  Jer.  7,  28.   Jes.  69,  U  U 
anders  !P.  31,  34  wo  es  des  Gegensatzes  wegen  ireut  Leute  be« 
zeichnet,  vom  9g:  fis^.  —    Weil  der  HüUeruf  im  Verlauf  mehr 
in  Betrachtung  und  Beschreibung  übergebt,  wlr4  bei  dem  »weiten 
Anheben  V.  4  Jabve  nur  in  der  dritten  Person  genannt     "Wi« 
9tQli  sie  reden,  wird  sogleich  V.  5  genauer  beschrieben,  inöc« 
sie  nämlich  wenn  auch  äuaserlicb  nicht  ganz  so  klar  und  grell, 
doch  in  ihrem  Innern  völlig  so  denkend  und  danach  handelnd  sa- 
gen, sie  bedärften  des  alten,  zu  fürchtenden  Gottes  nicht,  weil  sie 
für  sich  einen  besoudem,  ihnen  verbündeten  und  zu  Gebote  stehen- 
den, ihnen  mächtiger  helfenden  Gott  hätten,    ;sä|nlich  ihre  Zun^ 
oder  Lügenkunst,  die  sie  als  das  höchste  im  Leben  verehren  und 
anbeten,  die  ihnen  schon  so  viel  Guter  verschafft  and  ferner,  wenn 
sie  ihr  nur  treu  blieben,  verschaffen  würde  (vgl.  Hab.  1>  !!•  ^"* 
I<rt>  12,  6,  Phil.  3,  19).    Danach  ist  T25:  am  besten  vom  Schlief 
SSen  eines  festen  Bündnisses  (eig.  fest  machen,  lat.  fang€re)^B» 
verstehen,  Dan.  9,  27  5  erträglich  scheint  zwar  auch;  unsre  Z.  f^^ 
9en  wir  als  unsern  Gott  (gross  machen  ss  preisen,  lobsingea,  mit 
dem  Dativ)  LXX  fMyaXvvSfuv^  aber  weder  kommt,  diess  Hif«  noch 
•IDJ  überhaupf  so  vor,  und  zum  Sinne  passt  diess  vj^l  weniger.  — 
Dass  V,  6  ehi  früheres,  bloss  gehörtes  Orakel  im  Dichter  wieder- 
ballt,  ist  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  deutlich ;    denn  aU  ^^^^ 
,    eignes  Orakel  führt  es  der  Dichter   gar  nicht  an  und  leitet  es  so 
.   nicht  ein  vgl,  62,  12;   und  wäre  es  das,    so  m&sste  es  der  Blitte 
punct  und  das  Leben  des  ganzen  Liedes  weirden  und  deir  Hüneru 
würde  nicht  so  herrschen,  aber  V,  7  sagt  der  Dichter  gleidi  ^^^^ 
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-m»  ^r  das  Orakel  betmchte,  nämlich  aU  ttberkommen ,  aber  treu 
und  ^wkf y  hell  imd  klar,  ohne  Falsch ,  vrie  das  reinste  Silber. 
fr&^  ist  ein  part  intrans.  s.  zn  Spr.  13,  8:  der  ueicher  sich  ib 
nach  ihm  (dem  Heile)  iehnt ,  den  schmachtenden  Dulder ,  wie 
b  fr^n  athäien,  keuchen  zu  etwas  hin  eilend ,  sich  sehnend  Hab. 
2,  3;  ganz  anders  mit  22  ^.  10,  5.    b'>b7!sl  könnte  sein  »mit  Wie- 

derholungy  wiederholt t  =  7  mal,  tou    Vc^  doch  passender  »in 

Glnth«  von  Vc  eig.  heiss  (durstig)  seyn,  =(^)lc^  so  dass  die 
Bedeutung  »Schmelzofenc  oder  »Tiegel«  im  Targ.  nicht  grandios 
wäre,  y^b  ist  in  Rücksicht  auf  Erde,  erdige  Bestandtheile,  wie 
b  auch  sonst  ein  mehr  getrennt  gestelltes  Substantiv  zum  Adjectiv 
bezieht  lob  32,  6.  —  V.  8  9ie  die  Guten,  und  mehr  nach  V.  2 
und  y.  6c  gesprochen  ihn ,  den  Dulder.  Diesa  Gesc/äecht ,  das 
gegenwärtige  verdorbene,  Spr.  30 ,  II  — 14.  Das  Geschlecht  wird 
V«  9  weiter  beschrieben,  indem  der  Gedanke  ^pm  Anfang  zurück- 
kehrt. Eis  müssen  wol  von  allen  Seiten  Fre^r  sich  zeigen  y  wie, 
oder  sobald  sich  (ungestraft)  Schlechtigken,  Niederträchtigkeit 
(tn^bt  vgl.  jer.  15,  19)  unter  den  Mefkschen  erhebt  (wie  sie  sieb 
wirklich  jetzt  erhoben  hat). 

25)    W.  90. 

So  fölilte  sich  denn  der  alte  Staat  im  nenuten  und 
acliten  Jahrhnndert ,  ungpeacktet  des  Wirkens  der  grossen 
Propheten  in  dieser  Zeit,  doch  schon  g^enng  nng^lücklich, 
weit  genagt  herabg^esunken  von  der  Höhe  der  alten  mosai- 
schen und  davidischen  Zeit.  Ernste  Betrachtang,  stille 
Einkehr  in  die  ewig;en  Wahrheiten  musste  diess  bei  den 
Besten  der  Zeit  erregen ,  und  in  ^.  9U  sehen  wir,  wie 
ein  eben  so  erhabener  als  ernster  Dichter  in  einem  für 
die  ganze  Gemeine  bestimmten  Gebete  auch  solche  nie- 
derbeugende Gefühle  einer  allgemeinen  Missstimmung  und 
.Trauer  auf  die  rechte  Bahn  zn  leiten  sucht.  —  Sehr 
lange,  schwere  Leiden  hatten  nach  V.  13 — 16  das  Volk 
heimgesucht:  ihre  Last  und  Herbe  konnte  genug  die 
Wahrheit  anschaulich  machen,  wie  wenig  der  schwache, 
hinfallige  Mensch  gegen  den  im  Lauf  der  Schicksale  sich 
seienden  göttlichen  Willen  etwas  vermöge.  Aber  statt 
dass  solche  Betrachtung  zur  Verzweiflung  und  Yerdü- 
ffaurung    fiihjren   soll  s    liegt  darin   Tielm^br    eine  grosse 
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Lehre.  Denn  Ist  es  eiomal  wakr,  dass  der  Mensch  mu 
durch  Entfernung^  TO^n  g^öttUchen  Willen  und  wie  durch 
jßrregung  deß  göttlichen  Zornes  In  wahres  Leiden  fällt^ 
nnd  zweitens,  dass  c.*>  je  mehr  und  je  läng^er  er  Gott 
widerstrebt,  desto  schwächer  und  hiufälliger  werden 
muss:  so  folgt  ja  vielmehr,  dass  er  nur  desto  inniger 
nnd  einziger  allein  zu  Gott  und  seiner  Erhcnntntss  sieh 
wenden,  und  eben  im  Bewusstseyn  seiner  Schwäche  nur 
desto  eifriger  und  weiser  diess  kurze  Leben  dazu  nutzeii 
müsse,  um  im  Streben  zu  Gott,  dem  Ewigen,  das  Fluch« 
tige  und  Vergängliche  zu  überwinden ,  und  ungeachtet 
der  äujsserlieh  kurzen  Dauer  in  Gott  selig  zu  leben.  Nur 
wer  so  die  Zeit  der  Leiden  betrachtet,  in  iknen  nnd 
durch  sie  gewarnt  sich  zu  höherer  Klairheit  und  innigerer 
Ergebenheit  an  Gott  erhebend,  ist  fähig  und  stark  zu 
Gott  mit  Erfolg  um  Linderung  der  Leiden  und  Stärkung 
zn  flehen :  denn  er  ist  schon  innerlich  bereit  zu  einem 
neuen  Leben  in  Gott.  Zur  Reinheit  nnd  Stäriie  dieser 
Betrachtung  uq^  Gesinnung  sucht  hier  der  Dielrter  alle 
zn  erheben,  dami^ie  nicht  früher  um  die  göttliehe  Gnade 
bitten  als  bis  das^nnere  dazu  verklärt  und  erlem^tet  ist 
Zunächst  also  flieht  das  Gebet  aus  der  Mitte  jener  Be» 
trachtungen  zu  Gott  als  der  in  allen  Zeiten  unTcränder- 
lichen  Zuflucht^  dem  Ewigen,  vor  dem  die  Geschlechter 
der  knrzlebenden  Menschen  schnell  vergehn  V.  1 — 6 
(1.  2.  3  —  6),  Und  wenn  dann  die  Anwendang  davon 
auf  die  Gegenwart  gezogen  werden  soll  V.  7  — 12:  so 
müssen  die  Betenden  zwar  vor  allem  bekennen^  ;ivie  sie 
gerade  jener  ewigen  Zuflucht  und  Hülfe  jetzt  am  mebten 
bedürfen,  da  sie  sehr  wohl  wissen  dass  nnr  die  Sünde 
sie  in  diesen  Znstand  bringen  konnte  Y.  7 — 8,  wie 
denn  überhaupt  nach  der  Lehi*e  der  Geschichte  im  gan- 
zen Menschengeschlecht,  je  mehr  sich  die  Leidenschaft 
und  Sünde  in  ihm  ausbildete,  auch  das  Leben  desto  ver- 
f,'augUcher  und  mühseliger  geworden  ist  Y.  9*-*  10  s  aber 
eben  weil  je  weiter  die  menschliche  Sünde  fortschreitet, 
desto  weiter  auch  der  göttliche  Zorn  nnd  das  menschliche 
Elend,  so  sehen  sie  jetzt  auch  klar  ein,  dass  nur  das 
Streben  je  kürzer  das  Leben  sei,  desto  besonnener  und 
weiser  zu  werden,  desto  inniger  sich  zu  Gott  zn  wen- 
den, den  Menschen  retten  könne  Y.  IL  12.  ^  lii  solcher 
Gesinnung  also,  so  strebend  für  die  Zukunft,  ÜAt  ead« 
lieh  die  Gemeine  voll  von  Glauben  und  Hoffnung  k» 
Jahve,  dieser  ewigen  Zuflucht,   um  Segnung  und  Gnade 
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Bacli  60  harten  und  langw  Leiden  V.  i3rt-17.  Also  3 
fast  ganz  gleiche  Wendungen,  indem  die  ^cafe  den  ewi* 
gen  wahren  Grund  des  menschlichen  Strebens,  die  zwei- 
te, wie  dieser  Grund  verloren  wurde  und  wieder  zu  ge- 
winnen sei,  die  dritte  endlich  die  wirkliche  neue  Erhe- 
bung im  Glauben  sni  jenem  Grunde  hervortreten  lässt. 

Pas  Lied  hat  etwas  ungemem  ErgreiCraides ,  Feierli- 
ches ,  in  ^ie  Tiefen  der  Gottheit  Versenkendes.  An  In- 
halt und  Art  ist  es  durchaus  ursprünglich  und  urkräfltig^ 
und   würde  nach  alle  dem  von  Mose  dem  Manne  Gottes 

iwie   der  spätere  Sammler  Mose  nennt,    vgl.  Dt.  33,  1. 
Jzr.  3,  2)  mit  Recht  abzukiten   seyn,    wenn  wir  nur 
genauer   die    geschichtlichen  Gründe    kennten,    die   den 
Sammler  zu  dieser  Annahme  berechtigten.    Am  Ende  dea 
Irrens  in  der  Wüste    konnte  Mose  wohl  von  diesen  ern- 
stern  Gedanken    ergriffen  werden^    und    ein  in  grossen 
Unternehmungen  ergrauter  Mann,   der  am  Ende  der   ir- 
dischen Laufbahn  steht,  ist  deutlich  der  Dichter.    Frei- 
lich scheint  die  Erwähnung  des  tief  gesunkenen  Lebens- 
alters y.  10  auf  ein  jüngeres  Jahrhondert  zu  fuhr«»,    d« 
die  Sagengeschichte  Mose  noch  weit   über  hundert  Jahre 
gibt ;    indess  könnte  man  sagen  ,    ein  dichterisches  Wort 
aus  derselben  Zeit   rede   immer  genauer  als  die  spätere 
Sage.      Was  jedoch  hier  vcHrzng^tch  entscheidet,    ist  die 
Bemerkung 7  dass  ein  so  allgemeines,   tiefes  Gefühl  deip 
menschlichen  Schwäche  und  Hinfälligkeit  jeder  Art,  wie 
es  dies  Lied  ausspricht,  allen  andern  Spuren  nach,   sich 
erst  allmäligl  bildet  und  festsetzt^  alle   sichern  Kennzei- 
chen   der  Zeiten    unter    Mose    und  David    führen    nicht 
auf  die  Möglichkeit  eines  solchen  Liedes    in  so    früher 
Zeit;    uüd.die  Art  der  Bitte  Y.  13«  ist  sichtfNir  schon 
ans  Stellen  wie  6,  4  f.  entlehnt.      Umgekehrt  aber  fahrt 
alles  in  dem  Liede   auf  die  Zeit  der  grossen  Propheten 
des  9tcn  oder  8ten  Jahrhunderts^    und    aus    dem    8ten 
Jahrh,    stammt  auch  das  Lied  Dt.  32^    welches  eine   ge- 
wisse Sprachähnlichkeit  mit  diesem  Liede  hat,  besonders 
in  den  Pluralformen  tliia^,  frt3tt?>  obgleich  ich  den  Psalm 
für  ursprünglicher  und  mehr  für  ein  Vorbild  zu  Dt.  32 
halte*    Der  Verfasser  d«r  Ueberschrift  hat  also  wohl  nur 
deswegen  daa  Lied  auf  Mose  bezogen ,    weil  er  ein  so 
feierliches,    Mose  viriirdiges  Lied  in  einem  altern  Buche 
aufgezeichnet  fand« 
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1  Herr!   Zuflhdil  warst  du  ans  in  jedem  Alter! 
Bevor  g^eboren  waren  Berge^ 
eh'  kreiste  Erd'  und  Land, 
und  von  jeher  bis  jehin  bist  dn  Gott. 
Du  kehr' st  den  Menschen  um  zu  Staub, 

und  sprichst :  »  kehrt  um ,  ihr  Menschenkinder  I « 
denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  Augen 

so  wie  der  Tag  von  gestern ,  wann  er  schwindet, 
und  eine  Wache  in  der  Nacht : 
6 hast  sie  hinweggeströmt:  ein  Traum  sie  werden^ 

am  Morgen  -*-  gleich  dem  Grase,  das  vergeht) 
am  Morgen  blüht  es  und  —  vergeht, 
gen  Abend  welkt  es  und  verdorrt. 

Denn  in  deinem  Zorn  sind  wir  vernichtet, 
und  sind  in  deiner  Gluth  erschüttert: 
hast  iinsre  Sünden  vor  dich  hingestellt^ 

unser  Geheimstes  vor  deines  Blickes  Leuchte. 
AU^  unsro  'fage  schwanden  ja  in  deinem  Grimm, 
dahin  sind  unsre  Jahre  schnell  wie  ein  Gedanke* 
10  die  Tage  unsers  Lebens  —  fassen  siebzig  Jahre ,    oder 

mit  Mühe  achzig  Jahre  j 
auch  ihr  Ungestüm  ist  eitel,  nichtig, 
denn  eilig  ist  er  entflohn  und  wir  entflogen. 
Wer  kennt  die  Grösse  deines  Zorns, 

da  deiner  Majestät  gleich  ist  dein  Grimm? 
zu  zählen  unsre  Tage,  also  lehre  uns, 
.  und  darzubringen  weises  Herz  ( 

Kehr'  um,  o  Jahvel   bis  wie  lange  — ? 

erbarme  deiner  Diener  dicht 
lab'  eiligst  nns  mit  deiner  Gnade, 

dass  freudig  jubeln  wir ,  so  lang  wir  leben  1 
15  Erfreu'  uns  so  viel  Tage  als  du  uns  gebeugt^ 

als  Jahre  wir  gesehen  Ucbel  I 
erscheine  deinen  Dienern  deine  That, 

hoch  ihren  Söhnen  deine  Herrlichkeit  I 
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So  ls<Hnrae  des  Ramn,  nnteri  Gette»  Huld  auf  uns^ 
und  nnsrer  Hände  Werk  -«  o  sckulai'  es  nns^ 
nnd  nnsrer  Hinde  Werk  —  o  schatte  es  I 

V.  3.  Es  scheint,  dass  krei$en  bbSn  dichterisch  überhaupt  für 
fin  der  Geburt,  im  Entstehen  liegeUyt  siehep*  kann,  und  es  ist 
wohl  nicht  nöiiiig  bbl  n  auszusj^recben  als  reines  Passiv.  Auf  Gott 
als  2te  Person  kann  ^blhtn  In  diesem  Zusammenhange  nicht  leicht 
bezogen  werden.  b2^  mnss  Pradicat  seyn.  —  Y.  3.  H^*^  als  fem» 
Stiöiiantivy  VL^  für  das  gewöhnlichere  ru.^  welche  Schreibart 
zerstreut  wohl  ^hon  etwas  früher  anfangen  konnte,  J.  365.  Nu.  11, 
20,  ^iS^tlf  ist  aus  dem  vorigen  3£fp  und  aus  Gen.  3,  19  deut- 
lich. —  y.  4.  Das  Bild  ist  um  so  passender,  wenn  man  sich 
denkt,  wie  am  Abend  im  Augenblick  wo  eben  der  gestrige  Tag 
vorübergeht,  wo  der  Raum  uns  verlässt,  er  uns  am  küraesteil 
scheint;  so  wie  ähnlich  eine  eben  verfliessende  Wache  oder  enl 
Drittheil  in  der  darauf  folgenden  Nacht,  wo  indess  mit  Becht  eni 
noch  kürzerer  Theil  als  ein  Tag  gewählt  ist,  weil  in  der  stillen 
Nacht  sich  alles  langsamer  zu  bewegen  scheint  —  V«  &  Betracht 
let  man  eine  ganze  schwindende  Menschen  weit,  so^  scheinen  sie 
wie  durch  eine  Fluth  von  Golt  fortgeströmt,  wie  ein  flüchtiges 
Traumbild,  das  beim  Erwachen  am  Morgen  vergeht  und  in  sein 
Nichts  zerfällt  (s.  39,  7.  73 9  20).  In  dieses  Bild  jedoch  drängt 
sich  sogleich  das  des  schnell  vergänglichen  Grases,  also:  am  Mor^ 
gen  schon,  früh,. bald  (vgl.  V.  14)  «•>  dae  Srai y  das  vergeht: 
'  5|brt  dichterisch  =  ^^y ,  LXX  richtig  iraQi^x^o&at.  Aber  hier 
iühlt  der  Dichter  wieder,  wie  das  eben  so  kurz  ausgesprochene 
Bild  vom  Grase  des  Morgens  weiter  auszuführen  gut  sei^  also  fährt 
er  fort :  am  Morgen  zwar  noch  biiiht  es  und  -^  vergeht  dennoch, 
denn  schon  gen  Abend  welkt  es  und  trocknet  ^  denn  ohne  Zweifel 
ist  "hhyü  nicht  vom  Abschneiden  der  Blumen  zu  verstehen,  da  die 
ganze  Schönheit  des  Vergleichs  darauf  beruht,  dass  die  eben  noch 
am  Morgen  prangende  Blume  unvermerkt,  aber  gewiss  noch  selbi* 
gen  Tags  durch  die  Sonnengluth  abstirbt,  37,  2.  lob  14,  2.  Jes. 
87,  27.  So  drängt  sich  zwar  hier  aufs  sclmellste  Bild  um  Bild, 
wodurch  denn  auch  das  zweite  ^ph'Sl  eine  etwas  andre  Beziehung 
erhält:  aber  gerade  diese  Fälle  und  Schwere  ist  unserm  Ps.  eigen. 
Man  hat  helfen  wt^eo  durch  die  Annahme,  )qbn  sei  =  S|''b)irr 
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naehirei^  t=a  $prQ$$m^  wU  Gtmm  mm  M^gtn  9fro99i  er;   «m 
Morgen  bWhf  ee^unä  eproett^  gen  Abend  welkt  es  »ad  trocknet 
Im  letzten  Verse  würde  diesa  wol  passen:    aber  das  letfcte  Glied 
des  vorigen  Verses  stände  dann  ganz  abgerissen  und  sinnlos,  Th.  L 
S.  81.  -^    V.  7  denn:  wir  bedürfen  dieser  Zuflucht  zu  dir,  denn 
<— .    Mit  dem  bb  V«  9  Yerallgemeinert  8i<^h  der  Gedanke,  welches 
auch  im  ganzen  Zusammenliange  lUsgt.      Ist  ja  doch  überhaupt  im 
lAuf  der  Jahrhunderte  das  Lebens- Alter  der  Menschen  so  tief  ge- 
sunken ^  je  mehr  der  menschliolMa  Ter  wickelangen,  Bestrebungen^ 
Xieideaschäftoi  wurden,  desto  mehr  Aufreibung,   desto  schnellerer 
Tod ,  desto  mehr  Gefühl  der  Rückwirkung  des  Zorns  Gottes  über 
die .  einreissende  Unnatur.    ^D*^^^  dahin  haben  wir ,  am  Ziele  ste- 
hend, am  Ende  der  Laufbahn  zi^ückblickend ,  unsre  Jahre  gehen 
laseen  wie  einen  schnell   hervorkommenden  und  verschwindenden 
Gedax^en;  denn  rVin  ist  das  innere,  laut  werdende  IVort,  also  der 
Gedanke;  vgl.  A^ji\  Arabs.  F4kih.  p.  25,  antep.  ^    Y.  10  Dnä 
istt  t^  ihnen  sind  =s  sie  begreifen ;  denn  was  in  ^iner  Sache  isty 
das  amfasst,  begreift  sie.    Das  ti'"it2;!l   52<^n  scheint  bedeuten  xu 
können:  n^d  wenn  die  Tage  rhit  Kräften  sind;    die  Pesch.  hat 
fy>^^,^Q\n  und  kaumy  wie  vix   von   tw,   /noXtg  eig.   mit  Mähe: 
dann  müsste  man  DX1  als  tive  verstehen.    £s  ist  zu  bedauern,  das3 
die  Redensart  weiter  nicht  vorkommt;    doch  scheint  das  letzte  in 
diesem  Zusammenhange  am  nächsten  und   leichtesten,      isnl  der 
Ungestüm 9   das  Toben  de«  Lebens  ist  die  Jugend,   die  kraftigste 
Zeit,  wo  fler  Mer^ch  von  den  ungestümsten  Entwürfen  und  Thatcn 
voll  ist;   doch  wie  viel  wird  davon  erreicht?    auch  dieser  tobende 
Lärm  ist  eitel  und   nichtig,    da  er,   blicken  wir  am  Ziele  des  Le- 
bens mrück,  unerwartet  eilig  entflohen  (^^Si  vorübergehn)  und  wir 
schpn  so  gnt  wie  fortgefloge^  tsind  aus  dem  flüchtigen  Leben  itiä 
Grab.  —    V.  IL  n^l"»  ist  hier  durchaus  objectiv:  die  F^urclit,  die 
jemand  durch  sich  verbreitet,  die  Furchtbarkeit,   Ma)eilät  (£2.  If 
18),  nach  deren  unendlichem  Maasse  bei  Gott  sich  auch  sein  Zorn 
über  Sünde  und  seine  Strafe  richtet ^  so  dasg,  wollte  der  Mensi;b 
immer  weiter  gegen  jene  dennoch  unendlich  hoher  bleibende  Ma-' 
jestät  sündigen ,    desto  weiter  die  Strafe  ginge.      Also  iu  zählenf 
dass  wir  zählen  weise  unsre  wenigen  Tage  (Col,  4,  5),  ahOfßol" 
ches  lehre,  und  dass  wir  als  Folge  davon  Gott  darbringen  als  bes- 
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tes  Opfor  (Hot.  H,  f.  ^.  40,  8)  eSo  Heim  im  WdsheH)  toTi 
Fortsetzung  sa  frtilDb  »ach  J.  «11.  —  V.  16  gil>t  der  tg.  ^b^B 
die  bes^re  Lesart^  weil  hier  offenbar  die  eine  grosse  gottlicb« 
That  htfbeigevrönscbi  wird,  die  nessianiscbe»  worauf  die  Prophe« 
teo  des  aebten  Jahrb.  so  oft  binweisen  Jes.  28 ,  21. 


9»    Weite  Erh^img^  am  VmUe  des  achten 
Jahrliuuderto» 

26-29)    «R  46.  48.  76.  75. 

Und  wirlsllch^  noch  einmal  beb  sicli  weni(]p8ten8  das 
fliehe  Reich  gegen  daf  Ende  des  achten  Jahrhunderts 
zu  einem  hohem  Schwünge^  ats  Sanfaerib's  Heer  gerade 
da  es  Jemsalem  schon  erobert  und  zerstört  zn  nahen 
wähnte  9  yom  tödlichen  Schlage  gctroflen  Palästina  ver- 
Kess,  und  die  assyrische  Hcrrschalt  seit  der  Zeit  auf  im- 
nier  gebrochen  blieb.  Der  Sturz  einer  so  grossen  weit« 
Kchen  Macht  zu  so  unerwarteter  Zeit  und  so  geringen 
äussern  Kräften,  als  Juda  hatte,  gegenüber,  musste 
Freude  und  Jubel  eben  so  wie  das  tiefere  Nachdenken 
aufs  yielfachste  erregen;  und  wenige  Zeiten  finden  sieh 
in  der  israelitischen  Geschichte  so  augenblicklich  ergrei<* 
fend  und  so  nacbhaltig  wirkend  als  diese.  Denn  zunächst 
war  wieder  nach  langer  Zeit  des  Elends  ein  grosses, 
alle  mächtig  ergreifendes  Zeichen  göttlicher  Rettung  ge.> 
geben;  die  alten  Zeiten  Mosis  und  David's  schienen  sich 
zu  erneuen,  indem  was  sonst  nur  durch  die  Sae^e  er* 
zählt  wurde,  nun  selbst  geschauet  und  erlebt  war  (48,  9). 
Wohl  hat  solche  Rettung  nur  für  die  wahrhaft  zu  Jalire 
atrebenden  Sinn  und  Bedeutung,  und  konnte  Israel  nur, 
sofern  es  das  echte  war,  wahrhaft  begeistern  und  erhe- 
ben. Indess  war  damals,  nach  Samariens  Sturze,  nur 
7uda  und  insbesondre  Jerusalem,  Tor  dessen  Mauern  der 
Assyrer  dem  Tempel  drohend  schon  sich  gelagert  hatte, 
wunderbar  gerettet;  Jerusalem  und  sein  Tempel  hatte 
sieh  ala  das  feste,  undurchdringliche  Bollwerk  hewäbrt, 
Tor  dem  die  wilde  Wuth  und  Zerstörungslust  der  Heiden 
abprallte:  und  so  fiel  aller  Glanz  jener  Zeiten  auf  die 
heilige  Stadt  zurück,  deren  Heiligkeit  und  Unrerletzbar* 
heit  jetzt  noch  viel  höher  und  hehrer  aufge&sst  wurde 
als  früher;    die  Erinnerung  an  die  hohem  Güter,    die 
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E^vtigVett  des  gtttdiclieii  Heils  iii  der  wahren  Gmeiiie, 
die  Teste  Hoffnung  Imapfte  eich  fester  luid  enger  an  das 
Bild ,  der  seit  langen  Reiten  heiligen ,  von  so  grossen 
Beiden  und  Propheten  gebildeten  Stadt,  deren  Festig- 
keit gleich  der  göttlichen  Wirksamkeit  nnerschntterlich 
schien*  Hierans  konnte  sich  nun  freilich  späterhin  leicht 
Irrthnm  und  Yerblendung  erzeugen  (vgl,  zn  59,42); 
jedoch  in  jener  ersten  Zeit  ist  diese  Ansicht  rein  nnd 
unschnUig^  weil  noch  ganz  dichterisefa  nnd  ideal  gehal* 
ten.  —  Wenn  aber  dagegen  die  Erfahrung  jener  Zeit 
auch  die  Vergänglichkeit  und  das   innere  yeroerhen  ein« 

Seblldeter  Macht  und  wilden  heidnischen  Sinnes  nacli- 
rücklichst  lehrte:  so  tag  ferner  darin  die  ernsteste  Er- 
mahnung an  alle  leichtsinnigen  Reiche  nnd  Menschen^ 
die  wahre  Macht  von  der  falschen  zu  unterscheiden ,  und, 
nicht  in  Eitelkeit  und  Finstcrniss  unterzugehen;  so  vfit 
endlich  die  ruhige .  Hoffnung  ^  dass  zuletzt  noch  alle  Yol" 
her  der  Erde,  auch,  die,  jetzt  ent&emdetcn  heidnischen, 
zur  wahren  Einsiclit  und  YereUrung  gelangen  würden. 
Die  Zeit  birgt  also  eine  Mepge .  höherer  M^Jirheitcn  in 
ihrem  Schoosse:  und  wie  viele  prophetische  Reden  da- 
mals solche  Lehren  und  Hoffnungen  am  tiefsten  und  aus: 
fuhrlichsten  erklären,  so  regen  sich  auch  dichterisch 
mehrere  Stimmen,  in  schwungvoller  Kürze  und  Leben* 
digkeit  das  Leben  und  Streben  der  Zeit  .zu  verklären. 
^.  46  u.  48>  wahrscheinlich  von  demselben  Dichter^ 
sprechen  die  ei'sten  Regungen  nach  dem  grossen  Ereig- 
niss  aus,  selbst  noch  voll  vom  Entzucken  und  der  fro-. 
hen  Begeisterung  der  Zeit,  in  der  unmittelbaren  Gegen- 
wart schwebend,  und  in  leichtem^  hüpfenden  Schritte 
dahin  eilend.  ^.  76  u.  75,  wieder  desselben  Dichters, 
aber  wie  es  scheint ,  eines  von  jenem  verschiedenen ,  re- 
den dagegen  schon  jnehr  aus  der  Ferne ,  übersiehtlichery 
mehr  prophetisch,  und  ^.  75  ist  sogar  überwiegend  pro- 
phetisch. Alle  diese  Lieder  aber  schöne,  herrliche  Spa- 
ren einer  grossen  Zeit. 

In  ^.  46  regt  sich  frohes  Bewusstseyn  des  Schutzes 
nnd  der  Stärke  in  Gott,  dem  Herrn  von  Allem,  dessen 
Macht  wie  die  brausenden  Elemente  so  alte,  auch  (he 
tobcndsten  Völker  empfinden  müssen ,  der  Jetzt  von  dem 
heiligen,  ruhigen  Sitz  seiner  sanften  Herrschaft  in  Sion 
aus  den  Sturm  der  Erde  und  der.  Völker  beschwichtigt 
und  weit  und  breit  den  Krieg  in  Frieden  verwandelt  hat: 
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da83  Joch  alle  Völker  endUch  weUe^  geworden  su  iliia 
Bich  Yreadeten!  Dieser  sehr  äÜgemeine  lonalt  yoUendet 
sich  in  3  Wendungen,  indi^ih  der  Gründgedanke:  »Gott 
ist  uns  im  stürmendsten  Drangsal  Heil, «  womit  das  Lied 
beginnt  9  am  Ende  der  zweiten  und  dritten  Waadung^ 
fast  unverändert  wiederkehrt,  alle  3  Wendungen  also  nur 
die  immer  weiter  sich  entfaltende  Bestätigung  jener 
Grondwahriieit  enthalten;  Die  erste  .Y.  2  —  4  fiiLrt  das 
Allgemeinste  dieser  Wahrheit  ans^  die  zweite  V.  5— *8 
leitet  schon  näher  zn  Sion  hin,  dem  eigentlich  yom 
Sturm  der  Erde  fernen,  sanften,  ruhigen  Sitze  Gottes, 
Tor  welchem  daher  alles  Toben,  wilder  gäbrender  Ele- 
mente zersticht,  dessen  Bürger  noch  mitten  im  allgemei<« 
nen  Wanken  aller  Dinge  Schutz  und  Hoffnung  haben  ^ 
Bis  die  dritte  Y.  9  — Iz  auf  das  gerade  jet2t  dentlicbis 
Beispiel  von  grosser  Rettung  Gottes  und  Zerstömiig 
weltlichen  Tobens  und  Lärmens  züchtigend  und  ermun" 
ternd  hinweist,  und  damit  der  Gedanke  sich  vollendet. 

GoU  ist  Zuflucht  uns  nnd  Stärke^  % 

Hülfe  in  Nöthen  sehr  erfunden^ 
Drum  wir  fürchten  nicht,  wenn  bebt  die  Erde^ 

wenn  im  Herz  der  Meere  Berge  wanken: 
lärmen,  gähren  doch  nur  seine  Fludien^ 

rauschen  Berge  doch  durch  sdine  Macht  1 

Eines  Stromed  Bäche  erfrenn  die  GbttCsstadt^  ^ 

die  hochheil' gen  Wohtiung^n  des  Höchsteh^ 
Gott  ist  in  ihr  sdbst:  sie  Wanket  nicht, 

helfeü  y^itA  Ihr  Gott^  naht  sich  der  Morgäd^ 
Larmtto  Völker,  wankten  Ronigreiche> 

scholl  sein  Dounei^,  zaget  Erde  9 
Jahve  der  Heere  iät  bei  uns^ 

feste  Burg  uns  Jakob^s  tiottl 

Komtnei,  scliaut  die  Hiaten  Jahye^s^ 
der  Üntsetzto  machte  ädf  Erden  ^ 
der  Kriege  stillet  bis  zur  Erdengren^cf^  Iq 

Bogen  bricht  und  Spiess  abstumpßi 

Wagen  sängt  im  Feuer! 

A.  T,  pott  Bi  IL  2te  Ak$gt  7 
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f^Lasst  Ay  und  erkennt  dftss  ich  bin  Gott, 

boch  bin  unter  Völkern ,  boeh  auf  Erden  I  « 

Jabve  der  Heere  ist  bei  ans, 

feste  Burg  uns  Jabob's  Gott  I 

V.  3  'T'^n  ist  hier  unmöglich  »wandeln,  verändern,!  sondern 
in  der  ursprünglichen  Bedeutung  »bewegen,«  LXX  passend  ra- 
^«mso^cm;  die  Bedeutung  »wechseln«  stammt  erst  aas  dieser,  vie 
lat.  mktare  Ton  movere.  Die  Verbindung  des  4teii  V.  fckeiot 
zweifelhaft.  Da  ihn  niit  dem  folgenden  Gedanken  V.  5  ff.  unink- 
telbar  zu  -verbinden  thöricht  wäre,  so  könnte  man  zunächst  glau- 
ben, er  sei  eine  gerade  Fortsetzung  von  V.  3,  indem  der  Infinit 
llftit  ^  nach  §«  621  in  das  Verb.  fin.  überginge;  das  $uf^  """ 
müssfte  dann  zweimal  auf  den  aus  V.  3  im  Aligemeinen  zu  ergän- 
zeodeli  $g.  fi"»  Meer  gehen,  und  IT.i^if  dessen  üebermolii  oAfr 
üeberschwellen  beim  Erdbeben  bedeuten.  Man  würde  dann  V.  3 
u.  4  entweder  bloss  mit  V.  2  verbinden,  oder  annehmen  dass  hin- 
ter V.  4  der  Wiederhall  V.  B.  12  ausgefaUen  sei,  welches  lct»t«re 
auch  sonst  sehr  wahrschieii^ch  klingt.  Aber  ^agegen  ist,  dass  so 
das  Erdbeben  bloss  w^itc«r  bei»«hrieben  würde,  ohne  NothweftdJ£- 
keit  und  ohne  Nutzen,  indesi  V*  3  dann  vollkommen  genügte,  zu- 
mal in  einem  so  kurzes-,  di-egenden  Liede.  Besser  also  scheint  «6) 
den  V.  als  Gegensatz  zu  fassen,  indem  der  Nachdruck  auf  das 
doppelte  Suffixe  fällt.  Der  Gegensatz  liegt  oft  bloss  in  der  schar- 
fen Gegenüberstellung  der  Gedanken  und  Worte,  ohne  Partikel, 
vgl.  119,  51.  61.  —  y.  5.  Da  die  Rede  jetz.t  zu  8fon  kpmmt,  so 
lag  es  nahe,  dem  eben  berührten  Brausen  und  Toben  äusserer, 
feindlicher  Mächte  die  nie  versiegende  Labung  des  sanft  fliessen- 
den ruhig  erquickenden  Silöah  entgegenzusetzen,  welcher  auch 
sonst  ein  Bild  der  sanften,  friedlichen,  und  doch  stets  erquicken- 
den Herrschaft  Jahve's  in  Sion  Ist  Jes.  8,  6.  So  ewig  dieses 
Stromes  Bäche  Sion  erfreuen,  eben  so  Jahve's  Schutz:  er  wird  ihr 
in  Noth  sehr  bald  (»g^gen  Ankunft  des  Morgen««  d.  i.  ehe  eine 
Nacht  vergeht,  vgl.  90,  14.  49,  15.  1.13,  8)  helfen.  Wenn  also 
auch,  wie  eben  damals,  die  ganze  Erde  in  Aufr,uhr  und  Auflösung 
ist,  zur  Zeit  göttlicher  Gerichte  V.  7,  deUnoch  bleibt  für  Sion 
Jahve's  Schutz  V.  8.  —  V.  9  muss  n^^'i?  stupenda  bedeuten,  die 
LXX  nicht  unrichtig  ri^ata.  Die  erstaunlichen  Thalen  Gottes  sind 
die  Zerstörung  eines  so  mächtigen,   wohl  gerüsteten  Feindes  wie 
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die  Assyrer  waren  ^  und  dir  lA^kctefhersttüiuig  des  Friedens  weit 
und  breit  auf  der  lange  gequälten^  eraohöpften,  B^d«.  Die  Wagen 
beseichnen  vrie  die  Rosse  20,  8  das  Unisraelidsche«  V.  11  bricht 
bei  diesem  Anblick  die  fimpörang  über  die  Yerl^ehrtheit  falscher 
Macht  und  Anmassung  in  einen  kurzen  Ausruf  projf^etiscbfr  Er- 
mahnung au6(   ^.  75  führt  -was  )üer  kors  hingeworfen,  weiter  uns* 

W.  48  ist  beschranktern  Inhalts  als  der  vorige. 
Nach  V.  10  zum  Tempelliede  bestimmt ,  spricht  er  im 
Danke  gegen  den  Erretter  Sions  Törznglich  die  Freude 
über  die  hohe  Würde  und  Herrlkhkeit  der  helAigett 
Stadt  und  die  feste  Hoffnung  aus.^  JiJiiFe  i^erde  sie^  wie' 
sie  jetzt  wunderbar  geschützt  und  ungeachtet*  der  Zer^ 
störungswuth  des  Feindes  aufs  beste  erhalten  prange ,  so 
auch  künftig  stets  schüti^en  und  leiten.  Mit  dem  Haupt« 
gedanken^  dass  sich  Jahv^  in  Slon  kund  gethan  habe 
und  es  ferner  schützen  werde,  fangt  das  Lied  au^  mit 
ihm  schliesst  jede  folgende  Wemdung^  und  auch  im 
Aeussern  hat  diess  Lied  mit  dem  vorigen  die  höchste 
Aehnlichkcit.  Es  zerfällt  eben  so,  im  fortschreitenden 
Gange,  in  3  Wendungen :  die  erste  führt  das  Allgemein- 
ste des  Gedankens  aus  V.  2— : 4;  die  zweite  zeigt  diese 
Würde  Sions  genauer  auä  der  letzten  Gedclilchte,  wie 
auch  eine  Menge  übermächtiger.  yeri)ibideter  , Könige 
plötzlich  In  der  Nähe ,  des  heiligen  Orts  yon  wunderba* 
rem  Schrecken  ergriffen  zurückwichen  und  die  alte  Ge- 
schichte des  Untergangs  Pharao's  sich  in  ihnen  erneut 
habe  zum  Schutze  des  heiligsten  Orts  V.  5  —  9  5  die 
dritte  wendet  sich  endlich  zu  dem  darüber  jetzt  im  Tem* 
pel  wie  überall  im  Lande  und  der  ganccn  Erde  laut  er* 
schallenden  Jubel  und  Danke  gegen  Gott ,  den  in  diesem 
seltenen  Augenblick  klar  erkannten  grossen  Richter 
menschlicher  Diug'c,  durch  dessen  Schutz  trotz  aller 
Frevler  und  UebelwoUendcn  Sion  jetzt  fester  und  herr- 
licher prange  als  je ,  und  der  so  beständig  erkannt  und 
gepriesen  werden  möge  als  der,  der  ewig  Israel  leiten 
werde  V.  10- 1&^ 

Gto»»,  l$t  Jahye  und  prel^würdlg  sehr  ^ 

in  der  Stadt,  dem  heiligeu  Berge  unsets  Gotted« 
SckÖii«r  Hebupg,  aller  Erde  Wonae 
.  ist  der  Sionsherg ,  der  äusserete  Norden, 
Stadt  des  grossen  König» »  ^ 

.    Digitized  by  VjOOQ IC 


100    II.  Nach  David.  %.  —  26—29)  V.  46. 48. 76. 76* 

Crott  hat  sieh  an  ihren  Schlössern 
hondgethan  als  feste  Borg  I 

^Denn  die  Könige,  sieh!   beriethen  sich, 
zogen  an  zusammts 
blichend  hin  sie  alsobald  staunten, 
wurden  bestürzt ,  dorchzittert  ^ 
Schrecken  ergriff  sie  da, 

Krampf  gleich  der  Gebährenden  — 
durch  des  Ostens  Stnrm, 

.  der  zertrümmert  Tarschisch -Schiffe«  — - 
Wie  gehört  wir  hatten,  also  sahen  wir's 

in  Jahve's  der  Heere  Stadt,  unsers  Gottes  Stadt: 
Gott  wird  sie  auf  ewig  halten  I 

10 Wir  denken,  o  Gott,  deiner  Gnade, 
in  der  Mitte  deines  Tempels : 
wie  dein  Name,  Gott,  So  schallt  dein  Lob  bis  zu  Enden 

der  Erde : 
TOii  Gerechtigkeit  ist  deine  Rechte  roll ! 
Sions  Berg  sich  freut, 

Juda's  Töchter  jauchzen^ 
deiner  Gerichte  wegen  I  -^ 
Geht  um  Sion  und  umkreiset  sie, 

zählet  ihre  Thürme^ 
merkt  auf  ihren  Wall ,  berechnet  ihre  Schlössiif 
—  damit  ihr^s  erzählt  dem  künftigen  Alter  1 
15  ist  doch  diess  Gott,  unser  Gott,  auf  ewig,  immer ^ 
er  wird  leiten  uns  in  Ewigkeiten! 

y.  3  ist  eins  yod  den  Zeichen,  vie  iie  Phantasie  dei*  Dichter 
den  an  sich  kleinen ,  unansehnlichen  Sion  wegen  seiner  religiösen 
Würde  mit  immer  höherm  Glänze  schauet.  Er  heisst  hier  tchöner 
Hebung  y  usanft  und  wohhhuend  sich  in  die  Höhe  hebend,  als  der 
Sitz  wahrer  Religion  der  Mittelpunkt  (Ea.  5,  5)  und  die  Womu 
der  ganzen  Erde;  und  er  wird  gleidigesetzt  dem  äutteraten  Norden 
d.  i.  dem  nach  uralter  asiatischer  Vorstellung  in  der  unantastbaren 
Ferne  und  Heiligkeit"  des  äusaersten  Norden  gelegenen,    über  die 
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Wolken  reichenden  Götterberge ,  als  <ff#  Stadi  de$  grossen  Königs, 
Jabve^s,   wie  die  Heiden  meinten,  dass  der  Götterberg  die  Woh- 
nung aller  Götter  sei.     Unstreitig  blickt  der  Ilichter  mit  "^tl^T 
"pSüS  anf  die  durch  die  Herrschaft  der  Assyrer  wieder  sehr   in 
Umschwung  gekommenen  Yorstellungen  vom  Götter  berge  im  äusser- 
sten  Norden  (Jes.  14,  13),  den  er  aber  im  Gegensati  nach  Jerusa* 
lem  versetzt  und  dem  Sion  gleich  hält;    fast  wie  wenn  wir  vom 
Olymp  reden.      Uebrigens  galt,   ausser  dem  Osten,  der  Nord  dem 
Hebräer  seit  uralter  Zeit  für   heilig  Lev.  1 ,  II ,   wie  ja  ursprüng- 
lich  alle  südasiatischen  Völker  zum  Norden  als  Göttersit^e  blick- 
ten.    Dass  die  blosse  Oeriiichkeit  des  Sion   mit  diesen  Worten  be- 
schrieben werden  soll,  ist  des  Dichters  unwürdig;  obwol  nicht  zu 
übersehen  ist,   wie  jene  Uebertragung  desto  leichter  wfur,    da  der 
Tempel  auch  an  der  nordöstlichsten  Spitze  des  alteni  Jerusalems  lag. 
—    y.  3  — 8  eine  sehr  schöne,   der  Eile  und  plötzlichen  Wendung 
der  Sache  entsprechende,   fliegende  Beschreibung^  des  hochmüthi- 
gen,    eiteln  Zuges  der  Könige  (die  mit   de^i  Assyrern  verbunden 
waren  Jes.  36,  4— 6)  gegen  Sion;   vgl.  Jes,  10,  28  —  34.      NacL 
Berathung  rücken  sie  wohlgeordnet  heran :   aber  so  wie  sie  in  der 
Nähe  Sions  sind,   wie  sie  es  wagen  den  frechen  Blick  gegen  das 
Heiligthum  zu  erheben,   werden  sie  durch  jähen  Schreck  und  To- 
desfurcht verscheucht,   als  triebe  sie  ein  furchtbarer»   die  stärksten 
(=  Tarschisch)   Schiffe    zerschmetternder  Sturm    vom     heiligsten 
Orte  zurück ,  den  sie  entweihen  wollten.    ZJu  '^'S^rf^n  vgl.  §.  609 
0.  628.     Also  ward  ein  grosses  Beispiel  göttlichen  Gerichts,    wie 
es  damals  nur  in  alten  Sagen,   von  Pharao  besonders,   erzählt  und 
gehört  wurde,   selbst  gesehen  und   erfahren,   und  zwar  an  einem 
neaen  Orte,  in  Sion  V.  9,  Vgl.  lob  42,  5.  —    V.  11.  Entsprechend 
dem  Namen  oder  dem  schon   längst  sich  zu  erkennen  gebenden  In- 
nern Wesen  Gottes,   also  so   hoch  und  würdig  sein  Name  ist,    so 
hoch  ersph&iU  anch  jetzt  sein  Lob  überall,  weil  jetz^t  einer  von  den 
seltenen  Augenblicken  der  Erde  ist,  wo  das  Innere  Gottes  am  klar- 
sten   und  gewaltigsten  hervortritt,  dass  alle  seinen  wahren  Glanz 
und  Ruhm  erkennen  und  ihn  so  preisen  wie  es  sein  Name  verdient. 
Möge  die  Frische  und  Begeisterung  dieses  Augenblicks  lange  dau- 
ern, und  die  Erinnerung  an  dieses  Wunder,   wie  Sion  ungeachtet 
der  Wuth  überlegener,   schon  zum  Zerstören   bereiter  Gegner  so 
wohl  erhalten  und  stark  wie  je  prangt,  nie  sich  verringern!    Seht 
also  genau  Sion  an,  wie  ihm  nichts  fehlt,  wie  es  blüht  und  pran- 
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gei,  um  das  Wunder  der  Nachwelt  2U  erzählen!  —  Denn  (V.  15) 
rfer,  der  so  ^wunderbar  Sion  sehüost;  49t  Cd«,  vnser  Goti,  auf  im" 
tner;  er  uird  uns  UUen  (hier- kann  der  Satz  nicht  zu  Ende  sei«) 
in  Ewigkeiten  f  hXX  9i(:  roi^  a/omf,  iPgL  Th.  h  S.  172^  wenn  man 
tTil^oy  liest:  der  pi.  lautet  zwar  ioiial  Ü'^b'y  ^  doch  ist  die  £n- 
dang  T)!'^  nach  §.  366  o,  378  nicht  völlig  unerwartet.  »Heber 
den  Tod  kinetus*  scheint  sehr  gefühlvoll :  ist  aber  schon  als  hier 
ganz  unvorbereitet  verdächtig. 

^.  76  gclit  zwar  auch  nocL  tou  Jude  uud  Slon  als 
dem  Ort  aus^  wo  Gott  sieb  als  Richter  machtip;  geoffen- 
bart habe ,  wendet  sich  aber  Torberrschend  yielinehr  zur 
mhigen  Betrachtnng  imd  B^lelming,  die  innere,  blei- 
bende Bedeutone^  des  grcMsea  Ereignisses  fest  «a  halten 
strebend.  In  diesem  isl  eben  so  die  unendliche  Macht 
und  Herrlichkeit  Jahve^«  klar  geworden ,  vor  der  aucL 
der  glänzentlste ,  wohlgerüstctste  Feind  erblasste,  als 
auch,  was  noch  höher  ist,  seine  heilige  Gerechtigkeit, 
vor  der  kein  Frevler  bestehen  kann,  die  die  ganze  Erde 
umfasst.  Aber  so  mnss  es  anch  scyn,  so  muss  Jahve 
handeln:  deuki  sein  Werk  mnss  vollendet  werden,  alle 
Menschen  müssen  endlidh  zur  wahren  Einsieht  und  De- 
muth  kommen.  Indem  der  Dichter  von  diesen  Gedan* 
ken  aus  Gott  preisen  will,  zerfallt  ihm  das^  Lied  von 
selbst  in  vier. völlig  glcichmässige  Wendimgen,  iudevi 
die  beiden  erstem  und  di^  beiden  letztern  näher  zusam* 
men  gehören,  die  dritte  aber  wieder  der  zweiten  als 
Ergänzung  zur  Seite  steht:  in  der  ersten  preist  er  über- 
haupt, wie  Jahre  in  Siou  gross  sei,  auch  als  Vemichter 
kriegslustiger  Völker  V.  2  —  4^  in  der  zweiten  besiofft  er 
so  zuerst  weiter. die  alles  überragende,  glänzende  Macht 
Jahve's,  der  au^k  der  JMlächtigste  nicht  widerstehe  V. 
5  —  7 ,  und  preist  in  der  dritten  dem  entspri^chend  von 
der  andern  Seite  die  hohe  heilige  Gerechtigkeit  Jahve's 
über  alle  Völker  V.  8  — lOj  zuletzt  ftigt  '^f  iil  iie  Zu- 
kunft blickend  den  innerh,  ewigen  Gruntl  des  jg^lichcn 
Wirkens  unter  Manschen  bei,  nämlich  die  Nothwendig*« 
keit,  dass  zuletzt  alle,  auch  diq  wiithendsten  und  er^rimin* 
testen,  zum  tlankbaren  £rkeni>ei»  Gottes  kommen  mussep: 
o  dass  doch  alle  ihm  gl^h  bifddigten,  dem,  der  auch 
aller  Könige  Uebermuth  bändigt!  V.  11  —  13.  Dieses 
Ende  hebt  sich  etwas  höher  und  lebendiger,  uud  ist  la 
der  That  der  schönste^  kräftigste,  auch  aii  Bedeutung 
wichtigste  Theil  des  Ganzen, 
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Kond  Ikut  sich  in  Jttda  Gott,  ^ 

in  Israel  ist  ^ross  sein  Name. 
Denn  es  ward  In  Salem  seine  Hütte, 

nnd  sein  Rnheort  in  Sion^ 
dort  zerbrach  er  des  Hogens  Blitze^ 

Schild  und  Schwert  nnd  Krieg;  I 

GlanzToU  bist  dn,  herriicher  ^ 

als  des  Raubes  Bargen. 
Bloss  der  Waffen  wurden  Muthig- starke^    ichlammernd 

ihren  ScUaf  ^ 

und  nicht  fanden  alle  Mächtigen  ihre  Hände  5 
vor  dem  Dräun  von  dir^  o  Jakob's  Gott, 

liegt  betäubt  wie  Wagen  so  Boss. 

Du  —  hehr  bist  du, 

und  wer  wird  vor  dir  bestehn  sobald  du  zürnst? 
Liessest  laut  vom  Himmel  Recht  erschallen, 

Erde  fürchtete  und  —  schwiege 
als  Gott  aufstand  zum  Gericht,  .  10 

«    um  zn  helfen  allen  Erdenduldern. 

» 

Denn  der  Grimm  der  Menschen  wird  dich  loten, 

dir  des  Grimmes  Rest  wird  feiern. 
Sprecht  und  zahlt  Gelübde  Jahven  eueiln  Gott! 

alle  rings  um  ilin 

bringen  Huldigung  der  Hoheit  darl 
nieder  mähet  er  der  Edeln  Muth^ 

furchtbar  er  den  Königen  der  E^de. 

yj  3.  Salem  9  neue  dicUterische  Yerkürzong  ans  Jemsalem, 
dessen  Wortbedeutung  den  Spätem  undeutlich  ^worden  war, 
Vährend  jenes  Friedlich^  Friedensort  bedeutet  >  welches  dcÄ  Dich- 
ter um  80  pfissender  schien ,  da  hier  gerade  Jerusalem  als  der  hei- 
lige Ort  Jahve's  beschrieben^  werden  sollte,  vor  dem  Krieg  und 
Wqtii  verstummen  müsse.  Ueber  "9  s,  Tb.  I.  @.  106*  -*•  Y.  5.  *^tl 
Berg  üt  bi^  oacii  dem  Zusätze  des  Baubee  deutlich  eine  Burg 
(wie  30y  8),  von  Zwiliglierrn  bewohnt  und  ausgeschmückt  (z.  B. 
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daTch  glänzende  «n  der  Mauer  aufgehäiigte  &:bilde  H.  L.  4,  4. 
£z.  27,  10,  IL  Heeren*«  bist  Schriften  Tb.  2.  S.  359).  So  fest 
i^nd  glänzend  aucb  solcbe  Raubbargen  in  der  Ferne  scbimmero; 
inäpbtiger  und  glänzender  ist  doch,  obwol  unsichtbar,  Jahve. 
Diess  hat  sicli  eben  jetzt  bewährt  Y.  6.  7.  Denn  von  solchen 
Jlaubburgen  herabkommen4  und  auf  sie  als  ihren  Gott  vertrauend, 
fielen  in  prächtiger  Waffenrüstung  die  Assyrer  über  Jerusalem  her: 
aber  nichts  half  ihr  Waffenglanz,  ihr  Muth$  der  Waffen  bloss  lie« 
gen  die  Muthigsten  im  Todesschlaf,  i^re  eii)st  so  drohend  gegen 
das  Heiligthum  erhobenen  Hände  nicht  mehr  %u  ihrem  Qebot  ha- 
bend ,  sie  gleichsam  verloren  habend  und  nicht  wieder  findend  und 
gebrauchend  (vgl.  |37,  5);  mit  ihnen  liegt  auch  Wagen  und  Ross 
(vgl.  20,  10)  bewegungslos,  wie  im  tiefsten  Schlafe.  —  Wie  'm 
der  zweiten  Wendung  der  allgemeine  Gedanke  V.  6.  7  aus  der 
letzten  grossen  Erfahrung  erläutert  war,  ganz  eben  so  in  der  drit* 
ten,  V.  9.  10.  —  y,  11  enthält  einen  sehr  hohen  Qedi^iken.  Ni)( 
dazu  richtet  un4  straft  Jahve,  damit  a^ch  die  jn  ihrem  Unverstands 
Wüthendsten  und  ergrimmtesten  Frevler  zqletzt  a^ur  Erkenntnisf 
^nd  eben  damit  zum  Lobe  Jahve's  gelangen;  und  wenn  auch  viele 
unt^r  den  Strafen  fallen,  wenigstens  der  Rest,  durch  so  gewaltige 
Erfahrungen  belel^rt,  noch  gerettet  werde.  Also  kürzer  und  naeh^ 
^rücklicher:  der  Grimm  der  Menschen  selbst  wird  dich  loben,  in 
^ein  Gegentheil  plötzlich  umschlagend  und  wie  'wider  Willen. 
Nach  diesem  klaren  Sinne  des  Ganzen  ist  für  nlinn  nach  den  LXX 
fo(fTdQn  aot  TJlini^  zu  lesen,  da  aus  '^jrTh,  wenn  *^  etwas  zu  kurz 
geschrieben  oder'  falsch  gelesen  war,  sehr  leicht  ^Jltlt)  werden 
lionnte.  ")iinn  gibt  ^n  sich  nur  höchst  unbequemen  und  seltsamen, 
In  diesem  Zusammenhange  aber  ganz  unpassenden  Sinn.  Zu  *)2S3 
V.  13  vgl.  Jes,  18,  5  aus  dcFselben  Zeit,  eiqe  sehr  ynchüße  IJeber- 
f)instimmung  von  Bildem  und  Gedanken. 

Wenn  das  vorige  Lied  schon  vorbeirMdiend  beleh- 
rend w» ,  8ß  jeestaUet^  sich  das  letzte  IF.  75  nun  g«ns 
5rop|ietispli,  ^eiin  mit  4cn^  Sturze  der  ^ssyr^  waren 
oeh  l)ci  w^it^qd  npcb  ^icht  a^le  üebel  iind  MJu^gel  dpj 
!^eit  beseitip't :  Tfar  a^ch  a^f  der  ^inen  $eite  Trotz  und 
Uebermuth  gebrochen ,  so  drohte  er  auf  der  andern  vric- 
der  aufs   neue,    da   in   Israel    selbst  viel    nnefler  Steffi 

fährte.     Mit  Recht  betraeUlen  daher  die  Propheten  dieser 
öh^rn  Zeit,  Jßsaji|j|  Mlpbi^)   Wtt^H  i»  Jubel  ^H  5tw« 
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der  Aftsyrer  nar  als  dfin  ersten  siektbaren  Anfang  zii  ei- 
nem allgemeinen  Gericht  Gottes  über  alle  Völker,  und 
finden  eben  in  dem  grossen  Ereigniss  ein  Unterpfand 
für  die  Gewissheit  dass  Jahve  ewig,  auch  in  den  letzten 
Verwirrungen  und  Stürmen ,  das  Hecht  wiederherstelieo, 
und  Frieden  geben  werde.  Von  der  Wahrheit  solcher 
prophetischen  neden  fühlt  sich  der  Dichter  so  tief  be- 
wegt, dass  ihre  Gedanken  in  ihm  steh  zugleich  aufs 
neue  erwärmen  und  in  diesem  Liede  in  kräftigster,  ei- 
genster Sprache  wiederhallen  (Vcfl.  ^.  12).~  Während 
ein  Prophet  eine  Reihe  von  Gedanken  ausführt,  kann 
der  Dichter  Ton  einem  einzigen  tiefen  Wort  ergriffen^ 
diess  weiter  durchempfinden  und  in  kühner  Weise  ausre- 
den^ denn  der  Prophet  muss  im  Grossen  und  Weiten 
das  Walire  suchen,  der  lyrische  Dichter  geht  der  Innig- 
keit einzelner  grosser  Gefühle  nach.  Nachdem  so  im 
Dichter  anfangs  der  Jubel  jener  Zeit  mit  den  besonders 
hieher  g^ehörigen  Worten  und  Wahrheiten  daraus  wieder 
laut  gei^orden  V.  Z — i,  spricht  er  am  ausfuhrlichstea 
die  prophetische  Grundwahrheit  aus  eignem  Herzen  und 
in  eigner  Farbe  aus  V.  5  —  9,  und  schliesst  mit  dem 
Vprsatze  ewigen  Preises  Jahye's,  indem  noch  einmal  ein 
ähnlicher  prophetischer  Hanptspruch  in  ihm  mächtig  wie- 
derhallt ,  ohne  sich  unterdrücken  zu  lassen  V.  10.  11. 
Also  3  Strophen  zwar,  aber  so  dass  die  mittlere  als  die 
ruhigste  und  gewichtigste  sich  jg;estaltet,  die  erste  und 
letzte  i|ur  \\rie  Vor*  und  Nachspiel  lauten. 

Wir  lobsingen  dir,  o  Gott,  • 

wir  lobsingen,  und  dein  Name  nahe  ist} 
man  erzählet  deine  Wnnderthaten, 

<»Denu  ich  wäihle  eine  feste  Zeit: 
ich  —  ich  richte  billige 

wanken  Erde  und  alle  ihre  Wohners 
ich  hab'  ihre  Säulen  festgestellt.  • 

7*^  den  Thor^n  Sprech'  ich:  thöret  nicht) 

und  zn  Frevlern  s  hebt  niqht  auf  d^s  Hörn,  ^ 

hebet  nicht  zur  Höhe  euer  Horn^ 
redet  nicht  mit  frechem  Halsl 

denn  «ieht  östlich  und  nicht  westlich, 
i|iehl  Yon  Wüste  hcr^  von  Bergen : 
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flonilerii  Gott  mri  rin^ten^ 

diesen  ntederwerfönd ,  jenen  hebend! 
Hält  doch  Jahve  einen  Becher  schon^ 
^        schenket  ein  vom  Weine,  schäumend ,  voll  Mischang; : 
' —    ja  die  Hefen  werden  saugen  ^  tütnken 

aW  der  Erde  Frerler. 

10  Doch  ich  werde  ewig  preisen, 

spielen  will  Ich  Jakob's  Gott  I 
» Und  der  Frevler  Hörner  »toss^  ich  alle  nieder : 
des  Gerechten  Homer  sollea  erhoben  werden  I « 

y.  2:  nahe  ist  dein  Name^  i)ns  allen  aufs  nächste  gebracht, 
aufs  fühlbarste  geworden  \u  dein  hohes  Wesen ,  wie  es  nur  dein 
Menschen  offenbar  werden  kann,  vgl.  48«  11;  und  sogleich  Y.  3  f. 
-wiederholt  nun  der  Dichter ,  was  aus  dem  prophetischen  Jobel  je- 
ner Tage  besonders  hieher  zu  gehören  scheint,  nämlich  wie  sich 
im  Falle  der  Assyrer  die  ewige  Gerechtigkeit  in  ibrem  Thun  und 
Wirken  offenbare,  indem  ja  Gott  in  diesem  EreigUiss  den  Men- 
schen auch  die  Wahrheit  entgegenhalte,  dass  er  noch  zur  rechten 
Zeit  richte  und  die  Stürme  beschwichtige.  Zu  V.  4  vgl.  46,  3.  4. 
7.  Die  höchsten  Berge  scheinen  die  ewig  festen  Säulen  der  £rde, 
und  so  fest  wie  sie  sind,  tiQgeachtet  scheinbaren  Wankens,  ist  die 
Gerechtigkeit  und  Hülfe  Jahve's  unerschütterlich  und  ewig.  -^ 
V.  7.  8  die  Wüste ^  die  Berge  ("iSlia  im  st  abs.  mit  gewissen 
Handschr.  und  Ausgg.  zu  lesen)  müssen  hier  durch  irgend  eine 
dichterische  Mannigfaltigkeit  dem  O^^und  West  entsprechen:  man 
nimmt  daher  wol  am  sichersten  an,  dass'  die  ode  Wöste  die  ge- 
wöhnlich so  genannte  sei,  also  die  geg^  'iSif^n,  besonders  sich 
nach  Aegypten  ausstreckende,  folglich  den  Süi\eH  bedeute,  die 
fruchtbaren  JSfr^^- aber  nach  der  Lage  Palästtnafs  die  des  libanon 
und  Hermen,  also  den  Norden  beaeicfaRen,i[.vgL'13i,  6).  So  ist 
aber  der  Satz  nicht  vollendet :  V.  8  enthalt  erst  die  Ergänzung  des 
Sinnes:  nicht  von  hier  oder  dort,  von  Ässfrien  oder  Aegypten 
z.  B.,  kommt  der  wahre  Richter  >  dass  Ailm  sic^,  wann  er  von  ei- 
ner einzelnen  Seite  käme,  leicht  retten  und  flidieüi  kömue:  sondern 
vom  Himmel  kommt  er,  (vott  Belbst  nnsichtbair  and  alle  überraschend 
als  unwiderstehlicher  Richter.  Hat  «r  doch  schon  (V.  B)  jetzt  den 
Anfang  gemadit  mit  der  Strafe,,  indem  schon  viel«  da  liegen  be- 


Digitized  by 


Google 


II.  Nach  David.  2.  —  30)  W.  6&        107 

täubt  vom  Todeswein^  deo  Ihnen' al»  H«u3vater  aller  Jahve  reithl 
als  den  ihnen  znkommenden  llieii  am  Mahlet  aber  gross  isfdksef 
Kelch  Taumelweines ,  uhd  alte  Frevler  werden  ihn  ausleeren  müs- 
sen. Zu  beachten,  welcher  Nachdruck  hier  und  V.  11,  wo  sich 
das  andre  V.  5.  6  angefangene  Bild  vollendet,  darauf  gelegt  wird, 
dass  alle  Frevler  überall  lallen  sollen.. 

Einen  entfernteren  Nachklang  der  höhen  *  Bereiste- 
rang  jener  Zeiten  «jwrt  man  sogar  noch  in  dem  ländli- 
chen DankUede 

30)    W.  65. 

Nach    langer  IXärre    und    vergeblichem    Hoffen    auf 
Regen  hatte  endlich  ein    reichlicher  Regenguss  die  ganze 
Erde,  Acker   und  Wiese    und  Wüste,   erijuickt  und  die 
darck  die  Dürre  ganz  verödete  Saat  aufgerichtet,  so  dass 
man  der  reichsten  Ernte  mit   frohester  Hoffnung  entge-, 
gensehen  konnte.       Däss  darüber    allgemeiner  Jubel' ent- 
steht und  die,    welche  früher  im  Tempel   zu   Sion   Ge- 
lübde thuend   um  Regen  flehten,  jetzt  ebenda  das  Ge^ 
lübde  mit  Dank  gegen  JahVe  '  löäen  ,  ist    sehr  erkläHich:  ' 
aber  eig^enthümlich  und  u^eWöhnUclr  ist   die  Art,    wie 
der  Gedanke  hier   ausgeführt  wird.      Nach  V.  6 — ^^9  fiel 
diess  Ereigniss   noch  mdic  Zeit  grosser  Volksbewegun- 
gcn  und  einer  mächtigen  Ei^schütterung  aller  Reiche  und 
Länder^    in  denen  sieh  inddss  schon  die  endliche  Besie- 
gung der  Rehen  und- Jahve  als  der  walifre  Schiftz  Israels 
bewahrt    hatte,    ^nrz    In  die  Zeiten    nach   dem   grossen 
Sturze  der  Assyrer.     Wie  sich  nun  Jahve  dem  Volke  in 
den  Unruhen  und  Stüi^men  der  Reiche  schon  als  der  ein- 
zig grosse ,   mächtigö  Friedengeber  und  gerechte  Lenker 
der  ganzen  Erde  kul»d|ycthan  hatte,   eben  so  jetzt    irt  der 
Natur :  ai|s  der  Natur  wie  aus  der  Geschichte  wird  Jalive 
genriesen,  und  wie  er  in  dpr  Natur  wirke,  hat  erst  dantf 
volles  Licht  und  krättigen  Sinn,  wenn  er  in  den  hohem, 
geistigern  Offenbarungen  der  Geschichte  erkannt  ist»     Je 
grösser  und  herrlicher  so' JfifliVe'ci''scheint,  desto  dcmüthl- 
ger   muss   billig  der  Dank   gefeeb'  ihn-  ifti  Tempel 'seyn, 
nicht  verworrener ,,  WÜdcr  Jubel,  «'sondern'  iler  HeiligKeit 
dieses  Orts  entsprechender,    ejirwürdiger  Lobg^sang  de- 
rer,  welche  die  unendliche  Grösse   und  Güte  Gottes  ge<- 
gen  ihre  eigne  Ün Würdigkeit  erwägen.     In  solchem  Sinne 
wird    der  Dichter    hier    ein   wiirdiger  Dolmetscher   der 
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edelsteri  Gcfiilile  des  znr  Festfeier  rersaminetten  Volks, 
und  singt  In  dessen  Namen  nnd  (or  es  etnen  sanften  und 
zarten ,  sehr  schönen  Gesang :   indem  in  der  ersten  Stro- 

She  bei  der  Anrufung  Jahve's  die  Gefühle  der  ein  war- 
iges  Danhgebet  beginnenden  laut  werden  V.  2 — 5^  in 
der  zweiten  dann  der  allgemeine  Preis  Jahve's  ans  der 
Geschichte  wie  ans  der  Natur  bekundet  erschallt,  Y. 
6 — 9,  in  der  dritten  endlich  gehörig  vorbereitet  der 
Dank  für  die  letzte  so  eben  erfahrene  Wohlthat  mit  einer 
lieblichen  Schildehing  der  dnreh  den  ermiiekenden  Regen 
überall  sich  verbreitenden  Wonne  nud  Lust  schliesst  Y. 
10 — 14.  —  Das  Lied  fällt  der  Sprache  nach  wohl  erst 
in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts.  Die  Farbe 
ist  schon  etwas •  gedrückt  und  künstlich,  der  Gang  im 
Einzelnen  nicht  mehr  so  leicht  und  hüpfend^  mir  am 
Ende  durch  das  Gefühl  der  gegenwärtigen  hohen  Frende 
sich  höher  hebend.  Aber  sonst  ist  das  Lied  noch  äusserst 
inhaltsschwer  und  ^dankenreich  3  nachdrücklichste  Kürze 
und  Tiefe  ^  paart  sich  mit  eigenthümlicher  Lieblichkeit 
und  Zartheit. 

SDir  gebüiet  Lob^  o  Gott,  in  Sion, 
und  dir  wird  bezahlt  Gelübde  I 
der  du  hörst  Gebet, 

zu  dir  kommen  alle  Sterblichen  I 
Sündliches  beschwert  mich  nur  zu  sehr: 

unsre  Schulden  •—  du  wirst  sie  vergeben  I 
Sheil  dem  9  den  du  wählst  und  zu  dir  lassest, 
der  in  deinen  Höfen  weilt: 
laben  wir  uns  an  deines  Hauses  Wonne, 
an  dem  Heiligen  deines  Tempeid  I 

Wunderbar  gewährst  du  uns  Gnade,  Gott  unsers  Heik/ 

Hoffnung  aller  Erdengrenzen,  fernsten  Meeres! 
der  durch  seine  Kraft  die  Berge  festigt^ 

gürtet  sich  mit  Macht; 
•änftigt  Meeres  Brausen,  Wellen  «Brausen^ 

•o  wie  Völker -Lärmen, 
dass  die  fernsten  Wohner  fürchten  deine  Wunder, 

Auf*  und  Nieder  «Gang  du  füUst  mit  Jubell 
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Hast  die  Erde  Iielmgesucht^  sie  überströmend,  1^ 

rach  befrachtend  mit  Gottes-Gus9  Toll  Wasser^ 
ihr  Getreid'  erquickend, 

da  da  also  sie  erquickst: 
ihre  Forchen  trinkend ,  Schollen  niederschwemmend,       ; 

unter  Schauern  sie  erweichend,* 

ihre  Sprossen  segnend  5 
hast  gekrönet  deiner  Güte  Jahr, 

und  es  triefen  deine  Spuren  Fett, 
triefen  selbst  der  Wüste  Auen, 

und  mit  Jubel  schmücken  Hügel  sich. 
Wiesen  kleiden  sich  mit  Schafen, 

und  die  Thäler  hüUen  sich  in  Korns 
in  die  Wette  jauchzet  man  und  —  singt  I 

y.  2  über  tt^W  als  AdTerb:  still,  still-ergeben  s.  62,  2;  allein 
hier  würde  diess  nicht  leicht  passen,  und  spricht  man  besser  mit 
den  LXX  n^lO  'H  als  pari.  von/niOl  gleich,  passend  seyn,  aus.  — 
y.  3  alle  Sterblichen ,  vrelche  zu  dem  die  Gelübde  erhörenden 
dankend  kommen,  sind  eben  alle  vrelehe  damals  in  Juda  lebten^ 
Gross  und  Klein ,  denn  alle  ohne  Unterschied  feiern  dieses  Dank- 
fest. Doch  diese  sich  dem  Heiligsten  nahende  Gemeine  fühlt  ihre 
Unwürdigkeit  I  (t1317  '>^^'^  Sachen  von  Sünden  drückt  allgemei« 
ner  gefasst  »Sündliches«  aus,  Sünden  verwandtes  und  aus  Sünden 
entstandenes)  un(t  hofft  nut  von  der  göttlichen  Gnade  yergebuug; 
immer  hoch  die  Wohlthat  empfindend  vronach  es  iht  vefgönnt  ist 
.jetzt  im  Tempel  sich  der  Wonne  der  gottl.  Nähe  tu  freuen  ^  vrörauä 
erhellt,  dass  damals  das  Exil  im  vreitörn  Sinne  schon  Angefangen 
hatte  und  manche  durch  Exil  gehindert  zur  f estfeiei-  nach  Jerusa-a 
lern  nicht  gelangen  konnten  Jes«  11,  11  f.  ^.  84,  2.  Der  sgs 
vrechselnd  mit  dem  pL^  vro  die  Gemeine  von  sich  selbst  redete 
kommt  bisweilen  so  vor  in  etvras  spätem  Liedern  44>  2  ft*.  vgl.  80^ 
15  —  20$  obwol  die  yerbindung  hier  schroffer  als  Sonst  ist  und  die 
LXX  mit  einigen  Hdschi  den  pl.  lesen.  —  y.  6  T]^y  gebort  mit  ^ 
eng  zusammen:  erhören  mit  etwas  d.  i.  erhörend  etwas  geben,  ge« 
währen,  wie  118^  5.  143,  1;  über  py^  s.  zu  24,  5.  Sehr  zu  be- 
achten ist>  wie  überall  in  Liedern  dieser  Zeit  schon  die  weite  Um- 
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fassuog  der  Jahve's  Macht  fählenden  Erdbewohner  vorkommt  t  du 
Hoffnung  alter  Enden  der  Erde  und  den  Meeres  der  Fernen  y  wo 
am  Ende  der  Erde,  am  Okean,  die  Fernsten  wohnen,  vgl.  Jes.  II, 
11  f.  —  V.  7.  Nur  das  Liebliche  nhd  Sanfte  der  götü.  Macht 
wird  hier  dem  Zwecke  des  Liedes  gemääB^  hervorgehoben  >  "wie  er 
sich  mit  Macht  und  Kraft  gürte  um  bebende  Berge  wieder  fest, 
brausende  Wellen  wieder  ruhig  %\x  machen  vgl.  75 ,  4.  Jes«  17,  12: 
so  dass,  wie  V.  9  zurückkehrend  gesagt  wird,  alle  ihn  JBugleich 
fürchten  und  jubeln  müssen.    Bas  an3?T  Ipa  ."»KX*!^  ist  meikwür- 

V  VivT        'r   I         ..  T 

dig  kurz  gesagt:    vollständig  lantete  es  2117  ^Qiai  Iph  M^t 

viv  :  *:■    I  T 

»Aufgang  des  Morgens  und  Niedergang  des  Abends:«  aber  wegen 
der  grossen  Aehnlichke^  "^der  Morgen- und  Abendrdthe,  wonach 
beide  gleichsam  Brüder  scheinieski  Ist  da^  letzte  kurzer  an  das 
erstere  gereiht ,  Indem  (^113  ii\  dei»  t^mal  (p^er  Plural)  tritt  y  ähn- 
liches ist  nicht  iseUe»  bei  Ajf^c^  <y^.  Gr.  ar.  L  p.  156  nU 
(oVa^a  der  Monat  Ragab  und  der  folgende,  [A ^j^  »die  Mond- 
Bräderc  d.  h.  Mond  und  Sonne  Ibn  Khacan  p.  57,  3.  200)  und 
Indern  (wie  sandht  iia  du.  die  Morgen  -  und  AbendrÖthe  Man.  2, 
69.  78,  püarau  »Vater  -und  Älutter«  pareräes^  und  andres  der  Art); 
eben  so  tS'^äli^  die  Zeit  des  Untergangs  der-  Sonne  und  die  weiter 
daran  grenzende,  D'>nM2t  Mittag  im  weitern  Sinne.  —  Die  letzte 
Strophe  malt  das  letzte  Glück  in  zwei  Absätzen:  V.  12  kehrt  zu- 
rück zum  Anfange  V.  10.  Das  ';;b^  ist  das  zweite  Object  sowol 
zu  nPMn  als  zu  n5-|tr3?Pl  nach  §.4S4.  Im  folgenden  r::n  ist  ein 
Gedanken-  und  Wortspiel.  Du  erhältst  ihr  d.  i.  der  Menschen, 
das  für  Menschen  nothige  Getreide,  welches  schon  gänzlich  ver- 
dorren und  vergehen  wollte,  weil  du  also,  so  sehr,'  so  gewaltig, 
sie  d.  i.  die  Erde  erhältst  d.  h.  die  schmachtende,  hinfällige  er- 
quickst (wie  68,  10),  wie  dann  sofort  V.  11  noch  genauer  im  Ein- 
zelnen beschrieben  wird^  vgl.  über  V.  10.  §.540.  621.  Dani^  erst 
wenn  die  «Erde  wieder  gestärkt  ist,  kann  sich  auch  ihr  Spross  und 
Korn  stärken.  —  V.  12.  Indem  der  zur  Ernte  nothwendige  Regen 
in  einem  anfangs  schon  viel  versprechenden  Jähre  endlich  in  der 
besten  Fülle  eintrifft,  hat  Gott  gleichsam  das  Jahr  seiner  Güte  ge- 
krönt; und  überall,  wohin  dieser  Segen  Gottes  gekommen,  oder, 
wohhi  man  Gott  selbst  segnend  gekommen  fähk,  da  triefen  seine 
Spüren  von  Fett,  Ueberflnss,  sogar  in  den  unfruchtbaren  Auen  der 
Wüste  (lob  36,  26.  27);  auch  die  Heevdenkdmmra  fröhlicher  uwl 
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zahlreicher  hervor.-    Der  pL  des  reflexiven  9:^:ri")rn  kami  kawB 
kürzer  wiedergegeben  vrerden  als  obe«  verSHcbt  ist. 

Üeberhanpt  kann  niaa  sieh  ja  aaeb  sonst  die  ^nsEe 
Reihe  der  8{>ätairn/ allerdings  immer  tiefer  sinkeadea  Zei- 
ten nieht  so  denken^  als  seien  sie  ohne  alle  erhebende 
und  allu^emeiiier  erfreuliche  Augenblicke  geblieben.  Ins- 
besondre bestand  doch  in  Jerusalem  fortwährend  ein 
Haus,  an  welches  sich  die  theucrstcn  Erinnerungen  nnd 
Hoffnungen  des  Volkes  und  des  Reiches  indmer  enger 
knüpften,  dds  königlich  -  davidische*  ^  Jedes  fSreigniss 
das  dieses  Haus  betraf,  ein  bedrohliches  oder  erfreuli- 
ches, konnte  noch  immer  die  Dichter  auch  im  Volke  viel- 
fach erregen^  und  allen  Spuren  nach  haben  wir  im  Psal* 
ter  folgende  drei  Lieder  von  dieser  Art* 

51)  ^.  ii 

entstand  bei  drohenden  Gefahren  eines  Königs,  als 
ein  Krieg  nach  V.  12  unvermeidlich  war.  Der  Dichter 
redet  aber  nicht  so  wol  öffentlich  bei  feierlicher  Veran- 
lassung im  Tempel  wie  W,  20,  sond^n  es  gcstiiltef  sich 
in  seiner  Seele  alles  n^hr  als  Betrachtung  und'  Ahnung, 
indem  er  nach  der  bisherigen  langen  uad  glüekliehcn 
Herrschaft  dieses  Jahve  vertrauenden,  von  Jahve  gelieb- 
ten Königs  hoitlt  und  ahnet ,  dass  Jahve  ihn  äuc£.  künftig 
immer,  und  zunächst  In  gegenwärtiger  Gefahr,  mächtig 
erhalten  und  stärken  werde;  Voll  von  dieser  ruhigen 
Hoffnung  richtet  sich  der  Dichter  ^snerst  ku  Jahve,  in 
Freude  und  wie  im  Dank  hervcndiebend  wie  herrlich, 
stark  und  gesegnet  der  König  durch  ihn.  und  wie  be- 
ständig sein  Vertrauen  und  seine  Stärke  in  ihm  sei  V. 
2 — 85  hieraus  auf  die  drohende  Gegenwart  schliessend, 
wendet  der  Dichter  dann  seine  Rede  sogleich  lebendig 
zum  Köniffc  selbst  um,  ihm  den  mächtigsten  Sieg  ver- 
heissend  durch  Jahve  V.  9 — 13,  bis  sich  endUch,  je 
höher  die  Wärme  der  Hoffnung  im  Erguss  des  Liedcß 
selbst  gestiegen  ist,  desto  schneller  und  kräftiger  Alles 
endet  durch  kurze  Rückkehr  zur  begeisterten  Anrufung 
Jahve's  als  des  Retters  V.  14.  Also  drei  Strophen,  mit 
steigendem  Feuer,  immer  kürzer  werdend.  —  Wer  der 
König  sei,  ist  zwar  nicht  völlig  klar  zu  entscheiden ;  in- 
dess  für  davidisches  Zeitalter  ist  die  Sprache  und  Farbe 
viel  zu  scbwAchj   anch  fehlt  alle  Erinnerung  an  die  gro- 
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BACH  Sdiicksale  David'«  vor  der  Salbung^.     Eliar  kSmile 
man  an  Hiskia  oder  Josia  denken« 

2  Jakve  I  deiner  Sbekt  freut  sich  der  Kömgy 

deines  Heils  —  wie  ist  er  h(»ehlieh  froh! 
Herzens  Sehnsucht  hast  du  ihm  geg^eben, 

setner  Lippen  Wünsche  nicht  versagt: 
aoi|dern  kommst  mit  besten  Segnungen  ihm  zuvor^ 

legest  goldne  Krone  auf  sein  Haupt  ^ 
S  Leben  |)at  er  Ton  dir,  gabst  es  ihm^ 

Dauer  der  Tage,  ewig,  immer; 
gross  ist  seine  Macht  durch  deine  Hülfe, 

Glanz  und  Pradit  legst  du  auf  ihn. 
Ja  wirst  ihn  zu  ew'gem  Segen  machen, 

ihn  vor  dir  erfreun  in  Wonne : 
denn  der  König  traut  auf  Jahve, 

und  wird  durch  des  Höchsten  Huld  nicht  wanken« 

Es  reiche  deine  Hand  zu  all'  den  Feinden! 

deine  Rechte  wird  erreidien  deine  Hasser, 
10 wirst  sie,  erseheinend,  wie  zum  Feuerofen  machen) 

—  Jahve  Tcrnichte  sie  in  seinem  Zorn 

und  Feuer  sie  verzehre! 
wirst  ihre  Frucht  vertilgen  von  der  Erde 

und  ihren  Samen  aus  den  Menschen« 
Mögen  sie  Böses  wider  dich  anlegen, 

Frevel  ersinnen  —  sie  werden  nicht  obsiegetil 
denn  schlagen  wirst  du  sie  zurück, 

mit  deinen  Seimen  zielend  au&  tieslcht« 

Bebe>  Jahve^  dich  in  deiner  Macht! 

singen  wir  Und  spielen  deiner  Kraft! 

Der  f'ortgang  in  der  ersteh  Wendüilg  isii  delf  IConi^  ttexit  sich 

*      Jahv^d  V.  2,   l^eil  er  ifln  bis  jetzt  aasgei^eichnet  hat  utid  fortwah-« 

.      rend  beglückt  V.  3—6,    und  -weil  er  also  auch  für  alle  Zukunft 

den  Treuen  segnen  wird  Vi  7—8;  mit  letzterm  ist  der  Dichter 

seinem  Gegenstande  ani  nächsten  gekooimen,    itnd   kann   in  der 
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i^weiten  Weiiduiig  gleich  den  Könfg  asr^eii^  |bi|i,  Sie^  J^^^^^ 
ssend.  —  V.  1a  nach  Gen.  12,  2  gesproch^;  4^  ,let;ste  Giied 
IJksM  boffei^y  J4hve  werde  dem  König  fortwährend  4i^  Wonnig  in 
dar  Nähe  hnd  demSclrntte  des  Teapels  2u  w^ncn  gebeny  ihn  aus 
dem  Kriege  A*oh  und-  mächtig  znm  Heiligthnm-  znückkeliren:  nnd 
dort  dfie  Wonne  Gott^^f&hlen  lassen,  vgl.  27,  4/5.  ---  Y.  10:  du 
wirst  $%e  tbie  Feuerofen  maclieriy  dass  sie  im  iPeuer  ganz  auf|;ehen^ 
wie  einst  dcis  vom  Himmel  zerstörte  Sodom  von  fern  einem  grossen 
Feaerofen  gleich  Gen.  19,  28,  iin4'EWi|r  ?|'>a^:  t)7;p  ^egen  die  Zeü 
demee  AngtsifSUßi  so  bald  dein  Angesicht  erscheint,  so  wia  fkn 
blosse  Zoi>nblMsk  Clolttes.  demiS&ndor  T«michiei'34)  17v>  Diess  ib 
allerdings  Vom  menschlic^eh  Könige  sehr  hoch  gesprochen,  abe/ 
^ben  in  der 'Voranssetzungi  dass  dieser*  KBnig  her  echte' Manir' 
Gottes  sei,  durch  Jahve',  wenn  es  se^ii  baüss,  auch  futchlBir  mach- 
tig und  äugen biicklich .  durch  sein  Erscheinen  4as  Böse  ^  tilgend!^ 
Dqcb  fühlt  der.  Dichter  selbst,  in  wie  kühnen  Bildern  er  geredet ^ 
däb^r  sogkj^ch.der  Zwlschiensatz  wie  zur  £;rklarung,  indem  «^al^ve*!^ 
.  Wirken  «elbst  eingefiihrt  wird  V.  12  ist  ''2>  ambesien^  als  dkt 
niöglichkeit  zugebetid  an  fiiS6eH'§.  (^6  a.'  £;,  ,Vo  es  dodi  audi  mif 
d'em'*p/.  verbunden  VeHen'* kann ;  solbaSä  *Ä^r' Sinn  eS  erlaubt:  nf 
itrvievinty' wögen  sie  angelegt 'haben  ^  salst  h^:il'»*^i  als  Kachsata 
denAiiQlk  u^d.der  gan^^e  Z^sammephan^:i^eser  zyrei  Y(?rae  )]tes3€f..  ., 

'^M  ifetutiifttteilig  bei  GclcgciiLeltjdiis  Auüilts  emes  aciett 
Herwcker«  gMlP^tcti  denn  dca"  Eo(ii|]^ääo}i[i  (V.  1)  liaUe^ 
so  Yiisl  l^s  de^^  jLficdc  erLeiit^  tioeti  gar  l^cirie  cig^nea 
Tlihlen  yoUeniäotj'.Ällci*  üt*^r  iim  gfl^agte  ist  WiinficU  puA 
AJhiMU^«  Weuj^  mui  d^r  Antiütt  jeilob  ueueiL  Jlcrr^clieriä 
die  ewij^e  Hoffnung'  aufs  neu«  mädtltn  regt,  so  Insbe- 
sondre der  eines  jungen-,  viel  vcrsjireclicuilüri j  und  ciJi 
Diehter  fasst  hierdic  Haßamigenj  ivclchc  die  Zelt  kei-; 
u^em  liess^y.  .auf  cii^  seliänstc  ^Crt  anf*  Zuuäcligt  sieht  er| 
dass  alles,  ^cil  durch  innere  Besserung  nnd  Stärl^c  Uom- 
mea^  Gcr^cl^tiftkeit  aUp  in  lioelif^ter  Ueiulieit  und  piit 
yoUcr.i   eutßcheid^deir  Kraft  vom  Ktinipc  aut4j*i?Iicn  m«f  s, 

X^n^     iat   so.  Tpn,. innen   erst   in   geriuj*erui  ßaurne  wolire 
Gll^i^Iit,     tÜaÄ     lind   Frieden   verbreitet  >    so   folgt   Von 
selbst  ^I^i^rschaft  und  Aladit  naeb  aiu^stui,  niebt  dureb 
A.  T.  poeU  B.  IL  2te  Ausg.  8 
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3äs  ünferjöelieiidii^  SeWert,  MüAerh  Aäreh  Iretn  geidtig^ 
UcberUeg^eiilieit  ^  indem  die  F^ddi^ii'  mU  fieWondetting 
dahin  ^tt^nitUy  Wo  ^ie  tfugei^ObillMtes  filüiik  beiiiftckeii 
•elieM  umI  Ton  dtoi  iUii%e  M^fa  Mdrm  ii«d  liebteii 
iMseii^  dMieft  Zeiehen  ist  wahre  £infttcht  nni.Üvi^ig^ 
WoidiToHeiL^  -SQ  d««»  dann  bf^inn  Zufiamipej^JUip^ .  diese» 
Innern  und  äussern  Heils  das  denkbar  Jhöcb^. Glück  auf 
Erden  entsteht,  und  die  Erde  selbst  gleiclisam  yerjüngt 
und  erfrischt  den  sie  nicht  iuehr  entweihenden  Menschen 
ia^  Frucht  des  rt>i|taten  Hctl^  ti*ägi  (denii  die  P6d^h  ^kt 
dUi  Erfahrung^  da^  'du«  Rohe  *uieb  der  E^de  niensddi« 
eher  Cultux  weiclftt.^.:  nnr  geicillgMn'  und  ikoheres:  «hBeiid 
wieder).  .  ]>ai;iach  nu^im  Lifsd^^drei  Won4ui^en^  die 
»wei  erstem  länger  V.^  1— .7f  8  —  13,  die  jelzterc  kuns 
alle^  sns«i»menla99en4  fo  einen  $ehlnj»8  V.  i6.l7.,^pann 
a)>er  •  je  hoher  dieses  Bild  der  HoiSnungen  oes  Dichters 
ist,  desto  klavcr  sieht  er,,  daas  die  Erfulhing  so  grosser 
Dinge  ausserhalb  der  Macht  eines  gCHicineli  IMt^n^iikeif 
tftnd  Königs  liege:  alle  reifte  ffriffim^igeä  g^esttfiieil  W*li 
riio  als  WilnMiie:  zu  Gott  mil  dm*  Bitte ,  ao  ien  Kdnif 
zu  9tärk«^^  daa  g^^rae  Lied  i^  ttitiht  ap  den  König  uii- 
mittelbar,  sondern  afi  üptt  gjei^iehjtet ;^  wie  es  denn  auch 
keinen  Zweifel  leidet^  dass.  m^n  den  Dichter  nicht  dar- 
über zur  Rede  stellen  kann ,  ob  was  ei*  alinet.  Mtöti  und 
an  demselben  Könige  erfällt  söt ,  der  ihm  die  Vei^nlag- 
sung  zu  dem  Liede  bot;  detin  der  Dichter  spricht  auch 
wo  er  auf  Veranlassung  einzelner  Personen  redet ,  nicht 
sowol  iibL*r  difse ,  al»  yoti  ewigen  Gedanken  oder  Hoff- 
liuugcn  getrieben.  Hi^r  zumal  hei*r^eht  ditf  relüe  ftec 
Torj  utid  diese  hat  ewlg^  Kraft.  Das.  Ideal  des  wahwö 
Kdi^ig^  ist  dies9^  wid  vid'  davon  uhd  irämi  ^d  in  der 
6cst^nichtc  erfiiHt  «ei ,  .Ist  eine  ganz  andre  Frage.  Aber 
doT  Dichter  Irat  gciTiss  tiieht  zürn  ^TftCientoAl  daa  W^»^» 
solcher  Hoffaiingi»«  an^genn*0ch«^n :  die  Bsrkn  ist  ihtt 
dctitlich  schon  ^eiihtiet,  utid  läpgst  r&t  ihm  hMlen  growc 
Propliftten  ähtihches  iu  ihl^er  Weise  gcril^det.  DaÄ  dii^l- 
dischc  Reich  ivar  ausst^rdbkn  schon  «»ehr  vctfifagert,  ^^* 
armt  und  tief  j^cfiiinkcti:  d|fe  Weftherrschaft  war  verlorcA 
niid  süfUe  auf  andre  Weise  wieder  gei^roniien  werden» 
Schon  die^s  fiilirt  damiify  9ä^s  der  kjSntg  nicht  Sulomo 
seyn  kann^  sondi^rn  eiii  später  Nachkouinfi^^  David's,  etwa 
Josia  oder  Tielmehr  wo  '  mf^gKcH ;  ^in'  inbeli  späterer. 
Denn  auch  die  Sprache  und  Dalrsf^lMing  t^  für  eiuen 
altern  Dichter   zu  leicht  und   flieMtüd^    zu  kiinatlick  ge- 
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£^&ttet  und  ausgearbeitet,  und  iöA  oft  Xltiere  fiedanlten 
und  Bilder  aar  weitor  aasfäkreiid  ^er  gpur  Ums  wieder- 
holend. Der  Didhter  von  W.  89  liat  ito4es0  dieses  JLied 
sehon  gelesen  und  zam  Tbeil  nachgeahmt  |  nnd  dass  der 
König  ein  König  Israels  gewesen  und  mchkomme  Da* 
Tid's,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  sein  Keich  vom  Volke 
Israel  (?p2?)  aus  V.  1^—7  sich  tiher  den  ganzen  ITnlfang 
des  alten*  davidischen  Reiches,  ^k  i¥&  m^ich  ,ti^r  die 
HeidenvöUser  erstrecken  soll  V.  8—15.  iVer  aber  der 
König  sei|  ist,  ebto:  sö^weilig  ganz  bestiBmt  id  sagen 
als  wer  der  Dichter  seil  v  ,  i 

Crott  I  deine  Urthel  gieb  dem  König,  1 

deine  Aerecbttgkeil  dem  K«nig8Soha^     . 
nach  Billigkeit  dein  Yolk-eu  richten  u         i   tt 

und  deine  Dulder. nach  dem  Recht; 
dass  Berge  tragen  Heil  dem  Volk 

und  Hügel  CuadeÄsegen  t 
Duldende  Leute  richte  er^ 

er  helfe  armen  Menschenhindern^ 

zermalme  tJnterdrücker,. 
man  furchte  dich  so  lan^  die  äonne  ßteli^i       ,         /  6 

im  Angesicht  des  Mondes,  eijv'ge  Zeiten t     . .  ^ 
wie  Regen  träufle  es  auf  Wiesein^iphflr,  ..,;.., 

wie  Regenschaucr>  Sättigui^g  4er  Erde.;  ,  ..,<,  .     ,.  ; 
es  MüV  in  Sizilien  Tigen  >der  C^esechte^..  ;     r 

Tiel  sei  dea  ü^^.j^i*  ipifibt  mdir  it|  ^r^iDfond. 

Un4  henrnc^e  er  tp^  Meer  a»  Masr^ 

>ond  Ton  dem  SUtom^.  bis  Vä  der  ErdQ'Gttdeai 
Tor  ihm  «ifiik  )iriiwiiic«i  aallen  Wil4^  ; 

4pnd  a^ine  Fiände  lecken  Staub;  <    j    :     . 

(xeaehenke  lösen  Tarschisch'  imd  der  Ins^  Köo'^^         10 

darimdgen  Dank^iSchebi's  und  Saba's  Ki^ufgc,: 
und.  huMigen  ihm:  alle  Könige, 

.die  VölklDr«all'  ihm  dienen I  -    i  *  «n  n.:       ..i. 

W4ul  er  befi^  <dmi  flehesden  Hiilfslofeii,  T 

den  Dulder  ^  wenn  er  dbkie  Rettet,       .  . 

8* 
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Terschont  Hen  D&rftigeii  und  Ai^imm^ 

und  rettet  der  HlUfbloseii  Seelen,  - 

^  aus  Druck  und  Hi^te  löst  er  ,iKre  Seel^, 
und  theüer  scheinet  ihm  ihr  Blut  — 
15  damit  auflebend  er  Ihm  geh'  ypm  Opld  Scheb&'s, 
und  för  ihn  bete  unaufhörlich, ; 
,  alteigUcfa  segne  J^i 

Sei  Ueberflnas  an  Korn  im  Land''  an  Bei^sgipfeln^ 
es  rausche  seine  Frucht  wie  Libanons I  "   ' 

und  der  Stadt  entblühe  Volk  wie  Kraut  der  Erde! 
Sein  Name  sei  auf  ewig,  '    ' 9  r      l  I  '. 

so  lang  die  Sonne  sieht,  sein* Name  wMlse^    ' 
nnd  segnen  sich  durch  ihn-^ 
alle  Völker  preisen  glücklidk.ihnl 

Die  beiden  ersten,  längern  Strpphen  haben  ib  der  MiUe  einen 
Durchschnitt  y  indem  der  Gedanke  aufs  neue  anfangt  sich  zu  her 
gründen  und  zu  ergänzen:  in  der.  ^weiten  ist  diess  am  fühlbarsten 
y.  12  9  aber  im  Grunde  eben  so  in  der  ersten  V.  4;  in  der  drit^ 
ten,  yfo  ein  kurzer,  kräftiger  S^hluss  gezogen  "wird^  wo  nichts 
mehr  aus  sich  zu  feVklären  ist,  fällt 'diess  von  selbst  weg.  IJebri-' 
gens  ist  auch  &er  Sptache  liach '  alles  "Wunsch ;  jede  Strophe  'fängt 
mit  dem  Jussiv  an ,  und  ^enn  im  Fortgange  l>!^\eeilen[  der  Jussiv 
sich  in  die  ruhigere  Sbliilderung  ge'ahneter  nnd  gewünschter  Zu- 
kunft auflöst,  so  ist  älesS' aus' §.  "621.211  erklären. ---•  V.  3  V^» 
85,  12.  Zl^eh.^^i  12)   H^j  selten  in'  dieSieii  gHniie  für  rr^'  Mch 

T    T 

anderm  Bilde  £z.  17,  8.  Man  sieht  aber,  Slp"72t  entspricht  ganz 
dem  aibt2?  als  »göttliches  Hei(<  (s«  zu^4,  6>,  und  dir>y^bin4«ng 
des  l^^ir^I-vrecliseU,  indem  '»tragen  Fracht« 'aw^b'^o^vid  bleuten 
als  »fruchtbar  sein,«  folgÜeh  mit  2  ««ehe«  k^f  «of^er^wi^b^l 
entspricht  ganz  der  dichterischen -üäbnigfldtigk^^  s.'Tft.  li'>S.  69. 
Wie  diesem» Vr^d  in  der  weiösrn  'AiisfOhtung  V.  6.  7  entspiiclit, 
'  so  y.  ln^  5'4ieii  Vc  1.  2:  wann  durch  die  l^n^bCeHmsdiäft  die 
Furcht  und  Sehnsucht  der  Menscheik  >  dach .  joben  igm»^^  ißty  *^ 
kommt  dann  auch  von  oben  :S^e¥iijj^ifi:.deiiiirekhtle 'Regen  die 
erschöpfte  Erde  er(|«i«k<Bil'hera)i^  4eii0  mtftflfi  tiBt»mcbt'deff£i5- 
nig  Subject,  sondern  ^ä$  fiii)jeailie§to  i»c.*lO)35  verhorjg;««.     Die 
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£wigktii  Smh  *Yer^jäehnn^'  mk  den  anreriDderl  leachtenden, 
in  ihrer  Bahn  ewig  wiederkehrenden  Gestirnen  zu  beschreiben, 
wie  unser  Dichter  liebt,  ist  im  A.  T.  sehr  selten  (obwol  natürlich), 
und  kommt  nur  noch  89 »  38  aus  Nachahmung  dieses  Ps.  vor,  vgl. 
Anquetil  Zend  Av.  T.  I.  p.  CLXXVI  sq.  —  V.  8.  Von  Südost 
oder  dem  arabischen  Meere  bis  Nordwest  oder  dem  grossen  Meere, 
und  wieder  von  Nordost  oder  dem  Eufrat  bis  Südwest,  wo  Canaan 
in  Wüsten  sieb  e^et  ohne  feste  Grenzen  ^  also  Canaan  in  weiie- 
fter  Ausdehnung ,  wie  es  kaum  David  und  Salomo  ganz  beherrscht 
hatten,  £x.  23,  31.  Gen.  15,  18;  zunächst  aus  Zach.  9,  10.  Von 
den  Ländern  ausser  dem  davidischen  Gebiete  V.  10  werden  nur 
Huldigungen  erwartet  von  derselben  Art  und  für  dieselben  Dienste 
wie  Jes.  18.  60.  2,  2  — 4.  —  V.  12  ist  '"fNI  ein  Zustandsatz  zur 
Beschreibung  des  "^^y  §.  607 ;  der  ganze  Vers  fast  wörtlich  aus  lob 
29,  12.  Nachdem  V.  14  sich  zwischengedrängt  hat  um  die  Grösse 
der  Liebe  und  Thätigkeit  dieses  Königs  zu  schildern,  kommt  V.  15 
die  Ergänzung  zu  V.  12.  13  und  der  echte  Schluss  des  ganzen  Ge- 
dankens; auch  kehrt  deshalb  der  sg.  wieder  wie  zu  Anfang  V.  12. 
13 ;  zu  '^n*'1  vgl.  §.  618.  Aehnliche  grosse  Satzverbindung  49, 
8—*  10,  welche  Stelle  diesem  Dichter  vorschwebt.  —  V.  16.  So- 
gar bis  an  der  Berge  Gipfel  wird  das  Land  die  reichsten  Früobte 
bringen,  und  die  Frucht  des  stämmigen,  dichten  Getreides  an  allen 
Bergen  vom  Winde  so  rauschend  bewegt  werden  (lieblich  zu  se- 
hen und  zu  hören),  wie  es  jetzt  nur  in  den  fruchtbaren  Theilen 
des  Libanon  geschieht  (Hos.  14,  7).  0)D  zerstreut,  getheilt  wer- 
den, daher  theils  sich  ausbreiten,  wie  hier  das  Substantiv,  theils 
vergehen,  abnehmen,  wie  das  Verbum  12,  2. 

33)    ^'.  45. 

Hier  YfirA  zwar  auch,  was  sonet  |>ei  Königon  das 
näebste  ist,  Kraft  und  Gerechtigkeit  gepriesen,  und  wie 
der  König  überhaupt  koch  Ton  Gott  gesegnet  sei :  aber 
daneben  werden  Seiten  des  königlichen  Glücks  berührt, 
welckev  sonst  überhaupt  nie  die  königlichen  Lieder  im 
Psalter  erwähnen,  die  Annehmlichkeiten  n^imlich  und 
der  Glans  des  innerii  Pallastes,  eine  neue  Königin  be- 
sonders ,  wie  auch  die  persönliche  Schönheit  des  Königs 
V.  3*  Und  da  nun  diese  Seiten  sogar  vorzugsweise  und 
am  ausfübrlichsten   geschildert  werden,   indem  der  Preis 
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des  K8iii|f8  damit  aafilnfl  wid  «ddicsslt  '  io  luian  man 
scbmi  danach  nieht  anders  Termnihen,  aU  dasa  ein  freu- 
digpes  Ereignisa  im  Hanse  des  Königs  die  näcliste  Yeran-* 
lassung  dieses  Liedes  war.  Zur  Gewissheit  wird  diess 
aus  dem  Ueberblick  des  Ganzen,  und  nach  V.  9  — 17  ist 
nnzweifelbar ,  dass  das  Lied  gesnne^en  sei  während  eine 
neue  Königin  mit  ihrem  Gefolge  in  glänzendem  Zöge 
in  den  Pallast  gefiihrt  wurde.  Das  Lied  ist  also,  wenn 
man  es  so  nennen  will,  ein  Hoehzeitslied)  dadiu^h  aber 
Tnrd,  yorlänfig  die  Sache  za  betrachten,  semer  Würde 
niehts  entzogen.  Denn  wenn  die  Poesie  überhaupt  alle 
edeln  Yerhältnisse  des  Lebens  in  ihr  Gebiet  ziehen  und 
verklären  soll ,  so  kommt  es  in  der  Tbat  nur  darauf  an^ 
wie  der  Dichter  die  ihm  sich  darbietende  YeranlassuDg 
beiiutzt  und  wie  er  das  neue,  wichtige  T^ältniss  atit^ 
fasst^  denn  dass  das  vorliegende  Ereigniss  ein  ^anz  un- 
reines Gefäss  sei,  worin  kein  reiner  Gedanke  sich  wer- 
fen lasse,  wird  doch  niemand  ernstlich  behaupten.  Hier 
aber  müssen  wir  nun  gerade  wahrnehmen,  dass  dieser 
Dichter  den  Gegenstand  würdig  genug  auffasst.  Denn 
indem  er  diess  letzte  freudige  Ereigniss  nicht  für  sich, 
sondern  im  freien  Ueberblick  des  ganzen  Lebens  und 
der  höhern  Bestimmung  des  Königs  betrachtet,  wiid 
ihm  in  dichterischer  Weihe  klar,  dass  das  letzte  Glüek 
nur  eine  neue  Fol^e  der  auf  den  König  reichlich  herab- 
strömenden, von  ihm  würdie  ergriffenen  göttlichen  Seg- 
nungen sei  ^  denn  derselbe  Köni&p  hat  ja  auch  von  Katur 
schon  hohe  Schönheit  und  YoUendung  des  Körpers,  Lieb* 
lichkeit  des  Gesichts  und  der  Rede,  derselbe  ist  auch 
im  Felde  eben  so  mächtig  kämpfend  als  im  Reiche  ge- 
recht t  muss  nicht  der  so  einzig  biegabte  und  ges^^ete 
König  auch  im  Hause  neue  Segnung  von  Gott  erhalten? 
Diesen  grossen  Zusammenhang  überdenkend  und  von  der 
Feier  der  Gegenwart  gehoben  (nhlt  sich  der  Dichter  be- 

¥$istert  den  Preis  des  grossen  Königs  zu  dem  festlichen 
age  zu  singen,  und  das  besondre  Ziel  seiner  Dichtung 
ist  darzustellen  ,  wie  der  gottgesegnete,  ewig  preiswür- 
dige König  nicht  unvorbereitet  und  unwürdig,  sondern 
nach  göttlicher  Fügung  das  letzte  Glück  empfange.  Wie 
der  Gedanke  des  Dichters  Geist  schwellt,  so  strebt  er 
mit  Absicht  und  allen  Kräften  des  Königs  vrürdig  ika 
beredt  zn  schildern  s  und  wiridich  zeigt  das  Lied  nicht 
geringe  Kunst  und  Zartheit.  Es  'schreitet  nach  obigen 
Grundstoffßtt  in  drei  Wendoi^en   fort,    so  dass  die  fw** 
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gellte  luiiiMr  MrfiUuHdier  und  benedter  wird  and  mii 
Ol«  letzte  auf  die  eige«tUcbe  Yemiikssniig  kommt.  Die 
erste  berührt  nach  teierlichcm  Eiuffange  kurz  die  körper- 
licben  Vorzüge  des  Königs  Y.  2.  3,^lie  zweite  zeichnet 
Bchnn  lebendiger  die  doppelte  höchste  Herrschertagend, 
Kraft  im  Kriege  und  Gerechtigkeit  V.  4 — 8,  die  dritte 
bringt  zum  Pailast  übergehend  in  leichter  Farbe  das  da- 
mals nSehste  nnd  am  weitesten  zu  beschreibende ,  mit 
kurzem,  alles  zusammenfassendem  Schlüsse  V.  9 — 17. 
18.  Das  Ettde  jeder  Sltopiie  ist,  wie  überkanpt  das 
Lied  sehr  kiMistliche  Anlage  nisigt,  auch  duroh  ähnliehe 
Worte  ausgezeichnet :  jede  sckltesst  mit  einem  Gedaaken- 
achluss  ()3  by  •  darum  «^,  und  zwar  so,  dass  dad^irch  in 
den  beiden  ersten  gemefnscbaftUch  auf  das  damals  höch- 
ste in  der  dritten  zu  sagende  hingewiesen  wird^  jede 
deutet  auf  das  Unvergängliche  des  Segens  oder  des 
Preises  hin  (V.  3.  7,  wo  dicss  etwas  früher  passend 
steht,  18). 

Demnach  ist  das  Ued  allerdings  von  den  übrigen  ziemlich 
Terschieden.  So  absichtliche ,  einem  Könige  geweihte  Kunst  zeigt 
sich  sonst  nicht.  Nicht  sowol  Gott,  als  vielmehr  der  König  ist 
hier  der  Gegenstand  and  das  Ziel  des  Preises.  Und  in  dieseh 
Preis  shid  nicht  bloss  rein  göttliche  Dinge  eingeschlossen.  Die 
Poesie  dient  hier,  wie  im  Hohenliede,  nicht  nnmittelbar  dem  Hei- 
ligen. Es  iässt  sich  daher  fragen ,  in  welchem  Sinne  diess  Lied 
von  dem  Sammler  dor  Psalmen  aufgenommen  sei ,  ob  es  entweder 
aas  einer  altern  gemischtem  Sammlung  mehr  durch  ein  Ueberse- 
hen  beibehalten  9  oder  ob  es  schon  damals  ideal  oder  messianisch 
erklärt  sei.  £br.  1,  8.  9  beweist ,  dass  schon  frfih  einzelne  Stel- 
len (V.  7.  8 )  auch  in  diesem  Liede  auf  den  Messias  bezogen  wur- 
den, obwol'  das  BT.  T.  weit  entfernt  ist  von  dem  groben  Irrthum 
sp&terer  Erklärer,  dass  weil  einzelne  Worte  messianischen  Sinn 
haben  können,  deswegen  das  ganze  Lied  in  allen  Worten  und  Ge- 
danken messianisch  seyn  müsse.  Aber  solche  Fragen  über  den 
Sinn  späterer  Leser  treffen  nicht  den  Sinn  des  Liedes,  wel^cfies 
wegen  seiner  seltenen  Ait  nicht  misßverstanden  werden  darf«  Und 
wenn  das  Lied  einzig  im  Psalter  ist,  mehr  weltlicher  Poesie  ähn- 
lieb: so  ist  es  doch  an  sich  gar  nicht  unwürdig  und  anrein,  und 
dem  göttlichen  Leben  so  wenig  entgegen,  dass  es  ja  alles  wieder 
vom  göttlicben  Segen  ableitet     Es  ist  in  gewisser  Hinsicht  immer 
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MehrMid,  xu  tebem  wie  audi  «in  idfeiiib«r  bloss  wddidies  Ver- 
tkältniss  vom  Dichter  geadelt  wird  y  indem  der  ^höhere  Geist  der 
hebratddien  Poesie  ujod  Religion  auch  den  niedern  Verhältnissen 
nicht  ganz  fremd  werden  l:ann;  und  wer  das  A.T.  von  einem  frei- 
em Gesicbtspunct  auflagt ,  wird,  sei  er  Theolog  oder  bloss  Lite- 
rator,  um  keinen  Preis  ein. so  seltenes  Stück  des  hebr»  Alterthoms 
missen  wollen;  unstreitig  wirft  auch  das  Nieder^.ein  licbt^ zurück 
auf  das  Höhere. 

Der  Dichter  ist  nach  seinem  Ansdraek  Y.  11  (Tochter!)  ein 
ftlterer,  erfahrner  lü^aiin,  aber  sonst  völlig  unbekannt;    Wer  der  Kö- 
nig nach  der  genauern  Geschichte  sei,   ist  eben  so  schwer  tu  be- 
stimmen:   denn  vn^der  virird  die  Königin  bestimmter  beschrieben, 
noch  der  König,  da'  das  V.  4— 8  von  ihm  gesagte  zum  Theil  mehr 
ideal  zu  fassen  ist.    Kur  so  viel  erhellt  aus  V.  10.  IL  14,  dass  die 
neue  Königin    eine  Königstochter  war    und  aus  fremdem  Lande 
stammte,  aber  nicht  aus  Tyrus,  da  ihr  von  dort  als  untergebenem 
Reiche  Huldigung   kommen  soll  Y.  13.      Die  Sprache  des  Lieds 
führt  indess  nicht  ,auf  ein  so  frühes  AUer  wie  das  davidische  oder 
salomonische:    sie  ist.  hoch,    bisweilen  kühn,    durchaus  zierlich, 
al^r  innerlich  fehlt  ihr  das  reine  f euer^    man  fühlt  oft. mehr  die 
ungemeine.  Kunst    der   Zusammenstellung  als    urkräftiges    lieben. 
>Yiederum  aber  ist  der  König  gewiss  ein  hebräischer:    denn  für 
d^s  Gegentheil,.  z*  9*Jfür  die  Yermuthung  dass  er  ein  Perser  se^ 
^l>ri€ht  ^r  nichts,   und  dass  bloss  Tyrus  als  die  reiche  Stadt  ge- 
lif^^nt  ist  wekhe  ihre  Huldigung  darbringen  werde,  weist  noth- 
wendig  auf  eine^n  kananitischen  König  hin.    ,  Man  könnte  denken, 
d^r,  König  sei  eheri^in  'tisraelitischer  als  ein  judäischer,  dfi  das 
nördliche  Qeich    in  viel  engern  Beziehungen   zu  Tyrus  als  das 
si^dl^cfie  stand«     Allein  .nicht  zu  übersehen  ist,  dass  dem  Könige 
ßchon  mehrere  hochber^hmte  Ahnen  gegeben  werden,  die  man  aidi 
Hiebt  .vol  anders  als  königliche  decken  kann^  Y.  17^   solche  aber 
9in4  eher  bei  einem  dayldischeu  Könige  zu  nennen  vgl.  72, 1.  *}« 


* )  noch  i^enauer ,  vielleicht  zu  genau  pach  bis  jetzt  bekannten 
Quellen  j  hat  llUzig  Begriff  der  Kritik  S.  28  ff.  den  Ps.  au^  die 
Vermählung  Ahab*is  mit  Isabel  bezogen,  welche  Yermuthung  je<- 
doch  Viel  erträglicher  ist  als  die,  dass  der  König,  ein  persischer  sei« 
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Mein  Herz  wallt  auf  von  einem  adiÖneii  Wort^  2 

ich  denke ^  mein  Gedicht  den  König  gilt: 
8ei  meine  Zunge  fertigen  SdiceibersCrriffell  ^— 

Schön  ^  sekÖB  bist  du  geformt  vor  Mensehenaöhnen^ 
gegossen  Anmulh  ist  auf  deine  Lippen : 
dram  hat  dich  Gott  gesegnet  ewigl  * 

Der  Hüfte  gürte  an  das  Heldenschwert, 

deinen  Sdkmnck  und  ddbe  Praeht! 
nnd  deine  Pracht  anlegend  fahre  hin  5 

für  Wahriieit  nnd  für  Demntib ,  Recht : 
auf  dass  dich  Wunder  lehre  deine  Rechte! 
'scharf  dringen  deine  Pfeile 

—  die  Völker  fallen  unter  dir  —  '     ^ 

'  in's  Herz  der  Königsfeinde  I 
Dein  Thron  ist  Gottes,  ewig,  immer, 

der  Gradheit  Stab  ist  deines  Reiches  Sisji^ 
du  liebest  Recht  und  hassest  FrcYcl : 

drum  hat  dich  Gott,  dein  Gott,  gesalbt 

mit  Freudenöl  vor  deines  Gleichen! 

Myi^hen  und  Aloe,  Kassia  sind  alle  deine  Kleider; 

aus  Elfenbein  -  P(|ilästen  erfreut  dich  Saitenspiel! 
der  Köqige  Töcl4er  sind  unter  deinen  Theuern :  .  10 

da  steht  ixe  Kmiigin  zur  Rechten  dir 
in  Gold  von  Ofirl  — 

O  hore^  Tochter,  sieh  nnd  neig'  dein  Ohr, 
Tei^^scQid  deines  Volks  und  Vaterhauses; 
^   imd  lass  den  König  deine  Schönheit  begehren, 
da  er  dein  Henr,  nnd  huldige  ihm: 
nnd  Tochter  Tyms  wird  mit  Gaben  schmeicheln  dir, 
die  reichsten  Leute!  — 
Ganz  Pracht  zicdit  ein  die  Königstochter,     ' 

von  Gotdgewirktem  ihr  Gewand :  ^ 

in  butti  gekleidet  zttg^fiihrt  dem  König,  15 

Jungfrauen ,'  ihl*e  Lieben ,  hinten  ihr, 
gebracht  zu  dir^ 
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so  kommen  eie  ^  in  Frend'  «nd  Inbel 

herbeigeführt ,  in  Känigs  Pallast. 
Die  Väter  dir  ersetzen  werden  Sohnes 

wirst  sie  im  ganzen  Land  zu  Fürsten  setzen!  — 
So  rahm'  ich  deinen  Namen  alle  Zeiten  1 

dram  werden  Yi^lket  preisen  dieh 

evrig  nnd  immer! 

Der  Eingang  Y.  2  Ist  wirklich  schon  an4  ein  tiefes  iDichter- 
herz  offenbarend.     Zuenft  wallt  der  Gedanke  mächtig,  aber  unge- 
ordnet im  Innern  y   schon  kann  aach  empfttsde«  urardeo  wie  schön 
und  lieblich  er  sei :  aber  erst  Ußberlegung  und  Kunst,   hier  ver- 
mittelt durch  die  Betrachtung  dass  das  Lied  ein  königliches  wer« 
den  solle  y    vermag  dann  auch  das  schön .  gedachte  /ertig  auszure« 
.  den.      Wirkli|Eh   verheisst  hier  der  Dichter  nicht  umsonst  etwas 
wohlgeredetes.  —     V.  4— 8  schildert  der  Dichter  ^wÄr   die  ge» 
doppelte  Herrschertugend  f  Kraft  im  Kriege  wie  im  Frieden  durch 
Gerechtigkeit :  aber  es  scheint  als  habe  der  Köpig  bis  dahin  mehr 
als  den  gerechten  sich  bewährt  und  weniger  Gelegenheit  noch  ge- 
habt sich  als  Krieger  zu  zeigen:   denn  der  Dichter   fordert  ihn 
bloss  auf,  wenn  es  seyn  müsse,  zum  Schutze  geistiger  Gfitef,  die 
Walfen  zu  ergreifen ,  gewiss  dass  sobald  er  es  thue,  der  Sie^  sei- 
nem Heldenmuthe  nicht  entgehen  werde.     Er  möge  nur  in  kriege- 
rischem Königsschmuck   hinfahrend  Sich  der  Macht  seiner  Rechten 
kühn    überlassen,    diie  ihm    im  Augenblick    des   Kampfs    grosse 
ihm  ungeahnete,   dem  Feinde  unerwartete  Wunder  zu  thun  helfen 
'  werde,  so   dass  während  ganze  Völker  unter  seinem  Siegerschritt 
sinken ,  seine  scharfen  Waffen  gerade  ^e  feindlichen  Fürsten  ins 
Herz  treffen.    Denn,  so  wird  gleich  die  zweite  Hälfte  passend  an- 
geschlossen» da  der  König  die  höchste  innere  Tugend,  Gerechtig- 
keit übt,  so  muss  aud)  sein  Thron  nach  wueen  fest  seyn,  so  muss 
Sein  Reich  ein  Reich  Gottes  seya  und  neue  Freude  daraus  dem 
Könige  erblühn.    Das  ^nim  V«  5  ist  wieder  mknüp^end  aus  dem 
vorigen ,  bei  der  Praoht  der  königlichea  Waifbn  verweilenden  und 
dadurch    etwas   abgebrochen  geK^or^jci^en  Gi^dfmkea.     Denn  der 
einfache  Satz  ist:  deine  Waffen  angelegt  habend  fahre  hin,  auf 
dass  deine  Rechte   dich  Wunder  lehre  ^    nach  {.  $1^     tVPX  ist 
daher  hier  körperlich  zu  fassen;  anpassen,^  anlegen,   wotier  auch 
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7j^  =  ^iUö  tWaffe.f  Viel  sdtenes  Ut  öbierliaupt  in  diesem 
Liede  eines  Dichters,  von  dem  vir  somtt  keinen  Yen  sa  haben 
scheinen.  Eben  so  gleich  nachher  V.  5  und  Y.  9  das  Asyndeton 
beim  dritten  Worte,  in  steigender  Rede.  Zu  D'^n'bN  Y.  7  vgl. 
{.  647;  es  wird  gleich  Y.  8  am  Jtlarsten  erklärt  durch  die  vielsa« 
gende  Verbindung  tGott,  dein  Gott,«  der  ganz  der  deine  ist;  auch 
kehrt  dieselbe  kurze  Verbindung  zwischen  Suliject  und  Prädicat 
wieder  V.  9:  Myrrhe  und  Aloe,  Kassia,  sind  deine  Kleider,  so 
voll  von  jenen  Wohlgerüchen.  Das  »ewig,  immer c  ist  auch  immer 
bloss  begleitend,  nie  selbst  Prädicat.  Die  LXX  irrig  als  Anrede: 
o  Gott.  —  Die  dritte  und  mit  Absicht  ausführlichste  Strophe  er- 
öffnet der  Dichter  mit  dem  Preise  des  Glanzes  des  innem  Pallastes 
oder  Harams,  mit  könstlerischer  Leichtigkeit  so  bald  zur  neuen, 
über  alle  andre  Weiber  erhobenen  Königin  {bXJi)  kommend 
Y.  9—10,  wo  der  Dichter  als  bei  einem  Hauptgegensiande  seines 
Liedes  angelangt,  nicht  umhin  kann  als  würdevoller  Freund  und 
Sänger  sein  gewichtiges  Wort  zu  erheben  zur  Ermuthigung  zu- 
gleich und  Ermahnung  der  fremden,  schüchternen  Königstochter 
V.  11  —  13;  während  dessen  ist  der  hochzeitliche  Zug,  die  Braut 
von  ihren  Gespielinnen  begleitet,  schon  ganz  nahe  an  den  Pallast 
gekommen,  und  der  Dichter  schliesst  mit  der  Schilderung  dieses 
glänzenden  Zuges  und  Wünschen  für  den  König  Y.  1^  — 17.  ^  So 
ist  auch  hier  ini  weitern  Räume  alles  wohl  angelegt.  Die  durch 
das  ganze  Lied  gehende  Anrede  an  den  König  wird  hier  in  der 
Mitte  beim  Anblick  so  vieler  neuer  Personen  Y.  11  —  15  etwas 
unterbrochen,  aber  sogleich  wieder  rechten  Orts  aufgenommen.  — 
Nicht  zu  übersehen,  dass  l&i^tl'^'';«  V.  12  reiner  Jussiv  ist:  »lass  den 
König  deine  Schönheit  begehren,«  widersetze  dich  nicht  seiner 
Sehnsucht  zu  dir.  So,  sdiliesst  der  Dichter  diese  Zwischenrede 
Y.  13,  würden  Huldigungen  der  glänzendsten  Art  der  neuen  Kö- 
nigin zuströmen:  denn  die  Sitte  verlangt,  dass  alledem  mächti- 
gern Reiche  befreundete  Städte  und  Länder  beim  Antritt  eines 
neuen  Königs  oder  einer  Königin  ihm  glänzende  Geschenke  als 
Huldigung  darbringen;  der  reichste  Staat  aber,  von  welchem  diess 
damals  erwartet  werden  konnte,  war  Tyrus,  dessen  Wohl  es  for- 
derte mit  Israel  im  guten  Vernehmen  und  Frieden  zu  bleiben. 
Dem  Ausdruck  »Tochter  Tyrus«  entspricht  sehr  kurz  im  zweiten 
Gliede  der  entsprechende  »die  reichsten  Leutec  (^ach  §.  501) ,  völ- 
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Hg  80  vfieV.  4  dem  *pnn  das  'irn  iTlh.  Da»  »tä"^B  (velches 
durch  Mittelglieder  er^  von  ''w&b^  '^2^  abgeleitet  ist)  ist  bei  dem 
neuen  Anfange  Y.  14  das  wichtigste  Wort;  es  ist  »hinein ,«  lalso 
»iäeht  ein«  in  den  Pallast  ^  -wie  V.  16  veiter  beschrieben  vürdy 
Lev.  10,  18.  In  tri^üp'lh  V.  15  beschreibt  b  die  Art  und  Weise: 
zu  bunt  d.  h.  -wie  adv.  bunt  gekleidet:  deutlich  wird  mit  dieier 
Schilderung  das  Ende  des  vorigen  Y.  ^wieder  aufgenommen,  -i- 
Y^  18  macht  das  »darum«  allerdings  einen  etwas  schwerfälligen 
IJebergang:  aber  durch  die  gewählte  Kutist  der  Strophenabthei- 
lung  "^ar  der  Dichter  gebundener. 


8«    IHe  letzten  Zeitm  des  Reicbik 

Aber  ^dessen  ungeachtet  werden  die  Zelten  ^  was  den 
Zustand  des  Yolkes  und  des  bestehenden  Reiches  be- 
triiR,  immer  verworrener,  schwächer  und  unglücklictier. 
Jene  Erhebung  des  Volks  gegen  das  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  war  bald  Toriibergehend :  auf  die  glückliche 
Herrschaft  Hizkia's  folgte  die  lange  traurige  Zeit  des 
Mana^se,  durch  welche  das  Volk  in  den  ganzen  verwor- 
renen Zustand  zurlicksank,  dessen  Anfänge  und  Chründe 
schon  bis  in  die  friUiern  Zeiten  reichen.  Denn  je  kräf- 
tiger sich  der  edlere  prophetische  Bestandtheil  der  alten 
Religion  allmälig  reg^  und  je  tiefer  die  Wirksamkeit 
der  grossen  Propheten  des  achten  Jahrhunderts^  zumal 
bei  jener  Erhebung  des  Volks  unter  Hizkia^  in  aUe  Ver- 
hältnisse eingriff:  desto  entschiedener  suchte  auch  der 
niedere  Stoff,  welcher  dem  Mosaismus  noch  anhing  oder 
im  Lauf  der  Zeiten  sieh  ihni  wieder  angesetzt  hatte,  zur 
Herrschaft  zu  gelangen  ^  das  heidnische  \Vesen,  noch  nie 
völlig  besiegt,  drängte  sich  desto  gewaltiger  und  drohen- 
der hervor,  je  weniger  das  Reich  auf  die  Dauer  stark 
blieb  und  je  mehr  durch  den  Eindrang  fremder  Mächte 
das  Hcidenthum  in  Palästitia  begünstigt  wurde.  Zvrar 
mag  aus  der  Fremde  neben  vielem  Schlechten  auch  man- 
ches Gute  und  Nützliche  in  den  niedern  Dingen  des  Le- 
bens gekommen  seyn:  doch  da  Leichtwin  und  Verkea- 
nung  höherer  Wahrheiten  danuils  meist  von  Seiten  der 
Neuerer  die  alten  Bande  zu  sprengen  suchten,  so  ver- 
härtete sich  auf  der  andern  Seite  bei  den  Gewissenhaftem 
und  Treuen  desto  mehr  der  Widerspruch  und  Gegensatz^ 
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«la  JbalKgef  Kampf  entbrennt  die  ioneralea  YerfaaknMs« 
des  Ri^chea  und  des  Hanse»  trübend^  die  Parteien  ste^ 
hen  selnroff  nnd  unauflöslich  einander  gegenüber ,  Erbit- 
terang und  Befeindung  gebt  durch  alles ,  und  schwere^ 
Verfolgung  trifft  oft  die  wenigen  Treuen.  Zwar  erreicht, 
die  Partei  der  Trenen  ui^r  Josia  eine  äussere  Reforma^ 
tion,  nnd  die  heilige  Schrift  wird  seit  der  Zeit  allgeraeia» 
bekannter  nnd  gelesener  ^  auch  darin  ein  ^sterer  Mittel-^, 
panctfur  die  Treuen  gegründet:  aber  die  Trennung  der 
Parteien  wird  dadurch  TOrtäufig  nur  noch  entschiedener 
nnd  unyersöbnlicher ,  wählend ,  ebenf  in  der  äussern  Re^ 
formatiou  die  neue  Yertockiuig  yedborgen  lag,  sieh  blosse 
mit  dem  Aeussern  disr  alten  Religion  zu  begnüge»  und 
kinter  dem  Scheine  der  Frömmigkeit  sich  su  yerstecken^ 
nnd  wäkreiid  Volk  mitd  Reich  unter  diesen  unaufbörUehHi» 
zerstöreiiden  Kämpfen  immer  mehr  leiden  und  ihrem* 
Ende  entgegengehen. 

Wenn  nun  so  in  diesen  Kampf  das  ganze  Yolkslebeti' 
anletzt  aufgeht ,  das  edelste  Streben  des  Geistes  sich  in 
ihm  verengt:  so  mü^SiCn  auch  die  Lieder,  welche  seit: 
dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  in  immer  ^ö*. 
ftserer  Anzahl  erhalten  sind,  ^die  stärksten  Spuren  Ton^ 
ihm  tragen.  Immer  mehr  schwindet  die  alte  Ruhe  und 
Würde,  die  reine  Hoheit  der  frühern  ungetrübtem  Zei- 
ten; auch  im  Liede  malt  sich  das  Crespannte  und  Bittre, 
die  Zerrissenheit  upid  UnTcrsöbnlichkeit,  dafs  ganze  dunkle 
Leiden  der  Zeit,  und  die  Farbe  der  Sprache  ist  leicht 
scharf  und  verletzend.  Wir  erblicken  b^er  manche  der 
trenesten  Yerehrer  Jahve's  und  der  unerschrockensten 
Ifjropheten  eben  dnisch  ihren  nngd^ene^  Widerstand  ge- 
g^n.die  immer  ärger  wardendän  Yerkehrtheiten  der  Zeit 
UL kleinen  Strudel  yon, Leiden  gerissen,  indem  alle  Leiden 
uiM  Schmerzen  der  Zeit  auf  die  zusammensUiraen  welchen 
die  Bestimmung  geworden,  deh  Gebrechen  und  Finster»' 
nissen  derselben  anfs  schärfste  zu  bej^egnen«  Und  das»' 
unter  diesen  Leiden  znmal  bei  denjenigen  Treuen  welch« 
noch  nicht  wie  der  Dichter  von  ^;  16.  4&  die  den  Tod 
selbst  überwindende  ewige  Hoffnubg  errungen  haben, 
bisweilen  das  Grauen  der  \^r£weifliing  droht  und  schmerz«. 
Uchste  Klage  sich  ergiesst,  ist  nicht  wmider«  Aber  meist' 
siegt  doch  das  Vertrauen,  am  herrlichsten  nnd  in  der 
schönsten  Form  in  den  etwa  von  einem  Pn^heten  ge« 
snjB^iien  Liedern ,  da  in  den  Propheten  das  Bewusst- 
seyn ; welches   die  Treuen  trieb,   am  unmittelbarsten  und 
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flewd%8ten  Mite  9^.  56.  57.  la  inincbeQ  I^tdera  M* 
Ben  wir  nur  den  Kampf  im  AUgemeineii^  das  Abwell» 
reo  nnd'EmpörCseyn,  den  Hiilferuf  gpegen  da«  Uebel  und 
die  Sehnsncht  znm  Bessern  wl  5.  26«  28;  ans  andern 
leuebtel  yielfacbe  Gefahr,  tiefes  Leiden  und  sehwerer 
Kampf  herror,  wenn  etwa  der  keissende  Hohn  der  Feinde 
oder  die  Fnrchtfunrheit  einer  tikUichen  Krankheit  hinsa*> 
harn  «P.  140—142.  5&.  31.  35.  3&  SS^ja  aus  dem  Ueber- 
mass  des  Scbmerses  nnd  dnn  eu  stark  verletsten  GeAMe 
entspringt  Mgar  hie  nnd  da  bei  der  sehroffen  TrennuAg 
der  Parteien  ein  Anflog  von  Yerwünsehnn^,  indem  der 
•SehmerE  nnfilhig  sieh  in  sich  selbst  zn  lösen  gegfen  sei-* 
nett  gransamen  Sehö'pfer  sieh  zuriiekwendet  55,  16.  24. 
5,  11.  2»j  4  vrii.  41 ,  116.  Aber  mit  strafendem  Emsle 
erhebt  sieh  anch  schon  die   reine  prophetische  Wahrheit 

Jigen  idle  solche  Yerkehrtbeiten  in-  der  mannigfaltigsten 
rt^  unwillkührlich  aufblitzend  neben  dem  Flehen  nm 
HUfe  ^.  64  Tgl.  oben  W.  12,  als  detinemde  Stimme 
gegen  das  Böse  ^.  52^  50,  als  beissender  Hohn  nnd 
Spott  gegen  das  Laster  ^.  58;  Und  ungeachtet  aller  Rei« 
znngen  und  Triibsale  siegt  hisweilen  die  höhere  Ruhe 
nnd  Seligkeit  ganz  rein  nnd  ungetrübt  ¥>.  36.  —  Er* 
kennbar  sind  diese  Lieder  endlieh  auch  noch  darin ,  dass 
hie  und  da  schbn  ein  Nachklang  ältärer  Worte  und 
Verse  laut  wird.  Wir  stellen  hier,  so  yiel  als  möglich 
den  Zeiten  nnd  Dichtern  nachgehend^  an  die  Spitze 

A.  34-36)    W.  140—142, 

eine  Reihe  von  Liedern  so  Khriiehen  Inhalts  nnd 
so  sehr  gleidier  Fariie,  dass  nnn  kanm  zweifeln  katta' 
sie  seien  desselben.  Dichters^  anch  solche  YerUttnisse* 
leniiliten  ans  allen  heriror,  dass  man  keine  wahre  Schwie*> 
rrj^eit  siebt,  wamm  nicht  derselbe  Did^ter  m  kurzen 
Zwisdiemräumen  so  gedichtet  habe,  wie  dettii  auek  in 
der  Zeitfolg«  diese  Lieder  sehr  wnhl  nach  der  jetzijg^en 
Ordnung  auf  Einander  folgen  konnten.  Diess  Toransge* 
setzt y  entwickelt  sjich  die  Veranlassung  der  Lieder,  so 
fem  wir  sie  ans  ihnen  selb^  ei'kennen  können,  so:  zu 
ciiner  Zeit,  wo  die  Häupter  der  Partei  der  Treuen  nnd 
Gewisseiihaften  aufe  ävsserste  verfolgt  sind  und  ihre  Crew 
meinschaft  aufs  grausamste  gesprengt  Yl4l,  5—7),  ^oU 
anch  noch  der  Dichter,  Wie  es  säeint  ein  Ptirfift  odknr 
Tomehmer  Krieger  (142,  8  am  Ende),  von  der  jefett  stnr 
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Herrschaft   gelsommeiien  Menge  det  L^«fkt8!iih%eii  .m» 
stürzt  M^erden.    Da  man  ihii  zar  hierriehendeii  Partei  bin« 
iiberzuztehen  wünscht,  diesen  Zweck  auch  (da  der  Dich- 
ter wahrscheinlich  T«iher  ineht  jeerade  der  w&nDste'  nud 
strengste  Anhänger.  4^  andern  Partei  gewesen  war  141, 
5)    durch  passende  Mittel  leicht   zu  erreichen   hofft ,    so 
sucht  man    ihn    durch   drohende   Anklage   zu    schrecken 
(140,  4.  13),  oder  wiederum  ihm  zu  schmeicheln  (141^  4), 
kurz  man  legt  ihiü  einä  Menge  Toto  Pallstrieken  um  ihn 
zu  yerßUiren  odbr,    w«na  diess  .«nm%lich ,    zu  yemich- 
ten  (140,  6.  141,  9.  10.  14^,  4).    Aber  ehen  diese  Prü- 
fungen regen  da^  be^ere  Gefilbl  des  Dichters  nur  desto 
mlchtiger  wieder  an,  und  statt  sich  zum  ßclsen  verleiten 
zu  lassen,   wird  er  sich  nur  desto  inniger  der  göttlichen 
Wahrheit  bewußt   und  wendet  sich  desto  höl^Mer  zu 
Jahye^    ja  er  ntdehte  liehel*  Toa  der  Partei  der  Trenen» 
EU  der  er  sich.jattt  rein  hinneigt^  YorwArfe  und  Züchti- 
gung dahinnehmen  für  frühere  Lauheit  und  UnyoUkom- 
menheity  als  der  lockenden  Yerführilng  nachgeben  (141,. 
5).      Und  da  bei   solcher  Standhaftigkelt  die  Feinde  ihil' 
zuletzt  aufs  grau^ainste  behamlefai  ^    in  enges  Gefiingnisa 
ihn  werfen  und  Sott  yersd^achten  liissen  (142,  8)t   da, 
wird  dc&n  Innir^  bei  .dem  aussenl  Studie  in  ^r  ^ähe 
des  Todes,,  Ureaa  aäch  dringender   unf)  lechzender  nach 
Errettung}    doch  nicht  wankend  und  zweifelnd  an  Jahre/ 
Diese  Bntwickelung  des  Innern    des  Richters   im  Fort- 
schritt der.  Handlung   selbst  zu  b^d^teit,   gewühtt  hier 
einen  eigeÄÜhfhnlfcheu  lirenUss  t    dlMd  wiir  haben  wenige 
80  genau   in  einander  greifend^  Llcfd^r^    w^lche^  wie  ein- 
zel0e  Glieder  eines  unzertrennlichen  Ganzen  die  einzel- 
nen Regungen  der.  .mit  der  Bewegung  einer  ausserordeiit- 
licben  Zeit  fortpulsirenden,  aber  in  ä|ch  unveränderlichen  ' 
edeln  Seele  ofln^nbaren.   —     Dfe  Zeit  und  detf  Dichter 
genaue  zu  erforschen  ist  st^hW^r:  iedodt  am/Hahrsehein- 
liebsten  mochte  der  Sinn  der  Lieder  in  die   Zeiten  der 
Hertsehflifk;  ides  Hanabs^   gehöreA^^  aneb  die  Sprache  iit 
noch  ohne  Spur  einer  Machbildnpig  älterer  Lieder. 

^^.  140*  i>er  6rste  Gesalog  zu  Jahre,  mehr  allgemei- 
nen Inhalts.  Mach  dem  ersten  Hülferuf,  wo  dle^Rede 
de^^h  etwas  zur  gena^aem. Bezeichnung  der  Feinde  ab- 
irrt, y.  z— 4, 'mit  neuer  Kraft  Ruf  zu  Jadve  Um  Schiitz, 
ilideteL  nun  aacfa  die  Grinde  der  HoAiong  iittsdrü^lkher 
heryortreten  V.  5  —  12  (5;  6^8}  9  —  12),  .«o^ass  eu- 
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lelgt  Hi^  eiiii^^  knrcen,   biftigoga  Worten  i|Uei  Rulie 
im  InMm  dies  Dichters  .-wied^eb^hrt  ^Y.  13— ;14.  / 

2  Befreicf ,  labte ,  «lieh  T<m  hosen  Meaftchen^ 
vor  rohen  Mi^nern  mieh  helvafareiid, . 
die  Böses  sinnen  in  dem  Herz, 

alltäglich  Kriege  adinden,  .      , 
geschärfite  Zujäge  haben  Schlangen  gleich» 

des  DrächeÄ  Gift  ma£  Lippe». bergen I         , . 

5 Behüte  mich,  Jahre,  ror  FrevlerA  Händen^ 

Tor  rohen  Männern  mich  h^vrafhrend,  '    - 

'  die  sinnen  meine  Schritte  ui)i;|;ustürzent  — ^' 
Verborgen  haben  Stolze  Seil  m^  jund  ScViifgen^ 
-  gespannt  ein  Netz  dem  Cittleiae  snr  Sei%^ 

Fallstricke  mJr  gelegt?         ''       *    :  ».  -  '    .  j 

ich  sage  zu  Jahve:  mein  Gott  bist  da:  \      ' 

bemerk',  Jahve,*mei|i  lautes  Flehn! 
Jahye  der  Herr  ist  meiBes  Halles  Stärke  f  ; 

Schirm  bifift  d«  'meinem  Hanpi^am  Tag  derAikinng.  — 
Gewahre,  Jahye,  nitht  des  Fretiers  WttMcke^- 

seinen  Plan  lass  nicht  glücken^  de  ikichifc  si^g^!'- 
lODas  Hanpt  der  |mf^,,umzVgclnden  ---       ^    */' 

man  bedecke. «ie^flUt  ihrey  X4pp^  tlnheUr.,/      .     -  [ 
-  man  stünte^anf  sieüoblen^  •  ^    >  '«..ii    *    u  V.     .,, 

in  Feuer  lasse  man  sie  fallen, 
^,     in  Erdgefällc^.'dass  sie  nicht  1>eäteIiUit  "'^•>    *       •    • 
Y^Hmid^  jvird  auf  l^rden  nicht  bestchn,    '  *  . '' 

f    der  halle Mai»>*r-r;deaiägti4M  ßö^e  :9|ijäheip .Stürzt' 

leb  W^iss,  dass  Jahve  flüirett  M^irddcs  üaldirs  RecbV 

die  Sache 'der  HUrlfsroscn  I  *       .  ■  '    • 

Siir  Gerechte  w^den  deinem  Namen  ^ank^n^  r    *    . 

Aedliche.  TOT  dir,:wQiien«  i..    .  »^  ■ 

.    .  \  ^  .    .  ■  ' '»»■.*.  i. 

V»  10.    Das  Haupt,  den  Sita  des  Lebeng > ,  soll  die  Sfra^  W-" 

Un^  zumal, die  von  ob^ , kf mji|f^(ie> j^ötUlche  7^  17;    doch  sutt 

dauen  vird  .im  ^zweiten  iGl^ede^  ^a  »^^  beim.  Andefiken  a^^  d^ßj 
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grosse  Verbrechen  die  zn  bewegte  Rede  etwas  ändert,  gleich  die 
ganze  Person  genannt,  die  getroüen  -werden  soll.  Da  das  Ver- 
brechen der  Feinde  besonders  in  falschen  Reden  bestand ,  so  heisst 
es:  mit  dem  Yon  Ihren  eignen  Lippen  (bösen  Reden)  kommenden 
Unheil  bedecke"  man  sie^  dass  es  sie  ganz  überfalle  und  nieder« 
beuge,  h03  nach  §.  479  verbunden.  Bas  K'ttb  ^^^OlD'' <  lü'»^'' 
65,  4  ist  gewiss  besser,  weil  der  allgemeinere  Ausdruck  zum  Sinne 
besser  passt,  indem 'es  genug  ist  und  vielleicht  milder,  die  blosse 
Strafe  zu  nennen.  ^Zwar  wurde  öbÖ"''  V.  H  und' ^5"S2S''  V.  12 
na«^  diesef  masorethischen  Auffassung  auf  Jahve  zu  beziehen  seyn : 
allein  dort  kann  man  'tih^'^  lesen;  hier  fasst  man  nach  allen  Grün- 
den  besser  y^  als  Subject,  mit  Aufgebung  der  masop.  AccentuatioB. 
3iQ^p^  b5  ist  Zustandssatz,  nach  §,  60a  nianü.  scheint,  einen 
Erdsturz  zu  bedeuten,  Sym.  und  Theod.  fio&vvos,  p|j^  ist  schütz 
ten,  schüttern,  aus  welehem. Bilde  (vgl.  65,  16)  auch  noch  riLUl)^ 
V.  12  gesagt  scheint,  elg.  Stoss,  Sturz,  LXX  «ata<p&oQd,  Beijde 
Wörter  kommen  bloss  hier  vor.  Kohlen  nach  11,  6  deutlich, 
Feuer  wohl  nach  Gen.  14,  12,  so  dass  es  den  Uebergang  macht  zu 
den  £rdf allen.  .    , 

^     '  '     ,    ■  "  .  :> 

^.  141.  Wiäirend  ddsd  nmsd  4&t  Versneti  gemaeht 
scyn,  den  Di<xlifer  zu  Tcrfohriui  und  ibm  irgend  em 
übereiltes  Wort  oder  Versprechen  zu  entloeken ,,  denn 
nach  kurzem  Eingänge  V!  i-^Z,  woraus  erhellt,  da^s 
das  Lied  gegen  Abend  gelungen  ist,  weilt  dci^  Häiipt- 
theil  dieses  Gebets  gerade  bei  diesem  seltenen'  Gej^n^ 
Stande  V.  3  *^  7  ^  zuletzt  ein  Echo  aus  dem  Tovigen  Liir- 
de,  obwol  wie  das  ganze  Lied  schon  in  viel  dcoheilile* 
rcr  Gefahr  gesprochen ,  V*  8  —  10.  A^so  wie  im  TOtrigey 
^.  drei  eng  unter  sich  yerbundene  iStrophen. 

Jahve  y  ich  rufe  dich  ^  o  eüe  mir !  \ 

hör'  meine  Stimme ,  indem  ich  dich  anrufe  t 

darstelle  sich  als  Weihrauch  mein  Gebet  vor  dir^ 
das  Hel>en  meiner  Hände  als  Abendopfe,rl 

O  setzö,  Jatve,  meinem  Munde  Hut^' 

bewahre  meiner  Lippen  Thiirel 
neig^  nicht  mein  Herz  zu  böser  Sache^ 
A.  T.  poel.  B.  IL  2te  Ausg.  9 
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Handlangen  unter  Frevel  zu  b^gehn 
mit  Männern,  die  da  Ucbet  thun; 
und  kost'  ich  ihre  Leeherbissen  nicht! 
5  schlag'  der  Gerechte  mich  mit  Liebe  und  zücht'ge  mich^ 
Hauptöl  ervreiche  nicht  mein  If anpt ! 
denn  noch  —  tönt  mein  Gehet  bei  iliren  Uebeln! 
gestürzt  sind  in  des  Felsens  Schlünde,  ihre  Richter: 
so  sollen  sie  hören,  wie  lieblich  meine  Wor^! 
als  würde  man  die  £rde  durchfurchen ,.  spalten, 

sind  unsre  Knoclien  ai|sgestreut  (ur  der  HöUe  Rachen. 

Jedoch  zu  dir,  o  Jahye  Herr!   sind  meine  Augen, 

auf  dich  yertrau'  ich ,    giess^  nicht  aus  mein  Lehen! 

behüte  Tor  der  Schlinge  mich,  die  man  mir  legt, 
Tor  der  Gewalt  der  FaÜstribKe  der  Bösen! 
10 In  deren  Garne  mögen  Frevler  fallen, 

während  zugleich  ich  -—  ich  entkomme! 

Die  Leckerbissen  9  mit  welchen  die  Bösen  locken,  sind  leicht 
deutlich,  vgl.  Spr.  9,  13  —  18.  V.  5  setzt  gleich  scharf  gegenüber 
das  Gegentiieil:  vielmehr  zu  den  Gerechten  1^111  ich  mich  wenden 
und  ihrem  Rathe  folgen;  und  wenn  sie  mich  auch  wegen  früherer 
Lauheit'  hart  züchtigen  und  rügen,  s6  weiss  ich  doch,  dass  ihre 
^utheXiebe  ist  und  bleibt  (Spr.  2*7,  6)5  -JOn  zweites  Object  nach 
4.  479.  Eben  so:  Oel  des  Haupts ,  womit  sonst  das  Haupt  gesalbt 
wird  zu  Freode  und  Wohlleben,  erweiche  nicht  mein  Haupt!  ich 
^^rill  jetzt  nkhts  üppiges ,  kein  Wohlleben  ^  das  die  Frevler  mir 
Weten;"'3'»  ein  Jn^iv  wie  "»tö*-»  55,  16  von  Ni3  t=r  ni"»,  TP  weich 
seyn,  activ  drücken,  machen  dass  etwas  nachgebe,  weichen  lassen 
33,  10,  wie  im  Deutschen,  ^weich  seynt  und  »weichenc  zusammen- 
'  hängt;  also  auch  activ  in  Hif.  »erweichen,«  LXX  dem  Sinne  nach 
richtig  XinavatM,  Die  Ursache  zur  Trauer  ist:  weil  noch  immer 
die  Gerechten  dulden,  der  Dichter  also  betet  während  ihrer  Uebel. 
1  t)y  noch  Ists  ~  dass;  etwas  ausdrücklicher,  vgl.  Zach.  8,  20. 
Spr.  24 ,  27  §.  619.  Y.  6  muss  nun  offenbar  diese  Uebel  näher  h^ 
schreiben,  wie  noch  mehr  V.  7.  Ihre  Richter,  die  machtigsten, 
zu  Gericht  sitzenden  Häupter  der  Gerechten  sind  gestürzt  in  des 
Felsens  Gewalt  (eben  so  V.  9.  63,  11)  d.  i.   grausam  vom  Felsen 
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herabgeschleudert  and  gleichsam  der  Gewalt  des  Felsens  so  über«» 
lassen )  dass  dieser  sie  zerschmettere,  welche  gratrsame  TÖdtnng 
wirklich  vorkommt  2  Chr.  25,  12,  vgl.  137,  9.  Hos.  10,  14.  Im 
zweiten  Gliede  kann  ^:^^'n  nach  §.  612  anstreitig  auf  die  Zukunft 
gehen,  und  indem  der  Dichter  nun  sagt,  die  Gerechten,  deren 
Häupter  so  schmählich  umgekommen,  wolle  er  durch  liebliche, 
theilnehmende  Worte  und  Gebete  trösten,  z.  B.  eben  durch  diess 
Lied,  so  thut  er  nun  wirklich  bloss  das  wozu  er  V.  4  sich  die 
Kraft  gewünscht  hatte.  Aber  nach  diesem  hier  wieder  eingeschal- 
teten Gedanken,  welcher  nur  den  frühern  Versen  4.  5  entspricht, 
set^t  sogleich  V.  7  die  Schilderung  des  ersten  Gliedes  von  V.  6 
fort;  und  als  schlösse  sich  der  Dichter  aus  tiefem  Mitgefühl  in  die 
Zahl  der  schon  getödteten  Häupter  mit  ein ,  ruft  er  aus :  wir  sind 
schon  wie  zertrümmert,  unsere  Gebeine  sieht  man  auf  dem  Boden 
wie  auf  einem  Schlachtfelde  zerstreut  (9^.  53,  6),  dem  Rachen  des 
Todes  preisgegeben,  als  hätte  man  sie  eben  so  unbarmherzig  dorch^ 
schnitten,  zerstreut  und  umhergeworfen  wie  der  Pflüger  die  Erde 
zerschneidet  und  nmherwirft  2  Chr*  25,  12.  Diese  Erklärung  ist 
in  diesen  allerdings  sehr  gedrängt  und  abgerissen  gesprochenen 
Versen  doch  noch  wahrscheinlicher  Und  zu  !P.  53,  6  passender, 
als  die  wonach  man  V.  7  mehr  für  sich  setzt  und  b^s$  von  den 
Lebenden  erklärt,  als  seien  diese  durch  beständige  Furcht  und 
Fasten  so  abgemergelt  und  entstellt,  dass  ihre  Knochen  weit  her« 
vor  und  auseinander  stehen,  als  hätten  die  Leidenden  so  grausam, 
wie  man  die  Erde  durchfurcht,  ihren  Leib  durchfurcht  und  ge» 
trennt,  und  sie  eben  dadurch  dem  Tode  preisgegeben,  vgl.  22,  15. 
18.  Hamasa  p.  246,  V.  1.  Fr.  nbb^133  ist:  gleich  einem  der 
epcUtet  d.  i.  wie  wenn  jemand  spaltet.  —  Jedenfalls  merkt  der 
Dichter,  dass  er  eben  V*  7,  indem  er  auch  eich  und  die  noch  Le« 
bendeu  in  diess  Trauerbild  mit  einschloss,  in  der  That  zu  viel  ge* 
redet;  und  noch  Leben  und  Hoffnung  in  sich  fühlend ,  kehrt  er 
V.  8  zurück.  "'S  kann  als  Interjection  auch  wie  itno  verneinen» 
nein!  jedoch!  &q.  4,  15.  Jes.  2,  6.  8,  23»  48,  2»  Den  sg.  suff.  iu 
n^'niaD^  V.  10  bezieht  man  am  leichtesten  auf  n&  V.  9,  diiQ  Game 
der  Schlinge,  des  Netzes. 

9^.  142.  Eine  Zeit  später  bei  immer  steigender 
Drangsal  nener  Ergnss  der  Bitte,  diessmal  bloss  drin- 
gendster Ruf  nm  nahe  Hülfe  $    denn  sehon  sieht  sieb  der 
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INehter  ron  allea  Mensclien  yerlasscn ,  im  öden  Gefäng- 
nis« schmachtend^  alles  nur  eine  Empfindung,  kaum  hin- 
ter V.  4  eine  kleine  Pause. 

f- 

2  Laut  ich  zu  Jahve  schreie, 
laut  ich  zu  Jahve  flehe  ^ 
ergiesse  vor  ihm  meine  Seufzer^ 

verkünde  meine  Noth  vor  ihm  s 
indem  mein  Geist  mir  schwindlig  wird, 
^       und  du  kennst  meine  Bahn, 

wie  man  mir  Schlingen  legt  des  Pfades,    den  ich 

wandle  I 

SBUek^  ich  zur  rechten  Hand  und  sehe: 
da  hab'  ich  keinen  der  mich  kennt  ^ 
verloren  ist  die  Zuflucht  mir^  . 

nicht,  einer  fragt  nach  meiner  Seele, 
ich  schreie  zu  dir,  Jahre! 

ich  denke ,  du  bist  meine  Zuflucht, 
mein  Theil  int  Lande  der  Lebendigen: 
merk  auf  mein  Rufen ,  denn  ich  bin  sehr  el^tid  ^ 
befreie  mich  von  den  Verfolgern, 
weil  sie  mir  zu  gewaltig ! 
lass  dem  Gefangniss  meine  Seel'  entrinnen, 
damit  ich  preise  deinen  Namen; 
auf  mich  warten  die  Gerechten,^  dass  du  wohl  mir  thnestl 

Die  Umstände  unter  den^n  der  Dichter  Erhörung  hofft,  sind 
nach  y.  4  einmal  seine  völlige  Erschöpfung,  zweitens  die  Geviss- 
heit,  dass  Jahve  Seiften  Weg  kenne,  oder,  wie  es  gleich  erklärt 
wird,  wohl  wisse,'  wie  gefährlich  sein  Lebens- Weg  dnrch  die 
Hinterlist  der  Feinde  sei.  —  Wenn  V.  5  O^'ian  und  n^^'^  Ii»P«- 
rat.  wären,  so  sieht  man  nicht,  wer  passend  arfgeredet  würde,  da 
Gott  hier  hinzuzudenken  unzeitlg  scheint;  auch  stände  dann 
'^■'^■»b  ;  also  besser  als  Inf.  abs.  (wo  dann  aber  rwn  zu  le^" 
ist):  blicken  tut  Hechten  und  sehn!  d.  i.  mag  ich  noch  so  sehr  — 
sehen,  dennoch  ist  keiner  mir  da,  der  erkennete,  mich  nicht  über' 
sähe  lind  verachtete»  sondern  als  Freund  und  Anwalt  mich  in  d& 
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Hoth  vertheidigte ;  denn  auch  ein  Freund  stellt  sich  hienocli  als 
Vertheidiger  auf  die  rechte  Seite  des  Beklagten  (anders  aber  109, 
6).  Zu  pyjl^  V.  6  vgl.  16,  6  ff .  —  ^"'MH  V.  8  ist  zwar  ei- 
gentl.  umgeben,  dann  aber  auch  lauern,  warten  (vom  Jäger  ent- 
lehnt oder  Krieger,  der  von  allen  Seiten  wach  auf  seine  Beute 
lauert),  wie  Piel  lob  36,  2  und  wie  hier  LXX  und  Aq.  richtig 
übersetzen;  der  Dichter  war  unstreitig  ein  bekannter,  angesehener 
Mann,  dessen  Sturz  oder  Rettung  ein  Zeichen  der  Zeit  werden 
musste. 

37)    ^.  41 

gibt  das  Beispiel  eines  Dankliedes  ans  dieser  Zeit. 
Das  Lied  steht  sonst  an  Art  and  Farbe  slikr  einzeln  da; 
denn  einige  Redensarten  die  es  mit  andern  gemein  bat, 
wie  V-  3  mit  27,  12,  begründen  für  sich  noch  keine 
Nothwendigkeit  gleicher  Abstammung.  Den  Yerhältnis-  ' 
sen  aber  zufolge  die  es  schildert,  gehört  es  etwa  in  die- 
selben Zeiten  bitterer  Hans  -  Feindschaft  wie  die  vorigen 
Lieder;  nur  solche  zerrissene  Zeiten  machen  einen  m- 
che- Ausruf  erklärlich  wie  den  V.  116. 

Der  Dichter,  nach  V.  11  gewiss  ein  mächtiger  Mann 
seiner  Zeit,  war  in  schwerer  nrankheit  daniedergesunken 
gewesen;  was  ihn  aber  damals  noch  tiefer  beugte  als  de- 
ren Schmerzen  war  die  schnöde  Behandlung  yerstellter 
Freunde,  die  nur  auf  seinen  Tod  lauerten  um  sein  Haus 
zu  vernichten,  die  heuchelnd  ihn  nur  besuchten  um  aus 
dem  Sehen  und  Anhören  des  Kranken  allerlei  böswillige 
Schlüsse  zu  ziehen  und  dann  draussen  mit  andern  Frev- 
lern sich  gegen  ihn  zu  berathen;  besonders  ein  Mann 
war  dabei  am  thätigstcn  V.  7.  Durch  solche  eigne  Er- 
fahrung hatte  der  Dichter  während  der  Krankheit  doppelt 
gefühlt,  wie  unwürdig  und  unmenschlich  solche  Behand- 
hing  eines  Leidenden  sei,  den  n^an  seiner  Leiden  wegen 
verachte  und  desto  verwegener  verfolge  je  weniger  er 
sich  helfen  könne ;  sich  selbst  fühlt  er  solcher  Frevel  un- 
fähig, da  er  früher  immer  Mitleid  gezeigt  halte  gegen 
Leidende;  und  da  er  nun  gerettet  aus  der  Krankheit  und 
der  Verfolgung  jener  verstellten  Freunde  ruhiger  die  Ver- 
gangenheit' übersieht  und  scin^  Inneres  zum  Danklied 
sich  öffnet,  schwebt  ihm  als  die  grösste  Wahrheit  aus 
seiner  Erfahrung  diese  vor,  dass  der  gegen  den  Un- 
glücklichen    milde    und  sanfte   selig  zu   preisen   sei  und 
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Serettet  werde ,  sei  es  ans  Krankheit  oder  sonst  ans  Lei- 
en^  der  mitleidlose  nnd  schadenfrohe  aber  immer  sich 
selbst  das  Verderben  bereite.  So  spricht  er  also  hurz 
Ton  vorn  an  den  Mitleidigen  selig,  nicht  ohne  sich  schon 
eindrängende  Rücksicht  auf  seine  eigne  Erfahrang,  da  er 
ja^  zugleich  Gott  für  die  Rettung  aus  Krankheit  danken 
will  V«  2  —  4^  dann  ganz  zur  Bestätigung  dessen  aus  der 
eignen  Geschichte  übergehend  ruft  er  das  Gegenstück  ins 
Gedächtniss,  wie  er  in  tiefer  Noth  zu  Gott  um  Rettang; 
flehcte^   aufs  grausamste  Ton   hinterlistigen  Freunden  ge* 

Zuält,  doch  alle  seine  Noth  Jahve'n  im  yertrauensvollen 
rebet  eröffnend,  so  dass  hier  der  Hauptinhalt  der  dama- 
ligen Gebete  kurz  wiederholt  wird  V.  5  — 12  ^  uad 
schtiesst   endlich  Y.  13  schnell  mit  der   schon  im  Ein- 

Sange    berührten    eignen  Rettung    aus    diesen   Gefabren 
urch   die  göttliche  Gnade.  .    Also  drei  ungleiche  Wen- 
dungen. 

2  Selig  wer  den  Leidenden  beachtet  I 

ihn  am  Unglückstag  errettet  Jahre^ 
Jahre  wahrt,  belebt  ihn,  hoch  im  Land  gepriesen: 

nicht  darfst  du  der  Feinde  Gier  ihn  opfern! 
Jahve  stützt  ihn  auf  des  Siechthums  Bette : 

all'  sein  Krankenlager  hast  du  umgewandelt! 

5 Selber  sprach  ich:   »Jahve  sei  mir  gnädig! 

heile  meine  Seele,  da  ich  dir  gefehlt! 
meine  Feinde  reden  von  mir  übel: 

>»)»wann  wird  er  sterben  und  vergehn  sein  Name?«« 
kommt  er  zum  Besuch ,  denkt  sein  Herz  Böses^ 
Unheil  sammelt  er  sich  ein, 

geht  hinaus  es  auszureden, 
sämmtlich  flüstern  wider  mich  all  meine  Hasser, 

wider  mich  ersinnen  sie  mir  Uebles; 
•» »  etwas  heilloses  ist  auf  ihn  ausgegossen  ^ 

und  wer  liegt,  der  steht  nicht  wieder  auf!«« 
10  auch  mein  Tisch-  nnd  Bundes-Freund,  dem  ich  vertrau'te/ 

hat  die  Ferse  wider  mich  erhoben ! 
doch  du^  JahTCj  richte  gnädiglich  mich  auf, 

dass  ich  es  vergelte  ihnen  ^  ' 
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daran  weis;»  icli,  dass  du  gein  mich  hast, 
das»  nvciu  Felad  nicht  jauchze  meiner  !> 

Und  —  bei  meiner  Unschuld  hieltest  du  mich  fest^ 
liessest  mich  Tor  dir  bestehn  auf  ewig;  I 

Mai^  könnte  leicht  gl«£iben ,  am  Ende  fehlten  einige  Verse ,  da 
der  Schluss  zu  schnell ,  das  Ganze  zu  ungleich  sei,  wol  auch  ein 
bestimmteres  Wort  des  Dankes  erwartet /werde.  Indess  iässt  sich 
für  die  gegenwärtige  Gestalt  viel  sagen.  Denn  das  ganze  Lied  ist 
sichtbar  in  grössere  Eile  gesprochen ,  und  mit  schwerern,  stei* 
lern  Uebergangen.  Da  es  dem  letzten  Zweck  nach  nothwendig 
Dank  gegen  Jahve  enthalten  muss,  so  wird  zwar  Jahve  auch  un^ 
mittelbar  angeredet ,  aber  wie  kurz  und  in  wie  schnellen  Ueber- 
gängen  V«  3,  4.  131  Sodann  enthalten  die  beiden  ersten  Strophen 
in  der  That  schon  alles  Nöthige  so  klar  angedeutet ,  dass  zuletzt 
die  kurze  Angehe  der  wirklichen  Erhaltung  des  Dichters  genügt. 
Denn  dass  die  grausamen  Feinde ,  während  der  Dichter  gerettet 
vfurde,  sanken  und  gezüchtigt  wurden  (das  genauere  ist  freilich  ge- 
schichtlich nicht  zu  ergründen)  y  geht  schon  aus  dem  Gegensatze 
y.  2  —  4 ,  so  wie  aus  dem  durch  die  Eudstrophe  mittelbar  bestätig- 
ten Schlüsse  der  zweiten  Strophe  V.  II.  12  hervor  $  wahrscheinlich 
hielt  den  Dichter  ein  edles  Gefühl  ab ,  die  genommene  Vergeltung 
veiter' zu  beschreiben.  Endlich,  ist  Dank  schon  die  ruhmvolle  Er- 
wähnung der  Grossthaten  des  Wohlthäters,  so  fehlt  er  in  diesem 
Liede  nicht  (V.  2  —  4.  13),  obwol  er  hier  wieder  anders  ausge- 
sprochen wird  als  ^.  30.  40.  —  Ucbrigens  ist  die  Wiederholung 
längerer  Worte  aus  frühem  Liedern  recht  eine  Eigenthümlichkeit 
der  Dichter  dieses  Alters,  30,  9^11.  40,  4  —  6.  8  —  9.  88,  10  —  13. 
77,  4  ff. 

38_48)   ^.  55.  5.  64.  52.  865  54.  61.  63.  56—58. 

Es  liegt  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  diese  Lieder 
alle  von  demselben  Dichter  sind ,  wie  sie  sogar  im  jetzigen  Psalter 
noch  ausser  V,  6.  36  alle  sehr  nahe  bei  einander  stehen  und  den 
Stock  der  Masse  9^.  52  —  64  bilden;  am  leichtesten  könnte  man 
etwa  nur  bei  H\  56  und  57  einen  andern  Dichter  vermuthen,  da 
ihre  Farbe  etwas  erhabener  ist ,  wenn  nicht  die  übrige  Aehnlich- 
keit  zu  gross  wäre.      Wir  erblicken  den  Dichter,   wenn  auch  in 
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sehr  verschiedenen  Lagen,  doch  überall  als^  denselben  an  Stand, 
Sinn  und  Trieb.  Sichtbar  ist  er  ein  Prophet:  ^«  56  abd  57  gibt 
er  sich  im  Kampfe  mit  der  Welt  deutlich  so  zu  erkennen,  und  wie 
bei  dem  Propheten  das  Wort  und  die  Wahrheit  das  Höchste  ist, 
so  kämpft  er  überall  vorzüglich  gegen  die  verkehrte  Zunge >  die 
Lüge  und  List,  kein  Dichter  früher  spricht  so  beständig  von  der 
falschen  Zunge  5,  10.  52,  4.  6.  55,  10.  22.  57,  5.  63,  12.  64,  4. 
9  vgl.  ähnlich  nur  12,  3.  4.  140,  4.  59,  8.  31,  19.  120,  2.  3;  aber 
sein  Lied  erhebt  sich  auch  ganz  rein  zur  prophetischen  Höhe  und 
Strenge,  sei  es  nur  vorübergehend  in  sich  eindrängenden  Ahnun- 
gen, 36,  13.  64,  6  —  11,  odelr  absichtlich  darchvreg  <F.  52.  58;  als 
Prophet  ferner  veiss  er  am  besten  was  das  göttliche  Werk  im 
Menschengeschlecht  sei ,  wie  es  erkannt  und  gefördert  werde  62, 
8.  9.  58,  11.  12.  64,  10.  11,  und  seine  überall  hervorleuchtende 
strengste  Sittlichkeit,  sein  heiliger  Ernst  trifft  zvirar  die  Partä 
der  Leichtsinnigen  und  Crewaltthätigen  oft  mit  zermalmenden 
Schlage,  mit  der  Feuerglut .  unaufhaltsamer  Yenrünschung  5,  11* 
55,  16.  24.  52,  7  f.  58,  11  f.  63,  !0  f.,  aber  ihm  eben  als  Prophe- 
ten sind  solche  Ergiessungen  in  diesen  Zeiten  am  leichtesten  zu 
verzeihen/—  Als  solcher  nun  lebte  er  einst  in  der  Nähe  des  hei- 
ligen Ortes  als  sein  fleissiger  Besucher,  und  dessen  Wonne  und 
schützende  Sicherheit  schwebt  ihm  überall  aufs  lebendigste  vor  Au- 
gen, 5,  4.  8.  55,  14.  52,  tO  f.  54,  8.  36,  9.  61,  5.  63,  3.  Aber 
während  wir  ihn  ^;  65.  5,  52  ganz  deutlich  in  Jerusalem  selbst  le- 
ben sehen  der  Wonne  des  Tempels  sich  gegenwärtig  erfreuend, 
irrt  er  nach  *F.  61.  63  offenbar  in  der  Ferne  mit  vrehniüthiger 
Kückerinnerung  an  den  Tempel,  und  gibt  so  eins  der  ersten  Bei- 
spiele vom  Leiden  und  Kämpfen  der  Exulanten.  Gewiss  aber  kam 
er  lange  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  ins  Exil,  er  mag  unter 
Josia  und  {dessen  nächstem  Nachfolger  gesungen  haben,  da  nach 
!p4  61*  63  Jerusalem  noch  nicht  zerstört  war  und  da  ausserdem  die 
Worte  55,  11  auf  den  unten  erklärten  3^.  59  hinweisen,  -^  I>a2U 
kommt  nun  noch.,  dass  auch  im  Einzelnen  die  Farbe  der  Bede  auf 
Gleichheit  des  Verfass€?rs  «chliessen  lässt.  Die  Redensart  im  Schatz 
ten  oder  im  Schirme  seiner  Flügel  ist  hier  eben  so  häufig  36,  8- 
57,  2.  61,  6.  63,  8  als  sonst  selten  17,  8;  bblJ  Pi.  und  Http,  sehr 
frei  gebraucht  56,  6.  11,  63,  6.  52,  3.  63,  12.  64,  11,  "''^T^ 
,  (s/oben  zu  <P.  27)  ist  nirgends  so  häufig  als  in  diesen  Liedern, 
eben  so  kommt  der  Plural  lni?n  ausser  ö,  10,  55,  12.  52,  4.  57,  2 
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nur  noch  39,  13.  91,  3.  94,  20  vor ,  ein  Wort  dessen  Singular  52, 
9  ebenfalls  seltener  ist;  M^^:^  Frevel  findet  sich  bloss  58,  3.  61,  7, 
pbn  glatt  im  bildlichen  Sinne  nur  5,  10.  55,  22.  36,  3  neben  12, 
3.  4^  die  Abvechsehing  von  Y"C  und  'c:n  nur  55,  15.  64,  3,  wüh- 

V  IV 

rend  ;SJ*)  in  dieser  Bedeutung  überhaupt  selten  ist.  Ferner  S"»!^ 
so  kürz  der  Feind  für  das  sonst  gewöhnliche  mein  Feind,  meine 
Feinde  kehrt  wieder  55,  4.  61,  4.  64,  2,  sonst  nur  7,  6  (woraus 
es  vielleicht  genommen  ist,  vrle  "zb  ''nw";  36,  II.  61,  1  und  An- 
deres aus  davidiscben  Liedern),  etwa  um  dieselbe  Zeit  42,  10.  43, 
3.  31,  9  nnd  später  143,  3.  74,  3.  10.  18;  nlül^^  D*»^!  "ncaN 
kehrt  eben  so  wieder  5,  7.  55,  24  (vgl.  das  einfachere  0''131  ''tz^ 
26,  9.  59,  3,  daraus  später  wiederholt  139,  19),  STD  ■'in^  5,  tI 
58,  4,  das  Bild  vom  Fette  36,  9.  63,  6  und  anderes  der  Art.  Und 
obgleich  in  den  Zelten ,  wo  der  Tempel  schon  lange  stand ,  Dich- 
ter immer  häufiger  von  Gelübden  und  deren  Abtragung  reden ,  so 
verräth  doch  die  Art  wie  dies  64,  8.  56,  13.  61,  6.  9  geschieht» 
-wieder  dieselbe  Hand.  Und  so  sondern  sich  diese  11  Lieder  nach 
allen  Spuren  deutlich  als  Lieder  desselben  Dichters;  .versucht  man 
sogar  sonst  zum  Theil  ähnliche  damit  zu  vergleichen ,  wie  y^. 
140  —  142,  wird  mau  doch  immer  wieder  zu  viel  Unähnliches  fin- 
den. —  Wir  ordnen  sie  hier  nach  der  Voraussetzung,  dass  die  , 
noch  auf  Jerusalem  fallenden  die  früherdT  sind. 

Das  lange  Lied  ^.  55  führt  nns  sehr  tief  in  die  In- 
nern Streitigkeiten  nnd  Gefahren  Jerusalems  im  letzten 
Jahrli«  vor  seiner  Zerstörung.  Durch  das  ganze  Volk, 
Hohe  und  Niedere,  steter  Missverstand  und  endlose  Spal-< 
tung,  so  dass  der  Freund  den  Freund  verschmäht  und 
verräth^  besonders  mächtig  wird  der  Theil  der  die  alte 
Religion  leichtsinnig  fassenden  oder  ganz  aufgebenden, 
welche  auch  die  uuedelu  Künste  der  Verstellung  und  des 
Trugs  nicht  scheuten,  um  den  Besonnenem  zu  schaden 
oder  sie  ganz  zu  verjagen*  Von  solcher  Treulosigkeit 
und  Bosheit  sieht  sieh  nun  der  Dichter  unerwartet  um- 
strickt, und  c»  leidet  nach  V,  14  —  15,  21  —  22  keinen 
Zweifel,  dass  ihn  ein  Freund,  dem  er  bisher  her^ich 
vertraute,  plötzlich  getäuscht,  schmählich  vcrläumldet  und 
in  die  dringendste  Gefahr  gestürzt  hatte*:  schon  hielten 
die  Verfolger  Rath  wie  sie  ihn  und  seinen  Anhang  gänz- 
lich verniditeten  V«  10}    und  dazu  war  die  Stadt  damals 
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Tbm  Feinde  belagert  Y.  IIa.  So  zwischen  der  furcht- 
barsten Bedräneung  von  aussen  und  der  heftigsten  Em- 
pörung über  die  unwürdige  Behandlung  des  Freundes 
und  die  Rohheit  des  Volks,  ruft  er  hier  um  Hülfe  zu 
Jahye,  um  die  innere  Ruhe  nnd  Heitei4teit  in  ihm  wie> 
der  zu  gewinnen.  Das  Lied  zeigt  vorherrschend  die 
höchste  Bewegung  und  Unruhe^  erst  geeen  das  Ende 
bin  sieh  etwas  mildernd^  aber  auch,  wo  die  Rede  schon 

fefasster  wird ,  springt  unerwartet  wieder  die  schwer  zu 
ewältigende  Empörung  über  des  Freundes  Unwürdig- 
beit  hervor  Y.  20  ff. ;  erst  e^anz  am  Schlüsse  kommt  völ- 
lige Beruhigung.  Zuerst  das  dringende  Flehen  zu  Gott 
um  Hülfe  vor  der  drohenden  Gefahr^  die  den  friedlichen 
Dichter  so  tödlich  erschreckt  hat  dass  er  weit  wee;  aus 
der  belagerten  volkreichen  Stadt  in  die  Einöde  fliegen 
zu  können  wünscht  V.  2 — 9  (2 — 4:  5 — 9);  dann,  bei 
nähcrm  Blick  auf  den  bürgerlichen  i^wist  nnd  die  damit 
zusammenhängende  Bosheit  der  Leichtsinnigen  kann  sieh 
der  davon  empfindlich  getroffene  Dichter  nicht  enthalten, 
in  heftigem  Begehren  von  Jahve  die  Yereitlung  und  Be- 
strafung aller  bösen  Rathschläge  und  Thaten  zu  wünschen 
V.  10  — 16  (10  — 125  13  — 16)5  «öd  erst  nach  diesem 
Ergnss  kehrt  er  ruhiger  zu  sich  zurück  und  sucht  nnd 
findet  im  gänzlichen  v  ertrauen  auf  Jahve  Stärke  und 
Ruhe,  das  empörende  Andenken  an  die  Unwürdigkeit 
der  Gegner  beschwichti^nd  V.  17—24  (17—195  20— 
225  23  —  24).  Also  drei  Strophen,  so  dass  die  mittlere 
die  bewegteste  ist  und' kürzeste,  die  letzte  die  längste.  — 
t)iß  nähern  Umstände  der  Lage  dieses  Dichters  können 
leider  nicht  mehr  gefunden  werden  5  dass  das  Lied  aber 
in  Zeiten  fällt ,  wo  auch  die  Grossen  schon  durch  frem- 
de Eroberung  oder  Ucbermacht  sehr  gebeugt  waren^ 
zeigt  V.  13. 

2 Bemerke,  Gott,  mein  Beten, 

und  birg  dich  nicht  vor  meinem  Flehnl 
neige  zu  mir,  erhöre  mich 

—  ich  schwindle  seufzend  und  muss  wimmern  i  — 
vor  Feindes  Schreien,  vor  des  Frevlers  Drang, 
dteweil  sie  Unheil  auf  mich  stürzen, 
und  mich  in  Zorn  befeinden ! 
5  Mein  Herz  kreist  mir  im  Busen, 

und  Todesschrecken  haben  mich  überfallen  5 
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Furcht  dringt  In  mlcli  und  Zittern^ 

dass  mich  ein  Schauder  überdcckt,- 
ond  ich  denke :  hält'  ich  Flügel  gleich  der  Taube,| 

dass  ich  flöge  und  —  zur  Ruhe  käme! 
—  ja  weithin  wollt'  ich  fliehn, 

wollt'  übernachten  in  der  Wüste !  — 
dass  ich  eilte  zu  einer  Zuflucht  mir 

Vor  reissendem  Wind^  Tor  Sturm! 

Vernichte,  Herr,  zerspalte  ihre  Zunge!  10 ; 

denn  Grausamkeit  und  Hader  sah  ich  in  der  Stadt  ^ 
bei  Tag  und  Nacht  umkreist  mau  sie  an  ihren  Maueni, 

und  Unheil  ist  und  Unglück  in  ihr  selbst: 
Verderben  ist  in  ihrem  Bnsen^ 

und  nicht  von  ihrem  Markt  weicht  Druck  und  Trug !  — 
Penn  nicht  schmäht  mich  ein  Feinde  dass  ich's  ertrüge^ 

nicht  zeigt  mein  Hasser  Hochmuth  mir^ 

dass  ich  vor  ihm  mich  bärge: 
nein  du,  ein  Mensch  wie  meines  Gleichen, 

mein  Freund  und  mein  Bekannter, 
die  wir  zusammen  pflogen  süssen  Ratfa,  15 

ins  Gotteshaus  hinwalleten  in  Eintracht  — 
überrasche  sie  der  Tod!   in  die  Hölle  sinken  sie  lebend! 

weil  Böses  ist  in  ihrem  Weiler,  unter  ihnen. 

Ich  —  ich  will  Gott  anrufen^ 

und  Jahre  wird  mir  helfen^ 
Abends  und  Morgens  und  Mittags  seufze  ich  und  wimmre  I 

so  hört  er  meine  Stimme, 
erlöst  durch  Heil  mein  Leben  aus  der  Kampfesnoth, 

weil  man  mit  yielen  mich  befehdete, 
Hören  wird  Gott  und  beugen  sie  der  thront  von  Ui*zeit,  20 

-—  sie,  welche  keine  Eidestreue  haben 

und  die  nicht  fürchten  Gott! 
gelegt  hat  er  die  Hand  an  seine  Freunde, 

hat  seinen  Bund  entweiht: 
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g^latt  sind  die  Battertippen  seines  Mandes ,  —  und  Kriege 

sein  Herz^ 
weicher  als  Oel  sind  seine  Worte 
und  dock  gezuckte  Schwerter!  — 
Wirf  auf  Jahre  deine  Last  und  er  wird  dich  stützen, 

wird  nimmer  wanken  lassen  den  Gerechten  I 
und  du^  o  Gott,  wirst  sie  in  Grabeshöhle  senken^ 

die  Blut-  und  die  Trug-Leute  leben  nicht  zur  Hälße: 
doch  ich  —  vertrau'  auf  dich! 

lYas  das  zvfeke  Glied  von  Y.  3  zuerst  kurz  hinwirft,  wird 
erst  V.  5.  6  weiter  ausgeführt,  lieber  das  —  ä  der  Bewegung  ia 
n^''nij  in  der  Bedeutung  ich  muss  s.  §.  293.  In  der  Schilderung 
des  schönen  Bildes  V.  7  — 9  ist  der  Satz  V.  8  offenbar  eingeschal- 
tet» oder  vielmehr  Y.  9  nimmt  das  volle  Bild  in  derselben  Rede- 
farbe wieder  auf  um  es  zu  vollenden:  wie  die  Taube  sich  vor 
Sturm  und  Wetter  in  ihren  Zufluchtsort  flüchtet ,  so  möchte  der 
Dichter  vor  dem  Sturm  der  Feinde  fliehen  ^  die  letzten  Worte  von 
V.  9  weisen  daher  eben  so  auf  Y.  4  zurück,  wie  sie  unmittelbar 
das.  Folgende  Y.  10  ff.  vorbereiten ,  und  es  kann  gar  nicht  zwei- 
felhaft seyn,  wie  das  fSD  zu  fassen  sei.  "'b  übS^  ist  etwas,  ein 
Ort,  der  mir  zur  Rettung  diene;  p'jj  aber  Y.  7  kann  allein  ge- 
setzt zur  Ruhe  kommen  bedeuten,  68,  19.  Spr.  7,  11.  —  Di« 
zweite  Strophe  fängt  an  und  schliesst  mit  dem  heftigen  Wunsche 
der  Yereitlung  des  Bösen,  so  dass  in  der  Mitte  ruhiger  die  Ursa- 
chen erklärt  werden ,  und  zwar  zuerst  mit  Rücksicht  auf  die  ganze 
Schaar  der  Leichtsinnigen  Y.  10-*  12,  dann  besonders  im  Hinblick 
auf  ihren  Anführer,  den  treulosen  Freund  des  Dichters  V.  13  —  15. 
Und  nachdem  der  Seele  des  Dichters  so  die  ganze  Grösse  des  Ver- 
^  derbens  und  die  Unmöglichkeit,  dass  solche  verhärtete  Sander  sich 
bessern  könnten,  gegenwärtig  geworden,  bricht  zuletzt  Y.  16  die 
Empörung  seines  Innern  unaufhaltsam  in  den  stürmischen  Wunsch 
aus,  alle  jene  Treulosen  und  Grausamen  möchten  schnell- von  der 
Erde  schwinden  (wie  die  alte  Sage  erzählte  Nu.  16,  32  ff.  vgl.  Jes. 
6,  14;  Spr.  1,  12),  da  es  ja  schon  in  den  Naturgesets^en  liegt,  wie 
V.  24  ruhiger  ergänzt  wird,  dass  solche  Unbesonnene  ihr  eignes 
Leben  verkürzen.  Wie  der  Dichter  von  diesem  Wunsche  und  die- 
ser Ahnung  überrascht  wird,   zeigt  auch  der  plötzliche  Uebergang 
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dazu ,  mit  Abbruch  der  angefangenen  ruhigem  Schilderung,  Y.  16. 
Die  Zunge  zunächst  V.  10  will  der  Dichter  vernichtet  oder  ge- 
spalten sehen 9  nämlich  die  verläumderische  der  bösen  Rath  pfle- 
genden^ Leute,  "welches,  wie  V.  Ha  eingeschaltet  wird,  desto  ge- 
fährlicher ist  da  jetzt  zu  diesem  innern  Lejdeti  der  Parteiung  und 
Unterdrückung  auch  noch  das  äussere  der  Belagerung  durch  Fremde 
hinzukommt;  wären  sie  gut,  so  würde  wenigstens  diess  äussere 
Leiden  sie  warnen,  aber  es  gibt  Menschen,  die  sich  durch  nichts 
warnen  lassen.  ^';")  V.  15  in  der  Bedeutung  »Lärme  würde  die 
zum  Tempel  wallende  Menschenmasse  bezeichnen  müssen;  allein 
das  Wort  entspricht  hier  und  64,  2  offenbar  dem  *710  und  es  ist 
anzunehmen,  dass  die  Wurzel  nicht  bloss  Bewegung y  sondern  auch 
das  Zusammenlaufen,  sich  Sammein  (daher  merken ,  fühlen)  bedeu- 
tet, vgl.  ji.  5  und  die  LXX.  Sym.  an  dieser  Stelle.  Die  Lesait 
*^'i^^  nach  dem  Q'rt  ist  gewiss  passender:  täuschend  komme  über 
9ie  j  denn  der  Begriff  des  Kommens  liegt  in  bv  und  beides  gibt 
den  einfachen  Begriff  üierraÄCÄ^  sie^  vgl.  n'J2"l  mit.b  1  Chr.  12, 
17;  die  nächste  Verbindung  der  Verba  des  Täuschens  mit  12.  ist  in 
solchen  Fällen  absichtlich  verlassen.  Ueber  ''t^^  als  Jussiv  vgl« 
§.  290.  —  Nachdem  sich  des  Dichters  Seele  nach  aussen  so  gelüf- 
tet hat,  zeigt  der  Anfang  der  dritten  Strophe,  wie  innig  und  eifrig 
er  sich  dagegen  ganz  zu  Jahve  wenden  will,  nur  in  ihm  Stärke 
suchend.  Hoffnung  schöpft  er  aus  zwei  Gründen  besonders:  1) 
weil  der  Feind  ihn  mit  Uebermacht  befehdet,  auf  seine  Zahl  stolz, 

während  doch  Gott  des  Hülfslosen  sich  erbarmt  V.  19  (''b   !3*tiPÜ 

^  «  1*'.  "' 
aus  einem  Kampfe  mir  d.  i.  aus  einem  Kampfe,  za  dem  ich  ge- 
zwungen werde,  wie  das  folgende  Glied  erklärt);  2)  weil  Gott 
nie  Treulosigkeit  erträgt,  so  schimpfliche  zumal,  wie  der  Dichter 
sie  erfahren,  so  dass  er  nicht  umhin  kann,  das  schreckliche  Bild 
derselben  hier  noch  einmal  weiter  zu  entwerfen,  fast  den  Zusam- 
menhang des  Liedes  vergessend  V.  20  —  22;  doch  eben  deswegen 
rafft  er  sich  von  dem  trüben  Bilde  mit  einem  Kemspruch  desto 
kühner  wieder  zur  Hoffnung  auf,  obwol  noch*  zuletzt  das  Bild  des 
Gegentheils  kaum  verscheuchen  könnend,  dennoch  vertrauend  Y. 
23  —  24.  Das  niÖ"" S^^ttJ'n  V.18  f.  ist  wegen  der  grossen  Sicher- 
heit, womit  der  Dichter  hier  die  Rettung  erschaut,  für  H'^D'^^yiQ'iri 
gesprochen,  nach  §.  612  nt.  —    V.  20  S'iTr  mit  LXX  gelesen  für 
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SiZ?'"1,  welches  hier  keine  Beziehung  zulässt,  vgL  7,  10.  tllCbn 
eig.  vicissitudineSy  Wechsel  von  beiden  Seiten,  Gegenseitiges,  kann 
in  diesem  Zusammenhange  nichts  seyn  als  Wechseltrene,  Eidestreue 
oder  Freundschaftstreue,  die  auf  gegenseitiger  Verpflichtung  und 

Leistung  beruht,  vgl.  OtX^J  daher  vrird  auch  sogleich  Y.  21  die 

Entweihung  des  Bundes  erwähnt.  —  Das  2n^  V«  23,  ohne  Zwei- 
fel Substantiv  wie  snp  V.  19.  22  nach  §.  328,  scheint  allerdings 
»Last«  zu  bedeuten  nach  dem  ganzen  Bilde,  eig.  das  Gegebene, 
snm  Tragen  gegebene:  doch,  dürfte  man  annelimen  dass  !3n^=  3&<'' 
119,  131  wäre,  so  würde  die  Bedeutung  »Sehnsucht«  oder  »Sorge« 
noch  leichter  folgen,  LXX  fii^tfAPaPy  ähnlich  Targ.,  vgl.  22,  9. 
37,  6. 

V^.  5  Ist  mit  ^.  26  das  Muster  eines  Tempelliedes. 
nvle  es  etwa  damals  ein  Einzelner  fiir  sieh  dichtete^  und 
zeigt  eben  so  wie  ^.  26,  dass  auch  auf  Veranlassung 
des  Tempelbesuchs  sich  damals  starke  innere  Entzwei- 
ung bildete,  indem  die  wenigen  Treuen  den  vielen 
Leichtsinnigem  gegenüber  standen  die  den  Tempel  theils 
ans  Gleichgültigkeit  (denn  äusserer  Zwang  galt  noch  we* 
mg)  theils  aus  bösem  Gewissen  nicht  besuchten.  Der 
Dichter  dagegen,  ein  flcissiger  Tempclbcsucher ,  fleht  in 
diesem  Morgenliede  CV.  4j  um  göttliche  Stärkung  auf 
schwierigem  Leben  sptade,  besonders  auch  damit  er  den 
in  böser  Absicht  auf  ihn  lauernden  Leichtsinnigen  nicht 
im  gerinfi^sten  einen  Mangel  oder  Fall  zeige  und  ihnen 
keine  Gelegenheit  gebe  über  den  Sturz  eines  Jahreyer-* 
ehrers^  zu  frohlocken.  Auf  diese  Hauptangelegenheit  der 
Bitte  kommt  er  jedoch  erst  V.  9  5  vorbereiiet  und  einge-» 
leitet  wird  sie  durch  allgemeinen,  dringenden  Ruf  um 
Erhörung  V*  2—3,  und  durch  nie  Betrachtung,  wie 
eifrig  und  gern  der  Betende  unter  göttlicher  Gnade  im 
Tempel  erscheine,  auf  göttliches  Heil  und  Recht  gläubig 
harrend,  .während  der  das  Licht  scheuende,  vor  Grott  ewig 
Terworfene  Frevler  den  Ort  fliehen  müsse  dessen  Heilig- 
keit ihn  yernichte  Y.  4  —  8,  so  dass  der  Dichter  auch 
jetzt  wieder,  da  er  rings  von  der  verschlagenen  List  und 
^Nachstellung  der  mit  trügerischen  Worten  ihn  zu  fangen 
suchenden  Ünheiligen  bedroht  ist^  um  Stärkung  für  sieh 
und  alle  Treuen  bittet,   in  der  gewissen  Hoffnung  dass 
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Gott  die  Unschuld  stets  rette  V.  9 — 13.  Also  drei  Stro- 
phen in  fortschreitender  Länge  und  Wichtigkeit^  jede 
aber  fängt  mit  der  Anrufuug  Jahre' s  an^  da  das  Ganze 
yolikomuen  die  Art  eines  Gebets  hat« 


Meine  Worte  höre,  Jahve^  2 

merke  auf  mein  Sinnen  I 
neig'   dich    zu  meiner  lauten   Klage,    mein    Köifig    und 

mein  Gott  I 

denn  zu  dir  bete  ich. 

Jahvel   früh  hörst  du  meine  Stimme, 

früh  warte  ich  dir  auf  und  spähe. 
denn  nicht  ein  Gott^  der  Frevel  liebt,  bist  dn^  5 

nicht  weilt  bei  dir  der  Böse; 
nicht  werden  Thoren  je  bestehn  Yor  deinen  Augen, 

du  hassest  alle  Ucbelthäter, 
vertilgst  die  Lügen  redenden;         f» 

den  Freund  von  Blut  und  Trug  verabscheut  Jahre« 
Doch  ich  —  durch  deine  grosse  Hidd  dein  Haus  betrete, 

am  heiPgen  Tempel  huldigend  in  deiner  Furcht. 

Jahvel  o  leite  mich  in  deinem  Rechte  —  um  meiner  Lau- 

rer  willen, 
o  ebne  vor  mir  deinen  Wegl 
denn  nichts  aufrichtiges  ist  in  ihrem  Munde,  Iq 

ihr  Inneres  Verderben; 
ein  offiies  Grab  ist  ihre  Kehle, 
glatt  halten  sie  die  Zunge.  -^ 
Lass  büsaen  sie,  o  Gott,  aus  Ihren  Plänen  fallen^ 
bei  ihrer  Sünden  Menge  stürze  sie^ 
weil  sie  sich  wider  dich  empörten; 
damit  sich  freuen  alle  dir  vertrauenden, 

auf  ewig  jubeln,  und  du  sie  beschützest, 
und  dein  frohlocken  deines  Namens  Freunde!  — 
Denn  du,   o  Jahve^    segnest  den  Gerechten^ 

schmückst  ihn,  wie  mit" dem  Schild,  mit  Gnade. 
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i^m  V.  2  wie  39,  4.  —  V.  4  '!]-)?  rtUten,  bereitefl^  ohne 
weiteres  Object  ist  sich  fertig  darstellen,  erscheinen,  wie  äpparere 
ygl.  mit  parare;  und  spähe  ^  was  dn  befehlest,  wie  ich  dir  folgend 
gerettet  werde  (59,  10).  V.  5 — 7  erklärt,  warum  der  Bichter  so 
gern  ulid  sp  hoffnungsreich  im  Tempel  erscheine:  weil  er  weiss 
dass  der  Gott,  dessen  Nähe  hier  gefülik  wird,  Unrecht  nicht  liebt, 
dem  Bösen  lieine  Herberge  und  Zuflucht  bei  sich  einräumt  (über 
*TU)  8.  §•  477),  vielmehr  die  Frevler,  wekhe  etwa  ihm  zu  trotzen 
wagen  sollten,  ewig  wieder  vernichtet  V.  6  —  7;  während  dagegen 
der  Dichter  im  guten  Bewnsstseyn  heiter  und  gern  im  Heiligthum 
erscheint,  auch  diess  schon,  dass  er  da  sich  immer  wieder  im  An- 
denken an  das  Höchste  erfrischen  und  laben  kann,  als 'göttliches 
Gnadengeschenk  empfindend  V.  8.  —  ¥.9  aus  27,  11;  die  ein- 
gescfialteten  Worte  »um  meiner  Laurer  willen«  werden  sogleich 
y.  10  weiter  erklärt:  ihren  glatten  Worten  und  falschem  Innern 
ist  so  wenig  zu  trauen,  dass  ein  Zutraulicher  leicht  in  ihre  ge- 
fahrlichen Listen  wie  in  offene  Gruben  oder  Gräber  (dergleichen 
oft  die  in  Felsen  gehauenen  sind)  fällt.  Das  so  näher  gekommene 
Bild  dieser  Sünden  empö#  den  Dichter  so,  dass  er  desto  mächti- 
ger ihre  Vereitlung  erfleht  V.  11 ,  damit  alle  Treuen  von  Jahve 
beschirmt  sich  seiner  und  des  offenbar  gewordenen  Rechts  freuen 
y.  12  (nicht  zu  übersehen  ist  hier,  wie  sonst  oft,  der  sogar  sehr 
durchgängige  Jussiv  nach  l  ^  §.  621).  Die  Beruhigung  kommt  mit 
dar  ewigen  Wahrheit  y.  13:  in  solcheh  unsichem  Zeiten  wird  der 
den  Gerechten  bedeckende  Schmuck  der  göttlichen  Gnade  am  lieb- 
sten als  ein  schützender  zugleich  betrachtet,,  also  mit  dem  Schilde 
verglichen. 

Hieran  scheint  sich  zunächst  ^.  64  zu  schlicssen, 
-wo  wir  den  Dichter  noch  yon  ähnlichen  yerhältnissen 
timgeben  sehen.  Aber  schon  schlägt  dies  harze  Xicd, 
weiches  wie  ein  gewöhnliches  Flehelied  beginnt  V.  2—5, 
in  plötzlicher  Wendung  ins  Prophetische  über,  den  si- 
chern Untergang  der  Frevler  schildernd  und  den  endli- 
chen Sieg  des  Gerechten  V.  6  — 11.  Das  Mittelglied 
jedoch  vom  ersten  zum  zweiten  Gedanken  macht  eben  die 
Betrachtung  der  Art,  wie  die  Frerler  handeln,  wie  sie 
durch  ihre  eigne  yerkehrtheit  und  List  sich  ^ü  Grunde 
richten  ^  so  dass  wer  ihre  Handlungen  genau  betrachtet, 
leicht  ahnen  hann^    das  Ucbel  welches  sie  nm  Unschul- 
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dige  ta  vei^nicbteii  anlegen,  mässe  nngeachtet  Ihrer  ÜU'^ 
eserBten  Vorsicht  nnd  Klugheit  anf  sie  selbst  zaruckfal- 
len,  nnverhoSt  und  desto  schreckender  nnd  zerstörender 
wie  von  Gottes  Hand  auf  sie  geworfen.  Schöne  Schill 
derung  dieser  plötzlichen  Wendung  der  Dinge  gegen 
alles  Vermuthen  der  Frevler.  Man  könnte  wegen  der 
Aehnlichkeit  dieses  «iK  und  ^.  7  ihn  von  David  abzu- 
leiten  versucht  werden ,  wenn  nicht  die  genauere  Ver« 
gleichnng  widerspräche. 

O  höte  5  Gott ,  mich  rufen  seufzend,  2 

vor  Feindes  Schreck  mein  Leben  wahrend, 
mich  schirmend  vor  der  Bösgesinliten  Rath, 

vor  der  Verschwörung  der  Uebelthätcr, 
die  gleich  dem  Schwerte  ihre  Zunge  schärfen, 

als  ihren  Bogen  spannen  bittre  Rede, 
zu  schiessen  in  den  Winkeln  Schuldlose^  ,6 

sie  unverhofit  zu  schiessen  ^  sonder  Furcht« 

Sie  festigen  sich  bösen  Rath, 

besprechen  zu  Verstecken  Netze, 
'»wer  werde  auf  sie  achten?«  denkend^ 
durchsuchen  wohl  die  Frevelthaten, 

sind  fertig  schon  mit  feinster  Untersuchung  -^ 
und  jedes  Sinn  nnd  Herz  ist  tiefvcrsehlodsen  s 
da  schiesst  sie  Gott  mit  einem  Pfeile, 

gekommen  unverhofit  sind  ihre  Schläge ; 
und  hingestürzt,  kommt  ihre  Zunge  über  8ie> 

sich  flüchten  alle  sie  bewundernden^ 
so  furchten  alle  Menschen^  10 

verkünden  Gottes  That 

und  sehen  ein  sein  Werk. 
Sich  freuend  Jahve's,  werden  Gerechte  ihm  vertrailti^ 

sich  preisen  werden  alle  Herzgeraden» 

In  offenem  Kriege  leben  nach  V.  5  die  feinde  tiicht^  [Sondern 

darch  Verläumdung  wollen  sie  den  Dichter  bequemer  Zeit  hinter-^ 

listig  stürzen;  zu  In^"'  vgl.  §*  6214    V.  6— 7  treffende  Schilde-» 

rang  der  äusserst  listigen^  behutsamen  Art,  uromit  die  Freylet 

A.  T.  poei.  B.  IL  2te  Ausg.  10 
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Bvar  ihre  Ui^that  vorbereiten:  genau  besprediea  sie  erst  die  That^ 
niemand  (auch  Gott  nicht)  werde  auf  sie  (i'üb  halb  indirect  ge* 
sprochen  §.  602,  vgl.  69^  8)  merken,  glaubend,  und  f^sen  so  im 
Geheimen  festen  Entschluss;  noch  einmal  untersuchen  sie  vor  der 
nahen  Ausfuhrung  den  Plan  aufs  genaueste,  und  schon  haben  sie 
vollendet  die  genaueste  Durchforschung  und  alles  sicher  gefunden: 
nun  kommt  der  wichtige,  heilige  Augenblick  der  Ausführung,  aaf 
weichen  alle  Frevler  aufs  äusserste  gespannt  in  schweigender  Vor« 
sieht  und  Aengstlichkeit  warten  als  auf  die  Stunde  welche  so  viele 
Vorsicht  und  Mühe  endlich  belohnen  goU  (so  wie  die  Vogelsteller 
in  gebeimnissyolier  Erwartung  schweigen  wenn  sie  alles,  fertig  ha« 
ben,  Wilkin8on*8  Manners  of  tbe  ancient  Egyptians  V.IU.  p*458q.)t 
aber  während  der  Entscheidung  kommt  noch  zur  rechten  Zeit  die 
göttliche  Strafe,  desto  empfindlicher  und  verderblicher  treffend,  je 
unyermutheter  sie  kommt  im  Augenblick  wo  die  Freyler  schon  al- 
les gewonnen  zu  haben  glauben  konuten;  der  Pfeil  den  sie  heim- 
lich auf  andere  werfen  wollten  V.  4.  5,  trifft  sie  selbst.  Weil  die 
prophetische  Phantasie  diesen  Ausgang  schon  so  gut  als  geschehen 
voraussieht,  fällt  bald  mit  '!\^*qr\  V.  7  dasperf,  ein  und  setzt  sich  bis 
V.  10  tfort ;  V.  11  kehrt  die  gewöhnliche  Farbe  wieder.  i'BJTQ  ÖSn 
untersuchte  Untersuchung  d.  i.  vollendete,  also  genaueste  (wie  Ex.  12, 9* ' 
Jes.  28,  16.  Spr.  30,  24),  als  Accusativ  der  Bestimmung  abhängig 
von  ^3^n,  welches  aber  wohl  nicht  die  erste  Person  pL  ist,  son- 
dern wie  Klagl.  3,  22  aus  ^12r>  entstanden  ist;  wenigstens  passt 
dies  am  leichtesten  in  den  Zusammenhang.  ÜNtlB  V.  8  ist  gegen 
die  Accente  zum  zweiten  Gliede  gezogen.  Ihre  Zunge  kommt  über 
«te,  ein  Zustandsatz  zum  Hauptverbum  man  stürzt  ihn  oder  unbe- 
stimmter sie  (§.  571  vgl.  63,  11)  nieder  so  dass  die  Sünde  ihrer 
eignen  Zunge  (Lügen),  womit  sie  andre  nach  V.  4.  5  vernichten 
wollten  9  über  sie  kommt »  vgl.  an  Worten  und  Sinn  sehr  ähnlich 
140,  10.  11. 

Wenn  die  Rede  In  den  bisherigen  Liedern  oft  plötz- 
lich Ton  der  ganzen  Sohaar  der  Frevler  auf  einen  einzeln 
nen  absprang,  als  hätte  der  Dichter  einen  solchen  An- 
führer der  andern  ganz  besonders  ün  Auge  55,  14.  21* 
22.  5,9.  64,  9,  so  enthält  nun  ^.  52  nichts  weiter  als 
den  hühnen ,  ernst  drohenden  Ergnss  dichterischer  Ent- 
rüstung   über   die  Verkehrtheit    dieses    einzelnen  durch 
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Verlänmdnng  und  Trug  hcrrscliendBn  5  ailf  übel  ei^örbe* 
nen  Relcbthum  stolzen  Mannes^  etwa  eines  bocbgesteIl«> 
ten  Maehdiabers  oder  Staatsdieners;  denn  das  rein  pro-^ 
pbetiscbe  Seitenstncb  zu  dieser  dichteriscben  Standrede 
ist  Jes.  22,  16  ff.;  dass  der  Tyrann  in  Jerusalem  lcbte> 
erbellt  schon  aus  dem  Gegensatz  V.  10.  11.  Nur  bei  der 
Betraebtung^  und  Geisselnnji;  dieser  Yerkebrtbeit  Verweilt 
der  empörte  Geist  des  DIcbters:  der  Tyrann  red^t  und 
bandelt  als  wäre  die  rettende  Gnade  Gottes  In  der  Welt 
.Terlor^n>  nun  so  muss  ibm  der  Dicbter  desto  kräfk;iger 
Zurufen ^  dass  sie  beständig  bleibe,  so  dass  sieb  in  den 
Irrsten  kürzen  Ausspruch  V.  3  eig^entlicli  schon  der  glänze 
Sinn  des  Liedes  zusammendrän{;t^  Dann  aber  erklärt  ei^ 
ruhiger  die  Verkehrtheiten  desselben  und  wie  denen  ent* 
sprechend  auch  Gott  seinerseits  den  Thoren  hart  züchti- 
gen werde  zur  Belehrung  und  Warnung  aller  ^  wobei 
sich  die  Rede  allmälig  wieder  höher  hebt  V.  4 — 9  (4 — 6^ 
7 — 9),  und  fügt  endlich,  da  er  doch  gewiss  auch  selbst 
«iner  von  den  vielen  Opfern  der  Thorheit  dieses  Tyran- 
lien  war,  einige  Worte  persönlicher  Tröstung  und  Er« 
inuthigung  hinzu  Y^  10  f^ 

Was  rühmst  du  dich  des  Böseü,  du  Tyrann?  9 

die  Gnade  Gottes  ist  beständig  t 

Verderben  sinnet  deine  Zttng6 

gewetztem  Messer  gleich^  dli  Bänk^iüacher  1 
liebst  Böses  m^hr  als  Gutes^  8 

mehr  Lügen  als  zu  reden  Recht^ 
liebst  alle  Unheils -Worte^ 

du  trügerische  Zunge! 
So  wird  auch  Gott  auf  immer  dich  aüstottett> 
dich  packen  und  fortreissen  ans  dem  Zelt^ 

entwuf^eln  dich  aus  der  Lebendigen  Ländü^ 
dass  schauend  diess  Gerechte  fassen  Scheuj 

ob  seiner  abeif  lachen  t 
»  seht  da  den  Mann^  der  Gott  nicht  macht  zu  äeiuöm  Schutz, 

nnd  traute  auf  die  Fülle  seines  Beichthnm8> 

stolz  war  auf  seinen  IBigensInn ! « 

Doch  Ich  wie  grüner  Oelbaum  bin  Im  Hanse  Gottes^         10 
ich  trau'  auf  Gottes  Gnade  ewig,  immer! 

10* 
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will  lobeu  dich  auf  ewig ,  dass  da  wirktest, 

und  deines  Namens  harren  y  weil  er  lieblich, 
¥or  deiner  Frommen  Angesicht  I 

Das  Bild  vom  Schwert ,  vom  scharfen  Messer  und  ähnliche  be- 
schreiben bei  Dichtern  dieser  Zeit  oft  die  spitze,  verwandende 
Rede  der  Yeriäumder,  64,  4.  67,  6.  58,  6.  59,  8.  140,  4;  zu  V. 
66  vgK  120,  3.  DU  V*  7  steht  oft  so  vom  Gegenseitigen,  was 
auch  andererseiU  zur  Vergeltung  geschieht  oder  geschehen  soll. 
Am., 4,~6.  lob  7,  11*  Jetzt  lebt  scheinbar  der  Tyrann  in  festem 
Glück,  tief  gewurzelt  und  blühend  wie  der  gesundeste  Baom  (lob 
5,  3):  aber  Gott  wird  ihn  mit  höherer  Kraft  herausreissen ,  wäre 
er  auch  dem  festesten  Baume  gleich,  dass  er  nirgends  in  einem 
Zelte,  nirgends  zwischen  den  Lebenden  auf  Erden  bleiben  kann, 
vgl.  Jes.^22,  17.  ff.  nnrr,  ausgebildeter  q^rt,  ist  greifen,  packen, 
mit  gewaltiger  Hand.  Desto  näher  liegt  V.  10  die  Vergleichnng 
des  Treuen  mit  dem  stets  grünenden  Oelbaum ;  so  grünt  und 
prangt  er  aber  nicht  so  sehr  für  sich  und  durch  sich,  als  in  der 
Gemeine  und  im  Tempel ,  durch  Gott  glücklich  und  auf  ihn  stets 
harrend,  92,  13  f.;  wirktest y  thätig  zum  Heil  22,  32.  37,  6;  das 
zweite  Glied  von  V.  11  kehrt  fast  ebenso  54,  8  wieder  vgl.  auch 
63,  4.  69,  17,  dann  weiter  ausgebildet  Jer.  33,  11  und  daraus  oft 
in  den  spätesten  Liedern. 

Aber  dass  derselbe  Dichter,  welcher  mit  solcher  nie- 
derschmetternder Kraft  sich  einem  Propheten  gleich  ge- 
gen Andre  erhebt ,  in  andern  Augenblicken  sich  in  der 
ruhigsten  Betrachtung  und  seligsten  Empfindung  sammeln 
Ikann,  zeigt  ^.36,  ein  mehr  sanftes,  inniges  Lied,  mit' 

f  rossen  ewigen  €redanken,  wodurch  sich  der  Dichter  als 
ünzelner  bei  der  herrschenden  Yerderbtheit  und  Gefahr 
zu  trösten  sucht.  Der  Gano^  igt  daher  hier  umgekehrt. 
Zuerst  die  ruhige,  aber  nichts  Wahres  yerhüUende  Be- 
trachtung und  Schilderung  der  vollendeten  Bosheit ,  wel- 
che dem  Frommen  leicht  Grauen  erregen  könnte  Y, 
2 — 5:  doch  gegen  deren  Macht  und  Yerwüstungssucht 
schützt  Jahve's  unendliche,  vom  Bösen  nie  erreichbare 
und  zerstörbare  Gnade,  zu  der  wie  alle  Treuen  so  auch 
der  Dichter  flieht  Y.  6 — 12^  endlich,  nachdem  das  In- 
nere des  Dichters  durch  solchen  Erguss  des  Gebets  sehr 
gehoben  und  ermuthigt  worden  ist^    die  kurze,    sichere 
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Yoraussicbt  des  Sturzes  der  Frevler  V.  13.  — .  Nach  V. 
9  stand  der  Tempel  noch,  und  der  Dichter  lebte  nach 
V.  12  noch  nicht  im  Exil,  fürchtet  diess  aber  als  etwas 
leicht  mögliches ,  während  er  sich  gegenwärtig  noch  am 
Tempel  labt  V.  8,  9. 

Der  Siinde  Sprach  dem  Frevler  ist  Im  tiefen  Herz,  2 

^  Furcht  Gottes  nimmer  ist  ¥or  seinen  Augen : 
sonderil  es  schmeichelt  Ihm  In  seinen  Augen, 

zu  finden  seine  MIssethat,  zu  hassen  5  - 

seines  Mundes  Worte  sind  Unhell  und  Trug, 

er  hat  aufgehört  zu  haben  Einsicht,  Tugend 3 
nur  Unheil  sinnt  er  auf  dem  Lager,  5 

stellt  sich  auf  Wege ,  die  nicht  gut, 
das  Böse  nicht  verachtend  I 

Jahve  I  Im  Himmel  ist  deine  Gnade, 

bis  zu  den  Hellten  Wolken  deine  Wahrheit, 
deine  Gerechtigkeit  wie  Berge  Gottes^ 

deine  Gerichte  wie  das  grosse  Meer: 
Menschen  und  Thieren  hilfst  du,  Jahve! 
Wie  köstlich  deine  Gnade  ist ,  o  Gott  I 

undMensohensöhne  —  In  deiner  Flügel  Schatten  fliehn, 
laben  sich  an  der  Fülle  deines  Hauses, 

und  tränkst  sie  mit  dem  Strome  deiner  Wonnen^ 
dehn  bei  dir  Ist  des  Lebens  Quelle,  10 

In  deinem  Lichte  sehn  wir  Licht  I 
Erhalte  deine  Gnade  den  dich  kennenden, 

deine  Gerechtigkeit  den  herzgeraden: 
nicht  treffe  mich  des  Hochmuths  Fuss, 

und  nicht  der  Frevler  Hand  verjage  michl 

Da  sind  gefallen  Uebelthäter, 

geworfen,  imvermögend  aufzustebn! 

Die  Schilderung  V.  2  — 5  dringt  sehr  tief  in  das  Wesen  der 
vi^endeten  Bosheit  Im  Frevler  ist  vermöge  der  Folgerichtigkeit 
des  geistigen  licbens  der  Sinn  und  Trieb ,  weicher  den  Treuen 
immer  aufs  neue  zum  Götü«  leitet ,  der  ihm  stets  neues  Orakel  und 
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väohsamer  Rathgeber  zum  Goten  wird ,  ins  Gegentheil  umgeschla« 
gen ,  zuD|  Trieb  und  Orakel  der  Sünde  gevrorden ,  ihm  immer  zu- 
nächst böse  Gedanken,  Bilder,  Pläne,  Warte  zuführend  (unstreitig 
ist  *iab  für  -»a?  zu  lesen):  keine  "Furcht  Gottes  ist  vor  ihm,  son, 
dem  €9  scheint  QVj'^^'3.  Gegensatz  zu  T»5''J  V»  2)  ihm  (vgl  §.  524) 
schmeichelhaft  t  es  macht  ihm  Wohlbehagen  und  Dünkel,  zu  finden 
Beine  ei^ne  Misseth^t,  dass  er  folgerecht  seyn  kann  im  Sündigen, 
immer,  wenn  er  sich  berätb,  Sünde  findet  zur  Ausführung  als  sein 
Element,  zu  hassen  statt  zu  lieben,  allgemeinen  Hass  zu  habep  als 
die  erste  und  grösste  Sünde,  Erklärung  zum  vorigen  Infinitiv.  Die 
weitere  Erklärung  kommt  V.  4—6,  v^ie  er  nur  Sünde  sinnen,  re^ 
den,  üben  kann,  deswegen  weil  er  das  Böse  nicht  verachtet  im 
Innersten,  weil  sein  geheimster  Sinn  am  Bösen  Freude  findet  und 
gar  keinen  Abschen  mehr  dagegen  fühlt.  —  Aber  auch  sehr  sin» 
nig  und  schön,  und  immer  höher  und  wärmer  werdend  ist  die 
zweite  Strophe  V,  6  — 12:  so  unendlich  und  von  Menschen  unbe- 
rührbar  und  unzerstörbar  wie  der  Himmel  ist  die  göttl.  Gnade,  so 
erhaben  und  unendlich,  unerschöpflich  wie  die  höchsten  (Gottesr) 
Berge  und  der  Okean  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Gerichte  und 
Strafen  im  Einzelnen,  68,  16,  Am.  7,4.  In  seiner  Nähe  also,  io 
der  Gemeinschaft  mit  ihm  ist  echte,  unvergängliche  Stärkung  und 
.  Labung,  wahres  Lehen,  reifes  Licht,  wie  V.  8  — 10  seht  schön 
gesagt  wird.  Hfms,  Tempel,  der  also  damals  q<h^  nicht. «erstört 
war;  zw^ar  bleiben  die  heil.  JUdensarlen  oft  nach  ihrem  innern 
Sinne,  auch  hörte  die  Gemeine  nie  g^z  aiif ;  allein  ans  Y.  1%  folg^ 
aufs  neue,  dass  der  Dichter  noch  in  Can&an  l^bte«  i>&  Fuss  Vt 
12  des  auf  den  Besi^ten  tr^nijen  Siegers  oder  Tyrannen  möge 
den  Oichter  nicht  verjagen,  gewaltsam  trennen  von  der  Gesneine. 
Pas  perf.  V.  13  wie  64,  7  — 10  und  in  allen  ähnliche«  Stdlen  pro- 
phetischer Vision,  !P.  82.  14. 

V^.  54  sehen  wir  den  Dichter  zum  cpstenmalc  vo« 
Fremden  bedroht,  seine  Gefühle  in  epiem  kurzen  1^?^ 
gammelnd.  Nachdem  er  |im  Hülfe  TOr  den  fremden  Ver- 
folgern gebeten  V.  5 — 5,  wird  er  naeL  kuracr  Pjö^e 
gleich  Wieder  bewusster  find  ri|higer.,  voll  sicherer  Hoff- 
nung auf  Jahye ,  ja  er  verheisst  schon  für  die  froh  ^ 
Geiste  erschaute  Rettung  D^fc  V,  6— 9  (6— 7 5  8— V^ 
Die  Ausdrücke  dind  übrigens  zn  allgemein ,  nni  die  1^ 
gondre  Lage  des  Dichter»  zu  erforscb^u. 
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O  Gott,  dqrdi  deiDcn  NamenVrette  mkli,  >; 

durch  deine  Macht  nudi  richteod! 
O  Gott,  Jböe'  mein  Gebet, 

merk  auf  die  Worte  meines  Mundes : 
denn  Fremde  stehen  i^ider  mich,  ( 

Wüthriche  suchen  meine  Seele, 
nicht  Gott  vor  Augfen  haüeiidl 

Sieh  da,  Gott  ist  mir  Helfer, 

der  Herr  ist  dn  Erbalter  meinest  Lebens  3 
wird  meinen  Laarern  i^a  Böse  entgelten: 

durch  deine  Treue  vernichte  sie! 
Mit  freiem  Trieb  will  ich  Ar  opfern^ 

will  preisen  detn^n  Namen,  Jahve,  weit  eu*  KeMich, 
weil  er  aus  aller  Drangsal  mich  befreite, 

an  meinen  Feinden  dich  mein  Auge  liAfe ! 

Aus  V.  5  besonders  ist  deutlieh ,  dass  die  Feiade  rohe  Fremde 
sind,  die  desto  grausamer  gegen  einen  schwachen  Israeliten  -wü- 
iheri,  je  -weniger  sie  den  Gott  Israels  kennen  und  furchten.^  Der 
Dichter,  im  Rückblick  auf  die  alten  grossen  R^tUnigen  JahVe's,' 
wünscht  dagegen  bloss  >  dass  Jehve's  Name  oder*^  seine  sich  föti 
Alters  her  ofTenbarende,  gepriesetie  Kraft,  und  wios  dami^  eusam-^ 
iä»enhängt,  seine  verheissene  Treue  zor-Reftinig  jetst  wirken  möge,^ 
und  «F  sie  preisen  ktone.  Das  p?h(,  V.  9  ist  wie  imhier  hi  s<A<^ 
eben  Fällen  als  fuU  exact,  deutlich;  sehr  ähnlidi  ^,  13  f.  <6I,  6)( 
etf  dein  Name  and  Ruhm,  deine  Majestät.  <  .      .* 

In  W.  61  fleht  der  Dichter  schon  aus  wdit  entfern-' 
tem  Lande  in  tiefer  Erschöpfung  und  Gefahr  um  Stär- 
kung und  Hülfe  V.  2  —  3;  vertrauend  jedoch  anf  diift' 
schon  früher  erfahrene  Macht  des  Gottes,  in  d^sen  Tem-- 
pel  er  immer  weilen  möchte,  der  ihm  wie  allen  seinen 
Verehrern  endliches  Heil  gewährt  Y.  4 — &^  schliesslich 
gute  Wünsche  für  den  König,  an  dessen  Wohl  sich  ein 
grosser  Thcil  deä  Wohls  Israels  knüpft  Y.  7 — 0. 

Q  höre^  Gott,  mein  Flehen,  ,  \ 

bemerke  mein  Gebet  I 


Digitized  by 


Google 


152    n.  Nach  David.  3.  A.  —  38—48)  V.  63. 

▼om  JSnde  der  Erde  rufe  Ich  HA  an^ 
in  meines  Herzens  Ohnmftdkt: 
anf  Fels 9  för  mich  zu  hoch,  wirst  da  mich  leiteal 

Da  warst  ja  eine  Zuflacht  mir, 

ein  mächtiger  Tharm  toi»  Feinden^ 
ftherbergen  möcht'  in  deinem  Zelt'  ich  ewig> 

lunfliehn  in  deiner  Flügel  Schirmt 
[möchte  ilch  im  Tempel  loben] 
dass  da,  o  Gott,  erhörtest  meine  Gelübde, 

gabst  mir  das  Erbe  der  Forchter  deines  Namens! 

Wirst  zu  des  Königs  Tagen  «ene  fügen, 
wie  ew'ge  ^P^eiten  n^achen  seine  Jahr^^ 

er  throne  ewiglich  vor  Gott> 

bestelle  Huld  and  Treo?  ihn  za  beschützen  t 

So  spiel'  ich  deinem  Namen  immer, 

am  Tag  für  Tag  za  löscoi  die  Gelübde! 

y.  3;  4ie  Schwierigkeit,  die  er  nicht* überwinden  kann,  kommt 
Ihm  vor  wie  ein  ihm  zu  hoher  Fels,  der  dennoch  überstiegen 
werden  muss.  •*-  Zwisdien  Y.  $  a.  ^  scheint  ein  Yen  ausgefallen 
zu  seyn»  etwa  des  Sinnes;  und  dort»  im  Tempel  möchte  ich  dir 
lobsinge^  und  danken  dafür ,  cte««  du  meine  Gelübde  erhörend  mir 
gabst  (54t  8*  9)  das  Erbe  der  deinen  Namen  fürchtenden  d.  i  das 
lYohnen  im  heiligen  Lande ,  welches  ja  das  Gut»  das  firbtheU  der 
Treuen  ist.  —  Y.  8:  vor  Goti,  auf  der  Qberwdl  5$,  H,  zumal 
in  der  Nähe  des  Heiligthums;  so  dass  ihn  Gott  immer  gnädig  an- 
schaue und  leben  lasse«  iSe  Y.  9,  unter  dieser  Hoffnung,  will 
auch  der  Dichter  beständig  Gott  als  den  Erretter  prds«;i,  um,  wie 
er  wünscht  y  durch  nie  auch  nach  der  Rettung  ermüdendes  Loh 
seine  schon  oft  gethanen  Gelübde  zu  lösen. 

^«  63.  Neaer  nnd  zwar  wehmiithigerer,  znm  Theil 
schärferer  Ei^nss  dieser  Sehnsucht  in  neuen  Lebensge- 
fahren. Und  da  der  Dichter  weniger  klagen  als  vielmehr 
nar  die  göttliche  Ilofinang  sich  Tejrgcgenwärtigen  nnd  in 
ihr  sich  sti&rken  will,  so  erhebt  sich  erst  die  reine  Sehn- 
sacht,  innig  nnd  stark,  aber  gemässigt  nnd  sanft,   den 
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Gott  suchend,  dessen  Glanz  der  Dichter  einst  im  Tempel 
in  unyergesslicher  Hoheit  geschant^  dessen  Andenken 
ihm  noch  immer  die  seligsten  Augenblicke  gewährt  Y. 
fl  —  7;  dann,  da  sein  Herz  so  wieder  in  göttlichen  Ge« 
danken  und  6lldem  aufs  kühnste  schwelgt^  spricht  er 
freier  und  heiterer  seine  ewige  Hoffnung  aus,  einen  Hin- 
blick auf  seine  frevelhaften,  der  grösstdn  Strafe  werthen 
Verfolger  nicht  unterdrücken  könnend,  dagegen  für  den 
König  noch  ein  Wort  der  Liebe  und  des  Wunsches  hin- 
zufügend^ welchen  dieselben  Frevler  zu  verläumden  oder 
zu  vernichten  strebten  Y*  8 — 12« 

O  Gott4  mein  Gott  bist  du,  ich  suche  dich:  3 

dir  dürstet  meine  Seele  zu, 

dir  schmachtet  zu  mein  Leib 
im  Lande  dürr  und  lechzend ,  ohne  Wasser. 
So  hab'  ich  dich  im  Heiligthum  geschaut, 

eri)lickend  deine  Macht  und  Herrlichkeit^  --^^ 

denn  »besser  deine  Gunst  als  Leben  ist« 

belobten  meine  Lippen  dich. 
So  segn'  ich  dich  so  lang  ich  lebe^  5 

erheb'  ^n  deinem  Namen  meine  Hände; 
gleichwie  an  Fett  und  Fülle  labt  sich  meine  Seele 

und  singet  Preis  mein  Mund  jubelnder  Lippen, 
wenn  deiner  ich  gedenk'  auf  meinem  Lager^ 

ich  in  Nachtwachen  sinne  deiner! 

Du  warst  ja  eine  Hülfe  mir, 

und  im  Schatten  deiner  Flügel  juble  ich; 
es  hing  dir  meine  Seele  nach: 

.   an  mir  hielt  deine  Rechte  fest.  — 
Doch  jene  —  zum  Yerderben  suchen  meine  Seele :  lo 

kommen  sie  in  der  Erde  Tiefen! 
man  übergebe  sie  des  Schwertes  Händen^ 

sci'n  sie  der  Schakaln  Antheil!  — 
Der  König  aber  freue  sich  Gottes! 

rühme  sich  jeder  bei  ihm  schwörende^ 

dass  der  Mund  der  Lügenredner  wird  verstopft  I 
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Die  erste  Hälfte  ist  wirklich  nicht  bloss  sehr  saaft  und  schön, 
ffondern  auch  eng  sosanunenhängend :  der  Grundgedanke,  dass  Jahve 
sein  Gott  sei,  desfien  sich  der  Dichter  ihn  suchend  nnd  nach  ihm 
schmachtend  V.  2  recht  versichern  will,  wird  nach  zwei  gleichen 
Seiten  hin  bestätigt:  so,  nämlich  als  seinen  Gott,  hat  der  Dichter 
ihn  früher  im  Glanz  des  Tempels  erschaut  und  in  heiliger  Weihe 
seine  Hoheit  und  Gnade  erkannt  und  gepriesen  y,3  — 4,  und  eben 
aOy  als  seinen  Gott,  segnet  er  ihn  noch  immer  und  empfindet  in 
einsamer,  ernster  Erinnerung  an  ihn  die  höchste  Freude  Y.  5 — 7. 
^d  wie  61,  9»  hier  aber  anders  angewandt.  Das  DiNnb  V«  3  ist 
also  erklärend,  zu  sehen  d.  i.  so  dass  ich  sah,,  sehend,  wie  auch 
sonst  bisweilen  dieses  b  mit  dem  inf.  so  eine  erklärende  Neben« 
Handlung  einführt;  und  Y.  4  muss  kurz  die  Worte  der  damals  em- 
pfundenen hohen  Freude  einschalten,  ^^^nä.U?*; ,  als  imperf.  praet. 
Die  Erwähnung  des  dürren  Landes  Y.  2  gehört  übrigens  bloss 
zum  ganzen  Bilde,    wonach  sich   der  Dichter  in   der  Noth  und 

lassenheit  wie  ein  in  der  Wüste  verschmachtender  vorkommt; 
den\ näher  wird  die  Gefahr  ganz  anders  beschrieben  Y.  10  ff,  ^ 
In  Gott  also  fühlt  sich  der  Dichter  wie  früher  immer  so  jetzt  völ- 
lig sicher,  wie  V»  8—9  aus  klarem  Bewosstseyn  schön  hervor- 
tritt: aber  anders  als  Gott  sinnen  jetzt  die  blutgierigen  Feinde, 
die  der  Dichter  nur  der  göttlichen  Rache  und  Strafe  überlassen 
kann,  in  der  Erinnerung,  wie  oft  schon  früher  ähnlich  Tyrannen 
von  jäher  Strafe  ereilt  schimj^ich  endeten  Y.  10  fr  (der  Antbeil 
der  Schakaln,  den  Schakaln  znm  Raub,  zu  Theil  werdend);  der 
König  aber ,  dem  diese  Rohen  gleich  wie  dem  Dichter  und  ganz 
Israel  übelwollen,  werde  erhalten,  und  audi  jeder  diesem  Könige 
treue,  bei  ihm  also  schwörende  (Gn.  42,  15  f.),  der  jetzt  Yer- 
läumdung  gegen  das  geliebte  Haupt  geduldig  anhören  muss,  rühme 
sich,  dass  die  Lügenredner  endlich  verstummen  müssen.  Der 
Schluss  wie  64,  12. 

Wie  die  beiden  Tori^en  Lieder  enger  srasammenge« 
hören  und  etwa  in  die  Zät  der  Reise  inn  Exil  fiülen,  so 
wieder  ^.  56  und  ä7 ,  wo  wir  den  Dichter  nun  schon 
mitten  unter  den  Heiden  erblicken,  wie  besonders  ans  56, 
8  (wo  »Völker«  deswegen  erwähnt  werden),  57,  6.  12 
(wo  ein  Gericht  über  die  ganze  Erde  daher  gewünscht 
wird)  und  57,  5.  10  vgl.  59,  8  erheUt.  Mitten  im  Exil 
lebte  er  unter   noch  grössern  Gefahren,    die  ihm  eben 
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ßciue  Fcsllgliclt  in  Jalite  oder  sein  prophetisch  ge^rissea 
und  laut  geäussertes  Vertrauen  auf  Rettung  durch  Jahve 
nntcr  argwöhnisclien ,  die  prophetische  Wirksamkeit  ver« 
kennenden  und  trübenden,  blutdürstigen  Feinden  bereite- 
ten. -  Aber  je  grösser  die  Reizung  und  Bedrohung,  desto 
herrlicher  und  gewaltiger  tritt  aus  seinem  Innern  die 
göttliche  Zuversicht  im  Kampfe  hervor^  und  diese  zwei 
JLieder  gehören  zu  den  schönsten  im  ganzen  Psalter.  — 
In  ^.  56  ringt  der  Dichter,  schon  lange  di^rch  arge  Ge^ 
fahren  bedroht,  nach  Trost  und  Hoffnung  im  Andenken 
an  seine  höhern  Güter  und  Bestrebungen;  und  es  kostet 
ihm  keinen  schweren  Kampf  zu  Trost  imd  Stärkung  im 
prophetischen  Berufe  zu  gelangen:  gleich  in  der  ersten 
kurzen  Wendung  kommt  diese  auf  den  Fleheruf  V,  2 — 5, 
und  obwol  im  weitern  Erguss  der  Empfindungen  die  Be- 
trachtung der  Gefahren  wiederkehrt^  hier  erst  die  Em-- 
{)örung  über  solche  Gräuel  aus  seiner  wchmütlügcn  Seele 
ockencl  V.  6  —  9,  so  kehrt  doch  auch  ticI  herrlicher  der 
Trost  ^wieder,  die  Empörung  besänftigend,  so  dass  er 
zuletzt  im  steigenden  Vorgefühl  der  gewissen  Rettung 
schon  hcgeistcrten  Dank  gelobt  V.  10 — 14.  Also  drei 
gleiche  Wendungen,  so  dass  das  doppelte  was  in  der 
ersten  zusammengedrängt  hi,  in  den  zwei  folgenden  sich 
weiter  geordnet  entfaltet. 

Begnadige  mich,  o  Gott!  da  mich  anschnauben  Menschen,  2 

beständig  Krieger  mich  bedrängen^         * 
es  schnauben  meine  Lauerer  beständig, 

da  viele  mich  bekriegen  stolzt  -^ 
An  welchem  Tag'  ich  fürchte, 

flieh  ich  zu  dir  rertrauend, 
durch  Gott  preis'  ich  sein  Wort,  g 

auf  Gott  vertrau'  ich  ohne  Furcht  1 
was  werden  Sterbliche  mir  tbun? 

Beständig  kränkt  man  meine  Worte, 

mir  bösgesinnt  ist  alles  was  aie  denken  s 

sie  eifern,  lauem  auf 5  sie  hüten  meine  Fersen 
aU  trachtete  man  nach  dem  Jüchen  mir. 

Nach  Frevel  wä|;e  ihnen  dar, 

im  Zorne  stürze  Yölk^^  Gott! 
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der* Seufzer  Haaeh  hast  da  gezählt : 

—  in  deinen  Sehlaach  leg'  meine  Thriinen  I 
ja  schon  sind  sie  in  deiner  Zahlung! 

10  Doch  werden  meine  Feinde  rückwärts  kehren 
an  welchem  Tag'  Ich  rufe  1 
das  weiss  Ich^  Gott  ist  melnl 
durch  Gott  preis'  ich  das  Wort, 

durch  Jahve  preise  Ich  das  Wort^ 
hnS  Goit  yertran'  Ich  ohne  Fordet: 

was  werden  Sterbliche  mir  thun?  — 
Ich  schulde  dir,  o  Gott^  Gelübde: 

ich  werde  Dank,  bezahlen  dir^ 
dass  du  mein  Leben  hast  vom  Tod  befreit^ 
ja  meinen  Fuss  vom  Sturze, 
um  firel  vor  Gott  zu  wandeln 
im  Licht  des  Lebens  1 

0*»an  V.  3  wie  65,  19.  -V.  4  d^*»  im  $i.  e.  nach  §.  ß07,  hier 
und  88;  3  in  dem  kurzem  Style  der  Dichter  dieser  Zeit;  auch  das 
fc^lbn  V.  9.  14  ist  von  eigener  Kürze.  V.  5  zeigt  das  Propheti- 
sche.' Bas  Höchste  im  Propheten  ist,  dass  er  durch  Gott,  in  Got- 
tes Sinne  und  Starke ,  und  so  von  Gott  getrieben  und  begeistert, 
das  Wort  Gottes  oder  seine  ewige  Yerheissung  des  Heils  auf  die 
rechte  Art  preise  und  alle  Sterbliche  dadurch  warne,  oder,  wie 
damals  besonders  unter  den  Leidensgenossen  nöthig  war,  tröste 
(vgl.  130,  5);  und  eben  weil  diess  göttliche  Wort  durch  die  ganze 
Geschichte  ewig  dauert  mit  selbstständiger,  vom  Propheten  und 
allen  einzelnen  Menschen  unabhängiger  Kraft,  kann  es  nachher  V, 
11  schlechthin  n^^H  »das  Wort<  genannt  werden,  fast  schon  6  16- 
^of.  Weicht  der  Dichter  von  diesem  nicht  und  von  seinem  Preise 
so  kann  er  fjirchtlos  allen  Sterblichen  begegnen ,  so  kann  er  weder 
vor  Drohungen  noch  vor  Gefahren  der  Menschen  beben,  wie  hier 
so  kräftig  gesagt  wird.  —  Freilich  kränkt  man  den  Dichter  da- 
durch am  tiefsten ,  dass  man  gerade  sein  prophetisches  Reden  und 
Wirken  kränkt  und  ihn  als  Propheten  verfolgt,  und  wer  sollte 
darüber  im  ersten  Augenblidc  nicht  empört  werden!  So  entsteht 
,  die  zweite  Wendung  V.  6—9.    Das  WOn  V.  7,  neuen  Nachdruck 
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auPs  Subject  legend ,  tritt  ein  liegen  der  folgenden  sUrken  Ver- 
gleichung;  denn  das  "J2?(^3  ist:  als  solche,  als  wären  sie  solche  die 
nach  meUier  Seele  trachten ,  weil  der  |Dichter  aus  dem  versteck- 
ten Benehmen  der  Feinde  gegen  ihn  schon  als  gewiss  schliesst,  es 
schiene  als  wenn  man  ihm  nach  dem  Leben  trachtete.  Daher  Y.  8 
die  Aeusserung  der  Empörung,  indess  sogleich  wieder  V.  9  ge- 
mildert und  begrenzt.  X2t>t>  als  »Rettungc  32,  7  will  sich  hier  gar 
nicht  fügen,  auch  nicht  alt  imperat»  »rette;«  sondern  es  scheint  =s 
Zh^^  ein  gerade  in  Dichtern  dieses  Zeitalters  häufiges  Wort  58,3, 
mag  td  für  D  aus  Schreibfehler,^  oder  wahrscheinlicher  aus  Laut- 
Veränderung  stehen;  ^7  drückt  so  das  Maass  aus,  wie  69,  28.  Es 
leuchtet  leicht  ein,  wie  passend  diess  im  ganzen  Zusammenhange 
ist.  13  y.  9  das  »hin  und  her  getrieben  werden«  ist  hier  wohl 
nicht  die  blosse  Flucht,  das  Herumirren  eines  Exulanten,  welches 
den  folgenden  iThränen«  ku  wenig  entspräche;  sondern  innerlich 
zu  verstehen  von  der  heftigen  Unruhe,  dem  Klagen  und  Rufen  des 
Elenden 9  vgl.  55,  3.  Jer.  31,  18;  wie  oft  also  der  Dichter  schon 
so  geklaigt  habe  im  höchsten  Schmerze,  wie  gross  das  Maass  sei- 
ner Leiden  sei,  wisse  ja  Gott;  ja  durch  diess  Andenken  an  die 
unendlich  häufig  vergossenen  Thränen  von  Wehmuth  hingerissen^ 
wünscht  auch  sofort  der  Dichter  sehnsüchtig,  dass  keine  derselben 
bei  Gott  verloren  gehe,  dass  sie  alle  nicht  zeninnen  und  in  Nichts 
sich  auflösen,  sondern  von  Jahve  wie  in  den  grossen  Schlauch  auf- 
gefangen werden  möchten,  worin  er  als  der  Gerechte  aller  Un- 
schuldigen Ihränen  bewahre  bis  zur  rechten  Zeit>  wie  er  alle 
Thaten  der  Menschen  in  seinem  Buche  verzeichnet  bat  (69,  29. 
139 ,  16) ;  doch  ein  solcher  wehmüthiger  Wunüch ,  den  der  Dichter 
sich  entschlüpfen  lässt,  geht  sogleich  wieder  in  die  rechte  Anschau« 
ung  und  Gewissheit  über.  Das  Bild  vom  Schlauche  lag  nahe,  wenn 
nur  in  13  schon  die  Thränen  angedeutet  waren:  doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  zugleich  ein  Wortspiel  in  das  Spiel  der  Gedanken 
eingreift  und  diess  seltene ,  kühne  Bild  entschuldigt.  Im  Deut« 
sehen  etwa:  mein  Schluchzen  —  dein  Schlauch;  oder^  da  diess 
noch  zu  wenig  fühlbar  ist,  das  oben  in  der  Uebersetzung  gewählte. 
—  y.  10.  Dochf  bei  der  Entscheidung^  wenn  die  höchste  Gefahr 
mir  droht,  werden  die  Feinde  abprallen,  so  bald  ich  rufe;  TM 
so  zugleich  adversativ»  me  doch  aus  detm  (dann)  auch,  wie  69,  5; 
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Kit.  af  Tgl.  eanskr.  aiha.    Zu  vor  GöU  V^  14  vgl.  das  bestimmtet 
gesagte  6,  6.  41»  13. 

In  ^P*.  57  neue  Reizung;  nnd  Drohung; ,  *neue  Klage« 
Aber  schon  von  Anfang  an  ergebener  und  vertrauender^ 
indem  der  Gewinn  des  vorigen  Liedes  an  höherer  Freu* 
diffkeit  und  Gewissheit  hier  von  vorn  an  den  Dichter 
hebt»  und  so  auch  im  Verfolge  zu  der  heitersten  Hoff- 
nung und  kühnsten  Selbstermuthigung  führt;  das  ganze 
Lied  von  seliger  Erhebung  und  Begeisterung  so  üi>erflie« 
Bsend^  dass  die  Erinnerung  an  die  gegenwärtigen  Gefali- 
ren  im  Verlaufe  nur  schwach  emporkommt  9  um  sogleich 
wieder  in  der  alles  überstralilenden  göttlichen  Gewiss- 
heit zu  verschwinden.  Nachdem  so  Vom  ersten  Aohe^ 
ben  und  Rufen  an  die  Begeisterung^  das  Bild  der  Gegeo- 
wart  schnell  verklärend^  einmal  bis  zur  höchsten  S^itzÜ 
in  dem  Wunsche  nach  allgemeinem  göttlichen  GericLt 
über  alle  Völker  getrieben  ist  V.  2 — 6^  steigt  sie  zum 
zweitenmale  vom  wiederkehrenden  Bilde  der  Gegenwart 
leicht  wieder  durch  ruhige  Hoffnung  zu  derselben  Höhe 
auf  V.  7-^125  so  dass  sich  das  Ganze  in  zwei  gleichen 
Wehdungen  schon  erschöpft*  Beide  schliessen  mit  dem- 
selben Grundgedanken,  der  letzten  Hoffnung;  so  wie 
schon  im  vorigen  ^^.  derselbe  höchste,  beruhifi^ende, 
verklärende  Grundgedanke  zweimal  wiederkehrte  Y.  4— 
5.  11-12. 

SBegnad'ge  mich,  o  Gott,  begnadige  mich^ 
denn  dii^  zu  fliehet  meine  Seele, 
in  deiner  Flügel  Schatten  fliehe  ich^ 
bis  die  Gefahr  vorüber  I 
äntuV  ich  Gott  den  Höchsteii, 

den  Gott ,  der  Wohl  mii*  thut  i 
vom  Himmel  seliden  wird,  mir  helfend^ 
wer  mich  anschnnubt,  den  schmähend, 
senden  wird  seine  Huld  und  Treufe  Gott» 
6  Unter  Löwen  leb'  ich ,  weilö  utitcr  Gierigön^ 

bei  Menschensöhniin^  deren  2ähne  Spiess  und  Pfeile^ 
und  deren  Zting^  ist  scharfes  Schwert: 
hoch  hebe  dich  über  die  Himmel^  Gott, 
über  die  ganze  £rde  hoch  dein  Glänzt 
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Kiit  Neta  hat  meinen  Schritten  man  gestellt, 

hin  krümmt  sich  meine  Seele ; 
gegraben  Tor  mir  eine  Grube : 

•^-  und  fallen  selbst  hinein! 
Pest  ist  mein  Herz,  o  Gott,  fest  ist  mein  Herz; 

lass  singen  mich  und  spielen ! 
wohl  auf,  mein  Edles,  auf,  dn  Harfe,  Cither, 

weck'  ich  die  Morgenröthe  auf! 
lass  mich  dich  loben  unter  Völkern,  Hen^,  10 

dir  spielen  unter  Nationen! 
denn  bis  zum  Himmel  hoch  ist  deine  Huld^ 

bis  zu  den  Wolken  deine  Treue. 
Hoch  hebe  dich  über  Himmel,  Gott, 

über  die  ganze  Erde  hoch  dein  Glanz! 

Das  ^^i;  y.  3  ist  zwar  eigentlich  vollenden ,  ohne  Object  zu 

-T 

Elnde  gehen  7 »  10 ;  aber  eben  aus  jener  Bedeutung  des  VoUendens 
kommt  die  des  Fertigens,  Thuens,  Verfahrens  gegen  Personen, 
(gut  oder  böse)  worin  es  denn  gewöhnlich  als  b*ü5^  weicher  ge- 
sprochen und  beständiger  ist,  hier  aber  noch  in  jener  hartem  Aus- 
sprache erscheint,  mit  by  von  Gott  gesagt  welcher  über  den  Men- 
schen verfügt,  ihn  also  bes.  mit  Wohlthun  überhäuft,  13,  6.  *103, 
10.  116,  7.  119,  17.  142,  8,  in  letzterm  Sinne  sehr  gut  erklärt 
durch  ira  nia-l  thun  für  jem.  138,  8.  Zu  nb'itf'J  V.  4  vom  konnte 
man  IQ,  17  vergleichen,  doch  da  die  Bilder  dann  zu  bunt  wür- 
den, fasst  man  es  besser  mit  dem  letzten  Gliede  zusammen,  wo  es 
seinen  Sinn  sich  wiederholend  erst  vollendet;  C|*)^  nach  %  616  als 
stillstehende  Erklärung  der  der  Haupthandlung  gleichzeitigen  Ne» 
benhandlung»  ISrh  =  jQ^^  Qnb  gierig  seyn  (essen),  ein  neues 
Wort  für  Löwen ;.  wer  aber  diese  gierigen  Löwen  seien ,  erklärt 
das  zweite  Glied:  Menschen  mit  verzehrender  Gier  und  scharfer 
Zunge,  grausam  handelnde  und  redende  52,  4.  Zu  Y«  6  vgl.  7, 
7^9,  welche  Stelle  dem  Dichter  vorschwebte,  nur  dass  hier  die 
Aussieht  des  Dichters  erweitert  ist.  —  Auch  zu  V.  7  vgl.  7,  16. 
Die  Vorstellung  der  den  Dichter  beinahe  schon  ergriffen  habenden 
Gefahr  schlägt  am  Ende  mit  ^bS)d  schnell  in  das  Gegentheil  um, 
indem  der  Sturz  der  Gegner  sogleich  als  gewiss  erschaut  wird; 
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wie  sich  diese  schnell  wieder  einkehrende  Zuversicht  V,  8  ff* 
weiter  erklart.  Mein  Edie€  V.  9»  mein  Geist,  das  fidelste  im 
Menschen,  ebenfalls  nach  7,  6.  In  niaSl  bSDn  gehört  der  Arti- 
kel,  weil  er  mehr  äusserlich  durch  den  Anruf  hinzukommt ,  auch 
zum  zweiten  Nomen.  V,  11  weiter  ausgeführt  36,  6.  —  Aus  V.  9 
erhellt,  dass  der  Dichter  viel  zu  singen  gewohnt  warj  wie  er 
früher  im  Glück  viel  sang,  so  ermuntert  er  sich  jetzt,  wo  das 
frohe  Lied  verstummt  war,  künftig  wieder  eben  so  heiter  zu  sin- 
gen. Und  zwar,  da  er  Jetzt  am  Abend  oder  in  der  Nacht  redet, 
so  bald  als  möglich,  noch  am  frühen  Morgen  will  er  so  heiter 
singen ,  die  Morgenröthe  also  im  zuvorkommenden  Eifer  gleichsam 
wecken« 

Aber  ancli  wieder  mit  propli(eti8elier  K&Imlieit  nnd 
Schärfe  erhebt  sich  der  Dichter  in  einem  andern  Augen- 
blicke W.  58  gegen  ungerechte  Richter,   gewiss  heidiii- 
sche,  da  er  sie  nach  heidnischer  Art,  wiewol  sarkastisch 
in  seinem  eignen  Sinne ,  öötter  nennt  V.  2.    £s  genügt 
dem  Dichter  nicht,  bloss  seine  Entrüstung  und  Yerwün-» 
Bchnng  des  in  den  wichtigsten  Dingen  Tcäehrten  Beneb* 
mens  dieser  mächtigen  Richter  auf  dem  ersten  Wege  zu 
äussern :    yielmehr  geht  er  mit  der  Betrachtung  mitten  in 
die  geheime   Werkstatt  ihrer    Gedanken  und  Absichten, 
und  erst  nachdem  er  sie  so  in  ihrer  Blosse  und  Unver- 
besserlichkeit erkannt  und  dai^estellt  hat,  ist  der  Wunsch 
und    die  Ahnung    des   Untei^angs    solcher   Verstockten 
mitten  in  ihrpr  Macht  und  der  Rettung  der  Dulder  nicht 
mehr  zu  hemmen  und  trifit  dann  desto  mächtiger.      Als 
wollte  er   die  Richter  nur  zur  SelbstTcrtheidigung  auf- 
fordern,   ruft  er  ihnen  daher  zuerst  mit  spitzem  Worte 
2u^   ob  sie,  sdie  Götter  seyn  wollten  und  als  solche  ver- 
ehrt würden,    wirklich  die  Menschen  und  Erde  gerecht 
richteten,  —  sie  die  doppelsinnie^en,  ungerechten,  die  so 
bitter    durch   ihre  Handlnugeu  alles  zerstörten  was  man 
von  ihnen  glauben  solle?   V.  2  —  3.     Und  da  keine  Ant- 
wort   und  Vertheidigung    erschallt«    weil    sie   vor   dem 
strengen,    das  Innere  kennenden   Frager  unmöglich  ist, 
muss   statt  ihrer  der  Frager  selbst  nach  der  Pause  vrie 
erklärend  mit  einer  scharfen,   strengen,   aber  gerechten 
Würdigung    und  Beschreibung    dieser  völlig    entarteten 
und  verstockten,    hoffnungslosen   Frevler   antworten  V. 
4  —  6«      So  aber  mit  ihnen  fertig,    wendet  er  sich  nnn 
sowol  im  prophetischen  Gebete  zu  Gott  als  dem  Vemich- 
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ter  alles  Bösen  V.  7 — 9^  als  aiidi  mit  der  prophetfsehett 
Abiiaiiff  der  Zakanft  gegen  die  Unrettbi^reA  selbst  Y« 
10-12- 

Sprecht  ihr  denn  wirklich  Recht,  ihr  Götter^  2 

richtet  nach  Billigkeit  die  Menscheiisöhne| 

und  übt  im  Herzen  Freyel  doch^ 

wägt  anf  der  Erde  dar  das  Unrecht  eurer.  Hände )  *^ 

Entfremdet  Freyler  sind  Ton  Mntterleibe, 

verirrt  vom  Busen  an  die  Lügen  reden! 
Gift  haben  sie  dem  SchlangeHgiDbe  ähnlieh,    .  6 

wie  tauber  Natter,  idie  ihr  Ohr  verstopft^ 
welche  nicht  hört  anf  der  Beschwörer  Stimme^ 

des  kundigsten  der  Zaubermeister  t  - 

'  V      ■  ,  f. 

0  Gött>  zerstöre  ihre  Zahn'  im  Mnnde^ 

der  Löwen  Beisser  reisse  aus ,  o  Jahve  I 

2erfliess€n  sie  wie  Wasser  schwindend  hin, 

wie  Pfeile,  die,  geworfen,  werden  stumpf! 

dem  Wachse  gleich,  das  geht  sich  aufzulösen, 

.  des  Weibes  Fehlgeburt,  die  nicht  gCschatit  Sie  Sonne! 

Bevor  es  merken  eure  Dornen,'  f^  ^^ 

wird  er  den  Straach,  ob  frisch  ob  trocken,  fortstürmen« 

Es  freut  sich  der  Gerechte,  dass  er  Rache  sah, 
im  Blut'  des  Frevlers  waschend  seine  Schritte  ^ 

damit. man  sage:  »hat  doch  der  Gerechte  Frucht,« 
)*  gibt  es  doch  Götter  richtend  auf  cler  Erde. « 

Für  üb^^  V.  2,  welches  $li  »V^^tummting«  gar ,  keinen  Sinn 
gibt,  ist  unstreitig  Ob^  zu  lesen:  man  kann  sagen,  dass  der  ganze 
JP;  diess  gebieterisch  fordre^  denn  ohne  diess  wird  die  wahre  Irp^ 
nie  und  damit  das  Leben  des  Liedes  zerstör^  Die  Herrs(?be^  upd 
-Richter  liessen  sich,  zumal  unter  Heiden^  fils  »Götter«  od^  Unter« 
.gOtter  verehren  und  wollten  als  solche  gelten^  .d^rjpiqhterwiirde 
sie  auch  als  solche  sehr  getn  geUep  lassen,  ,  (we|«gst«^,  iqjd^ 
JBin|i^,  ^en  ^Iqhe  Wörter,,  von  men^hien  g^rauc^t>  haben  ]^' 
A.  r.  poet.  B.  II.  2i€  Auag,  11 
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Ä^n  Tgl.  ißx.  11,  «.  23,  7;  Ui*Ä  «P."  2,  7.  89,  28),  veiin  sie  hur  all 
Götter  auf  d^  £rde  ^gen'Men^heti  $ich  zeigten;  also  redet  er 
diese  Erdengötter  an,  ob  sie  denn  wirklich  sich  göttlich  zeigten! 
vgl.  82,  1—7.  Vorläufig  lässt  er  sie  nach  allgemeiner  Meinung 
als  Götter  gelten'  und  fragt  nui*^  ob  sie  es  wirklich  seien  und  zu 
bleiben  verdienten?  ^  sie  die  dbch  nur  Frevel  im  Sinne  haben 
und  statt  des  Rechts  mit  ungerechter  Wage  nur  das  von  eigncii 
Händen  begangener  Üntecht  dar^ägen.  Nicht  zn  übersehen  der 
Gegensatz:  Menschenkinder y  Erde.  —  V.  4  — 6  antwortet  der 
Dichter  selbst ,  da  die  Angeredeten  isich  nicht  vertheidigen  können, 
unwillig  zwar,  doch  zugleich  den  schon  gealineten  Grund  ihres 
Yerstummens,  ja  noch  höher  hinaufsteigend,  ihrer  Frevel  andeu- 
tend. Der  Grund  von  di^en  allen  liegt  d[>en  in  der  vollendeten 
Bosheit.  Denn  wo  diese  ilire  höchste  Stufe  erreicht  hat,  scheint 
sie  mit  der  Person,  y^ie  sie  ist^  unabänderlich  verbunden  und  fest 
in  ihr  gewurzelt,  ihre  Natur  und  ihr  Trieb  geworden.  .  Denn  auch 
in  der  Sünde  als  Gesinnung  wid'Tlieb  ist  Stetigkeit  und  Folge- 
richtigkeit, v9>m  .kleinsten  ufid,  ^«heimsten  Anfange  an  bis^wr 
höchsten  Stufe  und  ins  UnendUcfaje  sogar,  soweit  es  das  Leben  des 
Einzelnen  zulässt;  und  sieht  man  ^inen  vollendeten  Frevler,  so  ist 
da  eben  so  weniß  ein  sichtbarer  Anfang  seiner  frevelhaften  Gesin- 
nung als  eij^  £n4e  (ausser  mit^^em  Tode  etwa)  zu  entdecken;  wie 
er  nun  einmal  ist,  so  scheint  alles  von  der  Geburt  an  zusammen- 
gewirkt zu  haben  ihn  zu  bild^ep,  und  wie  er  durch  eine  unsicht- 
bare, dupkle  Macht  voq»'  frühesten  Anfange  an  (nach  51,  7)  dem 
göttl.  Leben  entfremdet  und  von  ihm  abgeirrt  zu  seyn  scheint,  so 
ist  er  für  Gegenwart  und  Zukunft  bei  seinem  Frevel  der  Besonnen- 
heit und  Ermahnung  verschlossen,  einer  giftigen  Schlange  gleich, 
die  man  umsonst  durch  Künste  und  Zaubersprüche  zu  bändigen 
sucht,  die  ihr  OHr  verstopf t '  sfelbst  gegen  den  geschicktesten  Zau- 
berer (denn  nicht  alle  Schlangen  scheinen  der  übrigens  schon  im 
Alterthum  iii  Babel  und  Ae^pten  sehr  ausgebildeten  Kunst  der 
Bezähmung  Jer.  B,  17.  Koh.  10,  11  gewichen  zu  seyn).  "Wie  in 
der  Bibel  oft  nur  diese  KatÄtseite  der  Sünde  in  starken,  scheinbar 
zn  harten,  aber  dennoch  wahren  und  treffenden  Bildern  hervorge- 
hoben wird  (Jes.  6,  9  f.>,  so  erscheint  auch  ^lier  einzig  das  Ver- 
stockte, Unverbesserliche  im  vollendeten  Frevler' hervorgehdbe», 
"w^il  bloss  di^se  Wahrheit  beim  Anblick  der  jllder  Ermahnung 
iittzug&iglichen,    »idi    nicht   vertheidigen    wollenden  Frevler  so 
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Mächtig  hervortritt^  dass  der  Hichter  ^Ibst  ttnvillig  und  traarig 
veraweifeln  mass,  ob  sie  je  geheilt  i¥erden  könnten.  Dass  aber 
der  Dichter  Ton  der  andern  Seite  die  Fretler  nicht  bloss  durch 
die  dunkle -Nothwendigkett  oder  die  Natur»  spndem  auch  durch 
eigne  Schuld  gefallen  denkt »  Versteht  sich  von  selbst  und  tritt  so« 
gleich  V*  7  hervor.  -^  Aber  noch  im  ganzen  letzten  Theile  sind 
die  Bilder  sehr  hart,  wegen  der  grossen  Erbitterung  unter  beiden 
Parteien»  vrobei  die  grosste  Schuld  unstreitig  bei  den  hier  »Frev^ 
lere  genannten  Jag.  Unter  den  vier  Gliedern  V.  8—9  enUprechen 
sich  das  erste  und  driuei  vergehen  mögen  sie  in  und  durch  sich 
selbst)  wie  Wasser  ohne  Spur  sich  auflösst»  wie  das  Wachs  an 
Feuer  allmälig  schmilzt  (dieser  Sinn  des  yh^^  nach  den  LXX 
ist  passender  als  der  einer  Schnecke,  die  sich  durch  die  Ausströ- 
mung ihrer  Feuchtigkeit  beim  Kriechen  selbst  aufzureiben  scheine)  | 
das  zweite  und  vierte  Glied  dagegen  schildern,  wie  sie  zugleich 
ak  unnütz  und  unbrauchbar  wie  fortgeworfen  verschwinden,  als 
stumpfe  Pfeile  die  nutzlos  abgeschossen  werden  (vgL  46,  10,  ei» 
gentlich  fnsft  epanne  seine  Pfeile  d.  i»  die  Pfeile  mOgen  geschossen 
werden  exh  tbürden  sie  stumpf)  oder  als  unreife  Geburten,  die  man 
schnell  "wieder  wegwirft»  wahrscheinlich  hier  und  Koh»  7,  6  so 
nach  lob  3,  16  gesagt*  —  V*  10^  Die  Frevler  sind  verwitrt  und 
spitz  wie  Dornen  und  Domengestrauch  (Nah»  1,  10) t  die  Dornen 
können  «mpfindlich  stechen  und  sich  vertheidigen,*  aber  bevor  ed 
merken  eure  Domen,  schnell  also  und  unverhofft,  wird  er  (Gott) 
den  Dornstrauch  (das  ganze  Nest  der  Frevler)  wie  fk'isch  wie 
trocken  ("ll^n  von  *)*)n),  mag  er  dürre  sein  oder  auch  noch  so 
saftig  und  frisch ,  leicht  iin  Sturm  fortreissen ;  detin  dem  Sturm 
göttl.  Zorns  muss  alles  weichen»     *;t^^(  .wird  also  wohl  besser  zum 

^  TT 

«weiten  Gliede  gezogen;  nach  der  A.ccent«  müsste  man  es  mit  dem 
vorigen  Worte  nach  §»  513  verbitiden,  aber  im  ersten  Gliede  ist 
das  Wort  überflüssig,  im  zweiten  erst  an  seinem  rechten  Ort» 
Blutige  Hache  ist  Y*  11  in  der  Thät  bloss  nach  der  allgemeinen 
Erfahrung  der  grausamen  Kriege  jener  Zeiten  genannt  $  auf  eine 
andre  Art  kam  gewöhnlich  die  Vergeltung  nicht»  Zuletzt  werden 
und  müssen  immer  wieder  die  wahren  Götter  erkannt  werden  Y« 
12,  womit  das  Lied  sehr  passend  zn  seinem  Anfange  znräckkehrt 
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der  nUten  in  der  Hauptmfss^  der  eben  erklärten  Lie- 
der steht,,  bat  aucb  In.  der  Art  und  Farbe  manches  mit 
ihnen  und  'f'.  14Ö  — 142  gemeinsam  (vgl.  V.  8  mit  52,  4 
und  den  dort  bemerkten  ^teilen ,  '^^-'  V.  4  mit  140,  3. 
56,  7,  und  anderes)^  ja  'die  Aebnllcbkeit  der  Scliilde- 
rung  V .  7.  15'  mit  55 ,'  llft  Jsi  so  groäs ,  dass  man  allen 
Grund'  bat  knfzunebmen ,  dieses  Lied  falle  in  dieselbe 
Belagerung  Jerusalems,  in  wdcber  ^.  55  entstanden  ist. 
Der  Diebter  ist  aber  doch  wafarsefaeinlieh  ein  anderer, 
da  die  Sprache  in^  andern  Zeiehen  bedeutend  abweieht, 
und  die  persönliche  Lage  ^es  Dichters  offenbar  der  Art 
ist^  dass  er  den  Belagerern  als  Fürst  oder  König  gegen- 
über steht.         '  '  , 

Denn  der"  Dichter  ht  in  der  Stadt  von  hcidnisclien, 
Jahre  verhöhnenden  (V.  8)  Völkern  belagert  V.  6,  wel- 
che zugleich  ihm  in  rohem  Uebermuth,  auf  grundlose 
Beschuldigungen  sich  stülpend  ^  nach  dem  Leben  trteli- 
ten.  Schon  hiaben  sie  melucere  Tage  die  Stadt  enger  ein- 
geschlossen, zur  Nachtzeit  besonders  strengere  Hut  hal- 
tend und  auf  Ücberfall  und  Eroberung  sinnend,  des  Ta» 
fes  sich  zerstreuend  um  zu  plündern  (vgl.  Jes.  15 >  !• 
1 ,  4) :  in  dem  freien  Augenblicke  eines  solchen  Mor- 
gens, da  sie  sich  auf  kurze  Zeit  zurückgezogen,  ergiesst 
sich  hier  des  Dichters  Angst  im  Gesänge  zu  Jahve,  und 
je  mehr  er  sich  bewus&t  wird,  wie  u^efa  und  ven&elirt 
abre  Reden  und  Gedanken  sind,  je  begeisterter  er  za- 
glcich  in  Jahve  den  ewigen  Beschützer  Sions  und  Israels 
sieht,  desto  fester  wird  bald  seine  höhere  Hoffnung^  so 
dass  das  Lied,  mit  angstvolkui  Hülfsgeschrei  beginnend^ 
sich  zum  prophetischen  Ahnen  und  sarkastischen  Malen 
der  schweren  Vereitdung  des  feindlichen  Beginnens,  90 
%vie  zum  fröhlichen  yertraipen  apF  Jahve  abwindet.  Pi^* 
8<^r  Fortschritt  offenbart  sic^  so  in  drei  Stufen,  woraus 
drei  Wendungen  fli essen :  zuerst  lebhafter  Ruf  um  Hülfe, 
Schilderung  des  Frevels,  doch  auch  Hoffnung  auf  JaliTC 
eben  deswegen  V.  2  — 6  (2  — 3:  4  — 5;  6)^  dann  drängt 
sich  nach  kurzer  Pause  zwar  das  volle  Bild  der  nahen 
Gefahr  mächtig  vor,  doch  sogleich  ihm  gegenüber  nodi 
mäehti^r  dus  JBild  der  Würde  und  Gnade  Jabve's,  so 
dass  die  Zuversicht  in  Gott  hier  aufs  höchste  gestei^rt 
steh  drohend  gegen  den  Feind  richtet,  zumal  wenn  des- 
sen freche,  gottverläuj^enden  Reden  beachtet  werden  V* 
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7_14  ,(7-^8;  9^11:,  12^— 14),5  cadüch.piicli  dieser 
höcbst  bewegten  W^auQg;  l^urze  ßückkelir  und  SaiBm- 
lang,  wie  die  Gefahr  so  icwarWinmeii,  aber  sKum  Schrek- 
ken  der  Feinde  sich  auf  sie  «etVsC;  Menden  werde,  wäh- 
rend der  Dichter  sich  iuimer  aufe  neue  zum  Preise  Jah- 
ve's  stärkt  und  ermuntert  V.  15 --18.  Pki  dritte  \^n* 
düng  ist  desto  kürzer ,  je  unruhiger  und  gespannter  die 
lange  zweite  war. 

Frä^  mau,  wclebe  Belagerung  Jeruäal^ms  hier  ge- 
meint sei,  so  i^t.  sebo^  aus  V.  12  deutlich,  dass  aas 
Lied  erst  geraume  Zeit  nach  der  Befreiung  Jerusalems 
von  der  assyrischen  Herrschaft  geschrieben  seyn  kann: 
denn  die  wunderbare  Befreiung  der  heil.  Stadt  (vgl.  oben 
^.  46  ff.)  schwebt  dem  Dichter  schon  im  hühem  Bilde 
Tor  und  er  wünscht  «dinlidhes  möge  sich  wied^er  ereig- 
nen 5  wie  überhaupt  die  Spätem  seit  der  assyrischen  Zeit 
oft  auf  die  kühnste  Art  und  mit  den  schwellendsten 
Hoffnungen  dem  Drohen  eines  mächtigen  Feindes  der 
heil.  .Stadt  entgegensehen  Zach.  14.  Jer.  26,  7  ff.  Apoe. 
20,  9i  Auch  wird  hier  erst  der  Gegensatz  zwischen 
Israel  und  den  Heiden  auf  die  Spitze  getrieben  ^  und  die 
höchste  Erbitterung  sehen  wir .  erst  hier  ausgebildet,  ^ 
Man  könnte  also  an  die  erste  chaldäische  Belagerung 
denken  3  Kö.  23.  33.  24,  1.  2i,  allein  die  Beschreibung 
der  Chaldäer  welche  damals  Habakuk  gab^  weicht  TOn 
dem  hier  entworf^Nien  Bttde  der  Belagerer  V.  7.  15  sehr 
ab,  vmd  an^h  sonst  führt : kein  Zeichen  auf  jene  Zeit. 
Da  die  Billigerer  biet  offenbar  als  rohe  Nomadenyölker 
gezeichnet  werden,  welche  bei  Tage  die  Belagerung  auf- 
geben um  in  der  Umgegend  zu  plündern,  gegen  Abend 
aber  wie  heulende  gierig*e  Hunde  zurückkehren  :  so  denkt 
man  .wohl  am  leichtesten  an  die  Skythen^  welche  unter 
Josia  Palästina  bis  nach  Aegypten,  hin  überschwemmten 
(vgl.  Jeremia  und  Herodot);  auch  pafsst  i^as  man  sonst  ^ 
Ton  dem  froiomen  Josim  weiss ,  sehr  gut  auf  den  Dichter 
des  (iiedes. 

Befreie  mich  von  meinen  Feinden,  mein  Qott,  2 

Yor  meineil  Widersact^ejifa  schützend  mieh^ 

befreie  mich  von  Uebelthätern^ .     - 

und  yor  Blutmenschen  hi^  du  mir  I  > ' 

Denn  sieh,  es  lauer^i-^f  m^in  Lebem.  ,,. 
es  (cife»  Freche,  wider  mich  r-^  ,  .       : 
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ohne  meine  Schuld  und  mein  Vergehu,  o  Jahre! 
S  olm'  Ursach  rennen  sie  und  stellen  sich  auf  x 
reg'  dich,  entgegen  mir,  und  sieh!  — 
Doch  du,  Jahre,  der  Heere  Gott,  Gott  Israelis, 
•erwache,  um  zu  strafen  all  die  Völker, 
nicht  schone  alle  sUndliche  Räuber! 

Mögen  sie  wiederkehren  gegen  Abend, 

wie  Hunde  heulen  und  die  Stadt  umringen! 
sieh  da,  sie  prahlen  lauten  Mundes, 

Sehwerter  sind  auf  Ihren  Lippen, 
denn  »wer  wird-B  hören?« 
Poch  du,  Jahre,  wirst  ihrer  lachen, 

du  spotten  aller  Völker  I 
10  meine  Stärke  I  auf  dich  will  ich  warten  I 

denn  Gott  ist  meine  Burg^ 
mein  Gott  wird  seine  Gnade  mir  schenken, 

Gott  mich  obsiegen  lassen  meiner  Laurer  I 
Tödte  sie  nicht,  damit  es  nicht  mein  Volk  rergesse, 

lass  taumeln  sie  durch  deine  Kraft,  und  stürze  sie^ 
du  unaer  Schild,  o  Herr! 
die  Sünde  ihres  Mundes ,  der  Lippen  Rede  -^ 

o  lass  in  ihrem  Hochmuth  sie  gefangen^  w^den, 

und  ob  des  Meineids  und  dei^  Luge,  die  ^e  reden! 
Tertilg'  im  Grimm,  rertilg',  dass  sie  rerschwinden, 

dass  man  erkenne,  dass  Gott  herrscht  in  Jakob 

bis  an  der  Erde  Enden ! 

It  Und  mögen  sie  gen  Abend  wiederkehren, 

wie  Hunde  heulen  und  die  Stadt  umringen ! 
sie  werden  taumeln  zu  dem  Mahl, 

fürwahr,  sich  sättigen  und  —  bleiben! 
Poch  ich  werde  singen  deine  Stärke, 

lind  jubeln  jeden  Morgen  deiner  Gnade, 
dass  du  mir  wärest  eine  Burg, 

und  Zufluc&t  an  dem  Tage'  meiner  Enge) 
meine  Stärke,  zu  dir  lass  mich  spielen ^ 

denn  GotJ  ist  mehie  Biprg;  mein  gnädiger  Gott* 
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Zu  •»ytfB  i^b  V.  4  vgl/  J.  574.  Da^  nriMl  V.  6  Mt  eben  so 
'Wie  y,  9  gegensätzlich,  indem  der  Dichter  erst  jetzt  ^  nachdem  die  ^ 
Schuld  des  Gegners  vollständig  geschildert  ist,  sich  ganz  zu  Gott 
"wendet,  allgemeiner  sogleich  ein  Gericht  über  alle  Heiden  for- 
dernd. —  Die  zweite  Strophe  bewegt  sich  deutlich  in  drei  Haupt- 
gedanken: wohl  mögen  sie  wie  Hunde  gierig  schnaubend  zur  Ber 
lagerung  wiederkehren ,  wo  sie  dann  auch  ihre  frechen,  spitzen 
Reden  gegen  Jahve,  Israel,  den  König  erneuern  wenden,  ho(fei|4 
Crott  werde  sie  nicht  hören  und  str^afen  V.  7.  8:  doch  wird  Jahve 
in  ruhiger  Würde  sie  verachten  (V.  9  aus  2,  4),  wie  auch  d^ 
Diditer  ruhig  auf  ihn  und  seinen  Sieg  harrt  Vo9-r^l}y  j»  so  kühn 
und  sicher  sieht  er  schon  dem  gewissen  Untergange  der  Feinde 
entgegen,  so  gewiss  ist  an  sich,  dass  die  Bosheit,  je  kecker  und 
frecher  sie  wird,  je  unverschämter  sie  in  der  Verblendung  das 
, Heiligste  antastet,  desto  furchtbarer  und  unvergesslicher  fällt,  dass 
er  wie  in  gerechter  £mpÖrung  über  der  Feinde  frevele  Reden  eine 
Entscheidung  fordert,  —  wünschend,  die  Feinde  möchten  nicht 
ausbleiben ,  nicht  fern  von  Jerusalem  in  der  Wüste  plötzlich  fallen 
unbesehen  vom  Volke  Jerusalems,  sondern  im  Taumel  das  Heilig- 
thum  antasten,  und  dann  im  höchsten  Frevel,  in  der  letzten  Ent- 
scheidung, auf  ewig  untergebne  theils  um  ihren  Hochmuth  zu  stra- 
fen, theils  damit  so  angesichts  der  heil.  Stadt  ein  grosses,  unver- 
gessliches  Denkmal  der  göttl.  Macht  und  Strafe  gegeben  werde, 
für  Israel  und  für  alle  Völker.  Also,  Gott  möge  sie  nicht  tödten, 
bevor  sie  wieder  kämen ,  sondern  sie  taumeln  (^yii^  y  im  Schwin- 
del und  der  Trunkenheit  des  Uebermuihs  sie  herankommen  lassen 
und  so  stürzen,  wie  die  Giganten  im  Begriff  den  Olymp  zu  stür- 
men; denn  der  vor  Leidenschaft  schwindelnde  wird  durch  seinen 
Schwindel  wie  durch  unwiderstehliche  göttliche  Gewalt  noch  trun- 
kener und  verblendeter  bis  zum  Gipfel,  wo  ist  der  Sturz,  vgl.  75, 
8  f.  Was  so  V.  12  überraschend  schnell  hervorgesprungen  war, 
.wird  V.  13.  14  milder  und  ruhiger,  obwol  noch  immer  sehr  be-' 
wegt,  weiter  erklärt:  »die  Sünde  ihres  Mundes,  ihrer  Lippen 
Wort«  —  was  diese  ihre  schon  bekannten  freveln  Reden  betrifft, 
»«o  mögen  sie  in  ihrem  eignen,  (sich  so  offenbarenden)  Hochmuth 
gefangen  werden.«  das  1  in  ^l^i^'^l  nach  §.  618  f»;  dass  der  Hoch- 
muth  sich  besonders  in  Reden  äussert,  erklärt  das  folgende  »Mein- 
eid und  Lügen,  c  —    So  wird  im  Anfang  der  dritten  Strophe  das 
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gftBze  Bild  äoch  einittal  knt%  tiid  scharf  asusaminengefasst :  mögen 
sie  nur  wiederkebrea  ^  sie  werden '  taumeln  zu  essen  d.  i.  im  Taa- 
mel  herankommen  ihre  Gier  zu  stillen;  aber  auch  für  ewig  sie  stU* 
len:  fürwahr  sie  werden  sich  sättigen  (satt  bekommen  am  Mahl 
dieser  göttlichen  Strafe;  ganz  austrinken  den  Taumelkelch)  und 
bleiben f  sich  nidit  mehr  rühren  können  im  Tode,  wie  ein  über^ 
trunkener*  Aber  so  klar  hätte  der  Dichter  gerade  vom  heil.  Ort 
bkht  reden'  können  ^  wenn  er  nicht  das  Beispiel  der  Assyrer  sich 
jetzt  emeoem.  zu  sehen  hätte  hoffen  können;  das  Vorbild  ist  etvs 
Jes.  29,  1—9.  -*-  V.  17  >jeden  Morgende  wie  heute  morgen; 
stimmt  zu  V.  7.  16.  Nach  ''^^  und  •''^OrT  V.  18  erwartet  man  auch 
y.  10  uiid  11  dieselbe  Lesart/  zumal  da  der  Sinn  beider  Wörter 
auch  durctt  V.  17  feststeht.  Dennoch  hat  der  jetzige  Text  V.  10  f. 
Vt7  und^'^lOtl,  und  wunderlicher  Weise  will  das  Q'rt  nur  V.  U 
*9T0n  herstellen.  Man  müsste  das  Pronomen  der  dritten  Persoa 
nach  y.  6  und  12  auf  Israel  beziehen ,  da  überhaupt  in  diesem 
Liede  Israel  und  die  Heiden  Sehr  scharf  einander  gegenüber  ge« 
stellt  werden  und  der  Dichter  darin  Trost  findet  dass  er  zu  Israel 
gehöre.  Indess  liegt  doch  eine  solche  Beziehung  hier  nicht  so 
nahe;  und  bei  y.  10  wenigstens  haben  sogar  die  alten  Uebersetzer 
die  erste  Person ,  während  y.  11  die  dritte  sich  ausser  dem  Q'rt 
durch  alle  Urkunden  bestätigt,  yielieieht  ist  also  doch  y.  H 
T'^JOn  richtig  und  Tj'bfi^  nach  y.  2  zu  lesen;  fasst  man  die  Verbin«, 
düng  des  p*7J?  wie  21,  4,  so  bessert  sich  sichtbar  noch  der  volle 
Sinn  von  y.  11,  und  an  eine  wörtliche  Wiederholung  zwischen 
y.  10  u.  U  und  y.  18  ist  überhaupt  nicht  zu  denken. 


50.  51)    W.  26.  tt.  ^^.  28 

Laben  ebenfalls  eine  eig^ene^.  seltene  Zeitvcranlas- 
»ung,  welche  aus  26,  9.  28,  3  besonders  Mar  hervor- 
leuchtet. Ein  gewaltiges,  sehr  viele  Menschen  dahin* 
raffendes  Unglück  inuss  über  das  Land  gekommen  seyfi^ 
vieUeicht  eine  Pest,  kurz  ein  allgemeines  Leiden  worin 
nach  dem  Sinne  des  ganzen  Alterthums  eine  über  ^ 
ganze  Volk  verhäne^te  Strafe  erblickt  wurde*  Wie  nan 
aber  das  Gefühl  solcher  Strafe  nur  dem  sich  sonst  scbon 
unselig  und  innerlich  verderbt  wissenden  am  schreckhaf- 
testen werden  mnss  und  Ihn  wirklich  am  leichtesten  fort- 
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rafft,  60  lehren  diese  im  Asyl  des' Tempel^  ges^oqhep^|i ; 
Lieder ,  wie  da:  ^ck  vpn  yrahrer.  Schuld  .  freiwi^sende 
doch  auch  in  solchem  Leiden  nicht  zu  yerzweifeln,  nnter 
dieser  schweren  Last  sich  nicht  g^efühl-  nnd  homiiing^- 
los  zu  beugen  nöthig  habe :  denn  mitten  aus  der  allge* 
meinen  Verzweiflung  und  Verwil^tingf  sehen  wrir  hier;  mb 
schon  früher  erprobten  Treuen  sich  ihrer  unrerlierjiaren 
Hoffnung  in  Jahve  bewusst .  werden, ^  So  hoch  wjc^  sid^ 
diese  Treuen  über  dei|  grossen  Haufen  der  Leichtsinnigen 
und  Freyler  erhoben  wissen  und.  über  d^ren, Furcht  und 
Schrecken,  so  hohen  Trost  erringen  sie  in  der  uenerf, 
alle  überraschenden  Gefahr.  Nur  sehen  wir  auch  hier 
wie  ^^.  5  den  weiten  Riss  klar^  welckiOr  damals  die  Vf^e-,: 
nigcn  Treuen,  den  Tempel  eifrig  .besuchenden  yon  der 
grossen  immer  tiefer  sinkenden  Menge  trennte^  und  der 
xm  Verlauf  der  Zeit  nicht  ohne  eii^e  leicht  gefahrlichb 
gegenseitige  Entfremdung  bleiben  Itoäinie^  indem  die 
einen  am  Tempel  und  dessen  Besuch  ihr  Zeichet  und 
ihre  Vereinigung  &nden,  die  andern  an, dessen  Vej^nach- 
lässigung.  Schon  stehen  diese  Lieder  .^uf  dei;  Gr^p^f^ 
-von  wo  die  zähe  Fes^h^ltung  der  Trennung  leicht  ä|if  der 
einen  Seite  in  geistigen  Stolz  ausarten  kann,  ei n^  Ge- 
fahr, die  wir  indess  m  den  unschuldigen  Worteii  die^Ä 
W.  noch  nicht  verwirlilieht  4eheni^'  Da^  aber  edien  wir 
Uar,  was  bei  jener  herrsdiend^  V^fMtel^ililg.  4bfi]^:Lfti|4"  | 
plagen  dem  edlern  3<ßwo6st^m^u  Ul^n^iibrig^,Idei|^t.  — 
IVoIil  nicht  von  demselben  Dichter  (denn  die  Farbe  bei- 
der ist  etwas  y^rj^chie^en) ,  abery  doch  gewiss  aus.d^rs^- 
ben  Zeit  sind  beide  so  entstandene  Ltedei^^  das '^ch^ere, 
innigere  ist  ^.  26.  Frei  '^lidi  jii^Sftl^  Suss^H:  sieh  im 
Dichter  die  edle  Entriistang  g^e^^die IlMBeinung,.'das|i,4ir 
von  der  Lan^esmlagie'wi«  jeder, |b||tg^|i^.;^  ^üsse^ 

seiner  Unschuld  und  innern  Kraft  sich  bewusst,  strenge 
Prüfung  niqht  adi^end ,  fteh^  <er,  ip  Jibc^wiegencicr  Hoff- 
nung zu  dem  ihn  kennenden  Jahye^',  ihn  zu  laichten  ^  ob 
er  solche  Strafe  verdiene^  und  sänftigt  allmälig  In  be- 
scheidener Bitte  zu  dem  stets  trbii  yerehrten  Jahve  die 
erste  Entrüstang  zur  irnhigen  Hod^üng.  Daher  drei  Mei- 
ne Strophen:  d^r  bewegtere  Anfang,  Entrostung üind 
Hoffbmig  yerrathend  V,  1,  das»  weitere,  j|ruhi^i;^^^sjk 
Bewnsstwerd^n  des  Verhäjitnisses  zu  Gptt  und  der  Welt 
bei  erneuter  Bitte  V,  ^  — 10«  und  daneben  die  bleibende 
Hoffnung  V.  11-12,  ^  ,  .   ,      ' 
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iRicIite  mich,  o  Jahvef 

denn  ich  —  In  meinet  Unschold  lebt'  ich, 
und  auf  J[ahve  vertraut'  ich  ohne  Wanken ! 

O  prüFe,  Jahre,  und  versnchis  mich, 

darchlfintre  meine  Nieren  und  mein  Herz  I 
denn  deine  Gnade  ist  vor  meinen  Augen 

und  wähle  meinen  Weg  in  deiner  Treue; 
nicht  safis  ich  je  mit  eitcln  Leuten,, 

ina  Hans  Verstechter  kam  ich  nicht; 
6  ich  ha«se  jeden  Kreis  von  Uebelthätem, 

mit  Frevlern  sitz'  ich  nicht  zusammen: 
in  Unschuld  wasch'  ich  meine  Hände,    ' 

's,;»' 

und  ging  um  deinen  Altar,  Jahve, 
xn. singen  mit  dem  lautesten  Danke, 

und  zu  erzähkn  alle  deine  Wunder  I.  .   . 
Jfthve  I  ich  liebe  deines.  Hauses  ZujDueht, 

den 'Ort  der  Wohnung  deiner  Herrlichkeit: 
•raff'  nicl|t  mit  Sündern  i9eine  Seele. fort,  . 

•  .mil  Blutvergiessern  nicht  mein  JU^ben, 
loiti  deren  Händen  Sdiirfndthat  ist,! 

;  und  deren  Reclite  von  Bestechung  voll! 

Doch  ich  —  in. meiner  Unschuld  leb'  ich: 

eidlöse  und  bemad'ge  mich! 
«uf  ebnem  Boden 'stebl' mein  F«s0>i  >  \   ^,     . 

in  den  Oemeindeti  werd'  ichJabv^  «egnenl 

•:■'..  j.     .      •  '-  ;. .-  i 

V.  3:  denn  ich  vfiiss  wAl,  das»  kh  fif  <rtu  auf  deinfe  Gnaie 
•und  Treue  fest  hoflfen  kann,  vgl.  V.  il/  Versteckte  V.  4:  falsche 
Leute,  Heuchler.  VmgeJm  den  Altar  V.  6,  nach  alter  Sitte,  in- 
detq  der  Opfernde  singend  und  .dankend,  den.  Altar  -während  der 
heiligen  Handlung  umkreisle.  Ueber  die  Votm  t^Xlb^l^  ^omit 
der  Dichter  in  die  Schilderung  der  V^rgangenlieit  failt,  «.  §•  297. 
—  Noch  am  Ende  V.  1%  "kehrt  die  Rucksicht  auf  da«  Teripcllied 
wieder:  vrle  jetzt,  hofft  der  Dichter  künftig  noc*i  mehr  Jahve  als 
dea  Eridfer  überall  vor  den  Gemeinden  segnen  zu  können. 
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V.  S8  enthält  died^lbe  Hauptbitte  T.  3,  aber  ia  weit 
drohenderer  Gefahr  fiir  den  schon  dem* Tode  nahen  Bit- 
tenden V.  1,  und  in' ^e){:  grösserer  Aufregung  gc^n  die 
den  Dichter  verfolgende  Partei  der  Leichtsinnigen« 
Doch  je  heftiger  dieser  Erguss  der. Klage,  desto  wohler 
thut  der  Jahve'n  als  dem  Erretter  froh  dankende ,  mit 
herrlicher  Bitte  nnd  Hoffnung  schliessende  Nachsatz  Y. 
6 — 9  9  welchen  der  Dichter^geiiriss  erst  kurze  Zeit  spä- 
ter nach  dem  Vorübergehen  der  Gefahr  hinzuschrieb 
(wie  31,  2a— 25).  Nach  V.  8  vgL  84,  10  muss*  ein  ^ 
König  der  Dichter  seyn:  denn  V.  8  enthält  heine  blosse 
Bitte  oder  einen  Wunsch  fiir  den  Köuig,  '  sondern  die 
Erfahrung  seiner  Rettung,  welche  in  diesem  Zusan;imen*^ 
hange  ganz  wie  Selbsterfahrung  sich  gibt.  Das  Un- 
vollendete und  abgerissen  Hingeworfene  in  diesem  Liede 
erklärt  sich  auch  so  am  besten.  Und  wirklich  kann  der» 
selbe  Josia  den  wir  ^en  bei  W.  59  vermütheten ,  um  so 
mehr  hier  wieder  als  Dichter  gedacht  w^den,  je  klarect 
sich  V,  7—8  und  59,  10  t  12.  17  f»  entsprechen. 

Zu  dir»  o  Jahye,  raCe  icb^  1 

mein  Fels,  rerstamme  nicht  Tor  mir,  '       ü 

damit  ich  nicht,  schweigst  du  vjr  mir,  ^ 

den  Grabversenkteri  werde  ähnljlcht    • 
hör'  meines  Flehens  Laut^  indem  ich  dich  anrufe^  ^ 

erhebe  meine  Hand  zu  deiner  heiligen  Kammer! 
Zieh  mich  nicht  fort  mit  Frevlern  und  mit  Uebelthätern, 

die  Frieden  reden  mit  den  Nächsten  :  > 

Im  Herzen  Böses  habend!  /*  ' 

gib  ihnen  nach  Verdienst,  nach  ihrer  Thaten  Bosheit,^    . 
nach  ihrer  Hände  Werk  gib  ihnen^   ., 

Tcrgilt  ihr  Thuen  ihnen! 
Weil  sie  nieht  achten  auf  die  Thaten  JahVe'ft  S 

und  seiner  Hände  Werk,  * 

zerstör'  er  sie  nnd  baue  sie  nicht!  . 


.Gesegnet  sei  Jahve^ 

dass  er'  gehört  hat  meines  Flehens  Lautt 
Jahye  ist  meiKe  Stäi'kcund  mein  Schild,     ^ 
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auf  iha  rertraut  mtin  K^n;,  ieh.^erde  gerettet  $ 

«Ad  jauchzt  tneln  Herz^  -r-      -.■ 
.  mit  iDoieiiiem  Lied'  will  Ich  Uutk  iobeu  t 
JahTe  ist  Stärke  ihnen^ 

upd  Rettuiig^hort  seines  Gesalbten  er! 
Hilf  deinem  Volke,  gib  Segnen  deinem  Erbe, 

und  weide  sie ,  und  tvi^e  sie  auf  ewig ! 

Y*  3.  ^Das  rnJ*n  führt  einen  Zostandsatz  ein  §.  607.  Durch 
V*^6  aber  "wird-  die  heftige  Bitte  ge^ew  die  Feinde  bedeatend  be- 
gründfeCy  und  erklärt,  Vie  der  Dichter  nicht  bloss  persönlicher 
Reizung  folge.  iVJan  vgl.  Jeremia's  Buch  und  bedenke ,  dass  die 
C^schichte  selbst  bklcl  das  innere  Verderben  des  Staats  und  die 
Verblendung  der  Parteien  durch  die  gewaltsame  Zerstörung  des 
ganzen  Reichs  aufs  «cbr^Uchste  ahndele,  die  uBmögliche  Dauer 
nkher  Zustände  beveisemi.  —  Das  '^•'l^Ü  V.  7  ist  eigentlich: 
,  aus'  meinem  Liede  als  Quelle  soll  sein  Lob  fiiessen.  Das  erste 
Glied  V.  8  ist  sehr  abgerissen :  doch  kann  man  bei  »ihnen«  an  nie- 
\  mand  denken  als  die  Israeliten  überhaupt ,  die  als  Volk  betrachtet, 
dem  Sinne  des  Königs  imm^r  als  sein  €fegentl\eil  Hbfn<l%  vor- 
schweben; eben  so'  sagt  er  wieder  V.. 9  »sie«  für  jniQS.«  Man 
sieht,  dass  der  Dichter  zwischen  Jahv^  und  dem  Vdlke  . steht ^ 
vgl.  3,  9. 

.      \/    .  52)    ^.  31    V 

ist  aus  äknltehen'  Yerwickdoitgen  hervorgegang^en 
wie  die  oben  erklärten^  ^.  55.  5.  ,52.  Seh^n  ist  der 
Diester  durch,  unaufhprliche  Gefahren,  Y^rläiundiingen 
V.  19  und  'Bedrohungen  mit  gewaltsamem  Tode  V.  14 
Ton  allen  verlassen  iind  yerhöhnt  ^  völlig'  erschöpft  und 
ohnmächtig  geworden ,  denk  Tode  sich  nahe  fühlend : 
^  doch  gestärkt  ddrtitt  Erlahrung  Iriifaa*er  Zeiten  und  durch 
fest  gewordenen  Glauben,  fleht  er  mitten  im  tiefsten  Lei- 
den vertrauensvoll  sp^r  Jahve,  .  ii|  dessen  Hand  seinen 
Geist  legend  (V.  6.'  16)^  und  so  gewohnt  ist  er  dieser 
reinen  Ergebung,  dass  er  in  der  ersten  Wendung  sich 
nur  ihrer  erst  wieder  recht  bcwosst  und  gewiss  zu  wer- 
den riogt  y.  2 — 9^  um  in  der  Zweiten  dann  zwar  aus- 
fährlich  die  Kl^e  und  Angst  zu. ergiessen  V.  10-^14, 
aber  auch  in  der  dritten  ziiUtj(^  aljieiii.  :b^.d^  Aoffnnipg 
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nnd  BlHe  za  bleibeii  V»  15 — 19.  Darcli  j>iie  iiinlgf« 
Krgebung  ist  diess  Lied  .eigeuttiüialiqb  ausgezeichnet. 
Jedoch  kann  es  der  Dichter  erst  nachdem  die  drohendstif 
Gefahr  vorübergegangen  nnd  die  Wonne  der  Rettung  ee- 
schmeckt  war,  in  gegenwärtiger  Gestalt,  nach  guter  Er- 
innerung zwar,  aber  mit  fmer,  nicht  ängstlicher  Wie- 
dererzeugung niedei^geschrieben  haben :  denn  wie  in  eintr 
loser  stehenden  Strophe  hat  er  Y.  ^-^25  auch,  die 
Freude  über  die  Rettung,  den  Dank  und  Preis  Jahye'a 
für  diese  und  so  viele  andre ,  und  die  frohe  Ermahnung  , 
an  alle  zum  treuen  Glauben  und  Harren  hinzugefügt,  so 
dass  das  Ganze  als  ein  Denkmal  der  Empfindungen  des 
Dichters  in  den  Leiden  und  der  Rettung  einer  ausser* 
ordentlichen  Zeit  erächeint.     Vgl.  eben  zuvor  W.  %%• 

Bei  diesem  ^',  kann  man  niclit  sehr  an  seiner  Abkunft  vom 
Propheten  Jeremia  ZA^eifeln.  Die  Farbe  der  Sprache  ist  dieselbe: 
die  ganze  erste  Hälfte  von  V.  14  kehrt  in  diesen  seltenen  Worten 
Strieder  Jer.  20,  10;  das  3ild  vom  abgenutzten  Gefäss  V.  13  nach 
Hos.  8,  8  nur  Jer,  22,  ItS.  P'ie  Gesinnung  trifft  eben  so  über^in: 
überall  leuclrtet  das  Charakterische  Jeremia's  hervor;  an  Veranlas- 
sungen für  diess  Lied  im  Leben  des  elegisch  vy^eichen  und  iA 
Schwäche  starken  Jeremia  fehlt  es  auch  nicht  Sogar  diese  Ver- 
bindnng  der  Klage  und  Hoffnung  ^  der  schnelle  üebergang  voll 
Leid  zu  Trost  ist  in  solcher  Art  bei  Beschreibung  eigner  Schick« 
sale  dem  Jeremia  eigen.  Als  Propheten  offend^art  sich  der  Dich- 
ter V.  19.  21. 

An  dich  9  Jahve^   scUieäsVich  micli:   lass  mich  auf  im- 2 

mer  nkht  enröthen^  . 

durch  deiner  Gnade  Redit  errette  mich  I 
neige  zu  mir  dein  Ohr,  ^ befrei'  midi  eileada^  i 

sei  mir' zum  Schutzfis* Felaen^ 

zum  l^stnng^s- Hörte,  mir  zu  helfen!  li/r.. 

da  du  mein  F^seii  bist  und  Hort,  . 

und  wirst  ob  deines- Nfimens  leiten  mich  und  fiäre»^ 
mich  aus  dem  Netz  ziehii^  das  tann  mir  verborgen,  i  5 

weil  du  mein  ScUntzort  bist's 
in  deine  Hand  befehl'  ich  meinen  Geist: 

bist  mein  Erlöser  ^  Jahve,  treuer  Gottl 
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Hü  bässest  die  auf  eiik  Götzen  warleo, 

doch  ich  vertraue  Jahve'n: 
hss  deiner  Gnade  froh  mich'  seyn  und  heiter^ 

dass  du  gesehen  hast  mein  Leid^ 

gekannt  in  Nöthen  meine  Seele, 
und  mich  iki  Feindes  Hand  nicht  hingegeben^ 

auf  Weite  meinen  Fnss  gestellt! 

10 Begnadige  mich,  Jahyel   denn  Noth  ist  mir, 
verzehrt  in  Kummer  ist  mein  Auge, 
,   die  S^le  und  der  Leib. 
Denn  Sorge  macht  mein  Leben  schwinden^ 
und  meine  Jahre  Seufzer! 
gesunken  ist  in  meinem  Leid  die  Kraft, 

und  mein  Gebein  verzehrt  ob  all'  der  Dränger  : 
ich  vrard  ein  Hohn  sogar  den  Nachbarn  sehr, 
und  den  Bekannten  eine  Furcht^ 
die  so  mich  draussen  sehen,  fliehn  vor  mir} 
Tergessen  wie  ein  Todter  jedem  Herz, 

geschätzt  wie  ein  zertrümmertes  Gefäss. 
Denn  vieler  Leumund  hört'  ich,  Grauen  ringsumher^ 

.  vvie  sie.zusao^mt  sich  wider  mich  beriethen, 
-;/  jzu  nehmen  meine  Seele  sannen.  — 

15  Doch  ich  —  auf  dich  vertraue,  Jahve^ 
:  '    l  denkend,  dass  du  mein  Gott!  ' 
in  deiner  Hand  sind  meine  Zeiten : 

befrei'  mich  vor  der  FeinileHaiid,  Vor  den  Verfolgem  I 
lass  über  deinai  Diener. leüdlteii. deinen  Bliek, 

hilf  mir  durqh  deine  Gnade! 
Jahve  I   lass  nicht  erröthen  mich  ,<  didi  rufend'^ 

erröthen  Frevler,  schweigen  (ur  die  Hl^llel 
verslommen  mögen  LMgen- Lippen^  :' r 

die  wider  den  Gerethten  redftn  freches      '? 

in  Hochmuth  und  Verächtungl 
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Wie  gtoM  ist  deipe  Gute,  20 

die  aufgespart  du  deinea  Furehtem^. 

erwiesen  hast  den  a^a  dir  fliehenden 
klar  vor  den  Menschenkindern  ^ 
schirmst    sie    in    deines   Blickes  Schim   vor  Menschen- 
Lärmen, 

birgst  sie  in  einer  Hütte  vor  Zongen  -  Hader !   -* 
Gesegnet  sei  Jahre,  -  ,r 

dass  er  mir  wunderbar  erwiesen  seine  Gnade 

in  der  Bedräugniss  Noth! 
zwar  dachte  ich  in  meiner  Angst,    »yertilgt   bin  ich  aus 

deinen  Augen : « 

aber  du  hörtest  wohl  mein  lautes  Flehn, 

indem  ich  zu  dir  klagte.  —      , 
0  liebet  Jahye^  alle  seine  Frommen  I 

die  Treu^i  wahret  Jahve  stets, 

und  zahlt  genug  dem  Hochmuth  übenden, 
seid  stark  und  fasse  Muth  euer  Herz,  2S 

all  ihr  auf  Jahve  harrenden ! 

V.  ^—3  Ruf  9  V.  4^6  dessen  Begründting  durch  den  Glaaben 
und  die  Erfahrung  ^  V.  7<— 9  durch  die  Liebe  und  HoffnuBg  zu 
Jahve  als  >¥ahrem  Gott  und  Erldlser.  V.  7  tl^sib  nach  den  LXX, 
scbon  des  Gegensatzes  -wegen  notbwen^igy  vgl.  eben  so  5,  6. 
bsn  für  Götze  ist  ein  Lieblingsansdrupk  Jeremia's;  die  ganze  Re- 
densart aber  kehrt  nur  Jona  2,  d'Vieder.  »Weite«  V.  9  vgL  4, 
%  —  V.  10  Hulferuf  Aregen  grosser  Leiden,  bestimmter  V.  11—13 
wegen  Lebensgefahr  bei  unendlichem  Kummer  und  Hohn,  noch 
näher  V.  14  wegen  der  gehörten  nahen  J)roheworte.  Das  ^'^'^tl  bb^ 
V.  12  scheint  besser  zum  vorigen  Vs,  gezogen  zu  werdea  (wie 
Pesch«  thut)^  veil  es  V.  12  nur  überflöasig  upd  beschwerlich  ist» 
sogar  störend  den  Sinn  (denn  nicht  bloss  der  vielen  Feinde  we^ 
gen  wird  jemand  so  allgemein  verhöhnt)  und  den  Gliederbaq,  wo« 
zu  kommt  9  dass  der  Dichter  doch  gewiss  nach  6,  8  so  redet  wie 
es  y.  11  h^isst)  und  dieselbe  Verbindung  lüer  den  Zusammenhang 
von  V.  11  sogar  befördert,  —  V.  21  031  =  t25J|-J  LXX  richtig 
^•^^Vf  wo»«  A^ch  das  folgende  Glisd  am  besten  stimaut.    V«  32 
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n*lM  ^"»ja  müaste,  n"»?  als  tStadt«  gefesfit^  bedeuten,  der  Dich- 
ter sei  in  belagerter 'Stadt  (s.  aber  60^,"  11),  a^^so  in  Jerasalem  be- 
drängt und  befreit  worden,  wie  man  dfess  v6n  Jeremia  weiss;  und 
-wirklich  fällt  dem  unbefangen  Lesenden  diesig  von  selbst  ein.  In- 
däss  scheint  diess  üed  doch  v»r  die  Ahorslöning  Jerusalems  za 
fallen,  für  der^i  Zeit  es  am  Schlüsse  zu  heiter  ist;  auch  wäre  jene 
Angabe  hier  gar  zu  jQ|bl  und  f>ro0ai3ch.  Bahim  mos«  1''3^  hier  := 
-)">2S  Angst  seyn,  wie  Jer.  15,  8.  V.  25  nach  32,  li;  27,  14. 


B.    53)  ^.50. 

Zwar  erschaUt   Mch    in   diesen    letzten    Zeiten  des 
alten   Reichs   »Ofgat  im    (liede  noch  .  einmal    mächtig  di|!^ 
ewige  prophetische  Wahrheit   an  das  ganze  Volk  gespro- 
chen,   und  versucht  in    ernster   Sprache   die  von   iiincE' 
drohenden  grossen   Gefahren  zu  beseitigen.       Das  zeigt 
^*\  50,    welcher  erst  *in  die  Zeiten  Josia's   fallen  kann. 
Seitdem    nämlioh  ..diurck  König  .J^sia'«   YerbesseruDgen 
die  äussere  Verehrung  Jahvc^'s  sehr  emporgekommen  war 
und  von  oben  herab  schärfer  behauptet  wurde,    entstand 
neben  dem  schon  altern  Uebel  der  im  Allgemeinen  unter 
dem  Volke  herrschenden  Gleichgültigkeit  gegen  das  Hö* 
here  und  Neigung:  aömAbergtauliän  'ein  neues,    das  der 
relig.  Heuchelei,.  itdemiSohlaiifLl^eute  unter  dem  Deel^- 
mantel  äusserer  Vere;hrung  U|i4.j  genauen  -Kenntniss  der 
Jahvereligion  desto    siclier^r  ihren  vielfachen  Frevel  aus- 
übten.      Durch  beidi^  tTebel^  dröhnte  dein  Staate  die  an- 
sserste  Gefahr^    dninpfrukle  das  Gefühl  des  Elends  auf 
denk /Volke,  ohne  Klavb^tvund  Lieht  iüber  die  rechte  Art 
der  Heihinip  (V.  15*  2»);;  abeff  ein  Difshter,  welcher  im 
JB^i^^usstfeyn  d,er  ewigqnf,,gö(fli(;hen  Wahrheit  diesen  Zn- 
stand tief  durchschaut  liat,   ist  von  der  Gewissheit,  dass 
dieser  Zustand  nicht  dauern 'Könne,  so  gewaltig  ergriffen, 
dnss  ^  im  Geiste  ^chon  da«  göttliche  Gericht  über  diese 
Vei4&eh>rtherten  <aufs  lebendijgst^  erblickt,  und  vrie  er  in 
einem  Angeilblick  :  der  » Weihe  in   sieh    diess  Schansp*** 
klar  gie^^ehea:  und' die  Stimmte  des  strengen  Richtern  deut- 
lich vernommen  i;h^t>    $o  nun  frischer  «Xl^at   in,  diescßi 
Liede  die  Erscheinung  und  Rügfe  des  höchsten  GoUes  ui 
ausführlicher^   mächtrg  ergreifender  Schilderung  .^'f"^'' 
gibt.      Beides,-    die  Arf^der  Erscheinung  und  ^^^^^ 
Bed«,  hingt  eng  iasamnaled  inivd  entspriefat  «iicii  ufetii^ti* 


Digitized  by 


Google 


n.  Kaöh  David,  a  B.  ^  &i)  W.  50.      177 

sekig.  Denn  schon  jene  miüs  iroiiii«fi{fy  aber  begtimmt 
ahnen  lassen,  Tver  ti|id  yrie  ^r^redlsn  werdet  und  du  die 
rügende  Rede  dies  l|$e}iajtei^  Ri<;hters  (ursdiaUen  soll,  so 
](onnte  der  Dichter  Gott  nicht  anders  ^i^ier  depken  und 
schildern  denn  als  den  ztvar  von  Sion  aus^  aber  als  Gott 
der  ganzen  Welt  mit  alles  bändigender,  alles  ordnender 
Gewalt  erzürnt  in  iHsrhe^rendem  ^tnrin  und  Feuer  kom- 
menden, Himmel  upd  ]E^ifi  aU  K^ngeä,  ztw  Gericht 
fiber  Israel  zusammenrufenden,  untfr  JLailtem  Donner  re- 
denden Jahve^  den  Jsr^elr,.dgs  ihm . yerbündcte  aber  jetzt 
ihm  untreu  gewordene,  'Vor*  allen  Völkö^'n  als'  strengen 
Richter  hören  muss  ¥.  ^^^6:  Die  kö  ^Ing^^eltete  Rede 
"wendet  sich  mit»  Recht  Zuerst-  au  den  |;|!ro(960B -Haäufen, 
die  mehr  durch  Trägheit' und.  AJi<^|rg^alib01i^',  ral&  mit  ab- 
sichtlichem FrcTcl  iehieii(Je  Menge  ^  ;^e][cber  jse^ön  mit  .. 
treffender  Ironie  gezeigt  wij«d,  da^s  sie  nicjdt  durch  sinn- 
los und  im  dumpfen  Kommer  gebrachte  0|>feir^  die  Gott 
ausserdem  nicht  bedürfe ,  sondei^h'  durch  Ei^ehnen  der 
göttl.   WohlthitftiAr  im    defaeii '  Leibcnl.  die    Veiiticherung 

föttl.  Gi^ade  und'die  Fr^udie  'diur(^|i  g^wj^nen  könne  V. 
— 15^  dann  aber  ^ebt  sie  sich  ^^flismmendjqr  gegen  den 
Heuchler  oder  absichtlichen  Freyier,  insb^ondre  Yl  16  — 
ZI,  und  kehrt  endlich' mÄwfedlgenwoh'l^olleödön,  aber 
ernstdrohenden  Worten  zur  Ermahnung  an  alle' 4m' Volke 
zurück  y.  22—23.  Die  Gedanken  sind  ilnr^asiettL^ede 
eben  so  herrsch  ujoid  tiaf  wie  beladen 'gr<>^fiej|,: X^rophe- 
ten,  und  ob^leidi  der  D^cl^ter  ohne  ,^w^if<flj.^ae^r  pro- 
plietische^  Mustern  reddt/  ao  ist  docl^  die  ganze  Anlage  ' 
ihm  eigen,  iilid  iiü  fifnielnen  iäääliche^  adf'Mtene  Art 
ausgeführt. .  Dass  Sion  damals  noch  TöUig  unverletzt 
blühete^  erhellt  schon  aiM' A;r!Beqeh»ei!buB||  Y»  2j'  Wor-^ 
auf  später  fi^ßSpi^U  jtirju^fl  Kta^K  2;,  ;Ä5. 

Der  Gott  der  Götter^  Jahve^,$p«a«blQtid.rifef)ditt  Erdcl.    i 

Ton  Sonnen -Attf^ng' lafc  0ilin»]Stcdekrgangei>  . 
Von  Sion  aus,  d<»r  SfihöÄheil.Kroii^,..  >  i.     !  .'     - 

aufstrahlet  GaCt > ;  %  t         .i         .r    >'■ 
heran  kommt  unser  Goftt  «nd  jdirf  iii|*l^  «chwetgeii|<  \  •. 

TOr  ihm  her  Feu^r  fre^end^      t,,:  ;  m^    .  •    . 

und  um  ihn  stünittre^  tebif^  . 
ei^  ruft  herbei,  den.  Himmel^  lAetwbrt«,   ^ 

und  die  Erdcy  uijo^,«^  ^pljkflin  ^ielitca.j' 
A.  T.  poet:  B.  II.  2te  Au$g.  12 
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^ » Tersamm^t  meine  Fmnuneii  mir,    ' 

die  ineineti  Bund  bei  Opflsra  ^MoBsen  l « 
nml^es  Terisfindeten  sein  Recht  die  Bimmel^ 
dass  Gott  jetzt  riclite  selbst  t 

»Hör'  mein  Volk,  «of  dass  kh  vede^ 

Israel  9  dass  ich  ermahne  dich| 
'     Gott,  dein  Gott  bin  ichs 
nicht  ob  deiner  Opfer  straf  ich  dicb^ 

da  TOT  ink  ^ts  deine  Gaben  sind^ 
wiU  ke»  Ri«d  entnehmen  deinem  Hause^ 
dein^i  -Horden  B^e  nicht : 
10     alles  Wild  des  Waides  ist  ja  mein, 

grosse  Thierc  auf  tausend  Berg^cii^ 
kenne  alle  Berges  7  Yoig^el, 

nnd  des  Feldes  Fracht  ist  mir  nicht  fremd  ^ 
sollt'  ich  hungent^  wÄrd'  ich's  dir  nicht  sagen, 

mein  ist  ja  die  Welt  und  ihre.  Fülle  s 
ess^  ich  aber  Fleisch  von  Stieren, 

;  tripke  Blut  von  Böcken? 
Opfre  da  Gott  Dank 

und  bezähr  dem  Höchsten  deine  Gelübde, 
16     nnd  dann  ruf  mich  an  dem  Tag  der  Noth, 

,.  so  befrei^  ich  dich  und  sollst  mich  ehren!« 

Und  zq  dem  Frerler  sprach  Crott  t 

» wie  darfst  du  herzählen  meine  Lehren, 
nehmen  meinen  Bund  auf  deine  Lippen^ 

da  da  Zockt  doch  hassest, 

hinter  didi  gewinnen  hast  mein  Wort, 

siehst  du  einen  Dieb,  gern  mit  ihm  gehst, 
und  mit  Ehebrechern  hast  dein  Theil, 

deinen  Bland  mit  Freyel  lassest  los 

nnd  Betrug  anknüpfet  deine  Zunge, 
20     sitzend  redest  gegen  deinen  Bruder, 

gegen  deiner  Mutter  Sohn  gestattest  Sehmühan^? 

dieses  thatst  da  -—nnd  ieh  schwiege 
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dackteit,  sicher  wire  icfc  wie  dns 
Btmfen  wUl  idi  didi  imd  dir's  vorlegen  I« 

»HeAdt  tdU^0ee>.  die  ilir  Gott  mef^gesset, 

dass  iek  oidit  cerreime  elme  Retter  I 
trer  da  ^»j^ert  Dank ,  wfed  elufen  midi, 

ttnd  wer  sorgsam  waitfdelt^  .^ 
'    den  werdi'  icli  gemessen  lassen  Gottes  Heillt 

V.  lff^S^fl)enwhr4ie.«uiratht  Ersydottg.odcr  das  j>#rf.  v<»iv 
Wicil4«t  Dkbf#t.*«Flrklkäy  tovorer.so  schreibt ,  die  Aaicbatmiig  i 
Im  Geiste  gehabt  bat»  Prsilidi  Iraiiii  dsai  «PiropiMiaii  imAiigea^ 
blick  der  WeUie  nur  der  Gedanke  In  einem  dkhten»  ftai^  Bilde 
ealii^egenkoBMien»  welches  desto  mächtiger  ergreift  je  tingetkeilter 
nod  dichter  es  istt  denn  die  eincelne  Aasführung  und  ^^rdnete 
Schilderung  komm  -erst  nachher  mit  dem  Wunsche  das  Bild  m 
fesseln  und  la  verfolgen;  aber  ludeioi  der  PiM^phet  oder  Dichter 
mm.lih  Ülinsißla^ti  dATat^llen  tdll  was  er  lA  dichter  Gestalt  schanü^ 
denkt  errfsich  n^th^eadigv  in  jen^in  Augenblick  surück  und  kapa 
Im  perf,  das  JBrschauie  erxahlen.  Hoch,  kana  sif:h  sehr  wphl  auok 
drr  persönliche  i  WiHisch  der  firfällung  eindrangen  >  da  i^  ifn 
ttossem  9inne  noch  nichts  wirklich  geschehen  ist,  Y»'3»  Pas  Bild 
■elbßt  vom  nahenden  Qotte  ist  swar  schon  früher  gangbar  £^.,  19> 
tuid  näher  Vom  richtenden  Gotte  Mioh.  1^2  Hab*  3:  .aber  in  4efr 
einzelnen  Entwerfuag  ist  hier  viel  Neues*  Zuerst  die  ganse  Er« 
echeinung  des  die  gesammte  Welt  zum  Gericht  auffordernden  Got- 
tes der G6tter, (höchsten  Gottes;  unstreitig  denkt  derDlch^ir  ^tK  im 
$t.  c.)f  kurz  hingestellt  V*  l>  dann  die ,  Best^reibung  dersjelben 
noch  einmal  ruhiger  und  ausnihrlicbe^  angefangen  und  yöUendet 
V»  2-^6»  Von  seinem  Heillgthumei  Ton  dem  lieblichen  Sion  aus 
erhebt  sich  dieser  höchste  Gott»  der  Gott  Israels»  Himmel  und 
Erde  als  Zeugen  anrufend  zum  Streite  gegen  sein  eignes  Volk» 
welches  auf  sein  GeheisS  sogleich  zum  Gericht  herbeikommen 
muss»  da  es  sich  zeigen  soll»  ob  die,  'welche  »die  Frommen  Jah« 
Ve^s«  ehrenvoll  helssen »  die  bich  ibta  heilig  verbündet  and  ver- 
pflichtet haben  (nach  dem  Begriff  der  wahren  Gemeine  fo/19-^ 
24)»  ob  diese  wirklich  noch  seien  wie  sie  seyn  sollen»  und  sich 
rühmen  können  den  Bund  gehalten  zu  haben  V.  5;  nieich  welcheu 
Vorbereitungen  vor  dem  versammelten  Volke  das  Gerichi  bhgiimt» 
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indem  die  Donner  iä$$  golllicAe*  Rechl^  oder.  iras'GoU  Ha  Streite 
als  Recht  zu  reden  Imbe  y^^l^den,  ;^ia|^iUch  l^rjerOHt  «W6tl 
(b^^n  §.  560)  richte  in  folgender  Art.  —  Die  Ironie  steigt  fort* 
schreitend  Y.  S  —  IB;  in^l|«ai  Odttl  hirr 'deswegen  aogar  Hidriiiett^h- 
lieh  dargestellt  itk4^i «tt  «u  ieigc» dasa  «r  t^mdmrs.mfB  müsse. 
?r^i?n  ich  hungerte.  iM  y..l9.  niiil  aU/re«^e  WgHclJfeit.togenQni- 
men;  aber  zuletzt  V.  13L.wirp)  (iuc|i  ^d^^^  «^(jgellphfyl.^t,Sf&<^b<^^"^ 
so  durch  Irdpi^  fif  r  ,\rrfhvm,  g^gpei^se^t,  ist ,  ]l^f ntt .  ^as  "W.s^hfe  desto 
kürzer  gegen  übergesetzt  'werden  V.  14  L  Das  erste  und  nÖthigste 
ist;  sieh  injedevtt  AngeiiUiclc^  uiMi  aster  alleh  Utfratlnien  Üev  Vn- 
V^rtieHiat*keit '  Üer  «eiMlsen-  Cröter  od^r  4)«v  *  ^ötH.  Wbhldia«^  <  be^ 
^ttsdt'  zn'^erdelk-  und  tin  der  Verfassang  einte  >  heiler  tind  üdSend 
labenden  und  danlcendten  zu  Meiben^  aAso 'statt  in  dampferTrä^ 
lt€fit  ^  und  Belf uSStliMigkeit  nach  den  lUnglübke  an '  i«M9eh^  M^l 
ÄterAbuf'efir  fcu  denken,  z.' B.  Sohuldöpler  zu  bfingen  ^^^ielmetir 
Has'rein  geistige,  bewusste  Opfer  defe  DaAkes  aiid*^rklictieirAn- 
ilAugis  eines  oft  geib^teti '  neuen  Lebeits  darzubringen-  (fefos.  14,3* 
ifHdi:  '6,  6^B);  nur  ^t»  schok  in  dieser  hdlWn  y^rf^ssung*  8t«H 
%^iü<ktiig  tmd  vorbereitet  auf  göttl.  Il^  uM  »irffti  4Sött  tticht  ^ 
dlll^jfbr'fürchten,  «(Midei^n  'alsVundeHbaTea  'Reiter  hocfifacbten  und 
^Hrefit  -^'  nn^^^  vi  17  Zustandsat^s  J. '607;  HMmlicher  Frevel  V. 
ik,^rts^4e^'Aiifedenl^eti  und  Besprechen  d^^'BÖsen  Ai  Üösei'  C^sell- 
lfcWt;'V.'l9  tiiid'  ih^^^iitet'  wenfgstferis  Lästerung  des  j^önaiiesten 
iSfecäfÄnV«^^''  odier  Verwaftidtfen*  V.  20  sind  Beispiele  allseitig  vollen- 
deter'!ßpSheit("'-;'l  öig.  Stoss,  Schlag,  daher  Lästerung,  =  5 "J, 
vorn  verlängerte  Wiirze^);  dass  sie  eine  Zeitlang  straflos  blieb,  hat 
'äeitfrefi^T  'nur  in  dem  Irrthume  t)'e«tärkt,  *(ioii  sei  eben  so  schwaci 
als'-  er ;''aber  jetzt  solf  er  tlie  Währlieh;*  erfahren.  Die  soiiiei-bat 
scüeiiiendä  Verbindung  des  inf,  tonst  tl^*»}!  mit  seinem  verb.  fin.  er- 
kiärt,  sich',  wenn'maii  bedenkt^' dass  die  geriade  Rede  des  Frevlers 
zwar  den  tnf.  abs.  fordert  (fgemss  is^  Gott  wie  ich,«  also  rfJJ 
^VT.%  ^^*^  aber  hier  diese  Äede  ungerade  eingeaphaltet  d.h. 
enger  ^Jt  dem  Baupt^tz  yerbunden  wurde,  deswegen  4er>«A  «*** 
JJüßs^  geworden  d.  h,  in  d?n  inf,  copat.  übergegangen  ist,  denn 
diess  i^  ja  der  allgemeine  Unterschied  der  Infinitive  J.  356.  - 
Dass  V.  22  — 23  wieder  zum  ganzen  Volke  gesagt  werden,  erhellt 
schoQ  aus  V.  23  v^l.  y.  14  f.  Ö^iD  nach  kurzem  Sprachgebrauch 
einige  Dichter  dieser  Zeit  für  beachten;    id>er  zu  bemerken  i^t 
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dafö  *pl  gana  unbestimmt,  und  nicht  etwa  ^Sn'T  lautet,   da  der 
ganze  Styl  dieses  Liedes  der  zierliche  ist  Bd.  I.  S.  20. 

Und  knrz  wird  die  gpaoze  höhere  Ldhre  jenes  Jahr- 
hunderts in  die  Sprachform  gebracht  von  einem  Dichter, 
der  mit  dem  Ton  W.  26  grosse  Verwandtschaft  z^gt 

.54)    W.  1. 

Heil  dem  Mann,  der  nicht  im  Rath  der  Frevier  wandelt^  1 
noch  der  Sünder  Pfad  hetritt, 

noch  im  Kreis  der  Spötter  sitzt  ^ 
sondern  Ln&t  an  Jaliye^s  Lehre  hat, 

fiber  seine  Lehre  naehnnnt  Tag  und  Nacht: 
der  mrd  wie  ein  Baum ,  gepflanzt  an  Wasserbächen, 

welcher  zeltig  seine  Frucht  darbringt 

und  dess  Blatt  nicht  welkt  3 
alles  was  er  thnt ,  gelingt. 
Nicht  also  die  Freylcr  sind, 

sondern  Spreu  gleich^  die  der  Wind  verjagt. 
Drum  nicht  werden  Frevler  im  Gericht  bcstehn,  $ 

Sünder  in  (gemeine  der  Gerechten: 
denn  Jahve  kennet  d^  Gerechten  Weg, 

und  der  Frevler  Weg  geht  unter. 

Ein  sehr  einfaches,  in  bündiger  Kürze  und  blühender  Sprache 
Tiel  zusammenfassendes,  mit  nicht  geringer  Kraft  und  Schärfe  tref- 
fendes Lehrlied.  Die  Allgemeinheit  des  Inhalts  und  die  Stellung 
dieses  Liedes  an  der  Spitze  des  Psalters  macht  es  höchst  ivahr- 
scheinlich,  dass  es  von  vorn  an  zu  dem  Zw^eck  gedichtet  wurde, 
um  eine  passende  Einleitung'  in  eine  (ältere,  kleinere)  Psalmen- 
sammlung zu  urerden;  wie  e^  denn  auch  den  Kern  vieler  Lieder 
zusammendrängt  und  vollkommen  die  Gesinnung  bezeichnet,  in  der 
ein  alter  Dichter  zuerst  Psalmen  ausgewählt  und  giesammelt  haben 
mag,  und  in  der  er  die  Sammlung  gelesen  wünscht.  Der  Glück- 
lichpreisung  des  Treuen  nach  seinem,  Wesen  und  Wner  Frucht  V. 
1  —  3  folgt  kürzer  die  Schilderung  des  Elends  der  Frevler  und  der 
ewigen  Begründung  und  Dauer  der  beideihieitigen  metischlichen 
Schickisle  in  Gott  V.  4  «-6.     Am  ausführlichsten  und  klarsten  ist 
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die  erste  Hälfte.  Das  Bild  da  Treuen  V«  1  verneinend  geschil- 
dert als  völliges  i|icli  Emfemthalten  vom  Bösen  ^  aowol  in  der 
Gesinnung  (dem  Raihe),  als  in  der  That,  als  auch  in  der  Gesell- 
•ehaft  und  Gemeinschaft ;  vnr  Böses  sinnet»  ist  schon  ein  ^'n^ 
ton  Leidenschaft  getriehener,  wer  das  berathene  Böse  thnt  ist  ein 
Ht|)l  Sünder,  vrer  sogar  schon  so  sehr  darra  gewöbnt  ist  das  |;a«e 
Gewissen  lu  unterdrücken ,  dass  er  in  Gesellschaft  das  Gute  ver- 
spottet und  verkehrt»  ist  ein  yb  Spötter ,  dergleichen  Leute  gern 
snsammenhalten  um  ungestörter  im  Geheimen  sieh  in  höeen  Geta- 
ken  zu  verstärken ,  26,  4  f.  Die  bejahende  Beschreibung  folgt  V* 
2,  für  eine  Zeit  passend,  in  der  das  geschriebene  Geseta  erst  recht 
in  Kraft  kam  und  einen  Damm  bildete  gegen  viele  Gefahren ,  vgl* 
Jos.  1,  a  Die  Foige  oder  Frucht  solchen  Lebens  beschreibt  V.3: 
rtrm  »«o  wird  er  9eyn  stets  in  Kraft  und  Fülle,  wie  der  glück- 
lichst gepflanzte  und  lieblichst  gedeihende  Baum  ( Jer.  17,  7. 8 
hieraus  wiederholt  und  weiter  ausgeführt),  alle  seine  UntemefaiBin« 
gen  gelingen  zusehends.  Da  aber  die  Frevler  in  sich  nichtig  ond 
schal  sind,  ohne  Gehalt  und  Inhalt,  ohne  Kraft  und  Dauer  Y*  ^ 
so  können  sie  aqch,  kommt  einmal  ein  göttl,  Gericht  und  die 
Stunde  der  Prüfung,  nicht  bestehen  und. bleiben  in  der  Gemeine; 
swar  können  sie  eine  Zeitlang  glücklich  und  dauerhaft  scheinen, 
und  Jetzt  leben  so  Frevler  und  Treue  zusammen :  aber  kommt  die 
Läuterung  und  strenge  Prüfung,  die  Zeit  der  Entscheidung,  irer« 
den  sie  in  der  Gemeine  der  Gerechten  nicht  bestehen ,  da  die  Tbst 
der  Sonderung  und  Bestrafung  des  Bösen  ewig,  wenn  auch  jeOt 
unsichtbar,  vor  sich  geht,  oder  da  Gott  sehr  wohl  beide  verscbie* 
dene  Lebensarten  kennt  (Y.  6  vgl.  7,  10)  und  jede  ihrem  Verdienst 
nach  behandelt,  so  dass,  was  hier  die  Hauptsache  ist  und  der 
Rede  Ziel,  der  Weg  der  Frevler  ewig  untergeht,  nie  zu  Heil  und 
Wohl  führt.  Der  Ausgang  Y.  5  f.  ist  also  ganz  prophetisch,  evns 
gültiges  und  deswegen  ewig  zu  hoffendes  und  zu  erwartendes  in 
Gange  der  Welt  beschreibend;  nur  dass  damals  die  Hofinung  >*>f 
ein  grosses  göttl.  Gericht  dichter  und  fester  war, 

4*    Das  Exil* 

Allein  alles  diesen  letzten  Ringms  nnd  Strebens  Jer 
bessern  Geister    nngenchtet  konnte  die  Anflösmng    ^^ 
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Rridis  und  ZerstSning  der  heiHgen  SUdt  niehl  iiQ8blei-> 
ben^  za  g^rosa  iraren  schon  die  aaeh  ans  diesen  Liedern 
deuüidien  innem  Gebrechen  und  Verkehrtheiten.  So 
ToUendete  sieh  das  Exil,  welches  theilweise  schon  lange 
vor. der  Zarstör ang^  Jerusalems  begonnen  hatte:  und  mit 
dem  Exil  erst  entstand  die  emsse  Wendung  der  Dinge,' 
welche  allein  jene  tiefen  Gebrechen  der  ganzen  Zeit 
griindiich  heben  konnte. 

Denn  zunächst  zwar  kam  mit  dem  Exil  erst  das 
tidTste  Leiden  aller  Art,  und  die  mannigfaltigsten  Ur- 
sachen wirkten  zusammen  einen  Strudel  von  Elend  zu 
bildai  worai|s  keine  Rettung  möglich  schien.  Schon  die 
gezwungene  Trennung  iron  dem  Theuersten  des  Vater- 
landes  und  dem  Heiligsten  des  Lebens,  vom  Tempel, 
druckte  Viele  mit  aller  Schwere  ungestillter  Sehnsucht 
nieder.  Wenn  das  frühere  Alterthum  überhaupt  au  sei- 
nen heiligen  Oertem  mit  der  kindtich^en  Liebe  und  Er- 
Ebun^  hing,  da  nichts  so  allgemein  innere  Ruhe  und 
siteikeit  gewähren  konnte  als  die  heimische  Theilnahme 
an  der  sdiaurigen  Wonne  und  Sicherheit  eines  Heilig- 
thums  (^.  34.  15^  ^.  5.  26)t  so  mussten  die  Frommen 
Isradis  um  so  inniger  am  Tempel  zu  Jerusalem  hängen 
je  reiner  hier  die  Nähe  des  Gerechtesten  und  zugleich 
Gütigsten  gefühlt  und  geahnet  wurde,   und  je  enger  das 

{palästinensische  Israel  allmäiig  nur  an  diess  eine.  Hei- 
igAum  sich  angeschlossen,  nur  um  diesen  Kreis  seine 
Seistigen  Gntor  Tcrsammelt  hatte.  Die  wehmüthigste 
ehnsucht  zum  fernen,  nur  rohen  Zwanges  wegen  unzu- 
^nglichen  Tempel  und  die  schmerzlichste  Klage  erhebt 
sidi  so  bei  mehrern  der  zuerst  ins  Exil  geführten,  eine 
Sehnsucht  die  um  so  grösser  ist  je  mär  in  der  vicl- 
fachcn  Bedrängniss  des  übrigen  Lebens  der  Trost  des 
Heiligthums  Tcrmisst  wird  ^.  42.  84;  61.  63^^  und 
knum  ist  eine  an  Gesinnung  edlere,  an  Gefühlen  tiefere 
Elegie  bu  denken  als  eins  der  zwei  Lieder  ^.  42  und 
W-  o4.  —  Dazu  eine  Menge  anderer  Leiden  und  Krän- 
kungen, die  zum  Theil  dem  Exile  ganz  eigenthümlich 
^bA,  als  die  rohe  Verachtung  der  Verfolgten  und  Lei- 
denden eben  ihrer  Leiden  wegen,  Schmähung  Jahye's 
als  des  seinen  treuesten  Verehrern  nicht  helfenden  ohn- 
mächtigen Gottes,  beissende  Verhöhnung  der  propheti- 
schen Wahrheit  und  Wirksamkeft,  Qibildcn  in  denen 
Ewiss  oft  Heiden  mit  dem  leichtsinnigen  Theile  der 
raeliten  susanunentrafen ;    oflfenbar  hatten  die  Wenigen 
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im  Exile  am  meifiten  zil  leideli,.  wtithe  diD  ecbte  ike 
Religion  gegen  jedemtann,  Heicbrai  nnd  Israeliten,  aiidi 
in  diesen  änssersten  Yervrimingen  am  festesten  dnrck 
Wort  und  Tbat  bekanpleten. 

Und  wirklioli  stürzen  die  Sehtnerzen  bisweilen  so 
überwältigend  anf  die  Treuen,  dass  ibr  Lied  unraliig  die 
reine  Rübe  zu  behaupten  wenigstens  ▼ornbergeliend  in 
Yerwiinscbung  und  Fluch  sich  auflöst  69,  23—29.  109, 
6-20. 

Aber  was  hüft  Verwänsehung ,  was  glühende. Sdni- 
sucht,  was  die  ringendste  Klage  und  Verzweiflung? 
Entweder  nirgends ,  oder  gerade  hier  in  diesem  Abgraii« 
de,  bei  diesem  Ende  der  alten  Zeit  nuiss  eine  Tölilg 
neue  Erhebung  und  die  Möglichkeit  einer  heuen  bessera 
Zeit  entstehen  ^    und  die  alte  Religion  Israels  hatte  nocfc 

Senug  unentwickelte  Wilirbeit  und  Kraft  in  sich,  im 
en  weni^^  wiAriiaft  Treuen  Ausdauer  und  Sie^  n 
geben.  Sehwindet  alles  Aeussere  worauf  man  bisher 
yertrauete ,  so  läntert  und  stärkt  sich  nur  desto  mehr  £e 
reine  gute  Gesinnung,  die  echte  Hoffnung  und  die  freu- 
dige Ergebung  ^\  56.  57.  22^  und  ist  in  der  letzten 
Noth  mit  einer  Gewissheit  der  man  sich  umsonst  zu  eot* 
ziehen  sucht  die  ganze  Grösse  und  Furchtbarkeit  der  al- 
ten Yeihehrtheiten ,  der  eignen  und  der  fremden  Sünden 
erkannt,  so  wbd  das  neue  geistige  Leben  desto  kräftiger 
und  unwiderstehlicher  sich  regen.  Was  fräher  uninög- 
lieh  schien,  das  Leben  mitten  unter  Heiden  und  unter 
tausend  Verkehrtheiten  aller  Menschen,  wird  so  nach 
dem  Treuen  allmälig  möglich  und  leicht^  ja  die  Entfe^ 
nung  und  zuletzt  die  Zerstörung  des  Tempels  selbst  be- 
fördert pun  die  schon  früher  sich  regende  Wahrheit 
OP.  50^,  dass  das  echfe  geistige  Leben  und  göttliche 
Seligkeit'  noch  in  ganz  andern  Dingen  bestehe  als  la 
Tempel -Opfern  fF.  16.  40.  51.  69.  Damh  ab«?  ist.d»» 
alte  Israel  schon  zu  einem  neuen  nmeeboren,  und  ii^itten 
aus  seinem  Sturze  und  Hohne  erhebt  es  sich  allmäntf 
immer  stärker  und  siegreicher  mit  prophetischen  Ahnua«- 
gen  gegen,  das  Heidenthum  wodurch  es'  gefallei»  w«i^ 
und  schauet  desto  zuTcrsichtlicher  seinem  neuen  gewissen 
Heile  entgegen  ^.  82.  14.  120  ff. 

So  entstehen  im  Exil  noch  die  wichtigsten  Lieder« 
Zwar  trafen  yidle  schon  die  sichtbarsten  Spuren  der 
niederdrücKcnden  erossen  Leiden  In  der  schwersten  Zei^ 
ihre  Sprache  und  jDarsleUnng  wird  stellenweise  gedräi*- 
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ter,  i^hnter  ml  kUoMSr  m  17.  98<  Sl>  «9;  10»  s 
aber  uberrasckend  btttseii  oft  die  Iticfatea  GedaMken  und 
ewig^en  Ahnangea  herTor>  und  gegen  das  Ende,  hü» 
stärkt,  und  rundet  »idi  gichdbar  au^  die  Sprache  wieder 
«H  grösserer  dichterischer  Wurde  W.  82.  120  ff. 

Die  schönen  I4eder  W.  61.  63.  56  —  58,  welche  zu- 
nächst auch  der  Zeit  nach  hieher  gehören  würden,  sind 
bereits  oben  in  anderm  Zusammenhange  erläutert.  Die 
übrigen  sind ,  so  viel  als  möglich  nach  der  Zeitfolge  ge- 
ordnet, folgende:  ,. 

A.   55.  56)    ^'.  42—43  u.  ^.  84 

weisen  sich  an  Farbe  der  Sprache,  an  Anlage  und  Kunst ,'  an 
übersprudelnder  Fülle  seltener  Bilder  ^  endlich  an  hoher  Weichheit 
und  2iartheit  der  Gedanken  als  so  ähnlich  aus,  und  d^h  ist  Ton 
beiden  Liadern  jedes  so  durchaus  urtfprüagUqh  und  li^ins  aus.  Nach.- 
«Iimungdeg  andern  henrorgegang«!,  dass  man  zu  der  Aasicht  be^ 
'wogen  ^rd,  beide  seien  desselben  Dichters;  "Virobei  sich  dana 
leicht  aus  der  Yergleichung  ergibt,  dass  ^.  42  «-43  das  um  eine 
geraume  Zeit  frühere  seyn  muss.  Dass  aber  der  Dichter  ein  ins 
£xil  getriebener  König  ist,  erhellt  aus  84,  10  sehr  deutlich  (vgL 
28,  8),  und  aus  42,  5  folgt  wenigstens  dem  nicht  -widersprechen^ 
dass  er  ein  sonst  in  Jerusalem  sehr  angesehener  Mann  war ,  •  dfr 
den  festlichen  Zug  der  zum  Tempel  waUend^i  jährlich  aaführte» 
Wir  wissen  aber  von  keinem  Könige,  der  vor  Jenisaleiis  Zersül^ 
rung  ins  Exil  geführt  wäre,  als  von  Jechonja,  einela  nach  Jer.  ^^, 
2S  f.  nicht  verächtlichen  Manne,  der  auch  nach  langem  Harren  im 
£xil  endlich  wieder  zu  Ehren  kommt  2  Kö,  25,  27;  sind  diese 
Lieder. von  ihm,  ^  lehren  sie  uns  ihn  deutlicher  kennen  al$  alle 
geschichtliche  Berichte. 

In  ^.  42 — 43  sehen  wir  den  Dichter  gewaltsam  toxi 
fibermnthigen  Feinden  jenseit  des  Jordan  an  der  nord* 
l>stlichen  Grenze  Paritstina's  znrüchgehalten  42,  7.  10. 
43^  2^  und  da  die  Reise  nach  Babel  diese  Richtung  hat, 
80  hindert  nichts  zu  denken,  dass  er  damals  nur  yoiiäu- 
fig  öder  nach  42,  9  yielleicht  nur  eine  Nacht  dort  auf- 
gehalten wurde,  um  noch  weiter  in's  Exil  geschleppt  zu 
wcraen.  Die  Umstände  sind  die  traurigsten  und  nieder- 
drückendsten :  alle  Wogen  und  Fluthen  der  Leiden  fühlt 
der    Dichter    auf    sich    unaufhörlich    einströmen  ^     am 
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scfamerdiclisteii  verwiindet  ihn  die  wAnt  Vencbtimg  der 
Feinde  eeg^n  seinen  Gott,  der  ihn  verlassen  zu  haben 
scheint  42 ,  4.  11  ^  und  dessen  zögernde  Hülfe  aneh  er 
selbst  schon  lange  wehinüAig  Yermisst  42,  10.  43,  2; 
so  dass  er  in  der  Nacht  (V.  9  vgl.  V.  4)  Ton  dieser  Bc- 
trachtnng  ans  in  die  tiefste  Sehwermuth  versinkt,  getrübt 
dnrch  den  stürmischen,  kaum  zu  besänftigenden  Wunsch 
aus  solcher  Leidensfluth  endlich  zur  Ruhe  im  fernen 
Heiligthnme  zu  gelangen.  Ddch  wenn  die  Yerzweiflang 
so  die  Oberflache  seiner  Seele  aufs  gefahrvollste  beweget, 
so  liegt  von  der  andern  Seite  im  tiefen  Grrunde  dieser 
Seele  eine  andre  Wahrheit  verborgen ,  die  nicht  weniger 
liervorzudringen  und  zu  herrsi^hen  strebt:  es  ist  das  ße- 
HTUsstseyn  in  Gott  nicht  verzweifeln  zu  dürfen,  laut  wer- 
dend als  Stimme  der  höhern  Besonnenheit  und  Ermuthi- 
gnng.  Beide  entgegengesetzte  Gefühle  kommen  hier  mit 
Allgewalt  und  höchster  Anstrengung  in  Kampf:  wie  aber 
in  der  getheilten  Seele  der  Schmerz  und  die  Sehnsucht 
bei  den  tiefen .  Leiden  der  Crcgenwart  das  von  Natur 
überwiegendste  und  gewaltsamste  ist,  gegen  welches  die 
J^öbore  B^^sinnung  Mühe  hat  sich  zu  behaupten ,  so  er- 
giesst  sieh  auch  zuerst  und  am  längsten  und  schmach- 
tendsten die  Verzweiflung  und  Empörung^  hat  diese  aber 
ihr  Recht  gehabt  und  ist  sich  im  Erguss  klar  und  oflen-' 
bar  geworden,  so  hebt  sich  dann  desto  nachdrücklicher 
nnd  ernster  die  Stimme  der  höhern  Betrachtung  und  Be- 
sinnung, wie  zürnend,  auf  die  zu  weiche,  zu  schwache 
und  trübe  Seele,  ermuthigend  und  belebend,  daher  in 
einen  kurzen  9  kraftigen  Kern-  und  Trost -Spruch  sich 
jkleidend,  wie  die  göttliche  Stimme  ^egen  die  menschli- 
che sich  regend.  —  Aber  mit  dem  einen  schnellen  Yer- 
laufe  dieses  erregten  Kampfs  ist  das  Innere  des  Dichters 
noch  nicht  vollkommen  beruhifi^^  noch  ist  zu  mächtig 
das  nlichste  Gefühl  der  ungemeinen  Schmerzen  und  Lei- 
den, und  wiederkehrt  die  mit  Mühe  zurückgedrängte  Em- 
pörung imil  Ti^rzweiflung,  durch  ihren  Erguss  aber  auch 
die  Ge^^cnstiitiiue  der  Besinnung  und  Ermuthigung  wie- 
der licr^orrufeiid :  so  wiederholt  sich  die  Stimme  der 
Verzweiflung  und  abwechselnd  die  der  Besinnung  drei- 
mal ,  bevor  die  Besinnung  und  Ermuthigung  allein  herr- 
ficlieiid  hlt^ibt  als  feste  Gesinnung^  woraus  sich  drei  ganz 
pleiihc  Weiidungen  ergeben  V.  2—6;  7—125  43,  1—5. 
In  diesem  dreimaligen  Anheben  der  Verzweiflung  ist  in- 
dess  zugleich  ein  innerer  Fortgang,  indem  durch  Ein- 
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flasd  der  immer  wie4erk4^hrendeii  tiefern.  riieUiallig^n 
Stimme  4te /Ver?(weifluD0  selbst  sidi  aUmälig  lichtet  und 
fiänftigt:  zuerst  der  scLmerzlichste,  bitterste  Ergnss  der 
Verzweiflung 9  mit  voller  Erschöpfung^  und  Finstemiss 
endend  Y.  2—5;  dann,  da  der  Schmerz,  obwol  zurück- 
gedrängt^ dennoch  trübe  wiederkehrt,  wird  er  doch  auch 
schön  dilrch  Erinnerung  an  die  göttliche  Güte  getheilt 
und  gemildert ,  so  daas  er  sich  in  ein  wdimüthigcs  Ge« 
bc^  UM: Hülfe  au&ülösen  sucht  Y.  7— -11  (die  Yerzweif- 
lung  (angt  also  an  sich  zu  ,  dämpfen  nnd  aufzuklären)  5 
endlich  Töllige  Auflösung  der  Empörung  in  ein  immer 
ruhiger,  sanfter,  fröhlicher  werdendes  Gebet  43,  1  —  4. 
Aber  während  >«idi  so  in  drei  Stufen  das  Toben  des 
Schmerzes  mehr  und  mehr  in  sich  selbst  auflöst  nnd  die 
trübe  Stimme  sich  fortwährend  ändert;  bleibt  die  mit  Re* 
waltiger  Kraft  dreimal  nachhallendc  Trost- Stimme  sich 
immer  gleic]i ,  weil  sie  die  unveränderliche ,  göttliche 
Wahrheit  enthält^  zu  der  der  Leidende  sich  nur  empor 
ringen  soll  um  sie  schliesslich  als  das  Bleibende  festzu- 
halten j  und  wirklich  lösen  sich  die  zwei  Stimmen,  wel-< 
che  .zuerst  in  völliger  Disharmonie  schroff  gegen  einan- 
der auftreten  Y.  2 — 6,  zuletzt  in  liebliche  Harmonie  auf, 
indem  Gefühl  und  Einsicht,  Erregung  und  Besinnung 
sich  gänzlich  versöhnen  und  innerlich  zusammen  fallen 
43,  1 — 5.  Diess  alles  ohne  Hünstlichkeit  und  Zwange 
der  treue  Abdruck  des  Kampfes  zweier  Gewalten  in  ei« 
nem  eben  so  zartfühlenden  als  auch  wieder  nach  Besin« 
nnne  ebenmässig  starken  Geiste.  Die  Knust  ist  zugleich 
die  höchste  Natürlichkeit  und  reinste  Begeisterung.  Auch 
die  einzelne  Schilderung  höchst  zart  und  dichterisch. 
In  dichterischer  Hinsicht  ist  dieser  W.  wohl  der  schön« 
ste  aller. 

Wie  Hindin  sich  nach  Wasserbächen  sehnte  \ 

so  sehnt  zu  dir  sich  meiBe  Seele,  Gottl 
die  Seele  lechzt  zu  Gotte,  dem  lebendigen  Gott: 

wann  werd'  ich  koipmen  und  vor  Gott  erscheinen? 
die  Thränen  vrurden  mir  zur  Speise  Tag  und  Nacht, 

da  man  alltilg^oli  zu  mir  s|mcht  »  wo  ist  dein  Gott?  « 
denk*  ich  daran  >  so  muss  mir  das  Herz  überflieMcn,     1 

wie  idi  durch  dichten  Haufen  zog, 

hialeitete  sie  zu  dem  Gotteshaus, 
in  lautem  Jubelpreis,  die  fedtlichfrohe  Menge!  — 
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Waran  beugst  da,  Sedt,  dich  und  lob»!  mir  m^7^ 
harr'  auf  Gott!  denn  noch  werd'  ich  ihn  loben, 
meines  Hauptes  Heil  und  meinen  Gottl 

Mein  Gott!  mir  beug^  die  Seele  sich  so  sehr: 

drum  denk'  ich  deiner  aus.des  Jordanfs  ](ian4^ 
dnd  dem  der  Hermon's ,  von  dem  Berg>  Mis'ar. : 
Fludi  ruft  der  Fluth  nach  deiner  Wassergasse  Donneir's 
.  all'  deine  Wogen,  Wellen  überströmten  mich.  — 
Am  Tag'  bestellet  Jahre  seine  Gnade, 
und  Nachts  ist  sein  Gresang  bei  mir, . 
G^bet  zum  Gotte  meines  Lebens ; 
10     so  Sprech'  ich  denn  zu  meines 'Felsens -Gott  s 
»'vrarum  hast  mich  Tcrgessen?. 
warum  geh'  ich   trauernd  in  Feindes  Bedrängung? 
als  war'  Zennalmung  mir  in  dem  Gebein, 
.  so  sehmähn  mich  meine  Dränger, 
da  sie  täglich  zu  mir  sprechen:  wo  ist  dein  Gott?« 
Warum  beugst  du,  Seele,  dich  und  tobst  mir  sehr? 
harr'  auf  Gottl    denn  noch  werd'  ich  ihn  loben, 
meines  Hauptes  Heil  und  meinen  Gottl 

1     Richte  midi,  Gott, 

und  fähre  meine  Sache  vor  dem  unfrommai  Yolhe, 
Tor  Trugs-  und  Freyels  -  Männern  rettend  mich! 
denn  du  bist  meines  Schutzes  Gott:    warum  hast  mich 

verworfen  ? 
warum   geh'  trauernd   ich  einher   in  Feind's   Be- 
drängung? 
sende  dein  Licht  und  deine  Treue!  sie  leiten  mich, 
bringen  mich  zu  dem   heiligen  Berg  nnd   deinen 

Sitzen  I 
auf  dass  ich  komme  zu  dem  Altar  Gottes, 
zum  Gotte  meinec  höch/sten  Freude, 
und  mit  der  Cither  lobe  dich,  o  Gott,  mein  Gottl 
5  Warum  beugst  du,  Seele ,  dich  und  tobst  mir  sehr? 
harr'  auf  Gott!  denn  noch  werd'  ich  ihn  loben, 
meines  Haaptet  Heil  und  meinen  Crottl 
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y«  3  Uhtniigtr  Goil  vgl.  V.  9.  81,  3,  sqgleM  als  Gegensatz 
der  Götzenbilder,  von  denen  4er  DirMepp  alr  in  der  Heiden  Ge- 
walt gegeben  «ich  nmringt  sieht  Za  "TaMSl  ¥•  4  vgU  fi.  545;  za 
*^:^  V.  5.  S«  524:  tcA  mti««  meiwe  Seele  y  JBhntifindang  am^MMtn 
über  micA  d.  i.  ihr  freien  Litaf  lassen  über  mich,  das»  sie  mich 
zur  Verzweiflung  bringe,  vgl.  lob  10,  h  ^,16.  Die  gegenwär- 
tige Verspottung  seines  Gottes  V.  4  >  die  eFimgeni  immer  anhören 
nui^,  treibt  d^n  Dichter  vielmehr,  lieber  za  der  wenn  auch  unter 
dengegunwärtigen. Umständen  noch  so  traurigen  ond  die^^hn^ 
mikhi  laettlg  reizenden  £rianening  zu  flieliiän,.wie  atolze  Woyqe  er 
frlHiergenoBs  an  den  festliche»  Aufzügen  zum  Teolpel  eben  dlesez 
Gottes,,  die  er  nun  so  schmerzlich  vermisst.  Das  mit  Nachdruck 
vorgesetzte  M^fr^  diese  erklärt  sich  durch  das  folgende  *9^  tsiV,  da 
mit  seinem  Satze  (worin  na^^  a.  s.  w.  Inj^rf.  praeteriti  ist  §. 
2^,  tmd  rin^T5(  bildet  durch  die' Kraft  des  Cohdrtativs  eine  Art 
Vordersatz,  also  hl^ÖT&JI  einen  Nachsatz  j.  626  vgl.  77,  4.  Das 
a*-  in  a'^'^ij,  womit  vorläufig  auf  dife  Israeliten,' das  ganze  Volk, 
angespielt  wird,  die  der  Dichter  als  Itönig  im  feierlich  -  langsamen 
2uge  (nnn)  leitete,  wird  im  folgenden  Gliede  genauer  durch 
;iJlin  ))12r^  erklärt.  Indem  aber  mit  dieser  wehmüthigen  Erinne- 
rung die  Rede  der  Verzweiflung  in  der  höchsten  Spannung  und 
Erregung  ab|;ebrochen  schliesst,  sammelt  sich  doch  eben  aus  die-* 
ser  Erinnerung  jn,  tiefister  Seele  eine  Hofl*nung;  denn  virenn  der 
Dichter  früherso  froh  und  heiter  Gott  im  Tempel  preisen  konnte, 
warum  soll  er  es  nicht,  errettet,  wieder  können?  so  dass  die  hö- 
here Stimme  nach  der  Pause  der  Besinnung,  den  Gedanken  auf  die 
Zukunft  umkehrend,  vielmehr  auf  demselben  Grunde  ermunternd 
und  tröstend  einfallt  V.  6$  woraus  erhellt^  dass  der  kernige  Trost- 
spruch gerade  in  dieser  Form  nur  hier  am  passend^en  ist  und 
nachher  bloss  wiederholt  wird.  Meines  Hauptes  eigentlich  Ge- 
wehtes Hetly  weil  es  sich  von  Leben  oder  Tod  handelt.  Zwischen 
V.  6  n.  7  ist  gewiss  ^rht^  einmal  ausgefallen,  und  der  T^lct  am 
Ende  V.  6  so  herzustellen,  wie  V.  12«  43,  5$  denn  auch  am  An-fc 
fang  der  folgenden  Strophe  würde  das  ängstliche  ^rtbl^  öbd  ver- 
misst werden«  ^  In  der  Ejopflndungshälfte'  der  zweiten  Strophe 
ist  durchaus  der  Streit  zwischen  Schmerz  und  Streben  zum  Tröste 
za  beachten,  wobei  dieses  schon  bis  zur  Fassung  des  Gebets  durch- 
ffdüägt,  aber  noch  nicht  rohig  und  bleibend.    Zuerst  V.  7»  in  Be- 
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mg  aof  y.  6:  dennddi  iv^ll  d«s  Herz  nicht  rthig  werden)  dimm 
denk'  ich  an  dich,  bM  dir  Trost  euchend»  wie  V.  6;  der  A>DSt 
mchc  Torkommende  Berg  ilftWer  muss  der  bestimmtere  Ort  ■  im 
Hannrn  sein,  wo  der  Dichter  damals  sich  aufhielt.  Zwar  (V.  8) 
imaiifhörlich  strömen  die  Leiden  über  mich»  .  namlidi  toe  dir  ga- 
send t,  oder  vom  Himmel  aaf  mich  hersibstromend »  so  dasSf  gleich 
wie  Wetter  y  der  wiederholten  Donnerstimme  gleichsam  folgend^, 
in  nnaoflidrlichea  Wassergässeli  oder  Katarrhakten  (Tl'^nf ääfe  UOC 
Twp  nava^^tutrwv  #a)  herabströmt  y  so  auf  den  Befehl  deiner  pras* 
selnden  Donnerwetter^  wie  dn  sie  vom  Himmel  sendest,  linendliebe 
Fiuthen  von  Leiden  über  midi  konunen»  eine  die  andere  herbei-» 
rufend y  in  unaufhörlicher,  wetteifernder  Folge  (das  Bild  16». 5«— 17» 
32,  6  ist  also  dadurch  erhöht,  dass  dem  Dichter  die  Flutbenmenge 
worin  er  wie  vergeht^  wie, von  einem  über  ihm  schwebepden  u^d 
sich  entladenden  göttlichen  Gewitter  ent3prnn^n  scheint  9  wie  die 
Donner  mit  dem  Wetter  gedacht  vnirden,  vgL  oben  W.  29):  jedodi 
(V.  9)  nicht  jetzt,  zur  Nachtzeit,  sendet  Jahve  seine  gnadenreiche 
Hülfe y  denn  der  Tag  ist  die  Zeit  des  Handelns,  des  Rettens  und 
Gerettet  Werdens,  in  der  Nacht  singe  und  bete  ich  lieber  in  An- 
dacht zu  Gott;  also  sage  ich  denn  (V.  10)  auch  jetzt,  in  dieser 
Nacht  zum  Gotte  meines  Felsens »  meiner  Festigkeit  und  Sicherheit 
(so  auszeichnend  war  Gott  vorher  noch  nicht  genannt^  ausser  V« 
6)  betend,  den  Kummer  in  Vertrauen  ergiessend.  Doch  das  an» 
gefangene  Gebet  geht  noch  einmal  V»  11  beim  Andenken  an  die 
empfindlich  verwundenden  Reden  der  Feinde  In  Wehmuth  über, 
fo  dass  noch  keine  volle  Osung  und  Beruhigung  folgt,  und  nach 
neuer  Ermunterung  das  Gebet  aufs  neue  anzufangen  ist  4S,  1-^4. 
Für  n^*n^  wohl  besser  schon  wegen  des  folgenden  ^  nach  Symm» 
und  einigen  Codd.  }i2!n2)  »als  wäre  eine  ZeVmalmung,c  als  fühlte 
ich  Zermalmung  in  meinen  Gebeinen,  so  empfindlich  durch  lüark 
nnd  Gebein  schlagend,  das  Innerste  verletzend  sind  die  Schma» 
hungen« 

In  ^^.  6i  sehen  yrir  Aen  DieliieK'  dagegen  «etioii  län- 
ger^ Zeit  iin  Exil,  Bereits  irie  aus  V.  5  —  8  erhellt,  mit 
yieleii  äüdem  Yerbanüttsii  iü  der  Fremde  ansSssig^j  auch 
ist  in  ihm  hitir  das  glfihendi^  F«uer  iet  ersten  Enmlstunj; 
und  Empdrangf  schon  ttk  sanfterm  Vcttratten  and  Uflie- 
tet  Ruhe  gedämpft  1  aher  im  Stilktt  und  in  der  FasMng 
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f glimmt  das  rerborgene  Feuer  «mv  4eito  Inniger ,  min«* 
öscblicher  nnd  kräftigter,  liei  deii  an  Sang;  nnd  Lied  g^e- 
wohnten  König  von  Zeit  %n  Zelt  in  bellen,  Flamme 
zuckend  und  unaufhaltsam  >  jedoch  auch  danii  gemässigt, 
hervorbrechend.  Ein  solcher  warmer  Erguss  aus  weh« 
m&thig»  freudiger  Erinnerung  an  den  (noch  stehenden) 
Tempel  nnd  aus  dem  Bediirfniss  den  unterdrückten 
Schmers  immer  aufs  neue  zu  massigen  und  die  Fackel 
der  Hoffnung  stets  neu  zn  zünden  ist  diess  kurze ^  yidl 
sagende,  Tiel  andeutende  Lied,  welches  uns  in  die  Tiefe 
der  zartesten  und  zugleich  stärksten  Seele  einen  erquick« 
liehen  Blick  werfen  jfässt.  Zwar  ist  hier  nicht  mehr  der 
«gewaltige  Kampf  zweier  entgegengesetzter  Gewalten ,  wie 
im  vorigen  Liede:  aber  darin  ist  diess  Lied  noch  dem 
vorigen  gleich,  dass  der  Dichter  erst  durch  den  Ei|^s8  • 
wehmüthiger  und  weiter  ausschweifender  Empfindungen 
und  Betrachtungen  den  Weg  bahnt  zum  Gebet,  in  des« 
gen  Rulie  und  Fassung  das  Lied  wohlthnend  nnd  erhe- 
bend aufhört.  Zuerst  also  die  wehmutbiff- freudige, 
schwärmerisch  -  schmachtende  Erinnerung  an  den  Tempel 
und  an  den  wahreii  €rott:    die  am  Tempel  nistenden  Yö- 

El  möchte  der  Verbannte  fast  beneiden  Y.  2—4.  Dann, 
doch  der  Dichter  jetzt  nicht  das  Ziel  seiner  Sehn- 
sucht erreichen  kann^  wenigstens  eine  Glücklichpreisung 
derer,    die  am  Ort   des  Heiligthums  wohnen  (jetzt  un« 

5 lücklich,  doch  gewiss  noch  einmal  glücklich)^  oder  die 
orthin  zu  pilefem,  obwol  unter  schweren  Triibsalen 
dennoch  das  sich  herrlich  belohnende  göttliche  Vertrauen 
haben  V«  5 — 8^  so  endlich  zieht  sich  erst  der  Gedanke 
in  das  ernste  freudige  Selbstgebet  zurück  V.  9 — 12,  v?tK 
von  der  Sanger  sich  zuletzt  s^hon  gestärkt  vneder  erhebt 
V.  13  vgLBd.  L  S.  137. 

Wie  lieblich  deine  Sitze  sind ,  Jahve  der  Heere  t  2 

Es  schmachtet,  ja  es  schwindet  meine  Seele  nach  Jahve's 

Höfen; 
mein  Herz  nnd  Leib  -^ 
aufjauchzen  zum  lebendigen  Gott. 
auchSperi^g  findet  ein  Hans,  und  Schwalbe  sich  ein  Nes^ 
w«3iiift  sie  ihre  Jnngen  setzt, 
bei  deinen  Herden^  o  Jahve  dar  Heere, 
mein  König  nnd  mein  Gott ! 
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5  HMl  dei\  ^fiio  Hm»  >ewAneR^it  c 
ttoeh  W€vdtni  sie  dieh  lobe^I ' 
Hliiji  MenscftcA  reich  a/n  KraR  in  dir^ 
die  gern  an  Pilgerrciscn  denken  ^ 
die  ziehend  durch  das  Balsam* Thal  zu  einem  Quell    es 

1  machen : 

doch  deekt's  mit  Segnungen  ein  milder  Regen  I 
sie  gehen  fort  von  Kraft  zn  Kraft, 
erscheinen  so  vor  Gott  in  Sion. 

,  Jahve^  Gott  der  Heere ,  höre  ^lein,  Gehet^ 
merke  auf,  o  Jakob's  Gotti  . 
10     unser  Schild ,  o  siehe ,  Gott, 

schaue  deines  Gesalhten  Angesicht  I 
Denn  hesser  ist  ein  Tag  in  deinen  Höfen  als  tausend  ^ 
'    liegen  an  der  Schwelle  im  Hause  meinem  Gottes 
ist  mir  lieber  als  in  FreveU  Zelten  weilen. 
-  Sonne  ja  und  Schild  ist  Jahyo  Gott  I 

Gnade,  Herrlichkeit  wird  Jfahve  geben, 

Glück  nicht  weigern  den  in  Unschuld  wandelnden« 

»  ^  , 

()  jfahve  der  Beere^  ^  .^ 

'  heil  den  Menschen)  die  vertrauen  dir! 

.,  Gleich  niS^X^  V*  2  emäprkhik  dein  aeUenen  Ausdraclle  4S^  3« 
Aid  'blosse  ß^vähnÜDg  dsr  Udfe  V*  3  setgt>  das«  ehi  Lafte  t^eL 
JSr  ganz  lait  Hers  und  I^ib^  sein  Herfe  und  Leib  also  ra^h  auf 
Von  Mrehmüthiger  Sehnsucht  zu  dem  geliebten  Gegenstande.  ])asä 
man  an  den  Tempeln  Vogel ,  besonders  Schwalben  ^  Tauben  öder 
Störche  y  ftei  nisten  liess^  ist  aus  SteUen  der  Classik^  bei  itödian 
l^ero«'^  O.im.692  f.  Lps/ und  der  .dsialen  deütlicb»  v^  Saey 
ehrest,  arabe  X«  %  p.  76  f*  I.  A.  Journal  asiatique  1838  Aoüt 
p.  206.  214.  Das  '-il^'^  ist  bloss  nach  jeOJt  |ewöbnlidler  Meinung 
so  übersetzt;  denn  aucl|  l)^  kdivUit.sehr  wohl  dm  Schwalbe 
bedeate^;  LXX«  Pesob.  Xiarg. .  hah^.  Turteltmibe^  aks  wäre 
•^^-)^  =  nn,  Aq.  aber  9%q0M%9  wie.  idk  ake  Uebeis.  hei  Spn 
26  9  1  —  Beide  Giück¥t:l»g^riefctoai  V.  6—8  haben  s^ar  üit 
vielen  Leiden  jetzt  zu  kämpft :  .doch.  Cur  bßMe  ahnet  der  Dkhter 
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damals»  ia  den  leM&l^  ^Mffil^i^i;|ff4|irf(«  ebaa  oicb^:  gjlüffl^Mcb :  do^b 
der  Dichter,  sieiati  ßock  «ininal^^M^  8ie,irph.  jifjbi^lyi,  Jc6finett..dei 
4Söttlichea  Sieg^^^  v/9Wg|:^ie  i'2,  6.,     Q^^,,in  d€r,FifeiiMle  zerstreat 
an  Pil^erreisen  xum  Tempel  denkecij    bei  denen  der  Dichter^  weil 
sie  ihm  am  nachäteEi  sindi   am  längsten  verweiM^   haben  zwar  aach 
unendliche  Leiden   und  S^h merken  im  Atidenlheu   an  die  Trennung^ 
Hinderaisse  und  Heoimun^eii  in  der  Fr'einde^   Gefahren  unterwegäi 
doch  der^  aa  Kraft   und  Vertrauen   in  Go(t    reich<j  überwindet  sie 
alle»    Mit  seinet  Vollen  Seltnsücht  und  Liebe  begleitet  die^e  I'jlgcr^ 
denen  er  selbst  nicht  folgen  darl*^     In  der  Phantasie  der  Dichtet 
durch  die  Gefahren  des/Wegg    bis  fenr  endlichen  Anlcunft  am  Orte 
der  hochsien  Wonnö.      Sie    machen  tewar  durch  das  ödeste  Thal 
(das  Bäka-Thal  d.  i.   das  dürfe ^   vrotin  die  Bäl^äfnitaude   ^vlichsr» 
Vgl.  Äuaätehät  Burckhardt*fi  Sj^r/  S*  Üt*  lOgi/l\j^rejeh  ipielt  def 
Käme  auf  "t^Stl  «Weinen«  all,  wie  gleich  folgen  Vif d)  ziehend,  dal 
vasserlose  Thal   durch    den    nnatifhorHchen  Strom  ihrer  Thranen 
l¥i6  Äüm  öuteJl,  fliesäendi    doch  dieser  ThrunenStroJn  in  göttlichem 
KuBlmet  vrhü   zugleich  znm    berru'chtenden  Hegen  ^   doth  det^kt  mU 
"Segnungen  das  dürrt  Thai  etn  tit^gcUi  so  daa;s  eie^  statt  xü  ermat- 
ten,   auf  dem  Wegei    Wo  au^  Ihifeh  Thratien  endlich  Segnüngeii 
aprtess^n,   immer  hräfUger  Und  iühjiei-  fmtschreiteH i   endlich  api 
erwünschte  Ziel    gelangend*      YgL  das  Bild   einfa^fher  Hos.  if  1% 
Jes»  35^-7»      Der  Einmalig    in   ^alaatina    ist  ivirklich   -wüäte   und 
duri-e*    tJehet  ÖÜ  V.  7  i»  §.  623.  —     V*  lOf  «cAoi/e  das  Angenchi^ 
das  demüthig  flehend  zu  dir  gewandte^    deines  Gemlhien^   der  also 
niemand  seya  kann   ah  der  Hedü^r;     diess   liegt  unverkennbar  int 
ganzen  Zusaaimcnhange  ^  vgh  ünlen  133 j  lOv    Das  qS^PDn^   rich- 
tig I#^PC  nf^ni^nTAiv%(Ut  ist  ^ig^  sidti  afi  die  Schwüle}  in  dett 
jStanh  wsti^y    vie   der  niedrigste  Biedere    der  •  seiaer  ^önigl- 
i;varde  nach  die  liochste  Ehre  iin  Teibpel  haben  irürde)  vili  doch 
Ikber  alli  det  niedrigste  IMener  dort  erscheinen  als  unteb'stidJhaf-^ 
teti  Heiden  wöhnett  (l^tT^  90)^   nur  hier,   ein  seltenem  WöH}» 
Auch  dad  ]BUd  Von  det  Söme  V.  12  kommt  nirgends  UreUer  Vor^ 
sonst  gilt  dafut  eher  das  allgemeinete  ticiU;  Vgl.  jedoch  72^  %.  17« 

iV-W)   ^.  Vi.  16.  4Ö. 

Leicht  iiberseugi  man  sich^  dass  diese  Lieclef  denselben  jßicli« 
A.  T.  foH.  6,  iL  2ie  Ausg»  l3 
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lery  «inÖ  imd*^!W«"efth*f'^dÄ*  "im  'Bk^  %^r  g«?  nkbri  spricht, 
^h^t  d<^rh4acTi  lltr9'<M«-<lerilräfid^%t^  Auf  iliHii  €Mhaan  voh- 
tiehdfefi  lsra^!ttriitbiit*t:*'^  SÄ^g^iyfegJ^Wfhi^^^Äeiw^fcÄige  Aehn- 
Hdikeits  jbntf'  'iflr''i^m<^(^am«t'  At>^nd  Vött'  d^ft'^defrn.  In 
der' Sptach^  vy.  ^bh'T**'^/ '1^/ 1^««^^  *tW  ^ttj^  16,  10. 
49,'10.  U  ygi/V/'iO/t wiederholt  6Sl,  49)V/i6  umrinaen  von  dem 
Tievel  der  vieieh  ^erfoiger  iT^ykllV  4^,  %  'b^  so!  allein  und  ge- 
radezq  für  Goit^  Jahve  16,  1.  ^7,1  ^^  TOlches  überhaupt  selten  ist 
und  nur  ^ewissei^  Dichter(i  eigenjthümUch  ^i'.f  52^  3.  7*^  55,  20, 
das  JB!  lob  >¥jelches,  überliauptwol  .diesen dichterischen  Sprachge- 
brauch  M^ieder  jeing^ührt  hat,    und   einige  poch   spätere  psalme; 

gesandtem  %J!ffft!j^><3l»  WinÄf  «^^Ä:W*«^^  fJ«'^;^^*- :  Noch  her- 
vorstechender^ ist,  dt»  AeliiilUl^teii  di*r  F«rf)ej,  d^e.  sanfte,  fljessen- 
dcj    fi*^ch    an    gewisstfn   Sti^Ik^n  sich    zu   he|lem . JFeiier   erhebende 

Hede.      Wie   n^bnlich  die^Gnindfresinnunä:  sei«   zei^t.  sehr  deutlich 

*i.ii':  ...  ►   ■., '■     '    'L..:  i..;?!   .'■    -    j    nAv^    r?.,  T    ->■  ■    .  >-   .  »• 

die  scharfe,    dod   iniitrn   lJuter§chiL^tl!*  j^ich  wohl „bewusste   Gegen- 

übetaetzuii^  de^i  WeltUchün  und  GuttiiLhen.,  der  Bestrebungen  des 

\     i  ', .  ■  ■ '1    ,  II  .  ii-  .'.."■   '.i-'i^  '     ji.'iX  11 'i     i.ti\    ;-.r./  '.      . 

gro39!äen  Haufens  oder  der  Welt  und  der,  eigenen  ^des  JDichters  17, 

3  — ä.  I6|  2 »5,  49,  7  IT.,  die  grosse  innere  Sorgfalt  und  Wach« 
lamkeit  .  für  sein  Seelenheil,  -^^obei  er  auch,  die  strengere  Prüfung 
nicht,  scbeuc  17,  2,  16,  7^8,,uiyj(  die  in^^dieser  Art  höchst  seltene 
^Freudigkeit  ^  womit  er  der  Zukunft  heit<^r  e<%tgegifisiebt  17,  15. 
W,  9  — IL  19,  16.  Doch  liegen  sie  der  Zeit  ^acj»  deutlich  ziem- 
lich weit  von  einander  ab^  und  sind  sie,  worajn  man  nicht  zweifeln 
zu  diJiTfm  scheint}  dei^selben  Dichtern,  so  muss  ^«  iV  der  frühe- 
sie  seyn. 

^:  17  iiit  mftteii  ate^  dei^  eitsteh  Icblt^ftea  Fnfcht  rot 
dim  Tywfniieii  gespwWfWn,  welch«  dcü  Dfelit^  ol^e  fTr- 
.sach^'-Terfotgteni^  da»  Lied  gibt  sidi  als  den  etifttn  Yc^ 
snth,  kund  5  vor  der  ttberraschendeii  Gefabr  za  Ja&ve  und 
seiner  Ruhe  zu  fliehen«  Die  Verfolger  gebären  nach  der 
"klaren  Schilderung  V.  9— 14  zu  der  auch  sonst  in  Scbrif- 
teil  dieser  Zeit  oft  erwähnten  Partei  der  Heiden  und 
leiebtsin]rigen>  Israeliteh  ^  welche  bloss  'Ait  Lost  iükd 
äussern  Macht  nachjagepd,  sich  kein  Gewissen  daraus 
machten,  einen. (Wedlichen,  stillen  Mitbürger  schon  des- 
wegen zu  überfallen,  weil  er  ihren  Grundsätzen  und  Sit- 
ten'nidit  bnldi|(en  wollte.     Btei  der  Verwirrung  der  spa- 
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fem  VeAkltnisstt  Icötiiileii  wiAlahn  Wän^in^^e  t>ft  aui  ^o 
ungestörter  und  längelr  iltir,€re8cliäft  treiben;  ß^ß^^  A^n 
dattben  4er  an  ;g;ew^btiliche  Gereditigfbeit  gpewc^ten 
Frommen  scbienen  sie  im  ToUsteli  Glüek  nnd  Wolilstaitfie 
SU  leben  9  sogar  umringt  vom  LöcLsten  menscLlicLen 
Heile  zu  sterilen^  der  göttlicben  Gfe^ebtigbeil  und  Strafe 
also. zu  eotgielifii»  .  .Wie  iS^briUe  Gewissenhafiberen  ao  sol- 
cher Erfahrung  Anstoss  nahmen  >  ist  aus  maneliien  .Stel- 
len des  B.  Ion  deutlich.  Auch  unser  Dichter  hat  mi/t 
diesem  neuen  Rathsel  aer  2eit  zu  kümpfcn:  grausam  von 
solchen  Frevlern  iibierfalten*  und  sich  iil  Lebensgefahr 
sehend  ruft»  er  desto  gewaltiger  iind  «rfegter  zu  Jahve 
nib  HülfQ.  gegisn  dlis  tlnt^ttht,  je  weniger  er  hegreift 
wie  solche  Tyrannen  gliicklich  seyn  können  (V.  14  vgL 
lob  21  >  8.  11  und  sonst  oft);  und  obwol  er.  au  Gott 
nicht  yerzweiflen  mag  und  kann,  vielmehr,  der  Unschuld 
sich  bew^sst,  in  der  Hoffnung  zu  Jahve's  H%lfe  nrid 
Licht  endlieb  sich  beruhigt  und  stiritt ,  sq  kostet  ei  ihm 
doch  erst  einigen  Kampf,  das  widrige  Bild  der  gliiokU* 
eben  Frevler  zu  entfernen,  und  das  ganze  Lied  zeigt 
eine  angemeine  Aufwallung  und  Anstrengung  des  edeln, 
der  götuichea  Leitung  sich  bewussten^  und  doch  so  un- 
gleich leidenden  und  so  Betrübendes,  Etnf^örendes  er- 
fidirenden  Gemiiths.  Das  Rilliselhaftte  drangt  der  Dich- 
ter so  lang  als  mtolioh  zmriiek,  ak  wolle  «r  idch  «k- 
durch  nicht  trüben  lasneli:  nilr  das  ungeschminkt  vorge- 
tragene Recht,  wünscht  er  zuerst,  möge  Gott  hören,  ef 
der  allein  wahre  Richter  und  Kenner  der  Menschen  uiid 
des  Dichters  insbesondre ,' der ,  wie  er  immer  sorgsam 
über  sein  Sinnen  nnd  l%nin  wacht;  so  göttlMbe  Prfiftttig 
nicht  fnrditet  V.  1-^  ^*  26,  1.  !&;  mit  Yartramn  also 
rufe  er  Jahve  an,  in  .neuer,  schwerer  Zeit,  weUhii  jpiei,) 
steigendem  Leichis^in  und  Grai^amkett  dei*  Menschen 
desto  mehr  die  mächtige  Wirkung  grosser  göttli|;her 
Kräfte  fordre,  ihn  zu  retten  vor  den  eoeh  so  frechen*  als 
wüAenden  Verfolgern  (die  hier  erst  tfeiter  beschrieben 
werden)  Y.  6^--l^;  ja^  vfird  die  Anrede  nach  m  langer 
Beschreibung  der  Fr^fil  desto  kräftigel^  ^lidlWl .  noch 
einmal  erneut,  ja  Gott  möge  vor  den  Feinden  retten, 
deren  weltliches;  LebcA  ?o  are  dem  «"ötüi^hen  WkJIs^n 
widerstreite   (und  hier  erst  entladet  sich  djc  Befreniaung 

fanz);    damit   die    nie    sinkende   heitere   Hoffnung    de» 
Richters  auf  die  Offenbarung  gättliehen  Heib  bald  sich 
erfülle  V*  18-— 15.      Also  drei  Wendungen,    aber  so> 

13* 
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das»  die  Rede  io.  ilnrer  KotwüeVi^aiig  und  Aasbieitang 
xweimiil  nuE  xa  iliire«i  AaCMi^je  zyrückkekrt,  iadem  die 
Anrede  und  der  Hülferuf  .isweMuaji  durcli  längere  Selui- 
derungen  unterbroclicn  w«r.    ^      . 

lO  höre  9  Jahre  9  Reebt,    i    .  ' 

neig'  dtcli  zu  neinein 'Plelitt  ^  kemeflse  mein  Gebet 
ohne  trügerische  Lippen  I 
Von  deinem  Thron  gelit  aus  mein  Urthel| 

es  schaaen  deine  A^igen.,Gradheit^ 
geprüft  haat.dii  mein  Hers,  es  Nachts  ^fqvscbt^ 

dnrchläutert  mich  t  —  nicht  findest  dv  midh  Ueblea 

sinnend, 
nicht  sich  vergehend  meinen  Mund^ 
weltliche  Thaten  —  nein !  durch  deiner  Lipp^  Wort 
I.       bah'  ich  gemiedien  eines  Wntkricbs  Pfade: 
Ö-fe^t  hielten  meine  Schritt'  an  deinen  Gleisen, 
nicht  wurden  wankend  meine  Tritte. 

fch  rufe  dich,  denn  du  erhörst  inich,  Gott! 

...  '  neig'  mir  dein  Ohr,  bor'  meine  Rede! 

ieig'  deine  Wunder -Gnaden^  der  du  Treuen  hilfst 

vor  den  Empäfern' wider  deine  Rechte  I 
bewahr'  mich  wie  des  Auges  bleinen  M^nn 


i: 


In  deiner  Flügel  Schatten  mich  verbergend, 
.vfur  Frevlern  >  die  mich  haben  überfallen 

den  Todesfeinden,  welche  mich  unnringeii, 
ltf\Mp  fHstes  Herz  verschlossen  haben,      ^  . 

'^''\    mit  ihrem  Mund  hochmüthig  reden; 
wohin  wir  gehn^  umgeben  sie  uns  je^t, 

.  stelln  ihre  Augen  auf  durch's  Land  zu  streichen  s 
es  iMdieint  cua  Löwe>  der  sich  sehnt  zu  rauben,     . 
und  wie  ein  junger  Leu^  auf  Lauer  sitzend. 

Auf,  jfahvet  komm  zuvor  ihm,  strecV  ihn  nieder, 

inein  Leben  rette  vor  Frevlern  durch  dein  Schwert, 
vor  Leuten,  o  Jahve,  durch  deine  Hand,  yor  Leuten  von 

der  WeH> 
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—  die  Ihre  Lust  am  Leben  haben  and  deren  Bauch 

da  füllst  mit  deinen  Gütern^ 

—  ^le  voUaaf  haben  Söhne 

and  ihren  Kindern  lassen  ihr  Vermögen!  — 
Xch  —  mög'  in  Heil  erschauen  dein  Crcsicht^  15 

erwachend  mich  an  deinem  Bilde  laben  I 

.■; 

y.  2  beginnt  die  Begründung  der  Bitte  Y.  1,  velche  sogar 
eigentlich  schon  mit  den  letzten  Worten  von  Y.  1  angefangen  l^rar. 
Nachts  Y.  3,  weil  die  Nacht  die  Zeit  der  stillem ,  tiefem  Be- 
trachtungen und  Rathschläge  ist,  vgl.  16,  7.  4,  5:  doch  zugleich 
lernen  wir  daraus,  dass  der  Dichter  so  am  Abend  dichtete,  wel- 
ches zu  beachten  bei  Y.  15  sehr  wichtig  wird.  Am  Ende  V.  3  ist 
gegen  die  masor.  Abtheilung  '^titet  zum  vorigen  Gliede  gezogen, 
wodurch  der  Sinn  sehr  klar,  die  Gliederang  ebenmässig  wird. 
\^  4  lautet  wörtlich:  was  betrifft  die  Handlungen  der  Welt  (pl^ 
bekommt  später  die  besondre  Bedeutung  von  Menschen  wie  sie  ge- 
wöhnlich sind,  die  Welt,  die  jetzige  verderbte,  bloss  irdisch  ge- 
sinnte, im  Gegensatz  gegien  das  göttliche  Leben,  vgl.  lob  31,  33. 
Hos.  6f  7,  6  KoofioSf  ebenso  *;bn  Y.  14)  —  so  häb'  ich  durch  deine 
Offenbarung  gestärkt  gemieden  des  Tyrannen  Pfade,  nicht  solche 
weltliche  Bestrebungen  verfolgt,  wie  die  Tyrannen;  vielmehr  hiel- 
ten meine  Schritte  fest  — .  Wegen  dieses  scharfen  Gegensatzes 
steht  ^bn  für  ^;3^n  nach  §.  583  f. ;  denn  dass  Y.  5  aus  der  Er- 
fahrung spricht,  zeigt  sowol  der  ganze  Zusammenhang  als  da« 
PerfecC  ?l3il33  p^«  nlS^'  aber  muss  als  yhuten«  hier  deutlich 
ein  t  meiden«  seyu,  LXX  ri<;htig  ifvXaSd^^.  —  Die  sich  wider 
die  göttliche  Rechte  (Hand)  erheben  Y.  7  sind  eben  die  Gewalt- 
thätigen,  welche  aus  Selbstsucht  auch  da  die  göttliche  Ordnung 
stören^  wo  sie  bei  Ueberlegung  diese  wider  sich  gerichtet  sehen 
könnten.  Has  ^bn  Y.  10  »Fette  für  feistes,  schweres  Innere, 
fuhllosefl  Herz ,  ist  hier  wohl  zum  erstenmale  so  gebraucht ,  nach- 
her wiederholt  73,  7.  119,  70.  Während  sie  aus  Härte  das  fühl- 
lose Hen.  liegen  Mitleid  verschlossen  haben,  öffnet  sich  desto  lau- 
ter ihr  hochfliüthiger  Mund  zum  Schnellen.  Der  häufige  kurze 
OebraMch  4e»  Aceusativs  itt"»©  V.  10,  ^an^N  V.  11 ,  TjSnn,  TJl"» 
Y.  13  t  nach  }.  ^3  ist  übrigens  in  dieser  Art  dem  etwas  künst- 
lichem zierlichen  Ausdraoke  dieses  und  einiger  andrer  Lieder  der 
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Zeit  eigen«  V.  10  beKbreibt  deutlich^  wie  eifrig  sie  durchs  ganze 
Land  apätien,  wehrlose  Fromme»  den  Dichter  und  andre  seiner 
Art,  zu  erreichen  und  ihnen  überall  auf  der  Ferse  zu  seyn.  — 
V.  13  ist  das  Bild  zuerst  deutlich  vom  Löwen  V.  12  beibehalten, 
80  dass  es  eben  deswegen  unnöthig  wird  V.  13  auf  einen  einzelnen 
Feind,  etwa  den  Anführer,  zu  beziehen,  denn  auch  731  V.  13 
steht  unbestimmt,  also  allgemein.  13*^^"  Ist  also:  das  Gieickniss 
äßvoUf  von  dieser  Sache,  diesem  Erscheinung,  das  Suff,  als  nentr. 
gefasst.  Komm  Meinem  Antlitz  zuvor  ^  schon  kommt  der  Feind  wie 
ein  wütheader  I^öwe  anrennend :  ihm  ins  Angesicht  muss  sich  der 
surke  Held  und  Sieger  werfen.  Das  Dpb:^  V.  14  ist:  ihr  Theil. 
Ut  am  Leben  f  sie  haben  am  Leben  ihren  Antheil,  ihr  Leos,  oder 
ihr  ihnen  zugefallenes  Gut  und  daher  «uch  ihre  Lusti  woran  aber 
der  Treue  sein  TMl  und  seine  Lust  haben  solle,  wird  16,  5  ff. 
gesagt.  Mit  den  letzten  Worten  V*  15  reisst  sich  der  Dichter  <^- 
fenbar  vom  trüben  Andenken  i^n  diese  glücklichen  Frevler  lo% 
seine  Hoffnung  in  Gott  sich  vergegenwärtigend.  Diese  Hoffnung 
aber  ist  die  letzte  und  höchste:  dass  das  volle,  helle  Licht  noch 
endlich  dem  Treuen  leuchten,  oder  der  Treue  noch  das  Angesicht 
Crottes  im  Heil  schauen,  im  Schauen  des  reinen  Lichts  die  höchste 
Wonne  geniessen  werde,  wie  U,  7.  4,  7  vgl.  die  Sagengeschichte 
Nu.  12,  8.  Das  Bild  des  Reinen,  Hellen,  Klaren,  das  immer  er« 
strebte  und  ersehnte,  soll  endlich  dem  Treuen  einmal  fest  und  in- 
nig werden;  er  soll  es  einmal  fassen,  um  von  dem  Augenblicke  an 
ewig  es  zu  halten  und  ewig  sich  daran  zu  laben;  das  Antlitz  oder 
vielmehr  das  Bild  Gottes  also  soll  er  schauen  (sofern  und  wie  diess 
ein'  Mensch  vermag).  Diese  Grundansicht  des  hebr«  Alterthums 
sucht  in  dieser  spätem  Zeit,  da  der  Unbestand  aller  äossern  Gu- 
ter, auch  des  Lebens  immer  sicherer  erkannt  wurde,  eine  noch 
höhere  oder  klarere  Ausprägung;  der  Geist,  sich  seiner  innem 
Kraft  und  Dauer  bewusst  werdend,  strebt  sich  auch  über  die 
Schätzung  al^er  irdischen  Güter ^  selbst  des  Lebens,  zu  erheben, 
vgl.  sogleich  16 >  9—11:  doch  hier  tritt  diess  Heue  noch  nidit  her- 
vor, sondern  noch  einfach  hofft  hier  der  Dichter  das  Höchste,  und 
je  eifriger  desto  bäklernnd  gewisser;  am  Abend  (denn  dMSs  ist 
ein  Abeadlied  V.  3)  sich  unter  tausend  Gefahren  irtederlegend,  > 
hofft  er  doch  erwachend  am  götdichen  Bilde  sich  zu'  labto ,  schon  ' 
dann  das  göttliche  Heil  und  Licht  so  empfangen  zu  haben  ^  dass  er 
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sich  ^aia  Tom  behi«n  BildOfMie  dea  Ajigesicbt3  Gottes,  überstrahlt 
und  ergriffen  fuble^  vgl.,  geringcef e$ ,  .dp^h  ähnliches  i,  9.  An  ein 
£rwa(:hen  .  na<;h  dem  Tode,  ;we^h^,,jM),^^i^e^l  Ziisanimenbange 
ni^t  einmal  s^A'9f  E9i))e,Mi|d;  KIa^M^  deCj^ied^nlcQa  missi,  denkt 
der  Dichter  Ute  grwiM«  nkhü     .   .  / 

;     •   (  :    •)!.:    : 
Wie  ^€HWg;  d|is^Bio|^l9^:Ae4'T<M%^<^  V^«  ^clittos  ge^ 
wesco^  seigt  Qiicht9  klarcjic  «i^ .  ^r  l^bu     "D^nn  aehwerlich 
IsanQ  die  vrflJive  ^  »ii^h  iihrep  ««)|^  bewusste  Ergebung  in 
den  Willen  JahTc's  vollendeter  9  die  «lille,  sanfte  Znfrie^ 
denheit  und  innere  Heiterheit  ungcaclitet  aller  Lebensge- 
fahren und   des  bösen   Beispiels  Ton    aussen    herrlicher, 
die  echte  Hoffnung  klarer  und  erhebender  seyn ,    als  yvir 
sie  hier  sehen.       Da  ist  Yon  YO/tn  an  Mine  Empörung, 
keine  Furcht  mebruad^  ha»  sofcwerer  Kampfs    der  hei- 
lere Glanz  eines  höheren  Friedew  Md  die  kendicbe  In- 
nigkeit Tollcndcter  LebeneerffJiriiAg  ist  ilber  alles  gezo- 
gen^   und  will  jipian  erfahren,    auf  welchem  Grunde  die 
Anhänglichkeit    des   wahren  Frommen   jener  Zeiten    an 
Jahye  ruhe,   so  erwäge  man  diesen  ^.   und   sehe ^    wie 
der  Diehtf)^   attk   bewmst  i^d^  seines  Vertrauens   auf 
Jahve^    weil  er  nar  in  Jakye,    in  seijaen  Offenbarungen 
und  im  Andenkiai  an  jbn  eine  UAYersv^baee  QuieUe  voit 
Klarheil,    Freudigkeit^  Hoffnung  upd  Ermaluiun^  findet; 
denn  wenn  die  |ieligion  Jahve^   sich  vor  allen  übrigen 
durch  Klarheit  und  Wahrheit  auszeichnet,  wenn  Gott  in' 
ihr  me  sonst  nii^ends  in  seiner  Geisti^keit  erkannt  und' 
empfunden  wird,    so    musi  wer  sieh    ihr   ganz   ergibt,* 
durch  sie  stets  aufs  neue. erregt,    sieh  selbst  immer  kla- 
rer ,    den   geistigen  Gütern  immer  zugewandter  werden.  - 
So   sehen  wir  luer  den  Dichter  schon  auf  dieser  hohen 
Stufe,    wo  er  allein   in  Jahre  und  seinem  Besitz    sein 
höchstes  Gut  utad  seine  wahre  Wonne  und  Hoffnung  fühlt, 
in  diesem  Gute  eben  ^nikig  das  böse  Beisfiiel  der  dem 
Götzen4iensl  zneüien^  Über^^depMl  fiU  in  dif  ser  Hoff- 
nung  unter  {Hei|  ticidep  f wahrscheinlich  litt  er  danials 
an  schwerer  Krankheit  Y.  1.  9).  nicht  ermattend  und  sich 
betrübend ,    in  götütchet  Freude  cmpfiikdcnd ,    das^  wenn 
sein  Geist  immer  sei  bel'lSott,  wie  er  doch  fühlt  dass  er 
sei,  auch  Gott  ihm  kein  «vmbves  Leiden  senden ,. sondern 
ihn  unter  allen  Gefahren,  auch  mitten  im  Tode,  erhalten 
und  retten  werde.     Wie  denahach  in  des  Dichters  Seele 
nur  6ine  grosse  Empindung  ist,    so  ist  auch  das  Lied 
nnr  im  sanltee,    iieerniider  £rguss>   ohne  Sturm  und 
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scWere  UqbergiUig^)  ipclem  sich  nur  «nmiUig^  glahoider 
das  Innere  Feuer  ,  enltzud^ct ;  nach  kurtetn^  sehr  ^- 
dämpften  Ruf  Yim  SdBiutis  V.  1 '  eätwiekelt  iich  als  das 
wiohtig^ei  daä  BeWnssIts^Vn  d?fes  Flehenden,  JUive  als  das 
höchste  Gut  zu  besitzen  V.  2 — 8,  woraus  Jinck  die  echte, 
alle  Zeiten  und  Schicksale  In  Ruhe  üherblickende  H off- 
nnnff  in  Jähve  i^ls  dem'  tin  €[ntide  nnd  Rettanc^  unendlich 
reichen  felfift  Y.  9 -«^11.  Der  Ruf  um  Hülfe  honimt  also 
kaum  2ur  Kraft  Tor  fib^rvfk^aidem  s^U^M  JBcwvsstieyii 
und  heiterer  Soflkanij^. 

1  Bewahr' mich,  Gott!  .  ' 

denn  fch  v^irAran'  ^uf  diph«  ~ 
Ich  sa^a  Ton  Jähret  nfihvHtiB  Idal  d«^    • 

dtt  bist  «eitt  hMisles  Gntl 
Die  Heiligen,  welche  sind  im  Lande, 

und  Edeln,  die  all'  meine  Liebe  habeii  -^ 
Tiel  werden  ihre  Götzen  >  ^e  tauschen  Fremde  ein 

-^  die>  deren  btntige  Spenden  ich  siebt  opfero, 

nicht  ihre  Namen  mag^-  auf  meine  Lippen'  nehmen  i 
5  Jahre  ist  meines  Guts  und  Bechers  Thml^ 

du  bist  Besitzthum  meines  Loses! 
mir  fielen  Seile  in  der  schönsten  Gegend, 

und  wohl  gefiel  mit  audi  das  £rbe.     .      . 
Idi  segne  Jahre  >  der  mich  hat^^berathenj 

auch  Nachts  ermahnen  meinö  Nieren  mich: 
ich  hab'  Jahve  mir  Torgestellt  beständig ; 

wann  er  zu  meiner  Rechten,  wank'  ich  ni^ht.  -«- 
Qrum  freuet  sich  meia  Herz  uud  juchzt  inein  Geist^ 

wird  deich  mein  Leib; auch  nihig  w^nen: 
10  denn  nicht  wirst  du  der  Hc31c  lasiieii  meine  Seele^ 

nicht  deine  Frommen  lassen  'enin  die  'foube  $ 
^ijcst  mich  den  Weg  de^  Lebeq«  jlehren  t 
I »  Fülle;  von  Freuden  i^  vor  4ii(,^ 

Wennen  in  deiner  Rechten  «ewigt 

V.  2  übersetzen  manclie  Alte»  Symin.  Targ«  Hieroiu  mein  €ui 
iai  mithi  >^kni  dich  oder  au^str,  dir^  »an  könnte  vernuthe»,  sie 
hätten  Tprrbil  ta  gelesen  ^  Jedoch  tm  9mm  daTilti'jMiaea  «rud4. 
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*5?  muss  also  hier  ^roifil  »über  etwas  hinaus,«  also  es  nicht  tref- 
fend, ausser  ihm  bleibend  bezeichnen,  wie  Gen.  49,  2),  ^jXc  gr. 
ar.  IL  p.  81,  deutlicher  auf  etwas  andere  Art  "»SS  b7  vor  einer 

.  ..  :        -  . 

Person,  also  sie  nicht  berührend,  ausser  ihr  £x.  20,  2,  na^a  mit 
dem  Accusativ*      Andern  Israeliten  zwar,   fährt  der  Dichter  mit 
Schmerz  Y.  3  fort,  werden  andre  Götter  theuer,  und  zwar  bluti- 
ger,   grausamer  Religionen  (z.  B.  der  Moloch,  wie  aus  der  Ge- 
gcbiehte  bekannt  ist):   doch  er  findet  allein  iii  Jahve  seine  Freude 
und  Wonne,  und  empfindet  seinen  Besitz  oder  die  Vertrautheit  mit 
ihm  als  sein  höchstes  Gut      Diess  ist  deutlich  der  Zusammenhang 
im  Grossen.     Indem  nun  der  Dichter  nicht  umhin  kann  diesen  Ge- 
gensatz der  Zeit  zu  berühren,  scheint  ihn  gerade  das  am  tiefsten 
zu  betrüben,  dass  eben  die  Israeliten,  die  welche  die  Heiligen  seyn 
sollten  und  dafür  gelten  (£x.  19,  6.    Dt.  33,  6.   Dan.  8,  24);  die 
edeln,  fürstlichen  Männer,   die  er  ausserdem  so  innig  liebt  (vgl. 
50,  5.   Jer.  11,  15),  dass  diese  eben  zum  Heidenthum  sich  immer 
mehr  hinzuwenden  anfangen;  daher  die  ehrenden  Namen,  womit 
er  Y.  3  auf  ihre  Erwähnung  kommt  und  die  doch  insofern  noch 
nicht  gänzlich  unpassend  sind,    als  das  Verderben  erst   anfängt^ 
noch  nicht  vollendet  ist;  also:  ua$  betrifft  die  Heiligen  (d,  i.  Israe-  ' 
liten),  welche  im  Lande  eind  (woraus  wohl  folgt,  dass  der  Dichter 
damals  ausser  Canaan  lebte,   also  im  Exil),  und  die  Edeln  (viel- 
leicht gerade  die  Fürsten  am  meisten ) ,    an  denen  alt  mein  Wohl" 
gefallen  hängt  (zu  ^n^'^M  f.  600) :  $o  mehren  sieh  ihre  Götzenbilderf 
fremde  Götter  tauschen  sie  ein  statt  Jahve^s,  ein  schlechter  Tausch! 
wie  es  gleich  weiter  heisst  V,  5  ff.     So  bleibt  das  Bild  vom  Gute 
von  V.  2  bis  6  sehr  fest  gehalten,    nn^  bedeutet,   wo  von  Reli- 
gion die  Rede  ist,   leicht  von  selbst  die  Götzen  (Ex.  20,  3.  Jes. 
42,  8),  und  der  unbestimmte  sg.  dieses  Worts  kommt  auch  sonst 
für  unsern  unbestimmten  pL  vor  j(.  569«     Die  letzten  zwei  Sätze 
y,  4  scheinen  am  leichtesten  als  Beziehungssätze  auf  die  eben  ge- 
nannten Götter  verstanden  zu  werden,   so  dass  der  volle  G(3^'ctii^äi3s 
erst  V«  5  folgt,  diese  Nebensätze  ihn  bloss  durch  Gclegetiheit  vor- 
bereiten; denn  der  Dichter  liebt  solche  längere  AusiJihruiigen^  17, 
14 ;  dass  das  Suffix  von  Qn''d03  auf  die  Götzen  zu  beziehen ,  Eeigl 
klar  das  entsprechende  D^II^Ip^  da  der  Dichter  doch  nur  meineti 
kann,  er  wolle  sich  durch  die  feierliche  Aussprechung  und  LoUi 
preisung  der  Ifamen  der  GOtaen  bei  ihren  Opferfesten  nicht  ent* 
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urelhen;     tYiS»  mtiM  aUo  ca  STWJ^^  «cy»,  Tlelltichi  ipieU  .jene 
Form  mit  der  Bedeuttuig  tiSchmenen/  Täuschungen, c  wie  die  fal* 
ffchen  Qöiter  sonst  oft  in  vielfachen  Wendungen  genannt  werdeB 
Am.  2y  4.      Der  Versuch   zu  erklären    »sie,  müssen  immer  mehr 
Schmerzen  (Leiden)  dulden  und  darum  eilen  sie  zum  Götzendienst,« 
wobei  der  Name  »Heilige*  V.  3  noch  leichter  zu  verstehen  wäre, 
scheitert  an  zu  grossen  Schwierigkeiten,  denn  der  Uebergang  wäre 
auch  für  diesen  Dichter  zu  schwer  und  kurz.  --    Durch  das  V.  5. 
6  vorherrschende  Bild  vom  Landgutt  (welches  bei  der  VertheiLung 
des  eroberten  Landes  nach   der  Zahl  der  Sieger  in  gleiche  Tb^iie 
mit  Seilen  vermessen  und  nach  dem  Loose  vertheilt  wird ,  so  dass 
dem  einen  ein  weniger^  dem  andern  ein  me|^r  fruchtbares ,  ange- 
nehmes Erbstück  zufällt)  geht  Anfangs  auch  das  ähnliche  vom  Be- 
cher, dessen  Inhalt  der  Hausvater  jedem  Tischgenossen  nach  seiner 
Maassbestimmung  reicht,  11,  6;   doch  das  ente  wird  als  das  von 
Anfang  des  Liedes  an  allein  vorherrschende  auch  hier  weiter  fort- 
gehalten.     Jahv€  ist  der  Antheil  meines  Gute  und  Bechers  d.  h. 
das  Gut  und  der  Genuss,   weiches  mir  zu  Theil  geworden  wie  in 
dem  mir  zugefallenen  £rbgute  oder  in  dei9  mir  gereichten  Becher^ 
das  "^phjH  )lrängt  sich  aus  dem  folgenden  Hauptbilde  ein.      Das 
^''ISID  kann  kein  part*  act  Qal  teyn;  man  köni^e,  I^'^ÜID  puncti- 
ren,  aber  zum  Zusammenhange  schon  und  zur  VoUi^<)ung  des  Bil- 
des passe  es  viel  mehr,  es  für  ein  abstcactes  Substantiv  zu  halten 
«  S*  331;  der  Sinn:  du  bist  das  mir  wie  durchs  Glücksloos  zugefal- 
lene Besitzthum  oder  Erbe,  wegen  welches  Bildes  vom  Loose  es 
auch  V.  6  heisst:   Seile,  Messschnüre  fielen  mir,  wie  das  Loos 
durch  Zufall  fällt.      Das  ganze  Bild  aber  vom  zugefallenen  Gute 
passt  um  $0  mehr,  da  die  göttliche  Gnade  den  Menschen   immer 
erst  erregt  und  weckt,  so  ihm  zuvorkommend;   zumal   in  der  Ge- 
meine, wo  höhere.  Wahrheiten  als  schon  gegeben  und  bekannt  dem 
Einzelnen  entgegenkommen:  doch  der  Dichter  ist  gern  gefolgt,   er 
fühlt  auch  in  sich  das  göttliche  Wirken,  ihm  ist  Jahve  kein  todtes 
Gut  geblieben,  sondern  ein  liebes,  theures  geworden^  weil  er  zum 
eignen  Hello  Jahve's  Stimme  in  sich  wirkend  fühU^  ihn  beständig 
trf?ibend  und  e|-mahnend,  und  so  segnet  er,  wie  es  V.  7*  8  weiter 
liels^l,  Jaliv-e  als  sein,   in  ihm  stets  re^e  gewordenes  Orakel,   bei 
dessen  Klarheit  und   ersehnter  Fortdauer  er  nicht   wanken  kann. 
Zu  yr  vgl.  Jes.  8,  11,  das  10"'  drückt  dasselbe  nsir  stärker  aus. 
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naiBlicb  vrie  gewaltig   das  in  ilmi  einmal  rc^a  gewordene  Orakel 
sei 9   sogar  die  Nächte  biodurch  ihn  treibend;  wie  4ies^  Aber  indig« 
lieh  sei,  erklärt  das  erste  Glied  \,  8»  —    Die.lloilDUng  Y.  9—11 
.überragt  noch  um  so  weit  die,  womit  der  irrige  !P»  scbloss,   ala 
dieser  ganze  spätere  V.  höher  steht;  die  Wahrheit  hat  sich  ausdeni 
Keime y  worin  sie  dort  noch  verschlossen  liegt,  hier  zur  Blüthe 
völlig  entfaltet y   und  es  gibt  schwerlich  einen  schönern ,    klarer a 
Ausspruch    über  alle  Zukunft  des    einzelnen  Menschen  als   hier. 
Denn  die  stille  Gluth  der  höchsten  inn^m  Abgeschlossenheil  ^n<| 
Heiterkeit  hebt  hier  den  Dichter  über;  alle  Zukunft  und  deren  Dro« 
buDgenweii  empor,  und  klar  steht's  abm  vpr  der  Seele,  das«  bei 
solciiem  Fortleben  des  Geistes  In  ^Gott  nichts  zu  fürchtea  sei^  we- 
der Schmerzen  des  Fleisches  (Körpers)  hoch  der  Tod,  sondern  wo^ 
das  wahre  Leben  sei,  da  auch  der  Körper  müsse  endlich  zu  seiner 
Ruhe  kommen,  da  ^uch  Rettung  der  Seele  Tor  dem  Grabe  durch 
deu  möglich  sei,  der  nur  das  Leben  will,  dem  unendliche  Freu- 
den und  Wonnen  ewig  bereit  stehen  sie  zu  spenden  wem  er  wjU^ 
Wo  solche  Ahnung  und  Vorstellung  Tom  wahren  Leben  empor- 
ketoitt  da  wird  in  der  That  schon  der  Schleier  aller  Zukunft  de» 
Einzelnen  so  weit  gelüftet,  die  echte  Hoffnung  so  klar  gespendet 
als  es  ohne  neue  Bilder  zu  gebrauchen  möglich  ist$  Dogma  ists  hier 
bei   weitem  noch  nicht  und  Ton  der  Unsterblichkeit  des  Geistes 
tritt  hier  zwar  die  echte  Ahnung  und  Noth wendigkeit,    aber  noch 
nicht  ein  so  fertiger,  fester  Begriff  und  so  schwelgerische,  schwär- 
merische Bilder  hervor  wie  später.    Aber  das  ist  gerade  das  Herr- 
lidie,  dass  wir  so  in  einigen  Liedern  die  höhere  Ahnung  in  ihrer 
durch    sich    selbst  nothwendigen    Bildung    und  Entstehung    Buoa 
erstenmal  hervorkeimen  sehen;  denn  wo  sie  am  jüngsten  ist,  wo 
sie  im  Kampfe  und  Ringen  wie^  der  Preis  der  Kämpfe  erningen 
wird,  da  ist  sie  am  frischesten,   da  wird  am  nothwendigsten  ,ih|r 
Wesentliches  empfunden,  da  ist  die  keimende  Offenbarung  am  relnm^ 
8t^  und  klarsten,  noch  ohne  Hülle  und  ohne  Uebertreibung ,  ohn€^ 
Finstemiss    und    Aberglauben,      Vgl.  49,   16.    lob  19»   2ö  f.  — 
Uebrigens    ist  der  pL  '^^l'>tn  im  KHtb  V.  16  nicht   nnricblig^ 
wahrscheinlich  ursprüngliche  Lesart :  denn  die  Rede  kann  hit^r  tust 
Ende  sehr  wohl  ins  Allgemeine  überschlagen,  da  doch  die  VV^ahr- 
heit  nicht  bloss  vom  einzelnen  Dichter  gilt,   und  geht  eben  so  in 
der  letzten  Hälfte  V*  11  ins  All^meine  über. 
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tTnd  endlich  vritd  der  Dichter  in  ^.  49  BO(pir  zam 
keg^eisterten  L^brer  dieser  damals  noch  so  seltenen  hö- 
liem  Ansicht  vom  Leben.  Dieses  Masserst  'wichtige 
Ilichriied  macht  einen  gewissen  Geg^satz  zu  dem  oben 
erMärten  ^.  1.  Denn  nicht  imm^  genü^  die  einfache 
Lehre  von  ^.  Is  die  Erfahrong  schien  in  der  Yerwir« 
rang  der  Dinge  des  siebenten  und  sechsten  Jalirh.  bald 
im  Gegentheil  immer  gewisser   und  allgemeiner  zu   zei- 

fcn,  dass  Frevlern  nud  Unterdrückern  die  Macht  und 
as  Glück  zn  Grebote  stehe  ,f  die  Gerechtigkeit  und  Aus- 
gleichung der  menschl.  Dinge  schien  immer  mehr  zu  zö- 
gern oder  ganz  zu  verseh winden»  und  je  fester  unter  den 
Treuen  die  Hpffnung  auf  ein  baldiges  grosses  göttl.  6e- 
ticht  geworden  war^  desto  grösser  ward  bei  dessen  Zö- 
gern die  Verzweiflung  auch  der  Gewissenhaftem.  Hier 
war  ein  schweres.  Räthsel  durch  die  Zeit  gestellt,  und 
Iseine- wahre  Ruhe  möglich  bevor  ein  hcaes  Licht  diese 
dichte  Finsterniss  zerstreut  hatte. '  Wie  aber  die  Lösung 
defs  Rithseis  nur  durch  ein  Eingehen  in  das  innere  We- 
gen der  dunkeln  Dinge  gelingen  konnte,  so  zwang  jetzt 
die  Strenge  der  Zeit  mehrere  Crcister,  auch  in  diesem 
Gebiete  den  äussern  Schein  durch  tiefere  Einsicht  in  das 
Wahre  und  Nothwen<iige  zu  durchdringen  um  mitten  im 
schreckendea  Anblick  der  dauernden  Macht  der  Leicht- 
sinnigen aus  genauerer  Betrachtung  des  Wesens  dersel- 
hen  nahen  und  «ichern  Trost  zu  schöpfen;  und  einer 
von  diesen  ist  der  Dichter  dieses  9^.  Denn  indem  er 
das  änsserlich  glänzende  Ld>en  und  stolze  Prahlen  der 
lifeichen^  aber  entarteten  Froyler  mit  ihrem  Innern  Zu- 
stande nvti,  ihrer  Hoffnungslosigkeit  im  Tode  sdbarf  veiv 
gleicht  und  bedenkt  dass  sie  mit  allen  irdischen  Schätzen 
Vnd  Freuden  kein«  Heiterkeit  in  Gott  und  keine  Rettung 

Jor  dem  gerürchteten  Tode  erkaufen  können :  so  muss 
im  mit  Recht  ihr  ganzes  Schicksal  destp  trauriger  und 
desto  weniger  beneiden swerth  vorkommen,  je  scureckti- 
chcr  und  peinlicher  dieser  Widerspruch  zwischen  dem 
Innern  und  Aeassern  in  ihnen  von  ihnen  selbst  empfan- 
den werden  kann^.  und  je  gewisser  der  Fromme  fbhlt, 
dass  ihm,  auch  wenn  er  aller  jener  äussern  Güter  baar. 
und  leer  ist,  doch  ein  inneres  Gut  unverlierbar  und  ewig 
sei,  ihn  tröstend  und  stärkend  in  allen  Zeiten  und  La- 
gen f  auch  in  der  Nähe  des  Todes  ihn  nicht  verlassend 
{V.  16  vgl.  eben  S.  203).  Dadurch  wird  die  alte  Hoff- 
nung: z«  J&.    dass  die  Gerechten  zuletzt    immer   wieder 
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herrsclieni  mdil  aufgehoben  {Y*  15),  pIm^.  Terliert  die 
ikr  leicht  anhlebeBde  Unklarheit  nnd  llnrahe,.  indem  so 
die  Aufmerksamkeit  Tor  allem  auf  da^  Innere  gelenkt 
tvird*  Nachdem  nun  der  Dichter  diesen  tiefen  Is|ick  in 
den  wahren  Adel  und  die  allen  äussern  Wechsel  über- 
dauernde Herrlichkeit  des  in  Gott  ruhenden  Menschen-, 
geistes  geworfen  und  so  klar  den  Unt^r^chi^  4fr. 'äufh»ern  :  ! 
und  innern  Guter  erkannt  hat  ^  fühlt  er  si^ch  nicht  bloss 
selbst  frei  Ton  aller  frühern  Purcht  und  Unruhe  in  schwe- 
rer Zeit^  sondern  auch  so  voll  nnd  begeistert  ron  der  in 
ihm  mit  Gewalt  und  Lieht  nea  hervorkeimenden  Wahr* 
bell  9  dass  er  innerm  Zwange  nachgebend  als  ihr  kühner 
Lehrer  und  Dolmetscher  auAritt,  und  hier^  anch  dem 
grossen  Haufen ,  ja  Allen  ohne  Unterschied  ^ine  Ein« 
siebt  mitznthellen  entschlossen,  mit  Kunst  und  Auswahl 
ein  ernstes,  wo  die  Sache  es  Verlangt,  die  Thprheit^mil 
feinem  Hohne  geis^lndes  Lehrlied  beginnt :  obwol  attcE 
das  eigene  GelBuhL  des  von  dieser  Wahrheit  Mtilicii  er* 
leuchteten  Dichters  noch  so  frisch  und  lebendig  ist,  dass 
die  Rede  echt  lyrUb^hVon  iboti  ^Ibst  ansgett  «nd  erilslch 
insofern  denkend  zum  Muster  aller  Treuen  fAsqh^.  So 
vollendet  sich  das  Lehrlied  nach  würdiger  Vorbereilting  ^ 
auf  den  wohlbedachten  Gegenstand'  in '  einer  Yors^roj[ihe 
y.  2 — 5  in  zwei  ziemlich  gleichmässigen  Strophen,  in« 
dem  die  Schilderung  in  der  Mitte  >  bei  dem  aUee^-  in  der 
Kürze  scharf  und  genügend  aussagende«  Haupt -.  wid 
Kern -Spruche  nur  ruht,,  um  mit!  neuer  Kraft  wieder  zu 
beginnen  und  nach  yöUiger  Erschöpfung  des  Gedankens 
zu  jenem  Hauptsatze  zurückzukehren^  Y!  0 — 13}  14 — !2i« 

Hört  diess,  aH'  ihr  Volker,  i      ^ 

horchet,  alle  Wehbewohner, 
Menschens(9ine  so  wie  HeldensÖhne^  .  ' 

sämmltich  Reich^  und  Arme! 
Weisheit  reden  wird  mein  Mund, 

meines  Herzens  Sinnen  ist  Einsieht  j 
will  mein  Ohr  zum  Spruchlied  neigen,  '5 

öffnen  mit  der  Cidier  meinen  Lehrspruch : 

Waruin  sollt*  ich  furchten  da  der  Böse  herrscht^ 

da  der  jpaurer  Sünde  mich  umgiebt^ 
derer ,  die  auf  ihr  VenoBÖgcn  bauen 
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'(    •    ridi  der  FtlUe  ihrei  Relclitliains  rfilmen? 
*    Sfdier'doch  irird  niemand  loi  sich  Isaufen, 

Gott  sein  Lösegeld  nielit  geben 
'  j/^,  da  80  ebener  ist  das  Lösegeld  der  Seele 
•  .dass  ee  ;(eUC  auf  iiAiner  -^ 
10  ^i  ntt^  SU  M>eii  f^mer  nocb,   ' 

nicht  ztL  sehn  die  Grübet 
nein  er  wird  sie  sehen  I   Weise  sterben^ 

siinui|tUdi|i  Thor  und  Dumnei*  honunen  nm^ 
lastott  Andern  Ihr  Yecinögen^ 
'  *  nein  ihr  Grab*  sind  ihre  ewigen  Hauser, 
;  '  '    ihre  Sitze  fär  Geschlecht,  Ges^chlecht, 
'/  ^'^\  ^  gji5  jji»  hochgepriesen  waren  überall t 
|Iq4.  der  Hensch  in  Pracht  doch  ohne  Einsiehlj. 
.   aal  dt«  Stieren  ühnlich  $o  «an  wüigtl 

il  .Dieses  ist  Unt  Weg,  die  Thoriieit  haben, 
*^*^^       und  iaaMi  ihnen  derer,  so  gern  ähnlich  reden. 
IS  ' 'Jgl^ich  dei^  Heerde,  die  bestimiiit  zur  Holle >  wird  der 

4<>^  Sie  weiden, 
;..  und  .es  barrachen  fiber  sie  Gerechte} 
'  .'imld  — t  M  nras«  yarwesen  ihre  Schöne^ 
»^        Hiflle  wird  die  Stätte  ihr. 
'   J^och  wird  Gott  loskaufen  meine  Seele 

aus  der  fidlle  Hand>  wann  sie  mich  fasst.  — 
Fürchte  nicht,  wann  reich  wird  jemand, 

wann  sieh  mehret  seines  Hjiiiees  Macht: 
denn  das  alles  nimmt  er  nicht  mit  sterbjend, 

nicht  ihm  nach  sieh,  senket  seine  Macht  j^ 
mag  er  denn  im  Leben  sein^  Seele  segnen,, 
preise  man  dic^  >  dass  du  dir  thust  gütig ; 
^     kommen  wird  sie  zum  Geachlechte  seiner  Yätin^^ 
bis  auf  immer  sielit  -nian  nicht  das  Licht  I 
Und  der  Mensch  in  Pracht  und  ohne  Einsicht 
ist  den  Stieren  ähnlick  so  -man  würgt! 

Zu  V.  3  vgl.  t^ben  6^,  10;  das  doppelte  Qu  mtiss  hier  deutlich 
Gegensätze  ^leiciistelleti,  und  kaan  frier  "nicht  so  einfach  bloss  red- 
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nerlgdi  ^lederMl  §efn-MhMi^  S^i  4   Mt  11  »IC^      Der  Bieh* 

ter !  scheut  üicii  «li|Q/  iMclKtr.f^^.'^^''^'A  M^^J^cl^  die  Bu  ruftn  di« 
^nbiltferer  ^Fude^  Iffafeiii.idms»»  die  Machthaber»     Aber  auch  dev 
I>Kht6r  vriil.ia^.  die  .«chuii«  HerYorbiC>nguiig  «od  Darstdlnng  de§ 
tief  i^ac^tep  .SjBii^e*  g^^ 'Attfmerkyamkeitvv^Ddeny  der  Spruch«- 
di«iit4i)s  sein  Ohr  uiy^den,  um,  au^  die  passendste  Form  zu  lau- 
Sfhtvoi  y.  6.  —     ]Pfr.Zu^mqiieiihapg  der  Gedanke»  der  ersten  gro- 
ssem Strophe  ist  einfach;  wozu  Furcht  Tor  des  JBösen  Macht  V* 
6  —  7,   da  er  doch   mit  allen  Schätzen  und  ayem  Stofz  darauf  sieb 
Tom  Tode  nicht  loskaufen  kann .  M^eii  er  den  unbestechlichen,  über 
alle  erhabenen  Gott'iii^Iit  zum  Freunde  hat  V.  8  — 12,  so  däss  man 
sagen  muss,   Mensehen  die  z\irar  in  '^er'' h^ch^ten  Pracht  gl^z^' 
aber  dabei  ohne  ('hoherci)  Einsteht  {iihä/'also  liidl't  Vis^if /#(e  sich 
zu    schützen  und  zu  erhahenj  sitid,   #eil  d^in  'blinden  Üuftktl  und 
Tode  hingegeben,'  fn'd^f  IThat  dAnmiem  Vi^egteft^,  z.  K  Bti«i 
ren,    die '  ungeaehle^*  fHr^  ii^ltdtieil  6i^k  KntgvriM^n^frrtft'*««)« 
^ei^ei'ii  Itaifd^n  g^WiVgt  Verden '  und  keiM  blasseres  Sblideksiil  irer^ 
dienen,  Slirelches  d^f  ef^fentlichö  Kertisprubh- diete  lieds'ist  V!  18J 
De/  Satz  -  ]!»  V.b  hUngt  Von  j*»^;' jl  ab,  nacK  J;  ISOf/  V,  8  kann 
!*1^  in  diesem  Zusamn^en^ange  unmöglich  »B'ru^erc'seyn^  denn  dar- 
auf kommt  es  hier  an«  ^ass  niemand  $ich  .selbst  loskaufen  kann,  da 
do<;h  jedei;  Stolze  ^ich  allein  am  nächsten  steht  und  nur  sich  zi 
retten. sucht,  was.  auch   alles  folgende  voraussetzt;  auch  heisst  es 
sonst  immer  ,1'»nij, neben   UJTJi  in  der  Bedeutung  Bruder.      Nichts 
scheint  hier  so  klar,  als  dass  Ü^  andre  Schreibart  oder  vielmehr 
falsche  Lesart  für  ^i<  ist,  vgl.  V.  16,  wonach  dann  hlG*'  zu  lesen 
uothwendig  wird.      Das  zweite  Glied  erklärt's:  Gott  kann  doch 
niemand  durch  seine  Schätze  bestechen,  ihm  wenn  er  in  Gefahr  ist 
kein  J40segeld  für.  seiq  Leben  geben;  stehi  doch,  wird  V.  9  fn  el4 
nem  Zwischensat?i  (i^t  ir()nisch  erklärt,  Gott  überhaupt  so  hoch 
über  den  Menschen,  'dass  diese,   wenn  es  auch  erlaubt  wäre,   mit 
allen   ihren  Schätzen   ein  ihm  genügendes  Lösegeld  nicht  geben 
könnten,   so  dass  es  wegen  der  zu  grossen  Theurung  nothwendig 
auf  immer  aufhören,  fehlen  rnttös  (das  tT*  in  au9ta  wie  4,  6);  Y. 
10  ist  dann  die  wahre  FoFfsetzunf  zu  V.  8,  Tgl.  {.  618,  und  oben 
n,  13*^15.     Schacfor  Aegensafts.  Y.  II:  .wenn  Weise  /togar  ster> 
ben  (aber  wie  '  doch  in-  ^stigem  Sinne  anders  als  Thoren ,   wird 
Mir  schön  nachher  ¥.  16  erklärt),  Wi^  viel  mehr  Thoren.    yfäxß 
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&^  T.  12  liftrMiii^,«  t^  iftis0te  a«r'4ittti  nt^i  tihr  Imte« 
res;'  ilir'Sititiy  IhV^  UMtiinig  iät^  thi^ m^lser  vSrMr  «ir!g,f  wois 
darin  V.  13  iil  dejtf  Sinne  pfisstet  aber  d^  tHensd»  bleibt  nicfet  tv 
Pracht.  Um  aber  mit  dem'  letzten  any.ilfangcn/ 96^  M  tiier  derShiit 
deutlich  falsch;  detin  sa  'irird  die  Yerg^leidltHlg'ttiit  dummem  Vieb« 
noch  nicht  greifbar;  der  Kiämsprüch  nAis  ffir  sich  stehen  und  in» 
sentlich  lauten  wie  Y.  2t,  so  dass  ^ol'  ein  *i  mehr  oder  veikfger 
daseyn  kann,  aber  niclit  der  Sinn  sich  ^eiseHidich  liidem  darf; 
ku^  V.i3  ist  nach  V.  21  unstreitig  '}^^'>  zu  verbessern.  Ist  die»« 
so  passt  auch  jene  Erklärung  von  V«  12^  nicht,  die  übrigens  auch 
fn  sich  ßehr  sonderbar ,  Mräre  und  falsch:  denn  D!^7)p  kommt  80 
iMf^t.YQ/]}..über  .di^^Paiier  der  fjauser  ^  hi^delt  es  sich  gar  nicht) 
Iin4  f^  J^^!^^  <9'if^i.^^''?  ^üssig.  Nach  den  alten  Uebers. .  auch 
isli.S5Tip.un#i}ekig.,«=:.  p^pp-,  nag,  es  yoip  Richter  verw^hwU 
i«3^i  ,o4tr,:i(J!elmhr,iK>]^.  AbS9hr€Äbf»f'4^  iepn  dergimze  !P,  ftatufi* 
gewötoUcfc  veridfl^rjljeftfr«  Texti,  vgl.  j|(:9h^  12,  S.  .  E?,  liesj^jfch 
^pof\tfmfi^T  daf|r,s^gö?,.'  doch  mi^  diess.^fi^eD«  —  ■,  ^}^  ^T^'^ 
Strophe  |[eht^  )^n  ^es,^m :  eben  so  S9hreck|ichea  als  lehrreiche« 
£nde.<|er  X^oren,und  al^er.ilMren  Worten  und  Gesinnhngen  iii  Zih 
k|in/t  et,vira  noch  folgenden  aus  V.  II  — 15^  kurz  das  selige  Ende 
des  .Treuen  gegeni^ bersteilend  V.  16/  unä  scHtiesst  so  kräftig  iniA 
Anfange,  und  End^  ider  ersten  Strophe  zurückkehrend  V.  17—21* 
y.  15  ist  ganz  gegen  <^ie  masor.  Accent.  abgetheilt/und  ^l^Ttt, 
oder  b^lSlTia  als  =:  l^^^l  gelesen.  '  Wie  der  Hirt  die  unwillige 
Heerde  treibt/  die,  man  schon  de(  Hölle  =  dein  l'ode  bestimmt 
(tT'w)  hat  44,  11  23p  herr^ht  tibei-  sie  de/Tot!/  <>hne  ^^  *^® 
seiner  Kraft  irgend  'wi^^^i'^^^hen  können^  vgl.  dagegen  Hos.  13)  H 
und  i^leich.  hier  V.  16;  äÜ  diesem  V.  16  oben  16,  9—  11  und  als 
ytei:e  Ahnung  Hos.  13,  14  und  iSage  6n.  5,  24,  2u'V.  19  vgK 
die  Weitere  Schilderung  solcher  ^cene  JLuc»  1^^  19  f.;  über  dies« 
•»3  s.  §♦  626  fuä.  .  \^ 

;    .  '.,  .:     •  ,     ..    .        M,    60)  -^-•2Ä/*' 

Ui:  in  dicßi*  Zelt  cÄm  d*f  tridrti^Veti'  Li^er,  b^J 
er  den  Kampf  mit  detij  äilBseMtefi  Eeiifeti  imd  tvie  dodi 
aneh  darin  dtsuF  Treoen  nicht  aUe  HbSbnsgf  Terlorea 
gehf ,  ao  ld>eiidig  E^igt,   daaa  man  mcbta  GrÖaseresia 
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tlleMP  Art  emrarlen  kann.    Da89  der  Tempel  noch  sland^ 

Ibfet  ans  der  ErwShnang  der  (dort)  zu  bringenden  Opfer 

«md  zu  lösenden  Gelübde  V.  %7   TgL   init  ¥.4}    doch 

si^eint   der   Dichter   ganz  beeondera  Ton  Heiden,    also 

bereits  im  Exil%  Terfolgt  zn  aeyn,  denn  das  gan^e  Lied 

hat   die  Art   nnd   Farbe   ala  wenn    der  Dichter  beides. 

heidnisches  und  israelitisches  Wesen  |  scharf  trennte  una 

durch  jenes  leide,    durch  dieses  lebe  und  hofle^    wie  er 

auch    VI  28-*- 30  den  endlichen   Sieg  dieses  über   ienes 

«hnet^^    genauer  will  es  jetzt  nicht  gelingen  dem  Dichter 

auf  die  Spur  zu  kommen.     So  yiel  erhellt  aus  V.  9,  dass 

eben   sein  kühnes  Vertrauen   auf  Jahve's    Religion   und 

sein  lautes  Bekenntnis«  dieser,    so  wie  die  damit  zusam* 

menhängende  Redlichkeit  und  Tugend  seines  Benehmens 

ihm   den  empfindlichsten  Hohm  und  die   schwersten  Lei« 

den   zugezogen    haben  ^    schon    ist  er  von    blutgierigen 

Menschen  umringt,  gefangen  gesetzt  V.  19  und  nach  un« 

zweideutigen  Zeichen   mit  dem  Tode  bedroht  V,  14.  19. 

21  f.;    und  obwol   er   in  der  langen  Noth  schon  oft  zu 

dem   treu  verehrten  Jahve  gerufen  hat,    noch  ohne   alle 

Rettung  geblieben,  dadurch  aber  nur  desto  ohnmächtiger 

und  aufgeriebener,    desto  mehr  dem  Hohn    der  Feinde' 

ausgesetzt  geworden  V.  3—9.  15.  18;   wirklich  leuchtet 

aus    dem  Ganzen  ein  Maass  von  Leiden  hervor,    wie   es 

schwerlich  grösser  seyn   kann^   ndben  der  in  der  Stunde 

der  Entscheidung   sich   am   wenifi^ten    schuldbewussten» 

am   wenigsten    den    Feinden    übelwollenden   Gesinnung^ 

auch    in   der   herbsten  Kränkung    keine  Verwünschung. 

So  fleht  hier   der  edle  Dulder  m  dör  Nähe  des  Todes> 

vor  der   höchsten  Verzweiflung  mühsam  sieh  rettend  und 

ringend  aller  Gründe  der  HofTuiui^  in  Jahve  sich  bewusst 

zu  werden,    zwar  ohne  eine  bestimmte  Aussicht  auf  ei*» 

nen  Ausweg  aus   so  grossen  Leiden  zn  gewinnen,    nur 

wehmüthig   schmachtend  und   klagend,   doch  SEttlctzt  we^ 

nigstens    in    der    Fassung    eines    aafrichtigett   Gelübdes 

wahren  Dankes  nach    der  Rettung    und    in   dem  froheti 

Bilde   der  schönen  Folgen  der  Lösung'  desselWn  euiigd 

Ruhe  und  stille,  aber  desto  Innigere  Höfinung  (ur  ^ntfern^ 

tere  Zukunft  schöpfend.     So  zerfallt  das  lange  ^  schmaeh» 

tende  Lied  in  drei  gleiche  Wendungen«  iti4<sm  zuerst  die 

hervorbrechende  Verzweiflung  im  mühsamen  Kfaigen  alb* 

mälig    etwas    gelindert    und    so*  weit  '  dodt  i^erdeheucht 

wircL  dast  sie  sich  iil  ieA  Erguds  der  BitM^M  GoU  auf* 

löst  V.  2—12,  dann,  nachdem  die  Wallende Jjuiiruhe  we- 

A.  T.  poet  B.  IL  Zie  Ausg.  14  * 
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nigstcns  BiVt  'za  diesem  Aiifaii|^  von  Bitte  gekommeti)  ro^ 
higher  die  X)arl6j;im0  der  aotB  ischreckliehsfe  drehenden 
Gefahren  und'  nbergTQs'sen  JLdden  begannt,  mn  desto 
driiig^ndcrr  den  Hülfettif  tu  wiederholen  V.  13— 28, 
endlich,  da' l^ine  nMhere  Hoffnmij^  und  Berahignng  sicli 
anfthut^  doch*  .weiifijgf^tens  eini{{^  Selb^tbernhigunj^  and 
Stärkung;  in .  der  Fassung  eines  anfrichttgen  Gelübdes 
wahren  Dankes  nach  der  Rettung  folgt,  bis  das  Bild  der 
lierbeii  Gegenwart  im  Andenken  ah  den  dann  zu  bringen- 
den hoben  Dank  und  die  übrigen  herrlichen  Folgen  der 
Rettung  immer  mehr  erstickt  wirS^  und  die  Pbantane 
des  Dichters  desto  lieber  und  länger^  ja  sehwärmerisdier 
bei  den  Bildern  schöner,  grossartiger  Zukunft  verweilt 
und  damit  schliesst^  je  mächtiger  eben  dadurch  der  stille 
Trost  wird  V.  23  —  325  hier  schlägt  schon  nnhemmbar 
und  klar  die  Ahnung  hindurch,  dass  eben  die  ungifict 
liehe  Partei,  die  der  Dichter  vertritt,  einst  gewiss  si^ 
gen  werde.  Bei  diesem  Fortschritte  im  Grossen  ist  in- 
dess  durch  die  äusserste  Webmuth  die  Rede  oft  mitten 
Im  Fiu*sse  heftiger  bewegt  und  leidenschaftlich  gespannt 
oder  gebrochen,  V.  9.  14.  16.  27. 

2 Mein  Gott,  mein  Gott!   warum  bast  micli  verkssen, 

fern  meiner  Rettang,  meines  Stöhnens  Worten I  — 
Mein  Gott!    ich  rufe  Tags  — du  hörest  nichts 

und  Nachts  —  und  habe  keide  Ruhe* 
Und  du  bist  doch  der  Heilige,  -        . 
.  der  thront  im  Preise  Israels« 
Sauf  dich  Tcrtrant^A  nnsre  Väter, 

Tcrtrauten  —  und  du  wardst  ihr  Retter, 
klagend  zu  dir  wurden  sie  frei, 

'  vertrauend  dir  errötheten  sie  nicht. 
Doch  ich  i«-. ein  Wurm ^  k^in  Mensch,       > 
der  li^Vite  Hohn ,  vom  Volk  verachtet;' 
alP  die' mith  sehen,  spöttieri  meiner 
.^     die  Lippen; sperrend,  sc&üttelnd  das  Haupts 
i^lur  bat  ^i|^  ,Gqtt  vertraut:  der  rette  ihn^  ; 
'*  befeeie  ilui^' weil  er  ihn  liobtU  — 
loDehik  dn  frisflrder  mich  ^m  deü  Schooase  sog, 
'^^  d^r  rubni  inich'ttess'ali  Mnttc^briblen; 
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auf  dieh  IIa  Ick  seit  dev  Gebart  geWoifen, 

Tom  Muttersclioosse  an  ^ist  da  meia  Gottt 

o  sei  nicht  fem  ron  mhty  denn  TÜoVk  ist  nahe^ 
denn  keiner  ist  der  helfe  1 

Umg^eben  baben  viele  Stiere  mich, 

Basan's  Gewaltig;e  mich  nmringt, 
mit  aafgerissnem  Mande  wider  mich : 

—  ein  Lea  zerreissend  und  brüllend  I  >-* 
Wie  Wasser  bin  ich  ansg^egfosscte,  IS 

es  sperren  sich  all'  meine  Knochen; 
geworden  ist  mein  Herz  wie  Wachs^ 

^geschmolzen  tief  im  Innern  mir  j 
wie  Scherben  trocken  meine  Kraft, 

und  meine  Zunge  klebt  am  Gaumens 
—  und  zu  Todesstaub  willst  du  mich  bringen  I  -— 
Denn  mich  nmgeben  haben  Hunde, 

die  Schaar  von  Uebelthätern  mich  umstellt^ 

gefesselt  meine  Hand'  und  Füsse;  ' 

ich  zähle  alle  meine  Knochen : 

sie  —  schauen,  weiden  sich  an  mir, 
sie  theilen  sich  zu  meine  Kleider 

und  werfen  über  mein  Gewand  das  Loos« 
Doch  du,  Jahve,  sei  ferne  nicht,  30 

du  meine  Stärke,  mir  zur  Hülfe  eile  I 
befrei'  vom  Schwerte  meine  Seele, 

aus  der  Gewalt  des  Hundes  mein  Einziges! 
hilf  vor  des  Löwen  Munde  mir, 

und  vor  der  Büffel  Hörnern  mich  erhöre  1,       .    , 

Enählen  will  ich  deinen  Namen  Brüdern, 

in  der  Gemeine  Mitte  loben  dichl 
» ihr  Jahve's  Fürchter ,  lobet  ihs^ 
ihr  Jakob's  Kinder  alle,  ehret  ihn, 

and  bebet  vor  ihm ,  alle  Kinder  Israels  t 
denn  verschmSht,  verabscheut  hat  er  nicht  des  Dulders  25 
•     •  Dolden, 
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nicht  bat  er  ibm  ^^«iborgci»  sein  Cresidtt^ 
und  da  er  schrie  za  ihm ,  hat  er  gehört.  • 
Von  dir  ans  geht  mein  Lob  in  grosser  VoUssTersaniinhiog, 

€reliib4e  will  ich  bezahlen  Tor  seinen  Färchtero. 
geniessend  sollen  Dulder  sich  laben, 

es  sollen  Jahre  loben  die  ihn  suchen « 
—  auf  lebe  euer  Herz  auf  immer!  — 
Dess  eingedenk  wenden   9i<;h  zu  Jahye  alle  Enden  dir 

;  Erde, 

und  huldigen  vor  dir  alle  H^den* Stämme« 
denn  JahTc's  ist  das  Reich, 

und  herrschen  wird  er  über  Heiden. 
30  geniessend  huldigen  da  der  Erde  Mächtigen  alle, 

Tor  ihm  sich  brummen  alle  in  den  Staub  sinkeadei; 
und  wer  nicht  fristete  sein  Leben.  — 
Die  Kinder  werden  dienen  ihm, 

erzählt  wird  von  ^m  Herrn  der  Nachwelt  t 
sie  kommen  und  yerkiinden  seine  Rettung, 
dem  jungen  Volke,  dass  er  wirkte I 

Di«  erste  Strophe ,  anfangend  mit  dem  Erguss  trostloser  Ver« 
zveiflung  Y.  2 ,  erreicht  ihr  Ende  mit  der  vertrauensvollen  Bitte 
Y.  12.  YermitteU  werden  diese  Gegensätze  durc^  die  angstvoll« 
Klage  über  endloses  vergebliches  Hülferufen  Y.  3>  da  doch  Jahvc 
der  Heilige  (Unrecht  nicht  ertragende)  sei  und  als  solcher  in  der 
Gemeine  gfepriesen  herrsche  V.  4,  wie  er  denn  auch  nach  Zeag- 
nlss  der  alten  Qeschichte  die  Yorfahren,  wenn  sie  vertrauend  rie- 
fen, rettete  V.  5.  6;  während  der  Dichter  dagegen  der  Äcrtreten- 
ste  und  allgemein  verachtetste  Mensch  sei,  kaum  noch  Mensch, 
aufs  tiefste  verhöhnt  eben  wegen  seines  Yertranens  auf  Jahve  V. 
7—9:  und  wirklich  müssen  die  unverständigen,  grausamen  Ter* 
höhner  doch  darin  ^n  bitteres  Recht  haben,  dass  sie  fordern,  Jabv« 
möge  ihm  helfen;  denn  gewiss  ist  ja  der  Dichter  vom  ersten  Ab- 
genblick  seines  Lebens  an  als  in  der  Gemeine.  Jahve's  geboreo 
und  gross  geworden  auf  Jahve  als  Schntagdtt  gewiesen:  er  alfo 
rette!  Y.  10—112.  So  dnrch  tiefen  Schmerz  und  die  mannigfaltig- 
sten sich  aufdrängenden  Gedanken  zur  verUrauenavoUen  Bitte  «ck 
anschicken^j)  fift  doch  der  Dichter  gerade  dje  gegenwärtigen  nadh 
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mtma  Gefahren ,  oder  die  das  lieben  bedrohenden  Feinde ,  »och  gar 
, nicht  näher  beschreiben  können:  also,   beTor  die  Bitte  i^lendet 
v^irdy    scheidet  sich  die  Ausmalung  der  Feinde  zu  einer  neuen^ 
ruhigem  Strophe  aus,  an  deren  Ende  dann  Y.  20— 22' desto  drin- 
gender dieselbe  Bitte  zurückkehrt.    Der  Name  SöT»  mnirt!^  SatCH*» 
Ist  aus  dem  altem  häufigem  D'»ai3rT  a*tÖ1''  der  du  Kerubim  be- 
sitzt d.  i.  den  Ort  der  Bandeslade  bewohnt,  über  den  K.  thront 
(1  Sa.  4 9  4.  2  Sa.  6,  2;  später  wiederholt  9^.  99,  1.  80,  2),  so  neu 
£;ebildet,  dass  er  das  Verhältniss  Jahve's  zum  Tempel  noch  geisti- 
ger  beschreibt:    »der  Israels  Lobgesänge  besitzt«  oder  da  thront, 
wo  diese  ersdiaUen.    Die  LXX:  ir  ayit^  xaroiMeU,  o*  aitawoi  %a  *Io(f,^ 
Weniger  richtig  und  leicht,    n^üört  tsperren«  kann,  je  mehr  es  in 
solcher  Verbindung  übergetragen  das  Höhnen  (durch  unanständiges 
Mundaufthun)  bezeichnet,  desto  leichter  mittelbar  mit  3  verbunden 
werden:  höhnen  mit  der  Lippe,   vgl.  lob  16,  10.      Das  Schütteln 
d0s  Haupts  ist  das  aus  Erstaunen  in  Spott  übergehende,  derbere, 
unanständige,  44,  15.  109,  25.  Klag.  2^  15.     Das  bJI  V.  9  ist  in 
diesem  Zusammenhange  gewiss  am  besten  als  perf.  zu  fassen,  LXX 
tfln&oe^   mag  man  b^  als  perf,  fassen  mit  intransitiver  Aussprache 
wegen  der  Bedeutung  »sich  verlassen«  eig.  wälzen ,  werfen  auf  je- 
mand seine  Sorge,  oder  mag  man  b^  lesen  in  der  Vermuthung, 
die  Masor.  hätten  das  Wort  hier  irrig  für  Infinit  gehalten;    doch 
reicht  die  erstere  Annahme  hin.    Im  zweiten  Gliede  ist  dem  ersten 
gemäss  und  des  schärfern  Spottes  wegen  das  »weil  er  liebt«  auf 
den  Menschen  zurückzube^iehen.  ^     In  der  zweiten  Strophe  ist 
also  zwar  bis  zum  erneuten  Hülferuf  V.  20  die  Beschreibung  der 
grausamen  zugleich  und  gewaltigen  Menschen,   vor  deren  den  Tod 
drohendem  Angriffe  der  Dichter  keine   Hülfe  sieht,  die  Haupt- 
sache :  allein  in  das  Gefühl  dieses  von  aussen  kommenden  Leidens 
mischt  sich  bald  das  des  innern,   der  gänzlichen  Auflösung  und 
Verzehrung  aller  Kräfte  des  Körpers  und  der  auch  dadurch  dro- 
henden Nähe  des  Todes;   von  dieser  doppelten  Gefahr  geängstigt 
irrt  selbst  in  der  Beschreibung  die  Seele  des  Dichters  vom  einen 
zum  andern,  gesetzt  und  gedämpft  die  Beschreibung  jedes  der  bei- 
den Leiden   anfangend,    aber  bald  zu  bewegt  geworden  abgebro- 
chen schliessend  V.  13  —  14;  15  —  16;   erst  zum  drittenmale  gelingt 
eine  etwas  ruhiger  verlaufende  neue  Schilderung,   indem  nun  auch 
die  beiden  Leiden  in  weehselseitiger  Ter  bind  ung  'gefa^st  werden. 
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wie  «äiidicli  die  Verfolger ,  duKch  deren  GrtnsemkeU  der  Dichter 
doch  neist  in  diesen  tniiirigeB  Körperaustand  gekommen  ist,  ebei 
'wiederum  über  diesen  so  bitter  spotten  und  wegen  Ohnmacht  des 
Elenden  ihn  desto  herzloser  verfolgen  V.  17  —  19»  so  dass  allein 
Jahve  helfen  könne  V.  20—32.      Doch  wie  neben  diesem  Drange 
von  Gedanken  der  Blick  auf  die  Verfolger  hier  die  Hauptsache 
sei,  und  wie  fest  der  Dichter  das  auseinander  fallende  doch  wie- 
der zusammen  halte ,  erhellt  noch  daraus»  dass,  wie  er  von  von 
an  V.  13  die  Verfolger  starke ,  wüthende  Stiere  (die  von  Basan), 
die  auf  ihn  wie  ein  blutdürstiger  Löwe  stürzten,    dann  bei  den 
neuen  Ansätze  V.  15,  rücksichtlich  der  unverschämten  Gesinnung, 
gleich  Hunde  genannt  hatte,    so  am  Schlüsse  mit  Recht  in  umge- 
kehrter Ordnung  erst  Schutz  vor  schamlosen  Hunden  V.  21,  dann 
zuletzt  vor  Löwe  und  Büffeln  gewünscht  wird,  so  dass  die  letzten 
Worte  der  Strophe  V,  22  auf  das  Bild  des  Anfangs  V.  13  zurück- 
kehren.     Schrecklich  ist  das  hier  in  einigen  Zügen  hingeworfene 
Bild  der  innern  Auflösung:   wie  Wasser. ist  er  ausgegossen ^  ohne 
alle  innere  Festigkeit  mehr,  indem  die  Knochen  an  dem  schwin- 
denden abgemagerten  Körper  weit  hervorstehn,   sich  sperren,  so 
dass  sie  gezählt  werden  können  (vgl.  oben  zu  141,  7),  und  die  in« 
nerste  Lebenskraft  zugleich  wie  von  brennendstem  Feuer  verzehrt 
scheint;    daher  auch  in  Folge  der  durch  ungeheure  Angst  ange- 
fachten innern  Gluth  ein  Vertrocknen  aller  Lebenskräfte,  beson- 
ders in  dem  stets  umsonst  klagenden  Munde  32,  3.  4:  miss  da  den 
Dichter  nicht  augenblicklich  wenigstens  die  Furcht  beschleichen, 
Gott  würde- ihn  zu  Todesstaub  machen,   seinen  schon  fast  dahin- 
gestorbenen Körper  gänzlich  in  Tod  und  Staub  (V.  30)  zerfallen 
lassen!   (flC^'  bringen,    machen  b  zu  etwas,    wie  sonst  D*»!!?). 
Aber  noch  weit  schlimmer  als  diess  ist  der  Anblick  der  der  un- 
säglichen Leiden  wegen  den  Elenden  verspottenden,   die  ihn  in 
enge  Banden  geschlagen ,  und  weil  sie  ihn  ium  Tode  schon  vernr- 
theilt  haben,  jetzt  über  seine  Oberkleider  das  Loos  werfen  um  sie 
Unter  sich  zu  vertheilen  (wie  Sitte  war  bei  den  Verurtheihen).   Iß 
diesem  Zusammenhange  ist  *)"1N^  V.  17  ganz  deutlich  vom  Fessein 
der  Hände  und  Füsse  zu   verstehen:    etwas  anders  passt  bieher 
nicht.    Die  Wurzel  m^D^   'niO,   nnD  bedeutet  ein  Beengen >  Ein- 
ixrickeln,   Umschliessen,  also  Fesseln.     Zu  lesen  ist  am  leichtesten 
im  perf.  ^nj^S,   wofür  viele  geschichtlicbe  Beweise  sich  geh«* 
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iMleii;  wir«  9^^^  richtig^  80  Mmi^  n^a'imlpa^  *)'1H&  änm- 
upreehewi,  doch  minder  passend.  Die  LXX  haben,  lii^nt^if ^  als 
•wäre  es  =  i)*tD  von  mD:  aber  es  e^biflll  nicM  eiiMal,  vas  das 

IT 

Darchgraben  oder  Durchstechen  der  Händ^  lind  Füsse  hier  bedeu- 
ten könne;  denn  dass  der  Dichter  sagen  wolle,  er  sei  schon  in  der 
letzten  Qual  der  Feinde,  etwa  am  Kreuze,  streitet  ^egen  den  übri» 
^en  Zusammenhang  des  Liedes ,  namentlich  die  eben  gegebene 
Schilderung  V.  15  ff.  Die  Heftigkeit  christlich -judischer  Polemik, 
welche  sich  an  dieses  Wort  knüpfte,  scheint  in  den  jetzigen  ge- 
druckten Text  die  Lesart  *)")2*<2l  gebracht  zu  haben,  welches  man 
allein  erklären  kann :  »wie  der  Löwe«  (umgeben  sie)  meine  Hände 
und  Füsse:  aber  weder  passt  das  Bild  vom  Umgeben,  noch  gehört 
das  Bild  vom  Löwen  überhaupt  hieher:  denn  hier  soll  das  Unver- 
cchämte  gezeichnet  werden.  —  In  der  letzten  Strophe  ist  das  all- 
mälige  Glimmen  und  sich  entzünden  des  Feuers  der  Hoffnung  l>ei 
alier  äussern  Hoffnungslosigkeit  zu  beachten;  eine  nahe  Aussicht, 
zu  der  sich  der  Dichter  zu  erheben  wagt,^  führt  ihn  weiter  zur 
entferntem,  diese  wieder  durch  sich  selbst  zu  noch  entferntem  und 
höhern;  bis  aus  dem  ersten  scheuen  Aussprechen  aufrichtigen  Ge- 
lübdes unvermerkt  das  Feuer  glühendster  Hoffnung  und  Ahnung 
angefacht  wird,  bis  der  Dichter  in  der  sichern  Ahnung  des  endli- 
chen Sieges  der  Religion  Jahve's  schwelgt  und. in  diesem  Bilde  des 
£nde8  aller  Verwirrungen  und  Leiden  auf  Erden  auch  das  lange, 
schmachtende  Lied  seine  Ruhe  und  sein  Ende  findet.  Wirklich 
jlnd  die  Ahnungen  des  Dichters  nicht  zu  schwärmerisch.  Denn 
wenn  sich  überhaupt  an  ein  Ereigniss  eine  unendliche  Kette  gro- 
sser Folgen  knüpfen  kann,  so  hatte  der  Dichter  die  gerechteste 
Ursache  von  seiner  Rettung  die  wichtigsten  Folgen  zu  hoffen. 
Denn  nicht  nur  war  es  sichtbar  mit  dem  Dichter  auf  diesen  äusser- 
•ten  Punct  gekommen,  dass  sein  Beispiel  Und  Schicksal  eine  Ent» 
•cheidnng  und  Wendung  für  die  ganze  Jahve- Religion  jener  Zeit 
werden  musste,  wie  man  denn  auch  unschwer  annehmen  kann,  dass 
der  Dichter  eine  sehr  wichtige  Person  jener  Zeit  vrari  sondern  die 
Rettung  aus  den  tiefsten  Leiden  musste  ihn  ja  auch  aufs  gewaltig- 
Ae  treiben,  der  beredteste,  kühnste  und  thätigste  Tröster  und 
Heiter  der  Yielen  ähnlich  leidenden  oi  werden  ^  und  schon  quillt 
diese  Absicht  und  dieser  Trieb  mit  störmtscheia  Drange  hervor, 
«obidd  «r,  in  d«r  Gegenwart- ohne  alle  Hülfe  und  TreiSt,  zum  Ge^ 
libde  «Ml  daMt:nMi  AmAmkjtmjtmxÜB  ZukubA  siöli  w«nden  mvs#, 
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9mi  da«  dncioli  i\e  L«Mcii  aocb  laaterer  und  innige  gewordeM 
edle  Feaer  des  Dichters  sich  venigatens  so  einea  Ausbruch  babiit; 
da  ergiesßt  «ich  bald  immer  gliiheoder  die  Vorstellung  der  reiaa 
liUSt»  womit  der  Dichter  dann  Jahve  beredt  preisen,  aüle  ermahoeB 
und  trösten,  die  Menge  der  Iieldenden  auf  jede  Art  laben  werde - 
auf  ewig,  nach  seinem  Wunsche  V.  23—27.  Ist  aber  einmal  eine 
so  starke  und  allgemeine  Erhebung  in  Israel ,  so  muss  die  Macht 
derselben  auch  nach  aussen  schlagen  und  die  Heiden  weckeo  la 
Heile  Israels  Theil  zu  nehmen  $  hat  sich  also  des  Dichters  PbaoUr 
sie  am  Bude  jenes  innern  Glücks  erwärmt,  so  schreitet  sie  folge- 
richtig weiter  und  weidet  sich  noch  mehr  am  Bilde  der  dann  erst, 
nach  Israels  Erhebung,  möglichen  Bekehrung  der  Heiden,  die  den 
Dichter  jetzt  so  grausam  verfolgen ,  und  der  Vollendung  des  allei 
Arme  und  Reiche,  Heiden  und  Israeliten  umfassenden  Reichs  Jab« 
ve's ,  Ahnungen,  die  längst  vor  dem  Dichter  erregt  ihm  hier  in  ei- 
nem neuen  Zusammenhange  und  mit  neuer  Wahrheit  erscheinen  T' 
28  —  30,  und  schliefst  mit  der  Ahnung,  dass  diese  Erhebung,  eben 
wegen  ihres  Lichts  und  ih.er  Stärke,  ewige  Folgen  haben  und  nie 
dem  Andenken  entschwinden  werde  V.  31  —  32.  Das  tiefste,  trost- 
loseste Leiden  bedarf  der  erhebendsten  H(|ffnungen  oder  wenigstens 
Ahnungen :  und  die  hier  emporkommenden  sind  wahrlich  die  edel- 
sten und  bescheidensten ,  durch  eigne  göttliche  Kraft  den  Dichter 
einnehmend  und  im  unbändigsten  Schmerze  beruhigend.  Das 
^b^M^  V.  27  bezieht  sich  zwar  zunächst  auf  die  reichlichen  Dank- 
opfer, aber  das  äussere  Essen  und  Trinken  ist  nicht  das  Wichtig« 
Ste  und  der  Zweck  bei  Dankopfern,  soU  es  wenigstens  nicht  seyn«' 
sondern  mit  dieser  heiligen  Speise  und  dem  leiblichen  Genuss,  den 
der  Dichter  gerade  bei  den  Dürftigen  am  wenigsten  ausschliesseo 
kann,  soll  der  geistige  verbunden,  werden,  die  wahre  Sättigunf 
und  Labung  wird  auth  hier  nicht  als  bloss  leibliche  beschriebeni 
und  worin  der  Dichter  das  wahre  Cflück  (obwol  er  auch  recht 
sehr  das  leibliche  Unglück  2;u  heben  bemüht  ist)  setze,  kann  nicht 
zweifelhaft  seyn.  De^a  eing^dgnh  V.  28,  des  wahren  Heils,  da* 
sie  in  Israel  sehen  und  wovon  auch  sie  eine  zurückgedrängte,  Yer<r 
dunkelte  Ahnung  und  Sehnsucht  haben.  Zu  b'CT^ .  V.  29  vgl  §* 
350  nt,  SU  :XS)r^  V.  30  vgl«  vom  rej^ativ^n  Satze. &  6^1  r  Mit  4<4^ 
mPiti'»]  iJbrnfest  der  Dichter  zurückkehrend  zugleich  zu  V.W 
(daher  das  j^if  .  '«od  dem  in  der  Phantasie  schon  angescbaat  gew»» 
senen)   beide  bis  dahin  §eiränsse'*imöff . «utfuimmii    ^9moi.M 
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Refcbea  der  Erde^  wozu  ntch  damaligen  Verh&ltnissen  bed.  mäch- 
tige HHden  gehörten,  als  auch  die  Verschmachtenden  werden  dann 
im  Gennss^  der  heiligen  Freuden  und  Wahrheiten  des  Tempels 
«elig:  welches  grosse  Schauspiel,  alft  Menschen  der  Erde  zu  sol-* 
eher  Wonne  vereint  zu  sehen!  *)i*nb  V.  31  »dem  Geschlecht,« 
d.  i.  wo  ältere  oder  reifere  Männer  sprechen,  die  sich  bildende 
Generation,  die  junge  Mitwelt,  die  Welt,  71,  18;  doch  genauer 
T.  32:  kommen  werden  sie,  die  noch  nicht  da,  und  verkünden, ss 
künftige  werden  verkünden  dem  gebornen  Volke  d.  i.  dem  dann 
eben  gebornen,  also  dem  jungen  W.  102,  19.  wirkte  wie  52,  11. -; 

61-70)  ^.  25.  34  f.  38.  40.  51.  69—71.  88.  109. 

Diese  ansehnliche  Reihe  von  Psalmen  gehört  wieder,  allen 
entdeckbaren  Spuren  zufolge,  demselben  Dichter  aijk  l^^um  könnte 
man  bei*!P.  88  etwas  zweifeln  ob  er  ganz  sicher  hieher  gehöre, 
obwol  auch  bei  ihm  die  Wahrscheinlichkeit  überwiegt.  —  Wenn 
wir,  was  immer  daa  nächste  ist,  auf  die  besondre  Persönlichkeit 
des  Dichters  sehen,  so  leuchten  aus  allen  diesen  Liedern  die  ei* 
genthümlichsten  Grundzüge  derselben  Persönlichkeit  klar  hervor, 
pnrgends  erblicken  wir  den  Dichter  in  der  Nähe  des  Heiligthumi 
oder  auch  nur  des  Tempels  voll  Sehnsucht  gedenkend;  er  gelobt 
oft  für  die  Rettung  und  Gnade  Gott  öffentlich  zu  preisen  35,  9  f. 
28.. 40,  4  ff.  17.  61>  15  ff.  69,  31  ff,  71,  14  ff.  109,  30  vgl.  S% 
11  —  13,  aber  nirgends  fasst  er  diese  Gelübde  so  wie  in  den  vorher 
erklärten  Liedern  des  zweiten  Zeitalters,  nSmlicli  als  wolle  er  im 
Tempel  Opfer  bringen  und  dort  Dank-  und  Lehrlieder  singen. 
£r  hatte  also  von  vom  an  seinen  Stand ^ fern  von  Jerusalem,  das  et 
&aum  kennt,  wahrscheinlich  zugleich  unter  Heiden  im  Exile,  er- 
lebte aber  noch  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels;  denn 
In  seinen  spätem  Liedern  eifert  er,  als  wäre  da  das  Unglück  Is- 
raels vollendet  gewesen,  für  die  Ehre  des  zerstörten  Tempels  und 
der  Rdigion,  und  flehet  für  das  Heil  Jerusalems  und  Judas,  um 
Erlösung  Israels  51,  20.  69,  10.  36  f.  7^^,  20;  25,  22  (34,  18).  Sei- 
ner Stellung  im  Volke  nach  ist  er  zwar  von  vom  an  ein  sehr  an-, 
gesdiener  mächtiger  Mann,  auf  den  viele  erwartungsvoll  blicken, 
und  der  später  nur  durch  die  Drangsale  der  Zeit  und  Verfolgung 
der  Menschen  von  seiner  äussern  Würde  verlor  71,  21  vgl,  Vt  11; 
6&t  7,    md  nnr  aur  einer  solchen  mächtigen  beinahe  fürstHcben 
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Stellung  erklärt  sich  der  eigeathitinUclM  7«  &1  voUhooimeii;  ^kr 
nirgends  erbellt,  dass  er  etwaf  PropbetUe^s  an  skb  bat  oder  ge- 
^ea  Propbeten  kämpft  |  er  ist  sichtbar  ei«  Lfüe,  vobl  ein  Krieger 
»US  königlichem  Hause,   sein  Lied  gebt  nur  tob  persönlichen  Ge- 
fabren oder  Eriabrungen  aus  und  obwol   er  als  den  besten  Dank 
4as  laute  öffentliche  Lob  Jahve's  und   die  damit  verwandte  Beleh- 
rung der  Unerfahrenen  gelobt  nicht  nur  sondern  auch  bewährt  (vgl 
die  vorher  genannten  Stellen) ,  so  bleibt  er  doch  überall  xoß  der 
eigentlich  prophetischen  Höhe  und  Stellung  weit  entfernt.      Merkt 
man  aber  auf  das  Innere  dieses  Dichters^    |o  zeigt   dieser  macli- 
tige  Mann   tbeils   eine  überaus  grosse  Weichheit ,   ja  Zärtlichkeit 
des  Gefühls,  wonach  er  auch  am  Wohle  oder  Wehe  Anderer  den 
liebevollsten  Antheil  nimmt,' und*  dafür  freilich  auch  das  Mitleid 
Anderer  wieder  sehr  in  Anspruch  nimmt  r33,  12  — 14.  38,  21.  69, 
10  —  12.  21  f.  109,  4  ff.   und  das  Ausbleiben  der  Freunde  schmerz- 
lich vermisst  ^^  15.  38,  12.  69,  9.  21.  68,  9.  19,  dazu  die  herz- 
lichste Offenheit  und  Redlichkeit  38,  IQ.   18  f.  40,  10  f.  51,  8  ff 
09,  6.  20:  tbeils  aber  auch  eine  sehr  leichte  Erregung  und  £mpd 
jung  des  Gemütbs,  ja  der  Leidenschaft  und  süudlichen  Uebereilufig» 
um  nur  an  ^,  51  zu  erinnern  {  und  gewiss  konnte  ein  warmes  of- 
fenes Herz ,  wie  es  der  Dichter  zeigt ,  gerade  in  diesen  letzten  äu- 
sserst verwirrten  und  sittenlosen  Zeiten  sehr  leicht  zur  augenblick- 
lichen Empörung    und  Leidenschaft   fortgerissen  werden.     Aber 
schwer  war  der  Kampf  und  das  Elend  in  welches  er  so  verfielt 
nicht  bloss  mit  der  Welt,  mit  den,  Bekannten  und  Freunden  sogar 
^rfällt  er  und  sieht  sich  überall  verklagt,  geschmäht  und  verfolgt 
nicht  bloss  mit  Schwächen   und  Krank|ieiten  hat  er  zu  kämpfeOr 
den  Folgen  solches  zu  leidenschaftlich  bewegten,  und  bedräogteb 
Lebens,   auch  mit  traurigen  Erfahrungen  «seines  eignen  Innern  hat 
er  bald  den  noch  schwerem  Kampf  auszustehen  und  scbmer7li<;b  zu 
ringen  um  nur  denheit  Geist  nicht  zu  verlieren..     Wirklieb  stellt 
der  pichter  in  seinem  langen  tausendfach  bedrängten  oft  gänzücber 
Verzweiflung  nahe  kommenden  Leben  das  Bild  alle^  Leiden  Israel» 
in  jener  schweren  Durchgangszeit  darj   und  wie  das  ganz«  V^U^ 
damals  eine  namenlose  Trauer  befiel ,  so  kennt  auch  def  Dichter 
oft  fast  nichts  als  Fasten  und  Trauerkleider  35,  13»  69,  11  f*  109» 
S4«      Doch  auch  ihn  verlässt  der  wahre  Gott  nicht,  zudeoi  et  in 
jeder  schweren  Lage  das  nie  lange  verstummende,  nie  g^as  S^ 
IruUe  Bdiaen  und  Hede»  des  Cfeisie»  richtet^  i^ad  er  der,  am  tid- 
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stea  was  Sünde  uqd  Schuld  sei  an  sich  erfahrea  hat ,  erringt  aueh 
ID  diesen  allerung]iäcklichstcn  Zeiten  noch  den  Sieg  in  Gott,  schrei- 
tet aus  einer  wunderbaren  Errettung  und  innem  Erhebung  zur  an- 
dern, und  gelangt  endlich  reif  an  göttlicher  Stärkung  und  Tröstung 
Bu  jenem  hohem  seligen  Alter,  wo  er  dem  Jüngern  Geschlechte 
noch  ein  beredter  und  glücklicher  Verkündiger  des  wahren  göttl« 
Lebens  werden  kann  ^»  lU  Vorzüglich  ist  im  Leben  und  Liede 
dieses  Sangers  der  Begriff  von  Schuld  und  Sünde  bis  zu  einer 
Schärfe  und  Klarheit  durchgebildet  welche  sich  nirgends  weder 
früher  noch  sonst  im  A.  T.  so  zeigt;  nichts  fehlt  mehr  dariu  als 
das  was  erst  einige  Zeit  später  am  Ende  des  Exils  die  Erfahrung 
im  Grossen  lehren  sollte,  nämlich  dass  die  Unschuld  auch  für 
andre  leiden  könne.  Und  daneben  kommt  die  Wahrheit  zur  vollen 
Geltung,  dass  die  wahre  Busse  und  das  echte  göttliche  Leben  noch 
ganz  anders  sich  zeigen  müssen  als  in  den ,  zumal  dem  Dichter . 
damals  ganz  unmöglichen  Tempelopfern  40,  7  —  11.  51,  15  —  21, 
^9^  31  —  ^.  Gewiss  ist  es  nicht  genug  zu  bewundern  dass  neben 
6o  dumpfen  düstern  Liedern  wie  ^.  35.  38,  69.  109,  den  echten 
Bildern  jener  ganzen  dumpfen  Zeit,  doch  auch  so  ausserordentlich 
herrliche  Erhebungen  sich  finden  wie  W.  40.  51.  71.  34.  So  steht 
4iese  ganze  Persönlichkeit  als  einzig  im  Psalter  da,  zwar  nicht 
lds  eine  der  grössten  doch  als  eine  der  merkwürdigsten  und  lehr- 
reichsten; obwol  es  bis  jetzt  nicht  gelingen  will  ihr  nach  der  übri- 
gen bekannten  Geschichte  auf  die  Spur  zu  koinmen.  —  Auch  die 
Art  des  Liedes  ist  überall  dieselbe,  zergehend  und  gedehnt,  schweif 
sich  sammelnd  und  abrundend,  bisweilen  krampfhaft  abgerissen 
88,  10—15.  69!,  6.  20,  überhaupt  ganz  so  wie  der  Druck  der  Zei- 
ten sie  bei  einem  so  weichen  elegischen  Dichter  bilden  musstei 
vorzüglich  gewisse  Lieder  leiden  an  diesen  Längen  *P.  88.  69  und 
noch  mehr  *P.  109.  Dabei  ist  die  Sprache  völlig  kunstlos,  während 
viele  Dichter  deren  Lieder  eben  erklärt  sind,  eine  gewisse  ab- 
sichtliche Kunst  lieben.  Im  Einzelnen  hat  die  Sprache  vorzüglich 
folgende  Eigenthümlichkeiten :  seine  Feinde  nennt  der  Dichter  gern 
Cid '»2?)  DSn  '0'»i^  (und  das  Wort  Djn  ist  überliaupt  ihm  da 
Liebüngsaüsdruek)  35,  19.  38,  20.  69,  5^;  35,  7.  109,  8,  ,oder  soU 
che  die  ihm  Böses  statt  Guten,  Hass  statt  Liebe  vergeUen  35,  13. 
88,  21.  109,  4.  5,  die  sein  Uebel  suchen  oder  sinnen  oder  sich 
dessen  freuen  35,  4,  26.  38,  13.  40,  15  f.  71,  10.  13.  24,  die  ihn 
tieimlicb  verfolgen  piö  (ein  Verbum  das  sich  ions«  nirgend»«  «Mfe. 
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'ter  findet)  38,  2L  71,  13.  109,  4.  20.  29;  sie  mögen  also  errötbeii 
und  Schande  anziehen  vgl.  3o,  4.  26.  40,  15.  69,  7.  71,  1.   13.  24. 
109,  29.   25,  2.  3.  20.  31,  6.     Er  dagegen  fühlt  seine  Unfälle  aU 
göttliche  Schläge,  als  Glot  und  Zorn  von  oben  38,  3  ff.  69,  25. 
27.  8$,  8;  17  oder  ak  eine  Flut,  einen  Brunnen  worin  er  za  ver- 
ainken,  bu  Tenchmachten  im  Begriff  ist  40,  ,3.  69,  2  f.  15  f.  88^ 
7  f.  18,   Bilder  die  wohl  kein  Dichter  sonst  so  gern  und  so  aus- 
führlich zeichnet  und  wobe^  viele  seltene  und  diesem  Dichter  fast 
elgenthüfmliche  Worte  wiederkehren  wie  nb^^lQ  69,  3.  16.  88,  7, 
tt"*!:  und  p*'  ^40,  3.  69,  3.  15;  er  fürchtet  dass  sein  Fuss  wank« 
und  fühlt  ihn  zu  andern  Zeiten  wieder  fest  38,  17.  40,  3  (S5,  7/. 
25,  15)  vgl.  26,  1.  12,  dass  seine  Kraft,  sein  Augenlicht  ihn  ver- 
lasse 38,  H.  40,  13.  69,  4  (vgl.  V.  24).  88,  10.      Jahve  nennt  er 
Qberall   gern  seinen  Gott  35,  23.  24.  38,  16..  22.  40,  9.  18.  69,  4. 
71,  4,  12.  22.  109,  26.  2^*,  2  oder  mrP  "»iTt^,  ein  Ausdruck  der 
wenigstens  nicht  jedem  Dichter  geläufig  ist  69,  7^  109,  21.»  71,  16, 
und  weiss  auf  das  lebendigste  dass^er  gegen  ihn  allein  gefehlt  habe 
und  ihn  allein  preisen  müsse  51,  6.   71,  16.     Dazu  kommen  nocfa 
viele  theiis  eigenthümlich   gebrauchte  theils  seltene  Worte,   wie 
h^nP  in  diesem  Zusammenhange  35,  28.   71,  6.  8.  14.   109,  h  34, 
2  und  n^n  35,  28.  38,  13.  71,  24,   fy^  35,  15.  38,  18;  nb^&^  3S, 
6.  19.  69V6;   n^'S  40,  16.  109,  29  vgl?  69,  20.  35,  26,  ^11  ver- 
folgen das  Gute  34,  15.  38,  21;  in  allen   vorigen  Liedern  ist  '':^ 
noch  nicht  so  häufig  kls  hier  35,  10.  40,  18.  69,  30.  88,  16.  109, 
16.  22.  25,  16.  18.  34,  7;  -«^  l'^)2V\  ist  ein  Lieblingsausdruck  25, 
16.  34,  2,  35,  27.  40,  12,  17.  71,  V.  6.  109,  15,  so  wie  l^'s,  38,  10. 
II  18.  51,  5.  69,  20.  88,  2.  109,  15,  auch  es  ist  vor  mir  beständig 
d.  h.  icU  kenne  es  sehr  wohl  38,  18.  51,  5.   109,  15  wobei  dem 
Dichter   solche    ältere  Stelleu  wie  50,  8    vorschweben    mocbten. 
Noch   manches  andere  wird  unten  erwähnt  werden.      Umgekehrt 
fehlen  bei  diesem  Dichter  Gedanken  und  Worte  die  sonst  zu^  <len 
gewöhnlichsten  gehören,  wie  z.  B.  die  Wendung  »höre  mein  Ge- 
bet!«   die  nach  dem  davidischen  4,  2  im  Anfang  der  Lieder  die- 
ser Zeiten  so  häufig  ist,  hier  nirgends  vorkommt,  vgl.  88,  3-  ^^ 
85,  13,  69,  14;  oder  wie  TX^  das  in  den  davidischen  und  in  an- 
dern Liedern,  vorzüglich  !P.  37,  so  unendlich  häufig  ist,  hier  nur 
sclir  spärlich  und  in  den  frühern  Liedern  dieser  Reihe  gar  Hiebt 
109,  2.  9  t  71,  4.  94,  22»  OD  (uid   nip  9^f  n  de9 
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L»ebrgedicht  IS,  8.  21.  —  Wai  dk  Stellung  dieser  Lieder  im 
Psalter  betrifft,  so  stehen  "trenigstens  34.  35.  38.  40  und  dann  69« 
70.  71  80  zusammen,  dass  man  auch  darin  eine  Bestätigung  dieses 
Ansicht  über  ihre  gemeinsame  Abkunft  fanden  kann.  Sogar  ist  2^ 
70  nur  die  abgetrennte  letzte  Hälfte  von  !f.  40,  vgl.  Bd.  I.  S.  203« 

Man  könnte  auch  *F.  22  in  diese  Reihe  zu  ziehen  versuch! 
iirerden,  da  auch  er  eine  mehrfache  grosse  Aehnlichkeit  zeigt,  so-; 
vroi  im  Inhalt  als  in  der  Art  des  Liedes  (der  Stropbenbau  von  !P; 
22  und  35  ist  besonders  ähnlich),  und  in  der  Sprache,  z.  B,  *'^*7*'}l^ 
nein  Einziges  d.  i.  mein  liebstes,  unersetzliches  Gut,  meine  Seelo 
22,  21.  35,  17 $  das  Gelübde  Gott  zu  loben  2*1  bnpä  22,  23.  26. 
35,  17.  40,  10.  109,  30}  der  Ruf  «W  nMi  fernS  ik,  12.  20  (vgl. 
V.  2).  35,  22.  38^  22.  71,  12  vgl.  109,  17,  und  der  vervrandte  lu 
meiner  Hülfe  eilet  22,  20.  38,  23.  40,  14.  18  (70,  6).  71,  12?  fer- 
ner :iHX  von  starker  Klage  22,  2,  38,  $y  n^b"»«  22,  20  und  b'»fct 
88,  5,  und  einiges  andere  der  Art  Allein  eine  ungezwungene 
und  durchgängige  Aehnlichkeit  findet  man  dennoch  nicht.  Mdir 
ursprüngliche  Kraft,  mehr  Innigkeit  und  verborgene  Glut,  mehr 
kühn  dichterisches  und  blitzendes  ist  offenbar  in  9^  22;  auch  die 
Gesinnung  ist  wohl  etwas  anderer  Art.  Und  die  geschichtliche 
Voraussetzung  des  Tempels  mit  seinen  Gelübden  und  Opfern  22, 
23—27  fehlt  bei  diesem  Dichter  gaiiz.  Eben  so  wird  weder  9^ 
22  noch  *P,  35  vorausgesetzt,  dass  der  Dichter  schon  eine  grosse 
Rettung  aus  solchen  Leid e^f  erfahren  habe>  und  doch  gehören  diese 
|)eiden  Lieder  siclitbar  nicht  in  dieselbe  Lage.  Entscheidend  ist 
endlich  noch,  dass  71,  6  schon  unverkennbare  Nacbahmong  und 
Umbildung  von  22,  10  ist.  Darum  scheint  die  theilweise  Aehnlichf* 
keit  vielmehr  daraus  erklärbar,  dass  der  fruchtbare  Dichter  diesev 
Lieder  jenes  etwas  frühere  und  viel  ausgezeAtetere  Lied  schon 
gehört  und  sich  tief  eingeprftgt  hatte«  Wie  grossen  Eindruck  V* 
tSt  schon  früh  gemacht  habe,  ist  auch  »och  von  einer  gans  andeiA 
Gegend  her  sichtbar  s  vieles  aus  ihm  klingt  Jes.  40  ff.  wörtUch 
wieder,  wie  XOllp  22,  4  so  kurz  für  b&^lir  ttJ^ip,  n:^birf  22, 
7.  Jes.  41,  14,  W  '^12  Jes.  49 »  7.  53,  3;  auch  muss  doch  dle^ 
ser  Prophet  Vorbilder  für  seine  hohen  Bilder  vom  Diener  Jahve^fl 
gebunden  haben ,  und  wo  fand  er  sie  so  klar  als  ^.  22.  691 

Auch  mit  ^.  31  haben  diese  Lieder  eine  gewisse  Aehnliehkeit^ 
'  «Kd  sie  würden  dann  von  Jerenia  efostammen,  wofür  si^b  einigei 
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flftgcii  Itceie^  AHeh»  «dch  <lk9«  Aeliullchk«h  Isf  «tcht  durchgr^l^ 
fend^  Mrie  z.  &.  ^eremla  dbi$  Wort  nJVu:?'}  \relched  unser  Dichus)^ 
neben  rtj^n  liebt  35,  3.  9.  88,  5}'  38^  23.  40,  11.  17.  71,  15 
gar  nicht  gebraucht.  Und  entscheidend  ist  auch  hier  ferner,  dass 
der  Anfangt  von  f'.  71  sichtbar  schon  Umbildung  von  «P.  31  ist. 

Die  Lage,  welche  «its  ^;  35  qb4  38  hervorlenebtef, 
$tt  diese:  der  DieMer>  Tfi^sclieiiilieb  nach  den  Bildern 
35^.2.  3  von  mächtigen  Kriegern  verfolgt ,  ist  in  gefabr- 
ToUe  Krankheit  gefallen  35,  15.  38,  2-9.  17—18.  Dar- 
über  freuen  sich  nicht  bloss  höhnend  viele  der  eignen 
Freuiide  und  Behannten  des  Dichters,  besonders  weil  er 
deutlich  tu  den  strengem  Anhängern  der  Jah ve  *  Religioa 
(35,  2Q)  gehörte,  spodemssM^en  auch  listige  Yorwände 
dei^  Ohnmächtigen  vöUiff  zu  vernichten,  theils  von  dem 
Aberglauben  befangen  fUs  Uebel  des  Dichters  zeige  seine 
nnd  seiner  Partei  Schuld,  theils  aus  leichtsinniger  Zer- 
stömngsldst :  unaufhörlich  dichten  sie  ihm  Verbrechen 
Hn,  wovon  er  sich  ganz  frei  weiss,  er  soll  bekennen  was 
er  nicht  weiss ,  und  seine  Unschuld  nnd  Ruhe  reizt  nnr 
ihren  rohen  Spott  nnd  ihre  Wuth  35,  7.  11.  12.  15.  16* 
21.  38,  13.  Diese  ^Grausamkeit  kränkt  den  sich  von  sei* 
eben  Beschuldigungen  ganz  frei  fühlenden  Dichter  desto 
tiefer,  da  er  denselben,  welche  ihn  jetzt  wegen  der 
Krankheit  quälen,  früher  stets  das  aufrichtigste  Mitleid 
und  die  herzlichste  Liebe  gewidmet,  wenn  sie  krank  vra* 
reu ,  tief  getrauert  und  still  fiir  sie  gebetet  hatte  35 ,  12. 
13.  14.  38,  21.  Aber  nirgends  sieht  er  Hülfe  als  in 
dem  ewigen ,  gerechten  Jafave  I 

/K  35  ist  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Verhältnisse« 
Noch  ffiblt  tler  Dichter  weniger  die  Schmerzen ,  fürcblet 
weniger  die  Folgen  der  Krankheit,  als  die  grausame  Ver- 
folgung der  sdbnö^den  Freunde,  die  sich  in  offene  Feinde 
verwandelt  thalies,  besonders  eines  Anführers  derselben 
V.  8;  üHpd  in  gewidtsMuer  Erbitterung  über  die  niige- 
rechte  Verfolgung  y  die  rohe  Verläumdung,  die  wilde^ 
höhnende  Schadenfreude  der  IJebermächtigen  ruft  er  hier, 
die  Verzweiflung  noch  leicht  und  bald  besiegend,  nm 
Hülfe  zu  Jahye,  für  die  Rettung  den  wärmsten  I)ank 
verheissend;  Da  die  Klage  sich  hier  zum  erstenmale  er- 
giesst,  so  snoht  sie  sich  «tnz  zu  erschöpfen  in  langfem, 
wpUgeurdn^teni^  (^iede*.  Gewaltsame  Rettpng  nnd  s^ 
misches  Zurückstossen    des   gewaltsamen  Feindes  wüa* 
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Bc1i«iid  Sffhel  steh  hefHg  ^^^7^  ^P  IQaM  i^  laliT«  V« 
1  —  lOi^'daBn  abcrvvftrd  rabiger  «nd  isag^^hh  wefamüthi« 

äcf  die  Lage  des  Bitt^^de»  ihrem  Ursprünge  nach  nndf 
le  Grausamkeit  der  und^nkliarenr  Freunde  beschrieben^ 
bis  sich  allmälig  der  Unmuth  'Tfieder  steigert  und  d<^ 
Ruf  um  Hfilfc  ittächti^  Wiederlsehrt  V,  11  — 19  5  endlich 
noch  ein  Blick  mehr  ins  Allgemeine^  wie  ja  überhaupt 
dieselben,  die  den'Bnäiter  »jetet  8o>  schadenfroh  T^rfcä* 
geny  alle  J^nedlicben  befbi^dcn^  nod  ;So  ^ie  dringendste^ 
ausführlichste  Bitte  um  Rettung;  i  dessen ,  an  dessen  Heil 
sicli  da's  yieler  Guten  kniipft,  V.  20— 328.  Jede  dieser  - 
drei  Strophen  rerbindet  am  Ende  das  Gelübde  des  Dan- 
kes mif  der*  Bitte  um  Hülfe ,  zuerst  am  gevraltigsten  V. 
9.  10  9  dann  wiederkehranil  Y.  18.  28^ 

Bestreite,  JahTC^  idte; 60 'üäeW  Wsti^elleni  t 

bekämpfe  die  beJsÄmpfoa  mksh| ; 
ergreife  Schild,  und. ü^nsQhe  ''  > 

und  hebe  dich  mit  helfend,  ; 
entblösse /Speer  und  StreUaxI  wider  &e  Yerfeiger, 

sag'  meiner  Seele :   deine  Hülf '  bin  ich  1 
Efröthen,  $[chande  treffe  die  mein  Leben  «bclMni, 

beschämt,  l^ss  weichen; zurück 

die  so  mein  Unglück  sinnen  I 
Wie  Spreu  vor  Winde  ^eien  sicj      .  ,  f^: 

Yon  Jahve's  Engel  foclgesto^sen^. 
ihr  Weg  sei  Finsterniss  und  Sdhlupfrigkeit^  ^ 

von  Jahve's  Etigel  f^t^^l 
—  weil  sie  grundlos  mir  ihres:  Netzes  Grübe  bareett^ 

grundlos  nach  meinem  iLeben  graben:.      .. 
treffe  ein  Sch^uftd  ihn  uivvlersehens^  /^ 

sein  Netz,  das  er  verbolzen 9  &nge  Ihn, 

in  den  Schlund  i fallet  «ir  hinein  I 
und  meine  S^ele  itird  ftobt  Jahv&'t  sejbi, 

ob  seiliier  Rettung  .hü|^fen  ^' 
all'  meine  Gebeine. wiir den' sageh :  »  Jahv«,'  wtnr  ist  vrie  du,  10 

der  Duldei^  rettet  vor 'dem  Stäikeren^r    .  ^^  '^ 

Dul^^rtimd  iNirfi%e  Y«  ikrem  Rfiidkrt^:. 
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Bi  erheben  sich  gnosame  Zcngen, 

VFas  ich  Dieht  weiss  ^  da»  fordert  man  rtm  mir, 
Teigilt  mit  Bösem  mir  statt  Cratent 

—  Tcrwaist  ist  mettie  Seele  1 
Ich  zwar  ^  bei  ihrer  Krankheit ,  legte  Traner  as^ 
ich  quälte  fastend  meine  Spiele^ 

und  mein  Gebet  fiel  ia  den  Bmen  mir;       . 
ab  wär's  ein  Freund,  ein  Bruder  mir^  g^ng^  ich  einheri 

wie  um  die  Mutter  leidend;  schlich  ich  trauernd: 
'  15  doch  meines  Falles  froh  sie  sich  versammeln^ 

mir  sammeln  Peitschen  sich  ; —  ich  weiss  toii  aiclita) 

maki  lästert  nimmer  schweigend) 
mit  frechsten  Spöttereien  ron  Verläumdung 
i         die  Zähne  knirschend  wider  mich!  -^     * 
O  Herr!   wie  lange  wirst  du's  Sjßhn? 

entreisse  meine  Seele  ihren  Schlünden^ 

den  Löwen  du  mein  Eitriges! 
ich  werde  danken  dir  in  grosser  YolksTfersammlung^ 

in  ToUer  Menge  loben  dkh  I 
lass  meiner  nicht  sich  freuen  meine  Lfigenfeiade, 

die  grundlos  hassen  mich^  nicht  blinzeln  mit  dem  Auge  I 

20  Denn  nimmer  reden  Frieden  sie^ 

und  gegen  Ruhige  des  Landes  -^ 
sinnen  sie  Trügerisches; 
und  rissen  ihren  Mund  auf  wider  mich) 
Sfigend  :  •  haha  ^  haha  I 
gesehn  hat's  unser  Angelt 
Gesehn  hast  du  es,  Jahre!  schweige  nicht^ 

Herr^  sei  nii^ht^era  toh  mirl 
o  rege  dich ,  erwach'  zu  meinem  tlrthel^ 

mein  Gott  und  Herr,  zu^  meiner  Sachet 
richte  nach  deinem  Rechte*  mic^i^  Jnhve  meift  Gott^    .  ' 
^.    '     und  Jas»  aie  nicht  sich  meift^  freun^ 
25  im  Herzen  sagCQ. nietet   »ha,  unsreLoitltt' 

sie  sagen  .niahti»wb  haben  ihm  Termrtiletf« 
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Erröthen  und  BeschSmuiig^  sämmtiieh 'treflSs  die  Bueinea 

Uebels  sich  erfi^un^ 
ankleben  Schmftüh  und  Scbande 
die  grossthttn  gegen  mich! 
Lass  jnbefai  und  sich  freun  die  mein  Heil  lieben^ 
^  stets  sagen  t  » boch  sei  Jabre, 
der  liebet  seüies  Dieners  Wobll« 
und  dicbten  meine  Zunge  wird  dein  Heil^ 
alltäglicb  deinen  Preis! 

Dass  das  ")JiD  V.  3  eine  metallene  Waffe  sei,  erhellt  aus  dem 
fentblössen,«  mag  es  nun  mit  oaya^tty  einer  skythischen  Streitaxt, 
oder  mit  sanskr.  k'akra  (Discus)  zu  vergleichen  seyn  t  es  scheint  als 
neue  Waffe  in  den  vielen  Kriegen  des  7ten  Jabrh»  iv  Palästina  be- 
kannt geworden  &u  seyn*  Nach,  dem  ersten  Angstrufe  um  Hülfe 
und  Vertheidigung  V.  2  — 4  entwickelt  sich  V.  5  —  10  weiter  der 
Wunsch >  die  welche  grundlos  ihn  listig  vernichten,  ihn  wie  iii  ei- 
ner tiefen,  unten  mit  einem  Net2e  versehenen,  oben  überdeckten 
liöwengrube  fangen  wollen,  mochten  selbst  von  der  Macht  göttli- 
cher Strafe  verfolgt  in  einen  Schlund  oder  tiefet!  Abgrund  gera* 
theti,  in  ihr  eignes  Netz  fallen,  damit  das  Gute  siege!  Jer.  23,  12* 
Hieraus  erklärt  sich  das  Einzelne.  Die  Zustandsät^e  (§.  607)  vom 
£ngel  Jahve's  V.  5.  6  beschreiben  die  unsichtbare»  aber  in  ihrer 
Wirkung  fruchtbare >  unaufhaltsame  Gewalt;  wie  von  einem  vom 
Himmel  dazu  gesandten  Engel  unwiderstehlich  getrieben  stürzen 
die  Frevler  ins  Verderben >  werden  in  den  Abgrund  gejagt,  den 
sie  andern  bereiten  wollten.  n^^1IÖ  V.  8  entspricht  deutlich  dem 
hJltt?  V.  7,  und  ist  eigentlich  das  Krachen^  dahn  der  tiefe  Schlund 
vgl.  NliZ?  V.  17,  der  Abgrund  wohinein  man  krachend  stürzt  40» 
3,  allgemeiner,  wie  alle  Wörter  der  Art,  Verderben  63,  10.  An- 
ders E2.  3d,  9*  So  ringt  der  Dichter  mit  mancherlei  Bildern^ 
das  Göttliche ,  Unhemmbar  -  Gewaltige  im  Sturze  des  Ungerechten 
zu  bezeichnen.  •*-  Die  letzten  Worte  V.  12:  Veneaisung  ißt  mei» 
Her  Seele!  verwaist  fühlt  sich  an  allen  f^reunden  meiu  Inneres^ 
sind  sehr  abgebrochen,  mit  grosser  Wehmuth  gesagte  denn  schön 
bedenkt  der  Dichter  hier,  D^ie  ihn  alle  Freunde  in  der  X<ebensge- 
fobr  verlassen ,  während  er  die  Menschen  bei  Unglüdc  am  Venig- 
sten verliess;  Krankheit  ist  aber  gleich  V.  13  gewfthlt,  \ireil  der 
Bichter  daran  gerade  jetzt  leidet  V.  U*  Mein  Gebet  auch  für  sie 
it  r.  poet.  B.  IL  2te  Ausg.  15 
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fei  in  meimm  BuMtn  MuHkk,  indem  kh  Tor  BeCrütois0  das  Haupt 
nicht  erheben  konnte»  sondern  ei  in  tiefer  Trauer  auf  meinen  Bu* 
sen  senken  musste,  vgl.  l  Kö.  18,  42.  Der  Fail  V.  15  ist  der 
*Fall  in  gefährliche  Krankheit»  die  Gefahr,  die  den  Dichter  im 
Aufstehn  und  freien  Handeln  hindert.  D''DS  verstehen  nach  Fora 
und  Bedeutung  die  LXX  am  sichersten  als  /Kaar«xis»  die  PeitscheB 
bezeichnen  a.ber  in  solchem  Zusammenhange»  wo  der  Dichter  so 
V.  11  Äurückkehrt,  von  selbst  Schläge  der  Zunge  (lob  6,  21), 
Yerläumdungen »  oder  mit  unbarmherzigen  Worten  venrondeide» 
verläumderische  Menschen ;  V.  16  beschreibt  bloss  die  rohe  Art 
dieser  Menschen  weiter :  mit  unheillgsten  Spöttereien  (nach  §.  501) 
▼on  Verdrehung  (d.  h.  absichtlicher  Verkehrung,  Lüge,  Verläom- 
dnng),  die  dso  gar  keinen  Grund  haben  als  Muthwillen  und  Hohn, 
knirschend  (inf.  abs.  nach  §.  640)  wider  mich  ihre  Zähne,  mir  ikR 
Wuth  zeigend.  ;|^J13  von  Ji'fy  ^^  krumm  seynj  an  das  bdtim- 
tere  2\yü  iKuchenc  1  Kö.  17,  12  haben  hier  die  alten  üebersetaer 

T 

mit  guten  Gründen  nicht  gedacht;  jenes  Wort  ist  hier  indess  so- 
gleich wegen  des  Gleichlauts  mit  dem  ähnliches  bedeutenden  i^) 
gewählt.  Mit  dem  Auge  blinzeln  oder  die  Augen  verziehn  V,  W> 
Aeusserung  des  verachtenden  Spottes  und  der  Schadenfreude.  - 
V.  21 :  geeeJm  hafg  unger  Auge,  wir  selbst  haben's  gesehn,  nämlidi 
dass  der  Dichter,  der  immer  so  keck  und  stark  war,  nun  selbit 
vom  Schlage  getroffen  ist:  er  kann's  nicht  läugnen,  dass  er  bosst 
und  femer  büssen  muss.  Aber  den  schadenfrohen  Gedanken  plöO- 
lich  umwendend  im  Andenken  an  Jahve  ruft  der  Dichter  V*  33 
aus:  gesehn  hast  du  es  vielmehr,  nämlich  wie  tief  sie  den  Ohn- 
mächtigen kränken ;  vgl.  ähnliche  schnelle  Umdrehung  des  Gedan- 
kens im  Uebergange  auf  Gott  10,  13*  14.  V.  25  noch  ein  abge- 
rissener Ausruf  der  Schadenfreude:  ha!  unsre  Lust!  da  ist  ja  al- 
les erreicht,  was  wir  wünschten,  der  unhemmbare  Fall  des  Stasa- 
haften. 

Al^er  umsonst!  die  Rettung  erfolgte  nicht  gleich  •« 
diess  erste,  stürmische  Flehen.  Vielmehr  scheint  darcs 
die  Heftigkeit  4er  Klage  selbst  die  Krankheit  2«gen^' 
men  zu  haben:  wenigstens  erscheint  diese  im  fehecnden 
Liede  ^.  38  so  sehmerslich  gesteigert,  dass  der  v\^ 
eben  wegen  dieses  Uebemuiasses  aufs  neue  zu  J^T* 
fleht.     IJnd  schon  kt  er.  innerlich  ernster  und  klarer,  » 
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sicli  g^elcelrter  nnd  gefftsster  gewordeil  t  nieht  mekr  die 
lieftige  Empörung  uBer  den  aassera  Feind ,  seine  Ver» 
läamdungen  and  seine  lis^^i  Anschläge  ^  sondern  ein 
gednidiges  Ertragen^  auch  auf  die  eigenen  Mängel  is^ 
er  anfmerksam  geworden  nnd  sie  von  sich  zu  thnn  be-« 
reit,  und  so  schlägt  mitten  darch  die  im  rasenden  Schmerze 
nber  die  Krankheit  und  äussere  Gefahr  drohende  Ver^ 
zweiflang  eine  h^ere  Besinnui^  und  Beruhigung  hin-» 
durch«  indem  der  Dichter  yor  allem  wieder  in  Gott  Ruhe 
und  Hoffnung  zu  suchen  sich  gedrungen  fühlt,  das  An- 
denken an-  die  Feinde  zurückdrängend  und  nur  ganz  zu- 
letzt auch  deswegen  Hülfe  yon  Jahve  dcmüthig  und  im 
Geständniss  der  eignen  Mängel  hoffend,  weil  sonst  mit 
dem  Siege  der  übermächtigen  Feinde  die  von  ihnen  ver* 
tretene  Partei  des  Leichtsinns  si^en  wurde.  Baiiach 
drei  Wendungen :  zqerst  der  unhewmbare  Erguss  weh« 
müthigster  Bitte,  um  wenigstens  mildere,  erträgliche 
Strafe  V.  2 — 9:  doch  wozu  unendliche,  doch  nicht  alles 
erschöpfende  Klagen?  weiss  doch  Jahve^  wie  der  Dich-* 
ter  trauern  muss,  er  der  todkranke^  von  allen  Bekannten 
verlassene,  vom  Feinde  heftig  bedrohte,  während  er  selbst 
allen  Yerläumdungen  und  neizuneen  die  schweigendste 
Ruhe  entgegensetze^  so  folgt  die  höhere  Besinnung  und 
Beruhigung  ge^en  alles  erzürnende  uiid  aufregende  Y« 
10 — 15,  weil  der  Dichter  alle  Hoffnung  allein  auf  Jahve 
setzt,  daher  nur  zuletzt  noch  beim  Hülfieruf  ein  ruhie;^ 
Blick  auf  die  Feinde  geworfen,  die  doch  wol  unmöglich 
nach  göttlichem  Plane  ihre  rohe  Schadenfreude  befnedi- 

fen  sollen  T.  16 — 23.  Indem  so  die  Rücksicht  auf  die 
'einde,  welche  im  vorigen  Liede  Hauptsache  war,  hier 
durch  tiefere  Gedanken  so  gedämpft  und  gemildert  er» 
scheint^  ist  diess  eins  der  schönern  Lieder  geworden^ 
wie  wir  zugleich  einen  wichtigen  Fortschritt  im  Innern 
des  Dichters  erkennen.  Ucbrigens  hat  der  Dichter  hier 
^.  6  und  13  im  Andenken,  vgl.  S.  74  ff. 

Jahve!   nicht  in  deinem  Eifer  strafe  mich^ 

und  nieht  im  Grimme  zücht'ge  mich! 
denn  deine  Pfeile  sind  in  mich  gesenkt, 

und  auf  mich  ist  gesunken  deine  Hand; 
nichts  heiles  ist  an  meinem  Fleisch  vor  deinem  Zorn, 

kein  Frieden  im  Gebein^  vor  meiner  Schuld. 
Ja  meine  Strafen  gehn  mir  ttber's  Haupt^ 

15* 
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wie  eise  schwere  Last  (Sa  mich  za  schwer , 
es  faolen^  modern  meine'  Striemen 

ob  meiner  Thorfaek  Folgen ; 
gekrümmt  bin  ich  ^  gebengt  gar  sehr, 

alltäglich  schleich'  ich  trauernd, 
weil  meine  Lenden  voll  sind  von  Geschwür, 

und  nichts  ist  heil  an  metnem  Körper^ 
erstarret  und  zerschlagen  gar  zu  sehr 

stöhn'  ich  aus  meines  Herzens  Toben.  — 

10  0  Herr,  vor  dir  ist  all'  mein  Sehnen, 
mein  Seufzen  nicht  verborgen  dir! 
mein  Herze  pocht,  verlassen  hat  mich  Kraft^ 

selbst  meiner  Augen  Lieht  ist  nicht  bei  mir. 
fem  stehn  die  Freunde  und  Bekannten  meinem  Schlage^ 

und  die  Verwandten  stellen  weit  sich  ab^ 
und  Schlingen  legen  die  mein  Leben  suchen, 

und  die  mein  Uebel  wollen,  besprechen  Gefahren^ 
Betrug  alltäglich  sinnend. 
Doch' ich  gleich  einem  Tauben  höre  nicht, 

und  wie  ein  Stummer,  der  den  Mund  nicht  öffnet, 
15  und  bin  gleich  einem  Manne ,  der  nicht  hört, 
in  dessen  Munde  keine  Rügen  sind. 

Denn  zu  dtr>  Jahve,  hoff'  ich, 

du  wirst  erhören,  mein  Herr  und  Gottl 
da  ich  nur  fürchte,  jene  freun  sich  meiner, 

wenn  wankt  mein  Fuss,  grossprahlend  wider  mich, 
weil  ich  dem  Falle  nahe  bin, 

und  stets  mein  Schmerz  klar  vor  mir  schwebt  ^ 
da  meine  Sünde  ich  gestehe, 

bekümmert  bin  ob  meiner  Schuld. 
20  Meine  grundlosen  Feinde  aber  sind  zahlreich^ 

und  viel  sind  meine  Lügenhasser, 
die  Böses  nur  vergelten  für  das  Gute 

verfolgen  mich  fur's  Trachten  nach  dem  Guten: 
verlass  mich  nicht,  Jahve, 
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mein  Gott,  sei  ferne  nicbt  Ton  mirt 
a  eile,  mir  zu  Häife^ 

du  Har,  mein  Heill 

.  Gleich  in  ^er  ersten  Strophe  durchdringt  sich  ^ufs  engste  das 
treiilhl  des  Schmerzes  und  das  der  Schuld,  indem  der  Dichter  aus 
der  Grösse  jenes  auf  diese  sehliesst  und  desto  tiefer  und  ernster 
seinen  ganzeo  Seelenzustand  überdenkt,  je  mehr  er  sich  vom 
Schmerze. hedrängl  fühlt;  es  öffnet  sich  also  von  vorn  an  dasselbe 
SündenbelfieiintBisSy  welches  kürzer  und  dentlicber  V.  18.  19  wie« 
derkehrt.  Deswegen  ist  aber  doch  vorherrschend  das  Gefühl  der 
göttlichen  Strafen,  die  der  Dichter  nfir  zu  erträglichen  gemildert* 
wünscht,  weil  die  Gewalt  der  Strafen  und  Schmerzen  gar  zu  tiief 
niederbeugt,  wie  in  zwei  Sätzen  V.  3-* 4;  5  —  7  gesagt  wird,  und 
weil  die  Krankheit  zu  arg  und  beängstigend  ist  V.  8  —  9.  Das 
Wort  »Striemen c  Y.  6  mag  noch  bildlich  seyn,  sofern  es  nichl 
das  Wesen  dieses  Uebels  als  Krankheit  näher  bezeichnet,  sondern 
bloss  die  Folgen  göttlicher  Züchtigung:  aber  Y;  8  redet  endlich 
deutlich  genug  auch  über  die  Krankheitsart,  ohne  alles  Bltd* 
nbp3  ist  gebranntes ,  oder  Brand ,  brennende  Schwären ,  ^Jji3  j 
richtig  so  das  Targ.  —  Y.  11  zu  Dn  vgl.  §.  560.  und  oben  ^.6, 
8.  Y.  12  lautet  eigentlich:  meinf  Freunde  und  Nachbarn  stellen 
Bich  aus  der  Nähe  meiner  Plage,  und  meine  Bekannten  stehen 
schon  fem  ab,  welches  wieder  auf  Aussatz  fährtV^Iob  18,  13—20* 
Das  "»rtHt  Y.  15  ist  nach  dieser  Punctation  aus  S.  164,  10  —  14  zu 
erklären,  und  scheint  nicht  nöthig  dafür  TTMI  zu  lesen.  —  Y. 
16~*19^  ein  viermaliges  "^  denn,  das  folgende  immer  e\was  vom 
Yorigen  erklärend.  Y.  16  erklärt  die  ganze  vorige  Strophe;  Y. 
17  wie  der  Dichter  zunächst  deswegen  auf  Jahve.  hoffe,,  weil  er 
denkt  oder  hofft,  die  Rettung  we^de  kommen  damit  die  Feinde 
Dicht  ungöttliche  Schadenfreude  über  den  Sturz  eines  Guten  haben  ^ 
diese  Furcht  aber  hat  er  Y.  18,  weil  er  dem  Tode  nahe  sich  fühlt, 
oder  bereit  zum  endlichen  Falle;  während  er  von  der  andern  Seite 
Y.  19  auch  deswegen  hofft,  weil  er  aufrichtig  seine  Schuld  ge- 
steht W.  51.  Aber  umgekehrt  das  alles  bei  solchen  Feinden,  die 
ohne  Reue  und  Busse,  stolz  auf  ihre  Zahl,  die  ihnen  erwieSienen 
IVoblthaten  mit  Bösem  vergelten :  also  demüthige  Bitte  um  Hülfe, 
im  Glauben  dass  solche  Yerkehrthelten  nicht  immer  hestehn  kön- 
nen,    üeber  das  perf.  ^b'^'^^n  im  zweiten  Satze  Y.  17  s.  §.  616. 
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Für  O'^^n  V.  20  ist»  vrie  iclioii  Aadere  vermutheleiiy  &!i}i  als  or- 
sprünglicher  zu  betrachten,  sowol  des  ZusammeDhangs  dkier  Stelle 
wegen  y  als  wegen  des  Sprachgebrauchs  diesen  Digrhiero. 

W.  88  ist  mehr  ein  gewöhnliclies  Krankeiilied ,  eine 
weitere  Ausfcihrang  Yon  ^-6;  «»d  fallt  wol  nicht  in 
dieselbe  Lage  mehr,  da  der  Feinde  gar  nichi  gedacht 
wird.  Doch  war  der  Dichter  noch  jong  V.  16  und  hatte 
icfaon  lange  an  der  tödlichsten  Krankheit  gditteal.  alle 
•etimerzHchsten  Leiden  erfahren  und  deftwegen  «U^  Frean- 
de  verloren,  allen  Menschen  znm.  Absehen,  und  m 
sehwach  und  hinfällig  geworden  als  wäre  er  schoip  längst 
unter  den  Todten,  Das  Lied  ist  ein  laiigisr^  schmach- 
tender  Erguss  dieser  traurigen ,  fast  trostlosen  Stimmunjf, 
welche  nur  noch  durch  grause  Schilderung  der  Leiden 
und  Emeuung  fräher  ergossener  noch  froherer  Lieder 
Erbarmen  und  Mitleid  zu  erregen  sucht.  Naeh  kurzem 
Eingange  Y.  !^ — 3  folgt  gleich  sehr  ansfährlick  die 
Schilderung  der  Leiden  una  wie  der  Dichter  schon  fr«« 
l^a?  durch  lieblichen  Gesang  da»  göttliche  Mitleid  tu  tf- 
regen  suchte  Y.  4 — 13:  doch  noch  ^inmal  rafft  sich  der 
am  tiefsten  leidende  zu  wehmüthig- traurigem  Gebete  anf) 
im  erneuten  Andenken  an  die  Grösse  der  Leiden  nud 
Wähe  des  Tode»  fkst  ganz  erliegend  Y.  14 — ^^19, 

2  O  Jahve ,  meinet  Heiles  Gott 

wann  Tag's  ich  rufb,  in  der  Nacht  toi^  dira 
es  komme  mein  Gebet  vor  dich, 

o  neig'  dein  Ohr  tu  meiucm  Wimmeru! 

Penn  satt  an  Udielii  meine  Seele  ist, 

und  hiii  zur  Hölle  reiiiht  mein  Leben; 
sbin  gleich  geachtet  Gruftvcrsenkten^  | 

geworden  wie  ein  kraftloser  Mann,  ^ 

unter  dep  Todten  ist  mein  Lager^ 

Erschlagenen  gleich ,  die  ruhn  im  Grabe, 
an  die  du  nicht  mehr  denkst, 
.  da  sie  Ton  deiner  Hand  getrennt  y 
hast  mich  in  tiefste  Gruft  gebracht,  , 
in  Finsternisse,  in  Untiefen^ 
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auf  mich  sich  senket  deine  Glnt^ 

hast  du  £^eschkt  alle  deine  Wogen; 
hast  die  Yertraaten  mir  entfernt^ 
zum  Abscheu  ihnen  mich  gemacht, 

gehemmt  und  ohne  Ausgang  I 
Mein  Auge  schmilzt  vor  Kummer;  .  1q 

ich  rufe,  Jahre ^  dich  an  jedem  Tag^ 

ausbreitend  meine  Hände  hin  zu  dir: 
»thnst  du  den  Todten  Wunder  denn, 

oder  stehn  Schatten  auf  dich  lobendt' 
•  wird  denn  erzählt  im  Grabe  deine  Ckiade,'  ^ 

und  deine  Treue  im  Verderben?  ' 

» kennt  man  dein  Wunder  in  der  Finstemiss, 

deine  Gerechtigkeit  im  Lande  des  Vergeäsens?« 

Doch  ich  —  zu  dir,  o  Jahre ,  klage, 

und  morgens  kommt  dir  mein  Gebet  zurdr. 
Warum  rerwirfst  du,  Jahre,  meinfe  Seele,  ^* 

rerbirgst  dein  Angesicht  ror  mir? 
elend  bin  ich  und  scheidend  aus  der  Jugend, 

ich  trage  deine  Schrecken ,  ich  müss  schwindeln ; 
gegangen  über  mich  sind  deine  Gluten,     \ 

deine  Schrecknisse  haben  mich  rertilgt,  getilgt; 
umgeben  mich  wie  Fluten  täglich, 

umringen  mich  zusammen! 
hast  Liebenden  und  Freund  ron  mir  entfernt, 

meine  Yertrauten  sind  — *  der  Qrt  des  Dunkels  t     '^ 

V.  2  ▼ersteht  sich  das  "»Inp:^  nothwepidjig  auch  yor.TU3!j  ^a« 
ganze  zweite  Glied  aber  ist  venaitteHt^  das  nach  §.  ÖQ$  verbniMliB'' 
nen  Di**  aar  Bezieliuiigasats  zum  ersten ^  idenn  das  auf  di«  Anntde 
folgende  Sehen  wir  erst  V.  3.  Das  letzte  V.. 4  gesagte,  wie  der 
Dichter  sich  der  Hölle  oder  der  finstem  Unterwelt  nahe^  fühlt, 
oder  als  wäre  er  schon  mitten  unter  Todten>  wird  V.  5  —  7  w^ter 
beschrieben;  ein  kraftlo$er  Mann  =  todter,  Sdia*te«k|i  das  .fütiril 
V.  6  läfaart  etaea  Zustandsatz  ein,  indem  eridibt  wnfä^  soll,  *wai^ 
um  Galt  der  'fodten  gar  nicht  mdtir  gedenke,  denn  nur  alles  lA» 
bendigo  steht  zunächst  in  Gottes  Hand  lob  12,  10,  nicht  so  das 
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Todte,  gewaltsam  von  der  Oberwelt  und  vom  Licjit  getrennte^ 
der  Hand  Gottes  insofern  entzogene  ^.  6f  6».  Jon.  2,5.  7.  Allge- 
meiner spricht  sich  dann  V.  8  das  Gefühl  schwerster,  brennendster, 
niederdrückendster  Leiden  aus;  ]n''53?  ist  entweder  von  n3]?  arbei- 
ten  (eig.  mühen,  |^s  vgl.  KoU,):  geschäftig  seyn  lassen,  in  Tha^ 
tigkeit  setzen,  bestellen,  absenden,  oder  besser  und  hier  passender 
von  t^2V  in  der  phys. . Bedeutung  niedrig  seyn,  fallen,  herabkom* 
men  (Iac  =  Jij.Qam,):  herabsenden ,  ^nrzea.  lassen  LXl 
ijrijyayiSi  auf  das  *'b3^  im  Anfang  beliehen  sidi  ao  gleichmfissi^ 
beide  Glieder;  vgl,  zum  .Bilde  38y  2.  3.  42,  6.  Gehemmt^  ohne 
Ausgang ,  eben  weil  alle  ihn  Sehen,  war  er  auf  seinen  verlassenen,  - 
öden  Ort  beschränkt;  die  bildliche  Bedeutung  eines  von  Unglück 
überall  umschlossenen  lob  ^3^  23.  19,  8  passi  nicht  zu  diesem  Zn« 
sammenhange.  So  rief  der  Dichter  thränenden  Auges  täglich  schon 
lange  um  Hülfet  durch  das  frohe  Andenken  an  den  thätigen  Dank 
nach  der  Rettung  Gottes  Mitleid  zu  rührjen  suchend;  V.  11— 13  ist 
Ausführung  ai^s  frühern  Lieder^n ,  yg).  zum  Sinne  6,  6,  ^  Aus 
dem  neuen  Anfange  Y.  14  erhellt,  dass  diess  ein  Morgenlied  ist, 
5,  4;  der  üebergang  und  V.  10  wie  40,  18.  69,  H.  30.  109,  21.22. 
njtoij  V.  16  von  ]na  =  nSS,  fj^\  schwinden,  schwindeln,  die 
Besinnjung  verlieren;  der  Cohortativ  scheint, zu  bedjguten:  ich  viU 
schwindeln,  ein  äcfiwindel  wandelt  mich  an;  dieLXX  i^^no^^^i 
und  oft  iibersetzen,s6  die  hXX  die  scgfisti^e  Cohortativ-Form  darcb 
den  Aönstf^eSvies  nicht  grundlos  §.  297  Ende,  aber  nicht  überall 
passend.  V.  19  schliesst  mit  der  traurigsten  Wehdung:  während 
alle  menschlichen,  lebenden  Bekannten  den  Dichter  verlassen  ha- 
ben ,  sind  sein^  •  neueft  "Vfehräutfen  geworden  die  Todten ,  der  Or- 
cus,  vgl.  V.  T;  dem- diäter  mag  lob  17,  13  f.  vorschweben. 

'  Die  DahkKedet  die  der  Diehter  nachdem  er  aus  sol- 
eken  •  ijelden  gerettet  ^♦var  sinken  mochte  wie  er  gelobt 
J^^e;,  ^d  4iaa>zw«»  jelzt  yerli^ent  doch  ist  dev  wesent- 
Jj|f  he  ^nhÄU  eiuQs  solchen  wQndcxrbarerwejysie  in  W*  40  tr^ 
lialtcn.  Öcnn  3P-  ^0  ist  zwar  Yoa^  ^er  «weitem  Hälfte  tu 
V,  12  ffr  reines  iFleheUe^ :  aher  desto  angewQt»Uchcr '^ 
Ble  e^fö 'Hälfte,  welche  ein  Danhtied  an  die  Spitze 
.'dtiUt. '  >Dk!^¥^r6inigi»ig  kann  nur  diese  seyn:  Jiin^ 
•war  Af^.  Piehterj  Ait#  gvodaer^Grefahr  gerettet  woifAtm^  und 
.wie  ear  ^r„  4!M*ch.bohe  Fc^ti^eit  des  GeiBtes  m  V»- 
trauen  ^uf  Jf^ye^  gei^tt^t  ^u  ac^yii .  sich  hewus^t^rary  ^ 
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hatte  er  dann  aneli  laut  Tor  grosser  Volksmenge  Jalive 
als  den  mächtigen,  sichern  Retter  der  Seinigen  geprie- 
sen. Diess  Danklied  war  etwa  ehen  so  gewesen  wie  das 
obige  Muster  von  solchen  W.  30:  doch  mit  einigen  Ver- 
änderungen. Zunächst  war  es  noch  einziger  undT  klarer 
ans  dem  Grundsatz  geflossen,  .dass  das  wahre  und  beste 
Opfer  nicht  das  althergebrachte,  äussere  sei,  dessen 
Formen  damals  schon  ihre  innere  Kraft  yerloren  hatten, 
sondern  das  neue,  geistige,  oder  das  neue  Leben  im 
Geiste^  damals  eine  neue,  erst  sich  hervordrängende 
Wahrheit,  welche  in  dem  Dichter  mit  neuer  Kran  und 
ans  eigenem  göttlichen  Triebe  Iiervorgekommen  war,  des- 
halb so  gewaltig  ihn  ergreifend,  dass  er  nicht  mit  Op- 
ferthieren  und  äusserm  Glänze  im  Tempel  erschien,  son- 
dern mit  der  dem  Herzen  einzuprägenden  Gesetzesrolle 
oder  göttlichen  Offenbarung,  wie  sie  damals  schon  öf^ 
fentlich  anerkannt  allgemein  zugänglich  war  (das  Lied 
ist  nach  der  Reformation  des  Josia  gesungen),  und  mit 
desto  rcinerm  und  freierm  Preise  des  geistigen  Retters. 
Zweitens  hatten  sich  die  Parteien  mehr  gesondert,  und 
der  Dichter  sang  fiir  einen  geschlossenem  Kreis  desto 
herzlicher  und  belehrender.  Wie  nun  das  Andenken  an 
diese  Rettung  durch  feste  Hoffnung,  und  an  die  schön« 
Begeisterung  jener  Zeiten  im  Dichter  noch  ganz  frisch 
lebt,  so  hofft  er  durch  ähnliche  innere  Festigkeit  jetzt 
zu  siegen^  und  wie  er  in  der  jener  Zeit  entsprossenen 
Erhebung  Jahye  aufrichti^t  gepriesen  und  die  Opfer  des 
Geistes  darbringend  ohne  Furcht  und  Schrecken  sein 
Reieh  zu  fördern  gesucht  hatte,  so  hofft  er  dass  nun  um- 
gekehrt (nach  dem  Wechselyerhältniss  zwischen  Jahye 
und  den  Seinigen)  Jahye  ihn  fordern  und  retten  werde. 
Daher  beginnt  er  mit  der  Schilderung  der  frühern  Ret- 
tung und  des  damaligen  herzlichen,  treuen  Dankes,  des- 
sen frohe  Erinnerung  in  ihm  lebtj  und  geht  yon  da  sur 
Bitte  über. 

Wohl  hoffe  ich  auf  Jahye  fest :  t 

und  mir  sich  neigend,  hört'  er  meine  Klage ^ 
und  zog  mich  aus  der  Sturz-Grube,  aus  tiefstem  Schlamm, 

und  stellt'  auf  Felsen  meine  Füsse, 

festigte  meine  Schritte  s 
und  gab  in  Mund  mir  neues  Lied,  » Dank  nns^im  Gotte, « 

»dass  ymley  sehend  diess,  sich  «ebeueten. 
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nnd  anf  Jahve  yertranten. 
6»Belig  der  Mann,  der  Jalive  znm  Vertrau'n  aich  setzte, 
nicht  wendend  sich  zu  Trotzigen  und  Lügenfireondeo  l 
» zahlreich  erwiesest  du ,  Jahve  mein  Grott^ 
deine  Wunder  und  Absichten  gegen  uns: 

—  nichts  ist  dir  zu  vergleichen; 
wollt'  Ich  sie  preisen  und  verkünden, 

zu  viel  sind  zuii  Erzählen  sie.«  — 
Opfer  und  Gabe  zogest  du  nicht  vor, 

—  hattest  du  mir  die  Ohren  aufgethan  — 
Schuld -9  Sünden  -  Opfer  fordertest  du  nicht: 

*    da  sprach  ich,  »sieh!  Ich  bringe 

des  Buches  Rolle,  das  für  mich  geschrieben; 
•  zu  üben  deinen  Willen  lieb'  ich,  o  mein  Gott, 
und  dein  €resetz  ist  tief  in  meinem  Innern ! « 
10  froh  pries  ich  Heil  In  grosser  Yolksyersammlung, 
ja  meine  Lippen  hemmt'  ich  nicht, 
o  Jahve,  du^  du  weisst  esl 
dein  Recht  verbarg  ich  nicht  im  eignen  Herzen, 

von  deiner  Wahrheit ,  deiner  Rettung  sprach  ich, 
verhehlte  deine  Huld  und  Treu'  nicht  vielem  Volke. 

Du,  Jahve,  wirst  dein  Mitleid  mir  nicht  hemmen, 

stets  werden  deine  Huld  und  Treu'  mich  schützen! 
denn  Uebel  haben  mich  umringt  —  unzählbar, 

die  Strafen  mich  erreicht  —  ich  kann  nicht  sehn  — 

zahlreicher  als  die  Haare  meines  Haupts, 
imd  mich  verlassen  hat  mein  Herz, 
geruhe,  Jahve,  zu  befreien  mich, 

Jahve ,  zu  meiner  Hülfe  eile  I 
ISErröthen  und  Beschämung  sämmtlich  treffe 

die  meine  Seele  suchen  zu  vernichten, 
zurück  lass  weichen,  Schande  fühlend, 

die  gern  mein  Unglück  haben! 
las»  staunen  über  Ihrer  Schande  Folge 

die  mir  zurufen  2  »haha,  haha!« 
lass  hüpfen  und  sieh  deiner  fireu'n  aU'  die  iidk  fuchen. 
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stets  sagen  ^.  hock  s^i  Jahre  ! « 
die  deine  Rettaog  lieben  I  — 
Ooeh  ich  bin  dend,  hüifelost  o  Herr>  mir  eilel 
mein  Trost  bist  da  und  mein  Erretter  t 
mein  Gott,  o  sögfre  nicht  I 

Das  erste  ^ild  V.  3  ist  das  von  der  wildea  Thieren  gegrabe- 
nen Sturz- Grube,  7,  16,  30,  2.  35,  7;  daran  sebliesst  sich  leicht 
das  vom  tiefen  Schlamme,  worin  Untersinken  leicht  möglich,  69, 
3;  wie  bildlich  alles  sei,  zeigt  das  Gegenbild  vom  Felsen.  Von 
den  Worten  »neues  Lied«  an  V.  4  beginnt  der  Dichter  offenbar 
die  Däuptgedanken  aus  demselben  kurz  zu  wiederholen  (vgl.  so- 
gleich ^.41),  bis  y.  6  zunächst;  schon  im  Wechsel  des  Ausdrucks 
»w^ap-in  GptU*  liegt  der  Uebergang  zu  dieser  Erinnerung,  da  der 
Dichter  doch  ^aa  Danklied  etwa  so  anfing :  »dankt  unserm  Gotte^c 
das  folgiende  ^^"^  bis  Ende  V.  4  wird  auch  noch  durch  indii^cte. 
Anführung  etwas  näher  angeknüpft »  da  der  IHc^ter  einst  sang: 
sehei  diesa  in  Menge  und  fürchtet;  aber  von  V«  5  an  reisst  ihn  die 
Gewali  froher  Erinnerung  bis  zur  Wiederholung  in  der  elben  Form 
hin,   worin  er  einst  geredet  hatte.      In  den  Q')3il*l  u.  ^T^,  ''Ub 

.t;tt«»t 

V.  5  will  es  nicht  gelingen  den  geraden  Gegensatz  gegen  Jahve, 
die  Gdtzen,  zu  lUiden:  es  messen  also  stolze. Gewaltthätige  und 
zu  Lügen  .( Falschem ,  auch  Götzendienst)  sich  neigende  Leichtsin« 
nige  seyn,  derefi  Gemeinschaft  nach  dem  Wesen  jener  Zeit  von 
selbst  weiter  zum  Götzendienst  fiihrt.  ^  V.  7  fällt  nun  der  Dich- 
ter mit  gegenwärtiger  Betrachtung  ein,  um  Y.  8—9  die  Anführung 
de):  damaligen  Gesinnungen  und  Worte  wieder  aufzunehmen.  Wo- 
mit hätte  ich  auch  besser  dir  danken  können?  mit  Opfern  alter 
Art  nicht,  denn  die  liebtest  und  fordertest  du  nicht,  wie  du  mir 
die  Ohren  durchbohrt  d.  i.  mich,  der  ich  früher  dafür  taub  war, 
mit  Gewalt  klar  hörend  und  verstehend  gemacht,  oder  mir  geaf- 
f^nbart  hattest  (2  Sa.  7,  27.  Jes.  50,  5);  D'^ni?  im  Zwischensatze 
isjt  durch  den  Zusammenhang  plqpf.  §.  617.  Zwei  äusserst  wich- 
tige Dinge  bmS  einmal:  nicht  bloss  die  rechte  Einsieht  in  Opfer» 
sondern  oucb  irie  eine  solche  neue,  höhere  Einsicht  im  Dichter 
durch  göttliche  Offenbarung  entsteht,  welches  Beispiel  man  nur  z« 
verfolgen  braucht,  um  über  biblische  Offenbarung  gewiss  zu  wer« 
den.  Die  Einsicht  selbst  ist  ^war  schon  früher  von  Propheten  an« 
gedeutet:   aber  auch  in  unserm  Dichter  kam  sie  durchaus  selbst* 
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Ständig  und  frei  hervor,  ihn  als  nnmitlelhare  Clewis^heit  von  Gott 
ergreifend  und  in  der  eignen  Sache  zunächst  mächtig  leitend^  -wie 
sie  in  jener  Zeit  überhaupt,  obwol  hie  und  da  kehnead,  ^docfa 
noch  durchaus  nicht,  allgemein  erlaumt  oder  gehört  war.  iV.  8 
Gegensatz«  Zu  q  -^rt^^  vgl.  66,  la.  71,  16.  m^  12.  Hos.  14,  3: 
es  ist  deutlich,  da  hier  einmal  von  Opfern  die  Bede  ist,  »ich  bringe 
nicht  diese  Opfer,  sondern  — ;«  dass  der  Dichter  mit  einem  P«n- 
tateuch  in  den  Tempel  ging,  ist  nicht  unglaublich:  damals  war  das 
erste  goldene  Zeitalter  des  geschriebenen  Gesetzes,  noch  ohne  dass 
sich  daran  Missverständnisse  und  Missbräuche,  wie  später,  ge- 
knüpft hätten  ^  und  wie  der  Dichter  es  damit  innerlich  meint,  er- 
klärt er  selbst  V.  9.  Zu  '^^y  ä^ms  ist  ^Xc  f  Jl*,  K^^^^XT*  »^^i- 
lesen,«  »vorschreiben«  zu  vergleichen  lob  13,  26:  zwar  kann  ein 
jedes  Buch  nicht  gut  vorgeschrieben  genannt  werden,  allein  unter 
einem  heiligen  Buche,  wie  hier,  versteht  man  von  selbst  nur  des- 
sen Inhalt,  etwa  so  wie  es  gleich  V.  9  heisst.  So  frei  und  gern, 
terkündigte  ich  also  V.  10—11  die  göttliche  Leitung,  ohne  Furcht 
vor  grosser  Menge.  —  V.  13  wird  erst  deutlich,  wenn  man  be- 
denkt, dass  »ich  kann  nicht  seheni  nach  13,  4.  3$,  11  dem  »mein 
Herz  hat  mich  verlassen«  vollkommen  entspricht ,  so  wie  "  '^'C^y 
dem  '  •}•>«  13? ,  und  endlich  tnlß'^  dcan  "»Iny^y ;  drei  Begriffe  siiid 
also  in  einander  verflochten :  1)  dass  Uebel  und  ^Strafen  den  Dich- 
ter getroffen  haben,  und  zwar  2)  unzählige^  und  dazu  3}  überwäl- 
tigend bis  zur  Todesschwäclie.  V.  18  die  eigene  Besinnung  end- 
lich noch  einmal,  nach  dem  allgemeinen  Gedanken  Y.  17.  For 
a'JSn*»  »der  Herr  wird  an  mich  denken,«  ist  hier  nach  70,  6  so 
wie  nfich  den  übrigen  ähnlichen  Stellen  nü'^h  zu  lesen,  weichet 
auch'  zur  Gliederung  dieses  Verses  und  ^um  ganzen  Zusammen- 
hange (denn  hier  ist  blosse  Bitte)  am  besteh  passt. 

Die  zwei  Hälften  sind  alleFdings  etwas  lose  verbunden  und 
man  könnte  leicht  denken,  sie  hingen  ursprünglich  nicht  zusam- 
men. V.  14  —  18  erscheinen  als  eignes  Lied  »P.  70.  Indess  kann 
dieser  Theil  auch  später  abgerissen  seyn,  um  als  Flefaelied  zu  die- 
nen 5  und  diess  ist  sogar  einzig  wahrscheinlich ,  da  hier  zwischen 
V.  13  —  18  der  beste  Zusammenhang  ist,  das  nSSH  V.  14  in  ^.  70 
übel  fehlt,  und  überhaupt  ein  solches  kleines  Flehelied^  worin  gar 
keine  innere   Vollendung,    leichter  als  abgerissen  zu  denken  ist. 
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denn  als  ursprüngliches  Ganze.  An  leichten  Uebergängen  in  Sinn 
und  Worten  von  der  ersten  zur  zweiten  Hälfte  fehlt  es  nicht:  vgl. 
Nb^n  V.  12  schön  nachtönend  aus  NPDÖJ  V,  10,  nisn  V.  14  aus 
•pSSS  V.  9.  Alsa  scheint  diess  Lied  wirklich  in  gegenwärtiger 
Gestalt  ursprünglich  zu  seyn,  und  eine  leicht  erklärliche  Ausnahme 
von  der  gewöhnlichen  Liederform  zu  bilden,  da  der  Dichter  ge- 
wiss gern  die  Erinnerung  an  das  Danklied  sich  wiederholte,  um 
desto  ruhiger  am  Ende  auch  Worte  eines  frühern  BittUedes  aufs 
neue  zu  sprechen  ^  denn  auch  der  ganze  Schluss  von  ^.  35  klingt 
hier  wieder  durch. 

^.  €9  zeigt  noch  einnial  den  Dichter  Ins  höchste 
Elend  und  in  die  furchtbarste  Verzweiflung  gesunken. 
Zu  einer  Zeit,  wo  er  schon  wegen  der  Treue  in  der 
reine»  Jahvc- Religion  und  seines  Eifers  für  sie  (Y.  10) 
den  h^jehsten  Kummer  duldet,  mit  der  Weichheit  und 
Zartheit  seines  Herzens  der  gefühllosen  Rohheit  schmerz- 
lich begegnend^  krank  und  hülflos,  verhöhnt  und  yerspot* 
tet  geworden,  unerhörte  Leiden  für  die  ganze  Zeit  bik- 
ssend,  da  wird  er  von  neuem  aufs  empfindlichste  gekränkt^ 
indem  eine  zahllose  Menge  roher  Verlänmder  auf  ihn 
eindringen  und  ihm  Verbrechen,  z.  B.  des  Raubes,  schuld 

Sehen  von  denen  er  ganz  frei  ist  V.  5.  20 — 22,  27.  In- 
em  aber  so  eine  neue  heftige,  durch  blosse  Yerblen- 
dung  willkührlieher  Menschen  entstandene  Noth  auf  den 
schoa  in  andre  Nöthe  tief  gesunkneiw  Dichter  strömt, 
als  sei  es  noch  nicht  genug  unschuldig  die  härtesten, 
dunkeln  Plagen  und  Strafen  zn  leiden^  so  wird  sein 
^weiches,  wundes  Herz  ganz  aufgelöst  und  kaum  sich  zu 
halten  noch  fähige  in  namenlosem  Schmerle  hat  er  (Y.  4) 
schon  lange  umsonst  um  Hülfe  zu  Jahve  gefleht :  ein 
neuer,  umfassender  Versuch  im  Erguss  der  schmerzlich- 
sten, mannigfaltigsten  Gefühle  klar  im  Innern  zu  werden 
und  Trost  in  Jahve  zn  gewinnen,  ist  dieses  lange,  schmach- 
tende Lied.  Zuerst  drängt  sich  der  kurze,  ringende 
Ruf  um  Hülfe  in  höchster  Noth  und  Verfolgung  hervor 
V.  2 — 5:  da  die  Rede  bis  zur  Erwähnung  der  schimpfli- 
chen Beschuldigung  der  Feinde  gekommen  ist,  plötzliche 
Unterbrechung  vor  Wehmuth,  neue  Wendung  in  weh- 
müthig  schmerzlicher  Anrede  an  Gott ,  wie  er  doch  wisse, 
"wie  schwere  dunkle  Strafen  der  Dichter  leide  und  ihm 
helfen  möge,  der  nur  seinetwegen  und  aus  Eifer, für 
seine  Religioii  den  höchsten  Schmerz  und  Hohn  trage  ^ 
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docb  gedoldifi;  will  er  anfs  ncae  zu  ibm  flehen  Y.  6  — 19 
(6  —  75  8—13;  14  —  19).  Aber  noch  ist  nicht  alles  im 
Innern'  des  Dichters  aufjg^hlärt :  neuer  wehmüthiger  An- 
fang, wie  doch  der  eben  so  flehentlieh  angerufene  Jahve 
am  besten  henne  alle  den  bittern  Hohn ,  den  der  Dichter 
unmöglich  genug  beschreiben  kann  und  mag  (Y.  20 — 22)  : 
und  hier,  beim  Andenken  an  die  eprässliche  Bitterkeit  des 
Hohns ,  kann  sich  der  Dichter  nicht  mehr  znrücl^halten^ 
die  Macht  des  Flitches  tritt  hervor  (V.  23—29),  bis  zu- 
letzt volle  Ruhe  heimkehrt  und  Hoffnung  für  eine  bes* 
sere  Zukunft  des  Dichters  und  des  ganzen  Israels  (Y. 
30  —  37).  Also  drei,  immer  mehr  sich  dehnende  Stro- 
.  phen,  von  denen  die  zweite  und  noch  m«hr  die  dritte 
wieder  in  drei  kleinere  zerfiillt.  Das  Lied  fallt  schon 
ins  babyl.  Exil  Y.  36,  und  schon  hört  man  hier  die 
noch  viel  trüber  und  zerrissener  gewordene  Zeit  darch» 
Wenn  wir  aber  die  endlich  hervorbrechende  lange  Yer* 
wünsehune  Y.  23 — 29  der  gänzlichen  Yerwirrung  jener 
Zeit  und  dem  zu  weichen  Herzen  des  Dichters  verzeihen 
müssen:  so  ist  auf  der  andern  Seite  deutlich,  daas 
schwerlich  die  Leiden  grösser  und  bitterer  seyn.ikönnen, 
und  dass  doch  der  Dichter  auch  darin  endlich  noch 
Ruhe  findet. 

2  Hilf  mir,  o  Gottl 

denn  schon  ans  Leben  dringt  das  Wasser, 
einsinke  ich  in  tiefsten  Schlamm ,  ohn'  festen  iStand^ 
gekommen  in  Abgründe  Wassers, 
Flut  hat  mich  überströmt^ 
müd'  bin  ich  rufend,  trocken  meine  Kehle, 
verschmachtend  meine  Augen 
im  Harr'n  auf  meinen  Gott^ 
5  mehr  als  meine  Haupthaare  sind  die  mich  grundlos  hassen, 
stärker  als  meine  Locken  meine  Lügenfeinde  x 
was  ich  nicht  raubte^  soll  ich  doch  erstatten  I 

O  Gott!   du  kennest  meine  Strafe, 

und  meine  Leiden  sind  dir  nicht  veiliorgeni 

lass  nicht  an  mir  erröthen  die  dein  harren,^ 
o  Herr,  Jahve  der  Heere; 
lass  nicht  an  mir  sich  schämen  die  dich  snchen, 
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o  du  Gott  IsraePs!  — 
Denn  deinetiyegen  trag'  ich  Hohn, 

hat  Schmach  mein  Angesicht  bedeckt; 
bin  ich  entfremdet  worden  meinen  Brüdern^ 

ein  Fremder  meiner  Mutter  Söhnen, 
denn  Elfer  für  dein  Haus  verzehrte  mich,  10 

und  Hohn  der  dieh  verhöhnenden  traf  mieh« 
da  weinte  ich  tief,  fastend  — 

das  ward  zum  Hohne  mir; 
ich  machte  Sacktuch  mir  zum  Kleide  — 

und  ward  zum  Sprichwort  ihnen, 
es  singen  von  mir  die  am  Thore  sitzen 

und  Lieder  die  da  trinken  Wein.  — 
Doch  —  mein  Gebet  zu  dir  ist,  Jahvel 

zu  günst'ger  Zeit,  o  Gott,  durch  deine  GnadenfuUe 

gewähre  mir  die  Treue  deiner  Hülfe  I 
befrei'  mich  aus  dem  Schlanim,  lass  mich  nicht  sinken,     16 

frei  werde  ich  von  Hassern  und  aus  Wasser-Tiefen; 
nicht  überströme  mich  der  Wasser  Flut, 
Untiefe  nicht  verschlinge  mich, 

nicht  schliess'  ein  Brunnen  über  mir  den  Mundt 
erhör'  mich  Jahve,  da  schön  deine  Gnade  ist, 

nach  deines  Mitleids  Fülle  blick'  auf  mich ; 
und  birg  nicht  deinen  Blick  vor  deinem  Diener,  ^ 

weil  Noth  mir  ist>  erhör'  mich  eilends; 
tritt  nahe  meiner  Seele,  erlöse  sie, 

ob  meiner  Feinde  löse  michl 

Du  kennest  meinen  Hohn ,  die  Schmach ,  die  Schande^      20 

vor  dir  sind  alle  meine  Dränger  I 
Hohn  brach  mein  Herz,  dass  ich  erkrankte, 

und  hoffte  auf  Bedauern^  nirgend  war's, 

auf  Tröster,  —  fand  sie  nicht; 
man  gab  in  meine  Speise  Gift, 

für  meinen  Durst  man  mich  mit  Essig  tränkt«  — 
Werde  ihr  Tisch  vor  ilmen  selbst  auir  Schlinge^ 

den  Sicheren  zum  Fallstrickt 
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erblinden  ihre  Angen,  niclit  zn  sehn, 

nnd  ihre  Lenden  lass  stets  wanken ; 
25g;iess  über  sie  ans  deinen  Grimm^ 

und  deines  Zornes  Glnt  erreiche  sie; 
sei  ihr  Gehege  öde, 

in  ihren  Zelten  sei  kein  Wohner  I 
weil  die ,  w^  du  geschlagen ,  sie  yerfolgen, 

und  mehren  deiner  Kranken  Schmerz: 
gib  Schuld  nach  ihrer  Schuld, 

lass  sie  nicht  kommen  in  dein  Gnadenrecht, 
gelöscht  sie  werden  aus  des  Lebens  Buche, 

und  nicht  gesehrieben  mit  €rerechten!  -— 
30  Doch  ich,  elend  nnd  schmerzenreich  — 

dein  Heil^  Gott,  wird  mich  schützen I 
will  loben  Gottes  Namen  singend, 

erheben  ihn  in  Dank, 
der  lieber  Jahve'n  sei  als  Stier,  als  Farre, 

der  Hörner  hat  nnd  Klanen  I 
das  sehend  werden  Dulder  sich  freuen ; 

die  ihr  Gott  sucht,  auflebe  euer  Herz  I 
denn  auf  Hiilfslose  höret  Jahre, 

seine  Gefangenen  hat  er  nicht  rerschmäht. 
35  es  loben  Himmel  ihn  nnd  Erde, 

"^      Meere  und  alles  was  in  ihnen  wimmelt  I 
Denn  Gott  wird  Sion  helfen,  aufbauen  Jnda's  Städte^ 

dort  wird  man  siedeln,  sie  besitzend! 
und  deiner  Diener  Samen  wird  sie  erben, 

die  seinen  Namen  lieben ,  in  ihr  wohnen  I 

Die  Schilderungen  vom  Versinken  V.  2.  3»  15.  16  sind,  ob* 
'wol  sehr  stark  und  dicht,  doch  nur  bildlich,  wie  40,  2.  3.  Spr. 
23,  27;  denn  wollte  der  Dichter  nicht  bloss  im  Allgemeinen  gro^e 
Noth  ausdrücken,  worin  er  unrettbar  zu  versinken  sich  vorkommt, 
80  musste  er  deutlicher  reden;  aber  das  deutliche  kommt  V.  5.  15« 
Doch  scheint  es,  als  vrehn  der  Dichter  deswegen  dieses  Bild  so 
wohl  kenne  und  ausmale,  Mreil  er  selbst  einst  in  solcher  Noth  im 
Cistemen-Gefängniss  unterzugehen  gewesen  war,  vgl.  Jer.  37. 
V.  4  ist  die  kurze  Verbindung  des  part  bJl'^'Q  merkwürdig  §.  608. 


Digitized  by 


Google 


!!•  Nach  Darid.  4.  B.  —  61--^)  9^  69.    241 

V.  5  vie  40,  13,  das  Ende  vrie  3S,  II.  V«  d^nock  §.  623.  Of- 
fenbar  ist  aber  '^■'13::^  meine  Vertitger  hier  ungehörig,  sowol  an 
sich  als  zu  stark,  als'auch  weil  dafür  ein  Wort  der  Vergleichung 
fehlt;  man  kann  am  leichtesten  "»n^SSÜ  alt  meine  Locken  lesen, 
vgl.  n^2:  HL.  4,  1.  3.  6,  7  (anders  n^2S  Jes.  47,  2),  dem  \tUA 

o^er  JAal^  ^^  entspricht  und  vomit  auch  ntt^S  WMe  mnd  n*T^2£ 
i«tt6  entfernter  verwandt  ist.  —    V.  6  über  b  s.  §.  621.    h^TS^ 
vgl.  38,  6  muss  hier  nun  gleich  die  Folge  der  Thorheit  und  Sün-  ' 
de,  die  Strafe  bedeuten,  vgl.  V.  20.      V.  10  gibt  die  V.  8  ange- 
fangene Erklärung  des  Grundes  in  bestimmterer  li'assung.    Der  Ei- 
fer für  den  Tempel^   den  damals  verstörten  und  verhöhnten,   oder 
da  der  Tempel  für  den  Mittelpunct  und  die  feste  Stütze  der  Reli- 
gion gehalten  wurde,  der  Eifer,  die  angetastete  Ehre  der  Religion 
und  ihrer  Ceremonien  ungeachtet  des  zerstörten  Tempels  zu   retten 
und  zu  vertheldigen ,  hut  mich  verzehrt y  aufgerieben  durch  seine 
Gliit  und  seine  Folgen,  indem  sich   der  Hohn  über  Jahve  und  sei- 
ften Tempel  auf  mich  wandte;    die  Trauer  darüber  ward  wieder 
2um  Spott  für  den  Unglücklichen,  der  die  verrathene  Sache  so  er* 
fölglos  und  traurig  zu  schützen  schien.    V.  11  ist  "»ffifSi  dem  Ver- 
bum  n^a  nach  §.  483  untergeordnet.    V.  14  ist  ns:?  am  Ehde  ver- 
bunden wie  oben  65,  6.  —    V.  20  vor  dir  sind^  du  weisst  sehr 
wohl,  wie.  unendlich  viele  Dränger  mich  umgeben,   eben  so  wie 
38,  18.     V.  22  passt  die   bildliche    Redensart  sehr  wohl,    wenn 
jnan  bedenkt,  wie  schmerzlich -bitter  Hohn  sei  für  den  des  Gegen- 
theils,  des  Mitleids,  bedürftigen  und  sehnsüchtigen.    Da  die  Drän- 
ger in  leichtsinniger  Sicherheit  prassende ,  niederes  Wohlleben  lie* 
bende  Menschen  waren ,    so  passen  die  nächsten  Worte  -der  Ver- 
-wtinschung  V.  23  sehr  wohl:   denn  eben  in  diesem  leichtsinnigen 
Prassen  muss  ihr  vielleicht  plötzlich  kommendes  Verderben  liegen, 
indem  dann  z.B.  ein  mächtiger  Feind  oder  Räuber  sie  desto  siche- 
rer trifft,    y.  27  ist  für  mSD*'  deutlich  (auch  nach  ILKX  ni^U&tj^ 
map)  !)'9BD'^  Bu  lesen,  die  dichteilson^  Form  von  )i2)D  s«  t|&'>t 
denn  dass'  aie. bloss  von  den  ^^ttliühen  Strafen  ersahlen,  bat  bei 
weitem  nicht  4iie  iSti^chkeit,  als  wenn  sie ,  wie  hier  der  Zusam- 
menhang schon  fordert,  durch  e^ne  thätliche  AngriilB  ^und  Plagen 
Jene  noch  -aufs  fühlbarste  vermehren»     Also  Y»  2St    ^  Schuld^ 
Strafe  nach  ihrer  Sch^ldf  so  viel  ihre  Schuld  verdifsnt,  Wort-  und 
A.  Ti  poet.  B.  IL  2te  Ausg»  ifi 
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€edatakenspiej.  V.  30.  urie  ^,  18,  V.  31  —  32  wie  40,  7.  8;  iref- 
fender  Geg;ensatz  '  ies  verständigen  Dankes  durch  Preis  und  des 
todten  Opfers  mit  Hörnern  und  Klauen  unverständiger  Thiere.  Y. 
3^  f.  absichtlich  un^gebildet  nach  22,  27  ^  über  '•>W1  8*  §*  613 
u.  618. 

Gerade  in  dem  d&stern  und  g^erährliclien  Bestandtheilc 
de»  letzten  ♦Liedes  geht  tiun  ^.  lOft  noch  viel  weiter, 
yermutUich   weil    bei    soleher    sdio^   so  traurigen  Lage 


Frömmigkeit  in  der  Religion 
Spätem  hoch  geachtet  wurde ,  desto  tiefer  verletzte  die 
fähebe  Beschuldigung  d^s  Gegentheils ;  denn  je  fester 
«nd  starrer  die  Heiligkeit  einer  einzelnen  Religion  wird, 
d^to  grösser  diese  Gefahr.  So  Fiiblt  sich  hier  der  viel 
mit  Gott  vertraute ,  aber  jetzt  wegen  ä|issem  Elends  vob 
den  eignen  geliebten  Religionsverwandten  ^rg  verläum- 
dete  und  unschuldig  verfolffte  Dichter  so  heftig  verletzt, 
dass  er,  kaum  die  Schuld  der  Feinde  deutlich  genug 
schildernd  ,  gleich  von  vorn  die  stärkste  und  längste 
Verwünschung  auszustossen  sich  gedrunjgen  glaubt  V* 
1 — 20^  erst  in  einem  Nachsätze  wird  dann  seine  Rede 
allmälig  ruhiger  und  in  Qott  gefasster,  ja  zuletzt  freudig 
vertrauend  V.  21  —  31.  Die  einzelncu^  Bilder  der  Ver- 
wünschung scheinen  von  der  eignen  Erfahrung  entlehnt, 
indem  man  gar  leicht  wünschen  mag,  die  leichtsinnigen 
Verfolger  möchten,  um  zur  Einsicht  zu  kommen,  erst 
,  dieselben  Leiden ,  die  sie  der  Unschuld  bereiten ,  in  siA 
durchleben.  Und  so  zeigt  das  Lied  in  dieser  gefahrii- 
eben  Hinsieht  das  Aeusserste  was  bei  dem  Frommen  je- 
ner Zeit  noch  immer  im  Hintergründe  leieht  lauern 
konnte;  alles 'l'rübe  entladet  sich  hier  vof^r^t  ungehemmt, 
und  schwer  nur  kommt  am  Ende  die  Fassung  und  Hoff- 
nung I 

1  Gott  meines  Lobes ,  schweige  nicht  I 
weil  inftn^dMFtevefe  «ad  Truges  Mund  hat  wider  adck 

geöffitet^ 
geP€<d«t  mit  niir  trügerischer  Zunge, 
und  mich  ntfi  HasVc^dworten  hat  umringt, 
und  mich 'fi^kMrapf<^  ohne  Grund  j 
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furimeiDe  Liebe  micli  2a  stürzen  suclil^ 

Aa  ich  doch  nur  Ciebet'bki  gvax, 
und  mir  auflegtet  Böses  fiir.das  Gnte  -6 

und  Hass  für  meine Xiebe.  <    -' 

Setz'  einen  Frevler  nbec  ihii^    .  ' 

und  Widersacher  stehe  ifaln  nr  Aethtenj 
Trlrd  er  gerichtet,  ^jiche  er Jbervor  als  scbnldig^  .   - 

und  sein  Gebet  mmdi  soT'  Sünde !  -  ^       ^ 

seien  seine  Tage  i>venige^  . 

sein  Amt  ein  And^  nthme^ 
seien  seine  Söhne  Waista    . 

nnd  werde  sein  Weih  Wilwe^      '  ^ 

ja  schweifen  seine  Kinder  betteltid  *  16 

und  suchen  Bvod  voniihrdi  Trihnmeitt  Uern} 
der  Gläubiger  nachstelle  alfer  seiner  Hithe^  < 

und  plündern  Fremde  was  er  hat  crwoi^nt 
er  habe  keinen  der  bewahrte  Hnld, 

kein  Gnädiger  sei  seinen  Waisen^  ;  .  ^ 

sei  seine  Nachwelt  zum  Vertticfateii,      ^  . 

im  anderen  Geschfiedbit  ihr  ]Ka«i^.«i4teifae)'{ 
seiner  Väter  Schuld -sei  vor  Jahve  erwihnt    '      .  .       . 

und  seiner  Mutter  Sünde  nicht  erlösche^ 
seien  die  beständig  iNKt  JaWe,  19 

und  rott'  er  ihr  Amdehhew  ans  der  £rdtt 
dieweil  er  nicht  gedachte  (fuld  2u  üben,, 

verfolgte  Dulder  und  ^biülflbsen  Mann 

nnd  herz2ermalipten ,  um  ihn  ganz  zu  tö'dten^ 
nnd  liebte  selbst  den  Fluch  —  (und  der  trifft  ihn), 

und  hatte  nicht  den  liegen  gern  -^  (und  der  flieht  ihn)  } 
nnd  zog  den  Fluc}i  VfiQ  seineii  Mantel  an  — 

(der  kommt  denn  aucti  wie  Wasser  in  sein  Innres 

nnd  wie  das  Oel  in  sein  Gebein)  t  i. 

so  sei  ihm  der  wie  ein  Kleid  ^  das  er  anlegt^  , 

zum  Gürtel,  den  er  st^s  stc)i  bindet  lunt 
^ess  meiner  Widersacher  Lohn  ron  Jahye,  ^O 

derer  die  Böses  wider  meine  Seele,  reden  I 
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Doch  da  9  o  Jabre  Herr, 

Terfalire  mit  mir  deines  N^nens  wegen; 
weil  gut  ist  deine  Huld  >  befreie  mich  I 
denn  duldend  und  hülflos  bin  ich, 

mein  Herz  verwundet  mir' im  Inncrb; 
wie  Schatten,  wenn  er  neigiäich,;binich  hingescbwanden^ 

bin  w^^escbeueht,  .Heuiefareeken  gleich} 
die  Kniee  straucheln  mir  vom  Faatoii, 

mein  Leib  ist  abgemagert ,  «ohne  Fett, 
25  indem  ich  ihnen  ward  xum  Hohn, 

sie^  sehend  mich,  ihr  Hanpt:|g^rich  schfittehl. 
Steh'  mir  bei^  Jabye  du  mew  fiott^ 

hilf  mir  nach  deiner  Huld/ .':   *  . 
damit  sie  leisten,  diess  sei  deine. Hand, 

du^  JabyQ ,  ;habest  es  gefhanf 
Mögen  5te  fiuohen  -^  doch  ein  segnest  t 

stehen  sie  auf —  iBrrSthen  sie, 

aber  dein  Diener  wird  sidi  freuen ; 
anziehen  müssen  meipe  Widersacher  Schmach^ 

wie  in's  Ckwand,  in  ihre  Schande  sich  hüllen! 
30  Preise  ich  Jahve  sdir  mit  meinem  Munde 

und  lobe  ihn  in  Yidcr  Mitte,    '* 
dass  er  zur  Rechten  steht  des'HüUosen^ 

zu  helfen  ihm  vor  seines  Leb^is  Richtern  I 

V.  1  wie  35,  ^2,  V.  46  wie  35,  13  vgl.  120,  7.  V.  2  eigent- 
lich: den  Mi{nd  eines  Frevlers,  wie  ein  Frevler  redet,  da  sie  doch 
Israeliten  seyn  wollen  5  SSO  V.  3  nach  §.  479  verbunden.  Ans 
dem  Anfange  der  Verwünschung  V.  6  f.  vgl.  mit  V.  31  sollte  man 
schliessen ,  der  Dichter  sei  unter  dnem  .heidnischen  Fürsten  durch 
einen  aus  blossem  Hass  getriebenen  C^e^er  und  Ankläger  (dem 
der  Ehrenplatz  gebührt  Zach.  3,  I)  unschuldig  verurtheilt  (37,  33) 
und  seines  Amts  (V.  8)  entsetzt.  Däss  ein  Einzelner  sein  heftigster 
Feind  war,  erbelli  auch  aus  dem  sg.^  in  den  an  den  heftigsten 
Stellen  der  pl.  äbergeht.  V.  14  (:  wie  aaf  den  Dichter  jetzt  alle 
Leiden  stürmen,  als  missle  er  noch  für  seiner  Väter  SIniden  bn* 
ssen;  vgl.  Jes.  62,  2.  Y.  17—  1#:  den  FJuch,  den  «r  liefoCfr  g^egen 
Unschuldige,  in  den  er  sich  gaaz  hüllte  so  daas  er  nur  iii  ihm 
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handelte  y  an  d«m  allein  vie  an  er^n^kendetr»  stIiJcender  SpeUe  er 
GeniMS  und  Freude  hatte,  J((^n^  je^  s^^bon  nnd  möge  immer 
nehr  auf  ihn  eurückkommen ,  ibo  gan^  übor decken,  and  festhalten 
wie  ein  yergifteter  Mantel  und  Clurtd^,  in  sein  Inneres  dringen  wi^ 
gierig  verschlungene  Si^ise.  Zu  V.  216  vgl.  69,  17;  zu  V.  22  6 
vgl.  69,  21,  zu  V.  23a  Tgl.  102,  12;.  i  ist  aus  Nah.  3,  17  und  V* 
25  aus  22,  8.   Zu  T?a:?  V.  28  vgl,  69,  18.  35,  27. 

Da8  ist  nnn  freiiick  noch  sklit  die  Stimmung; ,  wo 
auch  der  Möglichkeit  Iciden&ehnftUeher  Empörung;  und 
Vebereilung;  die  Wurzel  abgesebaitOsn  vrire;  «ad  bleibt 
diese  düstere  Stimmung  herrschend^  tritt  dann  auch  yon 
aussen  die  Macht  und  Gelegenheit  hinza^,  die  Tielleidrt 
augenblicklich  Übeln  Eigebnnepeki.  solcher  Stimmung  leicht 
zu  befriedig^a^  wie. etwa  bei  j^nfem  Fürsten,  einem 
Machthaber:  welches  Yer^hea wird  da  nicht  möglich? ^^ 
So  sehen  wir  denn.  wiricUch  W.  51  den  Dichter  in  eine 
schwere  Schuld  Verlallen,  da  es  nach  Y*  16  nicht  zwei* 
felhaflt  bt  daas  er  eine  Blutschuld  (einen  tIord),attf  sei- 
nem Gewissen  hatte.  Weiln  er  aber  die  schwere  That, 
die  unstreitig  noch  mit  andern  Sünden  zuüammenhang 
(Y.  1^9  in  einem  Augenblick  der  Besimiungslosigkck 
begangen  hatte,  so  drücken  ihn  nun  ihre  Folgen,  beson« 
ders  die  Schmerzen  des  aus  tiefster.  Sicherheit  so  gewal- 
tig nnd  furchtbar  aufgesehreckten  Gewissens ,  j^tzt  so 
unertaräglidh  schwer,  so  gänzlich:  fitfüt  er  sich  Ton  gött- 
licher Freudigkeit,  Heiterkeit  und  Stiurke  yerlassen,  sol 
ungeheuer  und  einzig  unglückliefa. seinen  innern  Zustand, 
dass  er  hier  aus  tiefstem  Elende  um  Befreiung  und  Lin^ 
deruug  zu  Gott  ruft ;  nnd  das  ist  gerade  das  wichtigstcy 
worin  sich  dieser  ^.  A^on  dem  sonst  sehr,  ähnlichen  ^.. 
32  unterscheidet,  dass  wir  hier  noch  die  Sunde  mitten 
in  ihrer  Yerzweiflung  und  ihrem  Elende,  mit  allen 
Sehmerzen  und  Leiden  aufs  schwerste  ringend  crUieken. 
Doch  das  schwere  Ringen  und  Kämpfen  ist:  hkr  keiti 
eitles,  unerlenchtetes  und  unklares,  die  Xraurigkeil  Ittine 
dumpfe,  ungöttliehe,  das  Gebet  um  Hülfe  kein  blindes r 
sondern  erst  nachdem  die  Knhidieit  die  tyeine  Wahrh^ 
zu  schauen  und  damit  der  erste  LiehlstraU  der  redittir 
Einsicht  des  Dichters  Herz  wieder  zu  erheben  nnd  «« 
erhellen  angefangen  hat^  wird  er  tüchtig  und  fähig  zum 
Erguss  dieses  Gebets^  Und  hier  g^erade  zei|;t  sicn  das 
Sahönsle  und  Einzigste  in  dbsem  laede  deutlich^  nichts 
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kann  Mater  nnd 'stlLi^lter  seyn' a1^  dAs"  hier  sich  regende, 
hier  faenrorstrahiende  iDnere' Litht.  Denn  der  Dichter 
hat  sich  aehon  in  die  YerfaB^ung  gesetzt,  dass  er  alles 
Trübe  und  Unklare ,  alle»  Yerkdbrte  und  Fabche  auf^ 
hend  nur  die  reine  Wa}irbeit  zv  sehen  entschlossen  ist 
und  mit  dieser  Aufrichtigkeit  und  Kühnheit  Yor  Gott  tritt 
(V.  5,  6.  8)  ^  ist  er  aber  innerlich  so  tapfer  und  in  Wel- 
mnth  und  Traurigkeit  do  klar  lind  stark  geworden,  80 
muss  er  eben  sowol  die  tiefste  und  schmerzlichste  Rene 
fiherdie  erkannte  Sünde  als  die  strebsamste,  innigste 
Sehnsucht  znui  neuen  Leben  in  Gott  oder  zur  neuen 
Starke  «nd  Willigkeit  im  göttUchen  Geiste  fühlen.  So 
erfüllt  jenes  eine,  grosse,  gevralt%e  Gefohl  den  Diebter 
nnd  brin^  diess  um  neue  Stärkung  und  Reinigung  fle- 
hende, die  tiefsten  Wahrheiten  oiTenbarende ,  aufrichtie^ 
ste  und  reinste  Lied  bervoi*,  welches  eben  deshalb  ms 
Erguss  einer  einzigen  lauKnm  Empfindung  nur  Ein  na- 
sertrenntes  Ganzes  ausmacht  Y.  3-^l#.  Und  weil  der 
Diehter  schon  in  dfeser  höc&Bte«  Wahrheit  und  retnstem 
Streben  sein  Lied  beginnt,  so  kommen  ihm  auch  noA- 
wendig  mitten  in  dar  ringiendca  Trauer  Gründe  der  HdE* 
nang  und  Ansprüche  aufdie  g^ttlidie  Gnadj^  und  Verge- 
bung entgegen,  Gründe,  die  die  Sünde  nicht  entschuldig 
^n  können  und  sollen,  die  aber  fiii«  den,  der  schon  ia 
tiefsler  Reue  wieder  2u  Gotl  strebt,  gerade  diess  Streben 
erleichtern  und  ihm  das  Unterpfand  gcmlichcr  Eriiörang 
geben.  Denn  einihal  ist  ckeh  der  einzelne  Mensch  Iheil- 
haftig  der  allgemein  menschitchen  Schwäche,  des  Keims 
und  der  MögRcfakeit  der  Sünde,  so  dass  der  Sünder  zvrtr 
dardr,  dass  er  die  Mljjg^lichkeit  zur  Wirklichkeit  mtcbte, 
nie  ^ieft:  yertiieidigen ,  aber  doch  wenn  er  die  Wirklichi^ 
k^t.wJeder  zu  besic^n  suchend  zu  Gott  strebt,  Ton 
dem  die  menschliche  Schwache  kennenden  und  über  ilu* 
erhilbenen  Gotte  Verzeihung  hofibn  kann  V.  7,^  nn^ 
sweitene  ,•  was  noch  nSHier  und  wichtiger ,  setzt  Aeh  jt 
der  Dichter^^eben  durch  die  Wahrheit  «eines  Innern  and 
Verbammi^  aller  Täuschung  wieder  in  göttliche  Gesin« 
Bung  und  in  äen  echten  Anfang  der-  Rettung,  sto  dass  er 
CUüt  ,  Gott  der  die  Wabili^  im  Geheimsten  Uebe, 
werde  eben  den  «u  ihm  streitenden  wieder  heil  erlendi« 
ten  und  ermutbigen,  die  Sündenschuidf  tilgend  (so  fem 
diese  möglich)  Vi  8  ff.  So  äringt  also  eboli  in  der  g^* 
liehen  Belvachtnne^  and  Traurt^eit  Hoffnung  9  Znver- 
sieht  und  Heiterkeit  imm^  kräfligeih  herror^  ana  SeUuMe 
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V.  15  — 19  yerhcwst  der  Dichter  schon  IVencMger  Ahnting 
Toll,  nach  d«r  Rettung  ans  der  ^ohen  ErfahmVig^  seines 
Lebens  desto  krä(ti|per  Siiiidei:'  «nd  die  göttlieho  Ciiiade 
verkennende  Leichtsinnige  belehren  and  90  den  besten 
Dank  abtragen  zu  wollen.  Ja  so  frei  wird  am  £nde  sein 
Sinn,  da  SS  er  auch  für  das  Wohl  des  Reichs  noch  einige 
Worte  hinznfiigt,  von  sich  absehend  V.  20  f.  Diese 
Naclurede  wirft  noch  das  deutlithste  gesdhichtlicbe  Licht; 
es  erhellt  daraus  9  dass  das  Litd  etwa  in  die  Zeit  kurz 
nach  Zerstörung  des  Tempels  g^ören ,  alsoiandU  später 
eeyn  kanfi  als  ^.  69,  welches  man,  da  nach  diesem 
Xiede  schwerlieh  noch  die  Verstimmung  der  beiden  vo- 
rigen denkbar  ist,  auch  an  sich  gern  annehmen'  qiöchte. 
Nachgeahmt  ist  das  Lied  anunrst  ^.  143. 

Begnadige  mich,  o  Gott,  nach  deiner  Huld,  3 

nach  deines  Mitleids  FfiUe  fösehe  meine  Schulden; 
sehr  wasche  mich  von  meiner  fiftssediat,  ^ 

'     und  reinige  mich  von  meiii^r  Sibide  I 
Denn  meine  Sekilden  kenne  ichj  6 

nnd.mdne  Sünde  Ist  vor  mir  ))0Stfiildfg*^ 
nor  gegen  dich  allein  hab'  ich  gesündigt 

4ind  was  dir  böse  seheint;  gethan, 
damit  gerecht  da  seiest  redend^ 

QBsehwldig  da  als  Richter, 
in  Sünde  bin  i«h  ja  geboren,    ' 

in  Schuld  bat  tnich  empfangen  meine  Mutter, 
du  liebst  ja  Wahrheit  in  des  Herzens  Kammern, 

und  wir^t  mich  im  Geheimen  Weisheit  lehren, 
entsühnen  mich  mit  Ysop ,  dass  ich  rein, 

mich  waschen^  dass  ich  weisser  bin  als  Schnee, 
mich  hören  lassen  Wonn^  und  Freude^.  10 

dass,  jubeln  die  Gebeine >  die  von  dir  zermalmt! 
0  birg  dein  Angesicht  vor  meinen,  Sunden, 

und  alles  m^in  Vergehen  lösche, 
ein  neues  ^v%  mir  schaffe,  Gott, 

und  featw  Geiait  emeure  mir  im  Busen  ^ 
TenvTirf  midi  »iohft  vtit  deinem  Angeaicht, 
.  /imd  deinen  briUgenCkial  nimm  nioht  von  mir^     1 
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gib  ti^ieder  mir  dio  Wonne  deiser  Hälfe, 

und  mich  mit  willigem  Geiete  unterfttäteel  *** 
l^Ieh  will  Yerkehrte  deiiw  Wege  lekren, 

und  Sünder  sollen  hehren  sich  zu  dirt 
befreie  mich  von  Blntschuld^  Gott,  du  meiner  Rettung  Gott, 

dass  meine  Zange  juble  deines  Gnadenrechts  I 
O  Herr,  wirst  meine  Lippen  lösen, 

80  wird  mein  Mund  dein  Lob  yerhünden  i 
denn  nicht  liebst  Opfer  du ,  dass  ich  es  gebe, 

Brandopfer  nicht  begehrest  du  ^ 
£e  Opfer  Gottes  sind  gebrochner  Geist^ 

gebrochnes  und  zermalmtes. Herz  —^ 

o  Gott,  yerschmähst  du  nicht t 

SOThn'  wqhl  durch  deine  Gunbt  Sinn, 

die  Mauern  bauend  von  Jerusalem! 
dann  wirst  du   licsben   Opfer  dop  Grebühr,     Brandopfer, 

ToUe  O^er^ 
dann  kommen  junge  Stier^-  imf  deinen  Aitar! 

In  dem  Haupttheile  Y.  3  ^  14  folgt  auf  den  ersten  Er^gs  der 
Bitte  V.  3  — 4  die  Begründang  :derselben9  irobei' sich^die  Klar-. 
heit  und  Hoffnung  ruhig  vorbermt^  V*  5— >10,5  big  eben  dadurch 
desto  kräftiger  und  inniger  die  Bitte  viedei^  auigenommea  wird 
V,  11 --14,  Pie  nächst^  uud  nothwendigste  Begründung  ist  das 
Sündenbekenntniss,  ^welches  V.  5-^6  mit  der  grössten  Klarheit  ge^ 
gprocben  wird^  vgl.  mit  V.  5  schon  oben  38,  18  f.^  wiederholt 
Jes.  59,  12.  Das  ist  das^  wahre  Bewusstseyn  der  Sünde  und  ihr 
Bekenntniss  vor  Gott^  dass  der  Mensch,  ganz  absehend  von  allem 
Aeusseru,  sein  Verhältniss  gegen  Gott  aufs  strengste,  und  schärfste 
fassend,  sich  vor  allem  gestehe,  dass  die  reine,  klare  Verfassung, 
in  der  jeder  Mensch  zu  Gott  stehen  sollte,  gestört  ufid  nur  da*> 
durch  Heil  möglich  sei,  dass  diese  wled^  hergesteßt  ^^erde  und 
der  in  der  Freundschaft  mit  Gott  liegende  fViede  tin ^  '  h^Iige 
Trieb  wieder  herrsche.  Alle  andre  Bestrebungen  die  Folgen  der 
Sunden  unschädlich  zu  maciien  und  das  Gewissen  za  töAfligen, 
sind  eitel  und  nichtig ,  so  lange  jene  ClnmdstitMmtng-  boioh  ter- 
letzt  und^  unklar  geblieben  in,  dmin  nur  didetch',  dais  ä«r  Geist 
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^vleder  in  den  götdichen  ganz  aufgebe  und  in  seine  Freundschaft 
und  Vertrautheit,  wird  die  Trennung  und  Krankheit  gehoben^  und 
'wollte  z:  B.  der  Dichter  für  die  Blutschuld  die  glänzendste  Ge- 
n'ugthuung   geben  (^wie  er  als  Fürst  konnte  und  womit  Mächtige 
leicht  glauben  genug  zu  thun) :   es  wäre  ihm  ohne  jenes  eitel ,    ja 
schädlich.      Denn  der  irdische  Stoff,    der  durch  die  Sünde  gerade 
leidet,  :^.  B.  ob  dieser  oder  jener  getödtet  werde,  ist 'Zufällig  und 
unwesentlich,    und  nicht  gegen  den  Stoff  wird  eigentlich  gesün- 
digt, sondern  jede  Sünde  ist  im  strengen,  wrahren  Sinne  eine  Sünde 
gegen  den  Geist  oder  gegen  Gott,   eine  Trübung  des  Geistes,  so- 
wol   des   einzelnen  menschlichen  im  Körper  des  Sünders  als  des 
allgemeinen  und  des  göttlichen;  also  erkennt  der  Dichter  hier,  im 
ernstesten  und  strengsten  Gebete  zu  Gott,  wo  von  Sünde  und  Strafe 
im  menschlichen  Sinne  gar  nicht  die  Rede  sejn  kann ,   dass  er  nur 
gegen  Gott  allein  gesündigt  habe,   von  dem  er  auch  umgekehrt  al- 
lein wieder  Sühnung  und  Beruhigung  erwarten  und  erringen  kann. 
Denn  diess  ist  nothwendig  die  eng  verbundene  zweite  Wahrheit, 
dass  weil  die  wahre  Sünde  nämlich  die  des  Geistes  nur  allein  ge- 
gen Gott  ist,    auch    nur  durch  Wiederherstellung  des  getrübten 
Verhältnisses  zu  Gott  oder  durch  wahre  innere  Verständigung  und 
aufrichtige  Reue  von  Gott  Verzeihung  und  Frieden  erlangt  werden 
kann;    ja  jede  Sünde  führt  und  zwingt  eigentlich  den  Menschen 
durch  ihre  sich  aus  ihr  entwickelnden  unseligen  Folgen  zur  Aner- 
kennung der  göttlichen  Wahrheit,  die  jedesnti^  so  ihren  Triumph 
feiert;  und  da  der  Dichter  schon  zu  dieser  Anerkennung  als  Frucht 
und  (freilich  übel  erworbenen)  Gewinn  gekommen  und  durch  sie 
erleuchtet  ist,  so  setzt  er  hinzu:    damit  du  gerecht  und  rein  seiest 
redend  (in  der  Offenbarung)  über  das  Unheil  der  Sunden  und  stra- 
fend immer  aufs  neue  die  wirkliche  Sündr;    damit  nicht  ich  vor 
mir  gerecht  scheine,  sondern  du  'wieder  aulü  neue  als  <1i*r  im  Leh- 
ren und  Strafen  einzig  gerechte  erkannt  werdest,  der  selbst  straft 
damit  der  Mensch  sich  wieder  zum  Heil  wende«      Hat  der  Dichter 
SP  rein  sich  und  Gott  erkannt,  so  liegt  eben  fn  dieier  Krkenntniss 
des  Verhältnisses  Gottes  und   des  Menschen  für  den  zu  Gott  stre» 
benden    ein   erster  Grund    zur  Hoffnung   auf   Gnade :    denn  der 
Mensch  ist  von  Geburt  (d.  h.    von  Natur)   der   Möglichkeit  der- 
Sünde  ausgesetzt,  nicht  aber  Gott,  der  über  jenen  erhaben  daher 
retten  und  sich  erbarmen  kann;   es  liegt  so  in  V*  7  vg].  lob  14,  4 
das  was  wahr  ist  im  Begriff  der  Erbsünde,  nämlich  dass  die  Sünde 
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ftls  Keim^and  Möglichkeit  nicht  ton  auMen  in  den  Menschen  kommt, 
-fondern   in  ihm  liegt  ton  Anfang  an^  yrie  Ton  Eltern  also  io  un- 
endlicher Reihe  auf  Kinder  fortgepflanzt;  wie  die  Begierden  später 
immer  mehr  entarteten,   die  Aufmerksamkeit  auf  das  Böse  darin 
-aber  immer  reger  und  der  Absehen  dagegen  stärker  wurde ,    so 
regt  sich  auch  V.  7  die  erste,  leise  Ansicht  von  dem  an  sich  Sünd- 
lichen  der  Begierde,  die  indesa  hier  noch  bloss  dichterisch  and 
zart,  bei  -weitem  noch  nicht  so  einseitig  erscheint  wie  später,    und 
den  an  sich  gewissen  Gedanken,  nämlich  dass  die  Sünde  nicht  von 
ausseqr  in  den  Menschen   komme  (lob  5,  6.  7),   noch  rein  durch- 
schimmern lässt.    Der  zweite  Grund  der  Hoffnung  V.  8  trifft  noch 
näher  die  Sache  und  leitet  darum   desto  leichter,    die  Hoffbung 
leicht  erregend ,   zur  Bitte  zurück.      Aufrichtigkeit  fühlt  sich  Gott 
angenehm,  und  indem  der  Dichter  so  die  reinste  Wahrtieit  der  ge- 
genwärtigen Sache  in.  der  geheimsten  Werkstatt  seines  Innern  anf- 
iasst  und  fest  hält,  fühlt  er  sich  eben  dadurch  näher  der  göttlichen 
Erleuchtung«  Reinigung,  Erheiterung,  und  ahnet  dass  bald  wieder 
(V.  10)  der  freudige,   heitre  göttliche  2urof  in  ihm   laut  werde 
'(wie  y.  32),  und  so   ein  jetzt  in    all6n  "Öligem    und   Gebeinen 
schrecklich  geplagter  Mensch  wieder  laut  jubele,  vgl.  35,  10.  34, 
2t:  nDb:in  kurzer,  abg'^rissener  für  {isbatll  ,   tvie  V.  16,  vgl.  J. 
618  am  Ende.      In  der  innig  erneuten  Bitte  V.  11  —  14  springen 
dann  viele  neue,  äehr  klare  und  genaue,  sämmtlich  schön  treffende 
Benennungen   der  'Wiederherstellung  oder  Wiedergeburt    hervor; 
verbirg  nicht  wie  88,  15.  69,  18;   verwirf  nicht  wie  71,  9.      Im 
^achtheile  V.  15  —  19,  wo   (nach  Sitte  vieler  Lieder  dieser  Perio- 
de) Gelübde  hinzugesetzt  werden,  aber  andre  als  gewöhnliche  und 
niedere 9  hüpft  die  schon  beruhigte  Rede  hie  und  da  wieder  von 
neuen  Empfindungen  bewegter   auf.      Nach  gewöhnlichen  Opferge- 
bräuchen  war  auch  V.  9  der  Ysop  genannt  als  Reinigungsmittel, 
aber  ganz  bildlich,   da  von  Gott  die  Rede  ist.     V.  166  und  V.  17 
wie  71,  23  f.,  V.  18  wie  40,  7.     Gebrochenes  Herz  V.  19  Gegen- 
satz  des  harten,   unempfindlichen,   dich  verseht iessend^n,   also  ein 
fein,  empfindsam,   der  göttlichen  Wirksamkeit ' offen  gewordenes, 
weil  es  die  tlebel  seiner  Verstocktheil  und  Verhärtung  in  Schmerz 
und  Trauer   erfahren   hat,   34,  19.    109,  16   und  Üienac^  oft  Jes. 
57  ff.,  so  wie  V.  206   Jes.  62,  6.  ^    Der  Sinn  V.  20  f.   ist   nicht 
der,  nur  jetzt  könne  der  Dichter  keine  Dankopfer  bringen,   weil 
Jerusalem  und  Tempel  Verstört  seien,    er  wolle  es  aber  nachholen 
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-wenn  sie  wieder  erbaöt  «eien.  Denn  diese  GHankenverbindung 
ist  durch  nichts  klar  und  aus  dem  Dichter  selbst  zu  beweisen; 
und  so  sinnlich  zei^t  sich  unser  Dichter  nichts  dass  er  sagen  könn- 
te, er  wolle  nur  deswegen  weil  der  Tempel  zerstört  sei  keine 
Opfer  bringen,  womit  wenig  der  Mühe  werthes  gesagt  wäre,  da 
doch  der  Dichter  wie  andre  dieser  2^eit  die  höhere  Vorstellung 
von  der  Entbehrlichkeit  der  äussern  Opfer  sehr  wohl  haben  kann 
und  den  Worten  nach  hier  so  wie  V^.  40  und  G9  hat.  Sondern  er 
meint,  wenn  das  Wohl  von  ganz  Israel  sich  zeige,  so  könne  er 
dann  wohl  bei  den  allgemeinen  Festen  und  Opfern  auch  für  sich 
freudig  opfern  und  nachträglich  den  äussern  Dank  abtragen  den 
sich  im  jetzigen  Leiden  so  glänzend  abzutragen  nicht  zieme,  ztunal 
es  besser  sei  geistige  Opfer  Gott  darzubringen,  wenn  diese  nach 
innerm  und  äusserm  Bedurfniss  nöthiger  und  zeitiger  wären;  denn 
das  äussere  Opfer  sei  nicht  schlecht  an  sich  (was  es  auch  nicht 
ist),  nur  ganz  unnütz >  sogar  schädlich  ohne. die  Innern,  geistigen 
Opfer  und  statt  ihrer  dargebraeht.  B^i  V.  21  blickt  der  Dichter 
auf  V.  18.  19,  wie  sich  von  selbst  versteht,  aber  nicht  umgekehrt 
schon  bei  V.  18  f,  auf  V.  21.  ' 

Und  wirklich,  wie  eloie  60  aasserordentltcke ,  tiefe 
Bewegung  im  Innersten  des  jGeUtea  nichl:  obne  eine  Q'msir 
llclie  iTnigestaltung  des  Menschen  bleiben  kann ,  so  zeigt 
nun  ^.  /l  auch  geschichtlich,  wie  herrliche  Folgen  bei 
diesem  Dichter  daraus  entsprangen.  Hier  ist  er  schon 
sehr  alt  und  schwach  geworden  V.  9.  17,  und  hat  die 
wunderbarsten  Sehieksale  überstfinden  Y;  7  s  in  der 
Schwäche  des  Alters  wird  er  jetzt  äufe  neue  von  Laicht- 
sinnigen  mit  dem  Tode  bedroht  V.  11.  13,  aber  so  ge- 
wöhnt ist  er  an  helle  Besinnung^  heitere  Ergebung  und 
stetes  Preisen  der  gföttlidicn  Thaten,  so  überschwenglich 
fliesst  sein  Mund  Von  fitctetA  Dank  und  Lbb  über,  dass 
in  diesem  Gebete  um  Rettung  seihst  das  Andenken  an 
die  Gefahr  zurücktritt  und  kaum  hie  und  da  durehschimr 
mert.  Nach  dem  ersten  ki^rzen  Rufe  V.  1  —  3  neuer, 
ausführlicher  Ruf  um  Rettung  mit  Begründung,  der  Hoff- 
nung auf  den  von  Jugend  an  wuildcrbar  Ic^itcnden^  stets 
treu  rerehrtcn  und  besungenen  Jahve  •  V.  4  — 13  ;  .  doch 
sogleich  wieder  zurück  zur  Ermunterung  und  Selbster- 
mahnung zu  ewigem  Preise  und  Lobe  Jahre's  de^  nn- 
endlich  gerechten,  der  auch  Israel  und  den  Siebter  wie- 
der  erheben  werde  Y.  14  —  24.       Schönes  Denkmal  der 
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Leitern  und  rüstigen,  in  alle,  aaek  triibe  Zeilen  fit^k 
hinausschaaenden ,  an  edelsten  Trost  gewöhnten  Gesin- 
nung eines  schon  sehr  Bejahrten.  Dass  das  Lied  noch 
mitten  In  das  Exil  fällt,  folgt  aas  V.  20  f. 

IZu  dir,  o  Jahre  >  fliehe  Ich, 

lass  mich  auf  immer  nicht  erröthen  I 
durch  deiner  Gnade  Recht  befreiend  mich  und  rettonci 

neige  zu  mir  dein  Ohr  und  hilf  I 
•ei  mir  zum  Zuflnchts  -  Felsen ,  stets  hineinzufliehn, 
befehlend  mir  zu  helfen; 
da  du  mein  Felsen  bist  und  Hort! 

Mein  Gott^  errette  mich  aus  Frevlers  Hand, 

aus  der  Gewalt  des  Sünders  und  VerwüstersI 
5  denn  du  bist  meine  Hoffnung, 

Herr  Jahve  I    mein  Yertraun  von  Jugend  an ; 
hab'  mich  auf  dich  gestützt  seit  der  Geburt, 

Ton  Mutterschosse  an  thu'st  du  mir  wohl, 
dich  preiset  stets  mein  Lob; 
ein  Wunder  ich  erscheine  vielen^ 

doch  du  bist  meine  feste  Zuflucht, 
es  uberfliesst  mein  Mund  ron  deinem  Lobe, 

aUtägllch  Yon  dem  Ruhme  deiner: 
▼erwirf  mich  nicht  zur  Zeit  des  Alters^ 

da  sehwindet  meine  Kraft,  Yerlass  mich  nicht I 
10  weil  meine  Feinde  Ton  mir  sagten^ 

die  auf  mein  Leben  lauern ,  sich  zusammt  beriethen, 
ao  denkend:    »Gott  hat  ihn  rerlassen; 

▼erfolgt  und  fasst  ihn ,  da  kein  Retter  ist  t  n 
•  Gott  I   sei  ferne  nicht  ▼on  mir, 

mein  Gott,  zu  meiner  Hülfe  eile! 
erröthen  lass,  vergehn,  die  meine  Seele  hassen, 

anlegen  Scj[i|nach  und  Schande  die  mein*  Uehel  auaken  I 

Aber  ich  will  stets  harren, 

und  all'  dein  Lob  noch  Unehren  ^ 
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mein  Mand  wird  dein  GuadetiNclit  crzSUeiiy  IS 

aUtiiglich  deine  Rettangs 
ich  kenne  keine  Grenzen  jaj 
ich  will  des  Herrn  Jahye's  Grossthaten  bringen^ 

will  rühmen  deine  Gnad'  allein« 
O  Gott,  da  hast  es  mich  gelehrt  Ton  Jagend  an^ 

uod  bis  hieher  yerkünd'  Ich  deine  Wander:    . 
anch  bis  In's  greise  Alter ,  Gott ,  yerlass  mich  nlcht^ 

bis  deinen  Arm  Ich  dem  Geschlecht  yerkünde, 

den  künftigen  allen  deine  Kraft! 
Und  bis  zam  Himmel  reicht,  o  Gott,  dein  Recht; 

der  da  gcthan  hast  Grosses^^ 

o  Gott,  wer  Ist  wie  da? 
der  da  ans  sehen  liessest  tIcI  nnd  schlimme  Nöthe^  20 

da  wirst  uns  wieder  beleben^ 

nnd  ans  der  Erde  Tiefen  wieder  uns  erhö'hnt 
magst  meine  Grösse  mehren 

nnd  wlecTenim  mich  trösten  I  — 
auch  ich  —  will  preisen  dich  mit  Harfe^ 

o  mein  Gott,  deine  Trene; 
will  spielen  dir  mit  GIther> 

da  Heil'ger  Israels ! 
o  jubeln  meine  Lippen ,  ja  spIeP  ich  dir, 

mit  meiner  Seele ,  die  von  dir  erlöst  I  — * 
aach  meine  Zange  wird  dein  Recht  besingen  tSg^ch, 

dass  Scham  ^    dass  Schande  traf  die   so  mein  Uebel 

suchen  I 

T.  1--3  deatlich  aus  31  ^  2  — 3  frei  entlehnt:  derselbe  Dichter 
-wärde  sich  so  nicht  wiederholen  ^  ¥'.  31  hat  mehr  ursprünglichen 
Znsammenhang  in  der  einzelnen  Schilderang  ^  nnd  1^3^13  V.  3  ist 
eine  glücklich  ausfallende  Neuerung  für  71  yo ,  vielleicht  durch  un- 
richtiges Lesen  veranlasst,  die  dann  aber  den  Zusatz  i stets  hinein« 
zufliehenc  veranlasste*  Zu  M^l!^  vgl.  7,  7.  —  Der  Ruf  V.  4  be- 
gründet aus  der  innem  Verfassung  und  Noth wendigkeit  des  Dich- 
tes y.  5-^8,  dann  genauer  wiederholt  V.  9,  doch  weil  die  näch- 
He  Veranlassung  so  weit  zurückgedrängt  ist,  muss  diese  erst  kuni 
dofcsdiaitet  werden  V.  10—11,  bevor  der  Ruf  beschlossen  wird 
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V.  It— 13.    Bei  V.  6  ist  eben  so  deutlich  2%  10.  11  das  Vorbild  ^ 
für  "»nj  setst  hier  der  Dichter,  vielleicht  uinäcbst  durch  andeut« 
liehe  Handschrift  dazu  geleitet,  T.:!   (71  aus  n)  ,  voa  riTJI  =  ^/^ 
»vergelten,    wohlthun«  (LXX  oxtnaQtijCf  Yulg.  protector)9   um  80 
leichter,  da  er  hier   nicht  sovol  sagen  will,  dass  er  auf  keinen 
andern   Gott  von   Geburt   angewiesen  sei,  \ßlä  vielmehr   thatiger^ 
dass  er  sich  stets  auf  keinen  andern  gestützt  und  keinen  ausser  ihm 
als  seinen  "Wohlthäter  empfunden  und  so  gepriesen  habe;   der  Sinn 
ist  also  etwas  anders  gewandt.     V.  7  — 8  drücken  dasselbe  auf  an- 
dere Art  aus.    Ein  Wunder,  ein  portentum  erscheint  er  zwar  vie« 
len  ob  der  unglaublichen  Leiden   und  Schicksale  die  er  erfahren: 
doch  er  weiss,    wem  er  die  wunderbare  Erhaltung  verdankt    (sa 
t'r'^OH'O   vgl.  §.  513),  und  preist  eben  deswegen  desto  unermüde» 
ter  Jahve,    mit  Recht  fernere  Rettung  erwartend  und  erflehend* 
Y.  8  ist  also  eben  so  wenig  als  Jussiv  zu  fassen  wie  das  letzte 
Glied  von  V.  6.    V.  11  nach  3,  3.  —    Doch,  vertreibend  die  Be- 
ängstigung,   will  der  Dichter  nur  immer  aufs   neue  singen  und 
preisen  Y.  14  «-16,  wie  es  ihn  ja  Gott  gelehrt  von  früh  an   und 
auch  noch  femer  erlauben  möge,   damit  er  nach  Wunsche  erst  die 
jüngere  Welt  belehre  und   errege  V.  17  —  18;     ist  doch  auch  die 
Hoffnung  in  Jahve  ewig  für  ganz  Israel  und   für  ihn  Y.  19  —  21, 
und  so,   in  dieser  festen  Erwartung  der  Rettung,  will  auch  er  sei- 
nerseits im  Sauge  nie   ermüden ,  für  die  nächste  Rettung  und  für 
alle  Y".  22  —  24,  so  dass  der  Inhalt  in  sich  selbst  zurückkehrt  und 
das  Lied  vollkommen  geschlossen  ist.    tintO  Y.  16  sind  Grenzen, 
Enden,  vgl.   f2i£0  Rand,   eig.  das  abgeschliffene,   getrennte;   von 
der  Bedeutung  Grenze  kommt  erst  die  der  Zahl.    Y.  16  wie  40,  8; 
Y.  18   am  Ende  nach  22 ,  31 ;  und  Y.  19   erinnert  sehr  an   36 ,  6. 
vgl.  7,  8;  Y.  22  an  57,  8-11;    die   Yerbindung  des  -»Ä    Y.  23 
ganz  wie  77,  12.     Y.  20  ist  das  K'ttb  behalten,  weil  in  diesen 
spätem  Zeiten,  wo  der  Einzelne  immer  mehr  verschwindet,   sehr 
häufig  ein  Dichter  zugleich  an  die  Leiden  Israels  denkt,  unter  de- 
nen auch  er  mehr  oder  weniger  leidet. 

Und  endlich  kö'nnen  wir  glüddicherweise  noch  nach- 
weisen 9  wie  herrlich  der  wiedergeborne  Dichter  auch 
sein  oft  ausgesprochenes  Gelttbde  c^ehalten  hat.  Unerfah- 
rene und  Sünder  den  echten  Preis  Jähre's  zn  lehren: 
allen  Spuren  nach  haben  wir  4B(dehe  Liedor  von  ihni  noch 
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in  den  aljpliabetisdieii  Lied^  W.  26  und  34«  DenvL 
zonäciist  ist  gewiss,  dass  diese  beiden  Lehrlieder  von 
einem  Dichter  sind.  Es  folgt  diess  schon  aus  der  ihnen 
ganz  eigenthümlichen  alphabetischen  Anordnung ,  wo- 
|iach  sie  statt  des  "i^  welches  bloss  als  Copnla  vorkom- 
men  könnte ,  vielmehr  am  Ende  des  Alphabets  noch  ein* 
mal  q^  aber  nun  in  der  Aussprache  f  setzen.  Und  in 
beiden  umfasst  jeder  Bnchstab  eineil  zweigliedrigen  Vers« 
Aber  auch  im  Inhalte  stehen  beide  in  einem  engen  ge- 
genseitigen Yerhältniss:  ^.  25  enthält  das  Gebet  eines 
zum  Heil  und  zur  Heiligkeit  Strebenden  um  Erleichte-^^ 
rnng  des  äussern  Lebens^  mit  klarem  Bewusstseyn  des 
echten  innern  Glücks  der  Treuen  (V.  1  —  7  5  ö — 11 5 
12  — 18  5  19—22)5  ^.  34  ist  dann  das  entspreeheilde 
Danklied  fiir  Rettung^  von  AnfiiB^  an  ins  Lehrende  und 
Ermahnende  übergehend  (V.  2-^45  5  — 85  9  — i^S). 
Die  Schilderung  hat  für  alphabetische  Lieder  viel  Zusam- 
menhang, die  Gedanken  sind  edel  und  e^ewählt.  .  'Und 
was  den  Dichter  betrifft,  so  stimmen  hier  Worte  und 
Gedanken  so  gänzlich  mit  deüe^n'  der  torigen  Xieder, 
besonders  der  spätem,  überein,  dass  sibh  die  Gleiebbd^  *  ] 
der  Abkunft  wohl  bei  je4ein  Yc;rBe  .vy^^/ict^  beweisen 
Uesse.  Yorzüglieh  beschäftigt  den  Dicl|te.r  ^ueh  hier  dei* 
eben  so  innige  als  ernste  Gedanke  an  Schuld  und  Sünde,*^ 
und  die  Lieder  stimmen  ganz  zu  der  hohem  Lebensan- 
sicht und  heitern  Freudigkeit ,  welche  4er  Diohtef  •  nad^ 
den  letzten  Liedern  errungjßn  hat* 

Auf  zu  dir,  Jahve,  '         1 

erheb  ich  meine  Seele ,  o  mein  Crott!-        .   < 
Bin  dir  yertrauend :   lass  mieh  nldit  err^hen,     '.  y .   . 

nicht  jauchzen  meine  Feinde  über  midi  I 
Doeh  alle  deine  Hoffer  nicht  erröthent 

erröthen  müssen  eitel  treulose  5 
Erleuchte  mich  zu  deinen  Wegen,  Jahre, 

o  lehre  deine  Pfade  mieh  t 
Führ'  mich  in  deiner  Wahrheit,    denn,  dfii   bist  meines S 

Heiles  Gott, 

zu  dir  aHtaglich  hoffte  ichl 
Gedenke  >  Jahve ,  deinet  Mild  und  Güaden, 

dasa  sie  von  jeher  sind; 
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fleb  meiner  Jagendsänjlea  Ahndung  anf^ 

gedenke   du   pach  deiner  Onftde    mein^    nm  deiner 

Güte^  Jahre  I 
Ist  Jahve  doch  gnt  und  gerade^ 

dmm  weist  er  Sündern,,  wie  zn  gehn; 
Ja  fiihret  Dnlder  in  dem  Recht,  . 

nnd  lehret  Dnlder  seinen  Wegj 
10  Kund  sind  als  Gnad'  nnd  Treu'  all  seine  Wege 

den  Bund  und  Mahnung  Ihm  bewahrenden  : 
Leih'  deines  Namens  wegen,  Jahve, 

Verzeihung  meiner  Schuld ,  da  gross  sie  ist  t 
Mag  irgend  jemand  Jahve  ftirchten^ 

so  weist  er  ihm  d^  besten  Weg; 
Nicht  fehlet  seiner  Seele  Gutes, 

und  Landeserbe  wird  sein  Same. 
Offen  ist  Jahve's  Fürchtern  sein  Geheimniss» 
'  sein  Bund  ist,  sie  zu  lehren. 
15  Pflichttrciu  zu  Jahve  hin  Ich  blicke^ 

.   denn  er  wird  meinen  Fuss  vom  Netz  befirelen; 
Rieht'  Blick  und  Gnade  hin  zn  mir^ 

verlassen  bin  ich,  duldend! 
Sbhwer  ist  meIn.Hc;rz;  erleichtre  es, 

und  führe  mich  aus  meinen  Aengsten  j 
Trag  Elend  mir  und  Mühe, 

vergib  all'  meinen  Sünden  I 
Unzählbar,  sieh',  sind  meine  Feinde^ 

und  hassen  grausen  Hasses  michs 
20Uebel  wend'  ab^  erlös'  die  Seele^ 

errötb'  ich  nicht,  weil  ich  dir  irau^I 
Wahr'  Unschuld  mich  und  RedUchkelt^ 

denn  deiner  hoffe  ich.!  *- 
Zu  lösen  Israel  aus  allen  Nöthen^ 

o  elle^  Gott! 

Aus  y.  2  muss  ^Th'^  zu  V.  I  gjezogen  trerden;  T  9  ist  wohl 
•»5ltf51  nur  aus  V.  4  wiederholt  V*  17  lies  'ia^  Ä'Tl'nn  f  V.  18 
wahrscheinlich  n^p  oder  D^^jP  Iwnin  etUgfgfni  ^  T^'jp  denn  so 
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«ehr  darf  die  aiphabet.  Ordnung  nicht  gestört  seyn.  —  V.  106 
aus  Ex.  20,  65  V.  15  vgl.  Spr.  3,  32;  V.  21  vgl.  40,  12*  V.  22 
ein  Nachwort  wie  das  hinter  ^.  126.  128. 

W.  34: 

Auf!   segn'  ich  Jahye  alle  Zelt,  % 

stets  sei  sein  Lob  in  meinem  Mund! 
Beglückt  nenn'  meine  Seele  sich  durch  Jahve^ 

dass  Dulder,  hörend  diess,  sich  frenn! 
Danh  bring^et  mit  mir  Jahve'n, 

erheben  seinen  Namen  wir  zusammtl 
Erhört  hat  Jahve  mich  den  flehenden^  5 

ans  allem  Grauen  mich  befreit. 
Froh  strahlen  die  zu  ihm  aufblähten} 

ihr  Antlitz  nicht  erröthen  darf  I 
Gehört  hat  Jahve  dieses  Dulders  Ruf, 

ans  allen  Nöthen  ihm  geholfen. 
Httlfreich  sich  lagert  Jahre's  Engel 

um  seine  Fürchter  rings. 
In  euch  erfahrt,  wie  gütig  Jahye» 

selig  der  Mann  (ier  ihm  vertraut  I 
Ja  furchtet  Jahve  >  seine  Heiligen,  I0 

denn  seinen  Fürchtem  ist  kein  Mangelt 
Kraftlos  verhungern  Löwen  darbend : 

die  Jahve  suchen,  mangeln  keines  Gutes, 
liasst  mahnen  euch,  ihr  Söhne, 

Furcht  Jahve's  will  ich  lehren  euch« 
Magst  du  am  Leben  Freude  haben, 

gemessen  wollen  Gutes  viele  Tage? 
Nimm  deine  Zung'  in  Acht  vor  Bösem, 

und  Lippen^  nicht  zu  reden  List} 
Ohn'  Unterlass  meid'  Böses,  thne  Gutes>  ]$ 

such'  Frieden  allen  Ernstes  I 
Pflichttreuen  zugewandt  ist  Jahve's  Auge^ 

und  seine  Ohren  ihrem  Ruf} 
Rück  kehrt  sich  Jahve  nie  von  Uebeltbätem^ 

nicht  aus  dem  Land  zu  tilgen  ihren  Rulmi« 
4.  T.  poiU  9.  IL  2te  Ausg.  17 
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Schreien  Gcrcclitet  Jahre  hilft, 

befreiet  sie  «ns  allen  Nöthen^ 
Trea  Jahve  ist  den  heragebroch'nen 
und  hilft  den  geistgebeugten. 
>»  Unzählbar  sind  des  Frommen  Uebel : 
aus  allen  doch  befreit  ihn  Jahre, 
Ueberzählt  die  tilicder  alle  sein, 

nicht  eins  von  ihnen  ist  lersclunettert. 
Würgt  doch  den  Bösen  selbst  das  Böse, 

die  Hasser  des  Gerechten  bfissen; 
Zu  sich  zieht  Jahre  seiner  Diener  Seele, 
nicht  biissen  alle  ihm  vertrauende. 

Sogar  das  nicht  eben  häufige  Bild  V.  8  erinnert  noch  stark  an 
denselben  Dichter  35,  6. 

C.  71.  72)  V.  82.  14  (53). 
Rcfrtcn  sich  in  dem  zerstreuten,  gebengten  Imd 
„ocl,  solche  Kräfte  und  Wahrheiten,  so  musgte  es  im 
Verlaufe  des  Exils  selbst  sich  allmahg  wieder  zu  höhe- 
rem Muthe  und  freier  Aussicht  erheben  5  und  rr.e  di«s 
«one  Leben  Kegen  das  Ende  des  Exils  hm,  als  Babd 
durch  innere  Verdorbenheit  bald  tief  sank  und  seinem 
Sturze  entgegeneilte,  sich  mit  wunderbarer  Macht  nach 
Aussen  hin,  als  prophetische  Stimme  gegen  Babel  and 
Te  damaligen  Weltreiche  erhebt,  ze,|en  diese  beiden 
kloinen,  aber  sehn  denkwürdigen  Lieder.  Sie  haben 
zwar  eben  so  wie  «P.  91.  138  und  manche  andere  spate 
I  Icder  eine  Sprache  die  sich  hoch  über  die  der  letzten 
wten  LTede?"hebt,  W.  82  14.  138  so«ir  auch  eu« 
sehr^kurze,  gedrungene  und  kemvolle:  «Hei«  d.o*s  «- 
klärt  sich  eben  aus  der  neuen  geistigen  Erhebung  der 
besten  Geister  dieser  Jahre,  und  solche  kurze,  Sfeflugdte 
Ausspruche  neuer  Begeisterung,  solche  spitze  und  b.ttw 
hlein^  Lieder  werden  von  jetzt  an  eine  Zeit  lang  h.uB- 
ger.  Dem  Inhalte  nach  gehören  diese  awei  Lieder  ge- 
wiss am  richtigsten  bieher. 

Denn  W.  82  gibt  die  Ironie  welche  oben  im  «P.  58 
herrortauehte,  In  ihrer  rollendeten  Gestalt  und  mit  ge- 
schicktester Kunst  der  DarsteUung  so  ausgeführt ,    dass 
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tede  das  ganze  Lied  erzeugt  und  tragt.  Indem  der  Dich- 
ter die  Grossen^  Satrapen  und  Oberriehter  der  Erde 
schön  lange  der  höchsten  Würde,  die  sie  als  Götter  und 
Göttersöhne  verehrt  genossen,  völlig  unwürdig,  auf  die 
ungöttlichste  und  frevelhafteste  Art  ihr  heiliges  Amt  ver* 
walten,  und  in  unverbesserlicher  Verblendung  und  Yer« 
kehrtheit  die  Ruhe  und. Ordnung  der  Erde  nicht  erhal- 
ten, sondern  stören  sieht ,  schaut  sein  Geist  ihren  endli* 
chen  Sturz  durch  den  wahren  und  höchsten  Gott  schon 
klar  voraus^  ja  es  macht  seinem  Scharfen  Geiste  ein  eig- 
nes Spie^,  auch  einmal  den  wahren  Gott  als  Richter 
dieser  irdischen  Götter  und  Richter  zu  betrachten ,  und 
zu  verfolgen,  wie  diese  vor  dem  strengen  Richter  der 
Welt  verstummen ,  und  weil  sie  sich  nicht  vertheidigen 
und  als  Götter  beweisen  können,  der  Strafe  übergeben 
werden  als  gewöhnliche  Menschen  fallen  zu  müssen ;  das 
ist  eben  die  bittre ,  ernste  Ironie ,  dass  die ,  welche  Göt- 
ter seyn  wollen  und  seyn  könnten  auf  Erden,  vom  höch^ 
sten  Gott  auch  endlich  einmal  gerichtet  werden  und  dann 
wie  gewöhnliche  Menschen  fielen,  r—  Voll  von  dieser 
Anschauung  und  Wahrheit  führt  der  Dichter  den  ober- 
sten Gott  an  feierlichem  Tage  in  der  Mitte  der  Götter 
richtend  ein,  rügend  zwar  gleich  und  zurechtweisend, 
jedoch  nicht  gleich  verdammend,  sondern  freilassend  die 
Verlheidigung  V.  1  —  4^  aber  keiner  kann  sich  verthei- 
digen, nur  einsichtlos  und  verblendet,  alles  verwirrend 
sind  alle  V.  5 :  also  folfi^  die  Strafe  in  jener  ironischen 
Wendung  beschlossen  V.  6 — 7.  Doch  da  diess  Gericht 
und  diese  Strafe,  wie  wahr  und  schön  auch  gedacht  und 
beschrieben,  bis  jetzt  nur  in  der  Phantasie  des  Dichters, 
nicht  in  der  Wirklichkeit  da  sind :  so  zwingt  am  Ende 
die  ruhigere  Ueberlegung  den  Dichter  noch  in  kurzer 
Nachrede  den  Gott  zum  Gericht  über  die  Erde  aufzuru- 
fen, der  alle  Völker  ohne  Unterschied  beherrscht  V.  8. 
Dieser  Nachsatz  zeigt  am  deutlichsten  dass  der  Dichter 
heidnische  Grossen  versteht,  und  ohne  Zweifel  lebte  er 
mitten  zwischen  Heiden,  die  Verkdirtheit  eines  grossen 
Reichs  in  der  Nähe  sehend.]  «# 

Gott  steht  in  göttlicher  Versammlung,  1 

in  Götter  Mitte  richtend : 
»Wie  lange  wollt  ihr  richten  —  Unrecht, 

und  Frevlern  zu  Gefallen  seyn? 
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»»richtet  Gebeugt,  Waise, 

Dnldern  und  Annen  gebet  Reeht^ 
»Gebeugte  rettet  und  Hülflose, 

aus  FreVler's  Hand  befreiet  siel«.—; 
SNieht  Einsiebt  haben  sie  und  nicht  Verstand, 

im  Finstern  wandcb  sie^ 

es  tranken  alle  Erdengründe»  ^ 

»Ich  dachte,  Götter  wäret  ihr, 

des  Höchsten  Söhne  ihr  alle : 
»aber  wie  Menschen  sollt  ihr  sterben, 

und  auf  einmal ,  ihr  Fürsten ,  fallen ! « 

Auf,  Gott!   die  Erde  richte I 

denn  du  bist  all'  der  Völker  letzter  Herr! 

h^  V.'  1  umschreibt  bloss  die  Art  und  Weise ^  nach 
Art  das  Adjectiv,  nach  §.  497.  V.  2  ist  der  scharfe  Gegensatz  ZQ 
beachten:  richten  —  Unrecht  statt  Rechte  wie  58,  2.  V.  3— 4 
^  nach  Jes.  l^  17,  zurechtweisend ,  das  vergessene  Rechte  ergän- 
zend. V.  5  wird  mit  Recht  aus  Unverstand  die  Unordnung  und 
Verwirrung,  das  Wanken  aller  Gründe  der  Erde  abgeleitet»  aber 
eben  deswegen  ist  jetzt  Gericht  und  Strafe  noth wendig;  vgl.  11,  3. 
75,  4.  V.  6  — 7  müssen  die  Worte  des  höchsten  Richters  seyn, 
obwol  die  besondere  Ironie  im. Sinne  des.  Dichters  stark  hervor« 
tritt.  Die  Worte  D"''^i£n  ThNS  würden  nach  dieser  Punctatioa 
und  AccentuatioB  bedeuten:  wie  einer  der  Fürsten  d.  i.  wie  eta 
gewöhnlicher.  Fürst,  eine  echthebräische  Redensart  2  Sa.  9,  11. 
Bebt.  16,  7.  11.  1  Ko.  19,  2.  Allein  der  Gegensatz  fordert  hier 
nicht  Fürsten  und  Götter,  sondern  sterbliche  Menschen  und  Götter. 
Pardm  ist  ITli^^  auszusprechen,  ein  Wort  welches  in  der  Bedeu- 

T     V    •  ^ 

tung  ohne  Vntenehiedj  alle  auf  einmal  gerade  jetzt  gebrauchlich 
urird  Jes.  65,  25.  Ezr.  3,  9,  6,  20  syr.  ]^a^].  .So  ist  auch 
D-n^n  wie  Jes.  21,  6. 'V 

^.  14  (^.  53)  zeigt  in  Form  und  Sinn  die  gresste 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Torigen  Liede,  so  sehr  dass  der 
Dichter  vielleicht  derselbe  ist^  ^ber  wenn  dort  nar  die 
Ironie  den  siebern,  wenn  auch  noch  fernen  Sturz  der 
Herrscher    des    Sündenreichs   Toranssagen    konnte  ^    so 
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spriclit   hier    der  reine  Ernst  den  scbon   eben  sa  nahen 
als   gewissen   Untergang   der  :gaqEea   rerd^benen   Weit 
durch  Jahve    als   höchsten   Richter    aus^     und  wie   alles 
liier  'dichter^    näher,    gespannter  und   entschiedener  ist, 
so  muss  der  Dichter  auch  schön  zfemllch   spät,    etwa  ei- 
nige Jahre  vor  Babels   Fall ,  '  geiehriehen   haben ;    denn 
Babel,  das  noch  nieht  eroberte,.  alNroivcäligieniärtcte  und 
nach   der   innem   Wahrheit  sehon^  Tor  Gott  yerurtheiHe^ 
seinem  Untergange  rasch   entgegengebende  hat  der  Dich« 
ter  als  Mittelponct  der  damaligen  Weitheri<sQbaft  deütHch 
vor  Augen ,  so  wie  er  dagegen  Israel  als  das  endlich  zu 
erlösende  betrachtet,  vgl.  mehr  streng  prophetisch  gehal- 
ten dasselbe  Jes.  21 ,  1 — 10.     Also  fuhrt  der  Dichter  das 
ungehenre  Trauerspiel,   wie   er    es   im  Geiste    schon   als 
au%eführt   und   fertig   geschaut  hat,     in   fliiehtigen  aber 
grossen   Bildern  mit  lebendigster  Wahrheit  yovübcr  Y^ 
1  —  65  zuletzt  folgt,,  wie  im  vorigjcn  ILiiede,  auf  die  sieh 
Yordrängende  Anschauung  ruhiger  der  Wunsch   baldiger 
Ausfuhrung  des  an  sich  Gewissen  V.  7.     In  der  Malerei 
der  Anschauung  oder  dem  Haupttheil  des  Liedes  ist  alles 
sehr  gewählt,  huustyoll  in  einander  gefügt  und  das  Ende 
des    grossen  Drama' s   aufs  ergreifenaste  in    seiner  Noth- 
wendigkcit    dargestellt^    haum    kann   etwas   Grosses    und 
Wahres  in  hürzern,  treffendem  Zügen  entworfen  werden. 
Gerade   zur  Zeit,    4a  Thorfaeit   und  Sünde  durch  Laug- 
nung  Gottes  auf  Erden  ihr  höchstes  Maass  erreicht  hat, 
kommt  Gott  zur  Musterung,  Y.  1 — 2:   aber  so  wie,   da 
er  alles  verderbt  und  nire^ends   Heil   und  Gutes  findet, 
ein  Ruf  des   Unwillens    üuber    die   unverbesserliche  Yer^ 
blendung  der,   auch  Israel  leichtsinnig  aufreibenden  Ty- 
raunen  dem  höchsten  Richter  (der  Israel  d.  h.  die  wahre 
Gemeine  nicht  untergehen  lassen  kann)  entflieht  Y.  3 — 4, 
ist  auch   sogleieh   schon   die   gerechte  Strafe  da,    unent** 
fliebbar  die  Feigen  ei^reifend  V.  5 — 6. 

Es  sprach  der  Thor  im  H^rz :  »es  ist  kein  Gott!«  i 

verderbt,  abscheulich  handelten  sie, 

keiner,  der  Gutes  that. 
Jahve  vom  Himmel  blickte  auf  die  Menschentöhne» 

zu  sehn ,  ob  da  sei  ein  Yerständiger, 

einer  der  suchte  Gott?  — 
Alles  war  irre,  sämmtliche  versauert, 

keiitev  der  Gutes  that,. 
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ja  ancb  nicht  einer  I    :    » 
»  sind  denn  ohn'  Einsieht  alle  'Üehehhäter, 
die  mein  Volk  zehren,  Broä  verzehren, 
Jahve  nieht  rufen  an?«  «t 
5  Da  bebten  sie  ein  Bebdiiy  da«  Itein  Beben  wart 

^tin  Goit  zerstreotiefc  deines  Belagerers  Kneehen) . 
^  du  spottetest,  dass  Gott  Terstihmäht  sie  habe  *)t 

O  dass  von  Sion  kam'  die  Rettung  Israels! 

wenn  Jahve  wendet  seines  Volkes  Kneehtschaft, 
frohlocke  Jakob,  freu'  sieh  Israel! 


♦>    oder  nach  ¥^.  14 : 
da  bebten  tie  ein  Beben^ 

dass  'Gott  sei  im  Gescblechte  der  Gerechten! 
den  Anschlag  auf  den  Dulder  tt^erdet  ihf  eitel  sehn, 

weil  Jahve  feine  Zuflucht  ist! 

Für  Hb'^by  V,  l  in  «f.  53  bl3?,  Mreniger  passend;  aus  iäditi- 
gerer  Lesart  entstanden.  Versauert  V.  3 ,  verdorben ,  vohl  um 
lob.  15 9  16.  Wie  leichtsinnig  sie  sind,  erhellt  genug  daraus,  datt 
sie  nur  inuner  darauf  l<l8schmaiisea  und  }M:^assen,  auch  Völker, 
auch  .das  Geistige,  Israel,  verprassend  und  vernichtend,  but  za 
eignem  "Wachsthum  und  sinnlichem  Wohlleben?  Brad  eaeen  d.  i. 
schmausen ,  vgl.  Loqmän  fab.  5  und  29  mit  Ködiger's  Wörterbach 
das^u.  l)er  Uebergang  des  part.  ins  verb.  fin,  nach  §.621.  Warum 
bei  V.,5  die  Lesarten  «P.  53  besser  seien,  und  v»rie  etwa  entstan- 
den, ist  weiter  gesagt  in  den  theol.  Stud.  u.  Krit.  vom  J.  1829. 
S^  774: f.  Per  Sinn  ist  dann  der:  so  überraschend  und  augeablicks 
vernichtend  traf  sie  die  göttliche  Strafe,  dass  sie  nicht  sowoi  beb- 
ten als  vielmehr  gleich  zerschmettert  wurden,  indem  die  Knocbei 
des  dich  (Israd!  Tgl.  §.  310)  einst  bestürmenden  und  belagernden, 
nun  erschlagenen  Feindes  zerstreut  wurden,  wie  im  Schlachtgefilde 
die  Knochen  des  Besiegten,  um  die  sich  niemand  weiter  beküm- 
mert vgl.  141 ,  7  (offenbar  schwebt  dem  Dichter  hier  SanheHb  als 
Vorbild  vor);  du,  Israel!  konntest  mit  Hecht  darüber  spotten»  das» 
Gott,  den  sie  verschmähten  V.  1,  sie  selbst  vielmehr  verschmäht 
habe«  Viel  schwächer  und  matter  aUes  in  S^.  14,  wonach  m  biofl 
beben  fühlend^  dass  doch  in  Israel  ^  wie  sie  nicht  geghmbt  hatten, 
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ein  mächtig  rächender  Gott  sei,  and  den  Anschlag,  den  Dulder 
▼öllig  zu  verzehren  und  alles  Geistige  zu  yernichten  (V.  4) ,  verei- 
telt sehen.  fi^7  wäre  dann  Accusativ  nach  J.  483  zu  'iJ^an  er- 
röthen,  während  man  nach  der  andern  Lesart  diesem  die  active 
Bedeutung  beschämen,  schmähen  y  spotten  geben  muss,  welches 
freilich  noch  leichter  verständlich  wäre  wenn  man  mit  geringer 
Veränderung  pM^Z^'^an  mit  dem  suff.  lesen  könnte.  -—  Foh  Sfoii 
V.  7 ,  weil  auch  im  Exil ,  zumal  gegen  das  Ende  hin  bei  allge- 
mein steigender  Hoffnung,  die  Hochachtung  des  alten  heil.  Ortei 
als  Sitz  göttl.  Wirksamkeit  für  Israel  in  ihrer  Kraft  blieb,  Jes. 
40  ff. 

Wie  wenig  aber  dann  vreiter  nach  Innen,  für  dl« 
Gesinnung  und  Fassung  des  Herzens,  das  Exil  frnebtlo» 
gewesen  sei ,  beweist  nichts  deutlicher  als  die  in  der  gro« 
ssen  Zeit  der  Wendung  aller  damaligen  Dinge  aus  reia 
persönlichen  Anregungen  enstandenen  Lieder.  Denn  sie 
zeigen  schon  den  Keim  neuen  Lebend,  als  wäre  durch 
innere  Verwandlung  und  Stärkung  Israel  auch  der  äussern 
Erlösung  und  Befreiung  wieder  würdig  geworden.  Daa 
einst  ko  verzagie,  unier  Leiden  und  Kummer  fast  erlie- 
gende Herz  hat  die  Schmerzen  der  Welt  zu  überviinden 
gelernt ,  mitten  unter  dem  steten  Andran&e  der  Gefabreui 
Yerspottungen  und  Verfolgungen  leicht  immer  aufs  neue 
in  Jahye  Ruhe  und  Trost  findend;  unklare  und  stolze 
Gedanken  und  Ansprüche ,  wie  sie  z.  B.  aiis  den  messia« 
nisehen  Ahnungen  leicht  entstehen  konnten ,  sind  in  ih- 
rem Irrthum  erkannt  und  werden  unaufhörlich  zurückge- 
drängt^ jede  Leidenschaft;  beschwichtigt;  die  reine  HofiV 
nung  und  Thatkraflt ,  der  neue  wiedergeborne  Mensch, 
kommt  wieder  in  Herrlichkeit  hervor,    und  indem  so  ein 


ruhig  und  klar  gewordener,  allseitig  gerüsteter  Geist  der 
äussern  Welt  und  ihrem  Wechsel  beg<»guet,  schaut  er 
nicht  bloss  der  Entwickelung  nächster  ÜLukunft  und  der 
Eröffnung   des    innerlich    schon   wieder    ergriffenen,     in 


Gott  gewissen  Heils  obwcl  aehnsücbtig  und  glüheii^^t 
doch  «gesetzt  und  gefasst  entgegen,  sonoern  es  erweitem 
sich  ihm  auch  die  Schranken  der  Zeit  und  der  Hoffnung 
des  Heils  in  ihr  bis  ins  Unendliche,  da  doch,  werdaft 
Reine  wirklich  aus  eigner  Kraft  schaut  und  hofft,  dessen 
für  alle  Ewigkeit  e^ewisa  wird.  Schwerlich .  Imn  dirs 
Hoffen  und  Aufmerken  feuriger  nnd  sehnsüchtiger,     ond 
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dock  zagteich  dnrch  höhere  Betrachlniig  ergeheoer  und 
ruhiger,  ja  demüthiger  seyn  als  hier^  und  wo  das  innere 
Heil  schon  so  fest  und  klar  ist,  da,  merht  man^  haon 
auch  das  äussre  nicht  mehr  fern  seyn.  Wie  dicss  aber 
ein  stets  gespanntes,  stets  harrendes  und  auf  alle  Zei- 
chen merkendes  leicht  erregbares  Hoffen  ist,  so  ergiesst 
sich  auch  das  Gefühl  am  liebsten  uted  schönsten  in  einer 
Menge  kleiner,  fliegender  Lieder,  indem  jedes  rauhe 
oder  sanfte  Wehen  der  Zeit  eine  neue  Saite  des  zarten, 
leicht  reizbaren  Innern  rühit^  vrährend  sie  alle  in  Har- 
monie nur  die  Grundstimmung  in  des  Dichters  Seele  voll-  . 
kommner  laut  und  Temehmueh  erschallen  lassen.  Es 
sind  die  wenigen^  starken  Pulsschläge  eines  Augenblicks 
grosser  Erwartungen :  und  mit  Jedem  riickt  die  Entsehei* 
düng,  der  Sieg  näher.  So  eine  Reihe  von  5  Liedern 
•ind 

73-77)    W.  120,  121,  123,  130,  131, 

welche  ohne  Schwierigkeit  von  demselben  Dichter 
abgeleitet  werden  Twenn  auch  ^.  120  sich  nicht  als  das 
erste  Lied  eines  Dichters  gibt),  und  die  tiefsten  Gedan- 
.  ken  in  geflügelter  Rede  aussprechen ;  jedes  für  sich  voll- 
endet und  herrlich,  und  doch  erst  im  Zusammenhange 
mit  seinen  Schwestern  g^nz  hell.  In  W.  120  sehen  wir 
den  Dichter  gezwungen  in  der  Mitte  roher,  friedloser 
Menschen  yerweilen,  welche  ihn  durch  trügerische^  heim- 
tückische Reden,  durch  Zank  und  Yerläumdung  empfind- 
lich kränken  und  plagen,  so  dass  er,  der  doch  in  Begei- 
sterung das  Redürftiiss  fiihlt  laut  und  offen,  obwol  nie-* 
mand  reizend,  zu  reden,  nie  Ruhe  und  Frieden  finden 
kann.  In  Noth  und  Drangsal  dadurch  gerathen,  ruft  et 
liier  nach  gewohnter  Sitte  zu  Jahve  als  Retter  V,  1 — 2, 
zwar  beim  Andenken ,  wie  scharf  der  Gerechte  tückische 
Yerläumdung  strafen  würde,  drohend  auffahrend  Y.S — 4, 
aber  auch  wieder  zu  sanfter  Ruhe  und  Betracbtuug  sicli 
herablassend  Y.  5 — 7, 

t'Zn  Jahve  in  der  Drangsal  mir 

ruf'  ich  und  er  erhöret  mich. 
.o  Jahve,  rette  meine  Seel'  vor  Lügenlippen, 
'         vor  trügerischer  Zunge!  ^^ 
Wie  wird  er  strafen  dich  und  wie  dich  Kucbtigen, 
du  trügerische  Zunge, 
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ibv  sebarfen  Mörder  -  Pfeile 

Bammt  gliiliend^n  Ginster  -  Kohlen  I  — 
O  weh'  mir,    dass  ich  Gast  bin  Mcschek'S|  ^ 

bei  Qedar's  Zelten  weile! 
0enug  hat  meine  Seele  schon  geweilt 

bei  Friedenhasfllenden : 
ich  friedlich  bin^  doch  wann  ich  rede, 

80  wollen  sie  den  Krieg! 

V.  1  aus  der  Erfahrung  gesprochen,  als  Einleitung  zur  Bitte 
V.  2.  Dass  die  Rede  V.  3— 4  mit  scharfer  Drohung  göttl.  Strafe 
eich  küh^  gegen  die  Verläumder  sendet ,  erhellt  schon  aus  der 
Redensart  '^'^0'>1  ]ZD^  y  welche  man  am  leichtesten  als  eine  geringe 
Abwechselung  der  bekannten  drohenden  Schwurformel  1  Sa.  3 ,  17 
i^ersteht.  Auch  ist  in  solchen  starken  Stellen  nicht  zu  übersehen^ 
dass  da  sogar  den  Worten  nach  doch  nicht  den  Menschen  als  sol- 
chen,  sondern  nur  der  Sünde  Strafe  gewünscht  wird.  Umfasst' 
aber  die  trügerische  Zunge  eine  Menge  scharf  treffender,  tief  ver- 
wundender und  versengender  Worte,  so  ist  von  selbst  deutlich 
-wie  V.  4  scharfe  Pfeile  eines  Mörders  (*ii!äi)  im  schlimmen  Sinne 
als  Tyrann,  Grausamer)  und  Ginster -Kohlen  (d.  h.  die  glühend- 
sten, am  längsten  und  tiefsten  brennenden,  da  die  Ginster -Kohlen 
sehr  lange  Feuer  halten,  Burckhardt's  Syr.  S.  1073)  der  trügeri- 
schen Zunge  gleichgestellt  werden  können;  vgl.  59,  8.  57,  5;  Spr. 
25,  22.  Vieles  ist  wörtlich  aus  52,  2  — 6  genommen.  —  Da  die 
Mosch ischen  Gebirge  und  Völker  im  äussersten  Norden  (Gn.  10, 2), 
die  Sitze  der  Qedarener  aber  in  Arabien  liegen,  so  ist  leicht  deut- 
lich, dass  beide  Völker  V.  5  nur  beispielsweise  für  die  rohesten 
fremden  Völker  genannt  werden.  Meine  Seele  V.  6,  weil  es  sich 
hier  vom  innersten  Gefühle,  Lust  oder  Unlust  der  Seele  handelt. 
Za  Ülbli  V,  7  §.  647, 

T 

W*  121.  Besinnung  in  einem  neuen  An  genblick  von 
Unrnlie  und  Bewegung.  Wie  die  Sehnsudht  und  das 
Bedürfniss  nach  Hülfe  sich  umznsehn  laut  wird  Y.  l, 
ist  auch  sogleich  das  Bewusstseyn  wieder  klar,  woher 
die  wahre  Hülfe  komme  Y .  2  ^  noch  einmal  kehrt  jene 
milder  wieder  in  der  Betrachtung^  Jahve  werde  doch 
helfend  nicht  ermüden?   Y<  3 9  und  sogleich  stärkt  sich 
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aufs  neue,  anch  den  leisesten  Zweifel  besiegend,  das 
höhere  Bewusstsevn  und  entfaltet  steh  der  Seele  Ruhe 
und  Trost  für  alle  Zeit  gewährend  V.  4—8.  Vgl.  W. 
91,  nur  dass  wir  hier  noch  das  gewaltige  Wogen  und 
Treiben  des  Innern  sehen,  welches  erst  wieder  Ruhe 
•ucht  und  findet. 

lieh  hebe  meine  Augen  zu  den  Bergen: 

woher  wird  meine  Hülfe  hommen? 
Die  Hülfe  mein  von  Jahve  kommt, 

dem  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde.  -^ 
£r  wird  doch  deinen  Fuss  nicht  wanken  lassen, 

es  schlummert  doch  dein  Wächter  nicht? 
—  O  nein^  nicht  schlummert  und  nicht  schläft 

der  Wächter  Israels! 
6  Jahve  ist  dein  Wächter, 

Jahve  dein  Schatten  dir  zur  rechten  Handl 
Tags  wird  die  Sonne  dich  nicht  stechen, 

und  nicht  der  Mond  zur  Nacht: 
Jahve  wird  hüten  dicl^  vor  allem  Uebcl, 

wird  hüten  deine  Seele  5 
Jahve  dein  Kommen  und  dein  Gehn  wird  hüten 

von  jetzt  und  bis  in  Ewigkeit ! 

Zu  den  Bergen  V.  l  rings  in  der  Ferne,  zu  sehn  ob  von  fer- 
ne irgend  woher  die  külfe  komme,  Nah.  2,2.  Wie  sehr  sich  die 
Anschauung  und  Hoffnung  erweitre,  erhellt  schon  aus  so  mächti- 
gen Namen  und  Begriffen  Jahve's,  wie  V.  2.  4:  der  "Weltschöpfer 
ist  auch  der  Wächter  Israels ,  der  die  wahre  Gemeine  nie  unterge- 
hen lassen  kann,  vgl.  Jes.  40  —  66.  b^(  V.  3  ist  das  nach  persön- 
licher Meinung  des  Unmöglichen  fragende:  doch  nicht f  wie  idi 
fkotJe  und  meine,  dass  es  nicht  seyn  wird  und  kann;  wie  auch  fnij 
gebraucht  wird.  Zur  Reihten  zugleich  V.  5  vgl.  16,  8.  110,  5; 
dein  Gehn  und  dein  Kommen  d.  h.  deine  Thätigkeit,  Wirksamkeit 
auf  Erden.  Dass  auch  der  Mond  in  heller  Nacht  dem  ohne  geh^ 
rigen  Schutz  Schlafenden  schaden  könne,  ist  allgemeine  Meinung 
des  Orients  und  der  kühlen  Nächte  wegen  leicht  möglich,  vgl. 
Carne  Leben  und  Sitten  im  Morgenl.  übers,  t.  Lindau  Th.  L  S.73 
(ia27).   Ausland  1834.  18.  Oct.  p.  1161.        ' 
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^.  123.  Noch  immer  daaert  scliwere  Kränkung  nnd 
Tielfaches  Leiden ,  wie  harte  Züchtigung  Jahve's ;  aufd 
neue  ist  zu  ihm  zu  flehen.  Poch  wie  der  Sday  nnrer- 
wandt  auf  die  Hand  seines  Herrn  als  Winke  und  Befehle 
ertheilend  blickt,  so  warten  auf  Jahve's  Wink  schon  lange 
eifrig  wachsam  und  gespannt  die  Treuen  ^  nnd  was  liana 
dieser  Wink,  wenn  er  gegeben  wird,  jetzt  anders  seyn 
als  das  Zeichen ,  dass  endlich  die  Stunde  des  Heils 
komme,  dass  die  Gnade  endlich  ihren  Lauf  nehme? 
denn  des  Mitleids  Quelle  in  ihm  ist  unerschöpflich.  -— 
Dass  diess  Bild  einen  zu  sclavischen  Sinn  gebe,  kann 
man  nicht  sagen ;  das  Bild  ist  aber  neu  und  den  Hebräern 
wohl  erst  im  Exil  recht  anschaulich  geworden.  Da  der 
Dichter  aber  nur  in  der  Gemeine  Kraft  und  Licht  fühlt, 
und  für  sich  allein  erlöst  zu  werden  weder  wünscht  noch 
wünschen  kann,  so  geht  der  sg.  allmälig  mit  Recht  in 
den  pl,  über« 

Zu  dir  erheb'  ich  meine  Augen,  ] 

der  thronet  in  den  Himmeln! 
ja  wie  auf  ihres  Herrn  Haüd  Sclaven  blicken, 

wie  eine  Sclavin  blickt  auf  ihrer  Herrin  Hand, 
so  blicken  wir  auf  Jahve  unsern  Gott^ 

bis  dass  er  uns  begnadige  I 
Begnadige,  Jahye,  mich,  begnadige  uns, 

denn  wir  sind  der  Verachtung  satt  genug; 
genug  hat  sich  gesättigt  unsre  Seele 

am  Spott  der  Sorglosen,   an  der  Verachtung  Ueber- 

müth'ger ! 

Nur  zwischen  V.  2  und  3  eine  kleine  Pause,  indem  V.  3  — 4 
mit  der  Bitte  auch  die  Ursache  des  sehnsüchtigen  Harrens  erst  er- 
klärt,    üeber  den  Artikel  in  Ji:?;:n  vgl.  §.  514  am  Ende  und  wie 

-•r  -  , 

eben  dieses  mit  Nachdruck  im  ersten  Nomen  hinzutretenden  Arti- 
kels wegen  sum  2tenmal  vor  D''5'>N:i  (iCttb)  lieber  b  stehe  nach 
leichterer  Art,  g.  617. 

^.  130.  Da  aufs  neue  der  Kummer  ans  tiefsten 
Leiden  zu  Jahve  rufen  mnss^  tritt  das  im  vorigen  Liede 
nur  angedeutete  Bewusstseyn  klar  hervor,  dass  die  göttl. 
Yerzeihang  für  die  alten  Vergehungen  und  Yerwifivn« 
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gen  Israels  endlich  kommen  müsse ,  zur  Förderangp  der 
göttl.  Furcht  (Religion)  auf  Erden  selbst,  da  die  echte 
Furcht  Tor  Gott  nicht  nur  durch  die  Offenbarung  seiner 
Macht  9  sondern  zu  Zeiten  noch  mehr  durch  die  seiner 
Gütö  und  seines  Mitleids  gefordert  wird;  und  jene  Zeit 
war  "unstreitig  eine  yon  diesen.  In  der  2ten  Hälfte  V. 
5 — 8  kehrt  auf  solche  Betrachtung  rnhiees  Hoffen  wie- 
der, wozu  der  Dichter  nicht  bloss  sich  sondern  auch 
y.  7—8  ganz  Israel  ermahnt;  denn  immer  deutlicher 
tritt  herror,  wie  der  Dichter  sein  ganzes  Weh  und 
Glbd(  nur  in  der  Gemeine  findet« 

lAns  tiefem  Abgrund  ruf  ich  dich,  Jahre I        ^ 
Herr,  hör'  mich  rufen,   deine  Ohren  seien  horchend 

auf  meines  Flehens  Laut!  "^ 

Wenn  Sünden  du  bewahrest,   Jah^ 

o  Herr,  wer  wird  bestehn? 
Tielmehr  du  hast  ja  die  Verzeihung, 
damit  man  furchte  dich !  — 
a  Ich  harr'  auf  Jahve ,  meine  Seele  harrt, 
und  auf  sein  Wort  ich  hoffe  j 
die  Seele  mein  auf  Jahvc ,  mehr 

ab   Wächter    auf   den   Morgen,    Wächter   auf  den 

Morgen. 

O  warte,  Israel,  auf  Jahye! 

denn  Jahve  hat  die  Gnade 

und  viel  hat  er  Erlösung; 
und  er  wird  Israel  erlösen 

▼on  allen  seinen  Sünden! 

V.  3:  bewahrest  Sünden,  sie  nicht  aud  den  Augen  lassest,  nicht 
übersiehst,  vergibst;  Jahy  später  häufige  Verkürzung  von  Jahve. 
Sein  Wort  V.  5,  das  ewige  Wort  Gottes  durch  alle  Zeit,  das  des 
Heils,  der  Erlösung,  fast  gan«  wie  56,  5.  11;  die  Seele  harri  V.  5, 
wie  y.  6  ergänzt  wird ,  auf  dich  und  dein  Heil  noch  sehnsüchtiger 
und  wachsamer,  als  Wächter  auf  den  sie  von  schwerer  Stellung 
ablösenden  Morgen. 

^.  131   gibt  endlich,    knnse  Zeit  nach  dem  Torigen 
gesprochen^    die  nach  langen  Kämpfen   errungene  völiig- 
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^tc  und  besonnenste  Ergebung  knnd,  r^e  der  Dichter 
den  Sturm  aller  iieidenscbaften  bändigend,  allen  zu  stol- 
zen und  %u  grossen  Erwartungen  entsagend ,  nun  wie  ein 
zufriedenes  liind  frei  and  froh  der  Zukunft  entgesfensieht, 
still  und  bescheiden ,  aber  mit  anendlich  frendigcr  Gep 
wissheit  nicht  sowol  sein  Heil  allein,  als  vielmehr  Is- 
raels Heil  erwartend  und  zum  gläubigen  Harren  in  sol- 
chem Sinne  und  solcher  Stinununs;  Israel  ermahnend. 
Nichts  kann  schöner  und  ergreifender  sein  als  die  hier 
mit  kindlichstem  Sinne  entworfene  Schilderung  der  Wie- 
dergeburt zu  einem  neuen  Leben  ^  nichts  herrlicher  und 
entscheidender  als  diese  gewisse  das  Unterpfand  besserer 
Zukunft  in  sich  tragende  Wiedergeburt  selbst  >  wie  sie 
hier  mit  voller  Kraft  und  Gewissheit  hervortritt^  nichts 
belohnender  als  diese  Yerzichtleistung  auf  eigenes  äussere 
Heil,  diese  gänzliche  Auflösung  eigner  Wünsche  im 
Wunsch  für  das  Heil  der  Gemeine.  Wen  so  die  äussre 
Erlösung  aus  dem  Exil  traf,  den  fand  sie  gewiss  vorbe- 
reitet' und  fähig  das  Heil  zu  tragen. 

Jahvel  nicht  stolz  mein  Herz,  nicht  hoch  sind  meine  Augen,  1 
noch  wandr  ich  in  zu  Hohem  und  zu  Wunderbarem ; 

gewiss,  geebnet  hab'  ich  und  gestillt  die  Seele: 
wie  ein  entwöhntes  Kind  an  seiner  Mutter, 
-SO  liegt  an  mir  entwöhnet  meine  Seele.  — 

O  warte,  Israel,  auf  Jahve^ 

von  jetzt  und  bis  in  Ewigkeit! 

tch  wandle  nicht  in  zu  Hohem  und  Wunderbarem  für  mich, 
nämlich  zu  stolzen  Gedanken  und  denen  entsprechenden  Thaten, 
z.  B.  wenn  der  Dichter  das  messianische  Heil  hätte  mit  Gewalt 
herbeiführen  wollen ,  durch  Schwärmerei  getäuscht.  Geebnet  ^ie 
Seele 9  die  früher  war  wie  ein  stürmend  Meer;  und  ^gestilit  wie 
das  entwöhnte  Kind  ganz  ruhig  und  still  an  demselben  Busen 
liegt,  der  früher  alles  ungestüme  Verlangen  aufs  heftigste  erregte : 
80  ruht  die  Seele  des  Dichters  nun  ruhig  neben  seinen  Wünschen, 
ohne  von  diesen  ferner  gereizt  und  zu  Ungestüm  fortgerissen  zu. 
werden.  , 
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JLetxte  lileder, 

nach  der  Eefreiung  aus  dem  £xil. 


Nach  alle  dem  traf  die  endliche  Befrciang  gerade 
den  edelsten  und  fähigsten  Theil  Israel's  innerlich  ror- 
bereitet  und  gerüstet,  i^iedergeboren  schon  zu  neuem 
Lehen,  würdig  des  grossen  Heils:  dcfch  wenn  auch  die 
Rettung  selbst  nicht  unerwartet  kam,  so  konnte  doch 
nur  die  besondre ,  geschichtliche  Art  der  Rettung  erst 
überraschen,  und  die  Menge  fortreissen  und  entzünden. 
Mit  der  wirklichen  Rettung,  der  Rückkehr  aus  der  ge- 
zwungenen Verbannung,  dem  neuen  Rau  Jerusalem's  und 
des  Tempels,  der  Wiedererrichtung  der  Gemeine  und 
einer  Art  Von  Staat,  erschallt  daher  die  lauteste  Freude, 
der  froheste  Jubel,  der  so  lange  verstummt  war,  bricht 
aufs  ungestümste  herror,  theils  nach  Gefühlen  Einzelner, 
theils  nach  Empfindungen  der  ganzen  Gemeine,  sowol  in 
geflügelten ,  zarten  Liedern  des  Augenblicks ,  als  in 
kunslvoUern  und  längern  Gebilden.  >Vie  nach  langem 
Irren  und  Leiden  endlich  mit  der  Rettung  eine  Ent»chei» 
düng,  eine  Wendung  gekommen  war,  worin  sich  Israel 
als  Grund  und  Anfang  der  währen  Gemeine  seiner  un- 
yerwüstlichen  Dauer,  seiner  eigenthümlichen  Stellung 
auf  Erden ,  seiner  Bestimmung  alle  Heiden  zu  Jahye  zu 
bringen,  mit  lebendigster,  früher  unbekannter  Kraft  und 
Gewissheit  bewusst  geworden  war:  so  hauchen  nächst 
den  prophetischen  Worten  jener  Zeit  die  Lijsder  eine 
eigne  hone  Kraft  und  Begeisterung,  unendliche  Zuver- 
sicht und  Hoffnung,  kühnes  U'eberblieken  aller  Zeiten^ 
Verhältnisse  und  Reiche  der  Welt  und  die  Gewissheit 
endlichen  Siegs  über  alle  Heiden  ^  aueh  in  die  ^Tiefen 
des  mcTischl.  Geistes  und  der  Sitten  fallen  manche  schär- 
fere Blicke  und  feinere  Beobacl.  tungeii.  Und  wie  Israel 
mit  diesem  Wendung  einen  gewaltigen  Fortschritt  gewinnt 
und  schon  zum  Christenthum  sieh  hinaufzuschwingen  eine 
starke  Bewegung  macht:  so  sind  diese  Lieder  voll  neuen 
Geistes  und  Schwunges,     durchdrungen  von  der  Gewisa- 
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heit  hohei^^  durch  das  Feuer  der  Prüfung  errufiffener, 
imyerlierbarer  Wahrheiten ,  und  nie  hört  die  damias  ge- 
wonnene  Festigkeit  und  höhere  Zuversicht  ganz  nieder 
auf:  einen  neuen  Ring  von  Einsicht  und  Festigkeit  sah 
Israel  seinem  alten  felsenfesten  Stamme  angesetzt,  der 
allen  künftigen  Stürmen  trotzte. 

Denn  allerdings  kamen  auch  bald  wieder  Leiden^ 
Prüfungen  und  schwere  Gefahren,  neue  Trübung  und 
Verwirrung.  Denn  wenn  aller  mögliche  Nutzen  aus  je« 
nem  Augenblick  erster,  frischer  Begcistrung  und  Erhe- 
bung hätte  gezogen  werden  sollen :  so  hätte  in  Israel 
aus  ihr  auch  eine  neue  Gestaltung  aller  Dinge ,  ein  neues 
den  veränderten  Zeiten  und  Bedürfnissen  angemessenes 
Gesetz  hervorgehen  müssen^  aber  die  Zeit  sich  auch 
über  Mose  zu  erheben  war  noch  nicht  gekommen ,  weil 
die  gerade  entgegengesetzte  Gefahr,  die  der  Ueberschä« 
tzung  und  unklaren  Verehrung  des  Alten  und  Volksthüm- 
lichen,  noch  nicht  erkannt,  wie  viel  weniger  überwun- 
den war^  also  bewirkt  die  völlige  Besiegung  des  Heid- 
nischen zunächst  nuir  ein  desto  engeres  sich  Anschliesscn 
an  das  jetzt  siegreiche  und  verherrlicht  gewordene ,  frü- 
her oft  schnöde  verworfene  und  verkannte  Volksthümli- 
ehe ;  Sion  und  der  Tempel  soll  wieder  herrlicher  erste- 
hen, das  alte  Heiliglhum  wieder  der  Vereinigungsort  der 
Jahvefnrchter  werden,  das  geschriebene  alt^  Gesetz  als 
Grundlage  alles  Lebens  gelten.  Dadurch  aber  wird  das 
Volksthümliche  bald  zu  sehr  überschätzt^  die  Heiden,  die 
man  anziehen  wollte ,  abgestossen ,  Neid  und  Zwistigkci- 
ten ,  ja  Trennung  und  Krieg  zwischen  dem  neuen  Israel 
und  den  Heiden  desto  mehr  hervorgerufen,  da  die  alten 
Nationalfeindseligkeiten  wieder  erwachten  und  diä  heid- 
nischen Herrscher  argwöhnisch  werden  gegen  ein  Volk, 
das  sich  der  Wcltlierrschaft  rühmt.  Durcli  die  Folgen 
dieses  engen ,  unklaren  Klebens  am  Volksthümlichen 
kommt  Israel^  welches  eben  um  einen  so  mächtigen  Schritt 
fortgerissen  war,  wieder  mit  dem  einen  Fusse  zurück  ^  in 
der  anfangenden '  und  steigenden  Verwirrung  quillt  eine 
Menge  neuer  Klag-  und  Trauerlieder  aus  dem  Busen  vie- 
ler Dichter;  die  lange  Dauer  dieser  dumpfen  Ungewiss- 
heiten  und  Leiden ,  die  immer  grössere  Beschränkung  und 
Verengung,  |allmälig  auch  die  zu  ängstlich  werdende 
Verehrung  des  geschriebenen  Gesetzes  drücken  den  Geist 
00  nieder,  dass  nach  den  ersten  herrlichen  Liedern  unter 
den  folgenden  manche  kraft-  und  schwunglose  sind^  und 
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die  alte  Kraft. des  Uedea  alcli  in  Weiekbcit  und  Debnan« 
\    Terliert.     Die  Dichter  fühlen  diess  zum  Theil  selbst  und 
begnügen  sieh  mit  Nachahmung  oder  Wiederholung  alte* 
rer  Lieder. 

Doch  hat  dadurch  diese  Zeit  wieder  einen  besondeni 
Vorzug,  dass  in  ihr  Freud  und  Leid,  Ansicht  und  Hoff* 
nong  so  allgemein  und  gleich  wird,  dass  >der  Einzelue 
immer  mehr  im  Allgemeinen  schwindet  nnd  wir  jetzt 
inehr  die  Gemeine  sehen  als  den  Dichter.  Schon  in  den 
Liedern  des  zweiten  Alters  fing  diese  nähere  Gemein« 
Schaft  Gleichgesinnter  und  dieses  sich  Wenden  zur  Menge 
an:  jetzt  ist  alles  noch  abgeschlossener,  da  das  Exil  so 
scharf  gesondert  hat  und  besonders  nur  die  Treuen  sieb 
zur  neuen  Gemeine  sammelten.  Das  Lieht  ^  welches  frü- 
her in  einigen  wenigen  grossen  Geistern  geleuchtet,  ist 
jetzt  unter  die  Menge  rertheilt  und  erleuchtet  und  tröstet 
viele  ^  die  Dichterhraft,  die  anfangs  in  David  sich  hänft^ 
ist  jetzt  unter  viele  zerstreut  und  treibt  eine  zahlreiebe 
Schaar.  Auch  diess  ist  schön  und  nicht  anders^u  wün- 
schen, selbst  die  Masse  der  Lieder  ist  danach  schätzbar. 
Und  wie  jetzt  die  fester  gebildete  Gemeine  dem  Einzet« 
neu  vorherrscht  und  der  Einzelne  sich  nur  in  dieser  stark 
,  fühlt,  nur  auf  sie  zu  wirken  suchte  und  wie  ausserdem 
bald  Kein  «rosses  Gut  dem  Volke  mehr  blieb  als  seia 
Tempel  und  seine  Religion:  so  kommt  die  Tempelpoesie 
erst  jetzt  in  volle  Blüthe  und  entstehen  eine  Menge  Fest- 
lieder für  die  Bedürfnisse  der  Gemeine.  Auch  di^  Leb^ 
dichtung  nimmt  nach  den  Anfangen  in  früherer  Zeit  jetzt 
sehr  bedeutend  zu^  das  zu  Besondre  >  Persönliche  Ter» 
schwindet  in  den  meisten  Liedern  immer  mehr.  £>kd* 
lieh  zieht  sich  auch  in  sehr  viele  Lieder  die  hohe  Ach- 
tung des  Alterthums,  dessen  Vorzüge  man  erst  jetzt  ftU* 
Ssmein  schätzte  und  in  dessen  Andenken  die  Spätem 
reu  Stolz  fanden.  So  wird  auch  dadurch  das  Alte  ab- 
geschlossen. 


1.    Die  eMten  Zeiten  üev  tletreinng* 

A.  78-87)  ¥^.  122.  124-129.  133  f.  87. 

Diese  zehn  Lieder  gehören  allen  Sputen  nach  Einern  Dicbt^^ 
an,  und  zwar  denisel(>en  welcher  die  fünf  zuletzt  erklärten  saog. 
VfiT  erblicken  überall   dieselbe  hodibegeisterte  ^    und   doch  sidi 
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aneade  iisil  I»f^l|i^^^3;/^$i  ir<^!tfe];^Befi^iflQg  .pM»#kl^|ig  h#rbei-> 

verfolgt  und  auch  jetzt  wieder,  von  jedem  edeld  Ge^knken,  den 
diese  höhere  Zeit  erregt,  leicht  ergriffen  upd  erfäUt^t  ^^^  i^  einem 
liurzen  geflügelten  Liede  ausd^^kht.  '  -El:' Scheint  tiach^  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  nicht  so'wol  in  JerusaleiH '  kelb^  /  sondetn  viel- 
mehr den  Acker  bauend  in  einer  liaiidstadt  Jdida^  zu^Airohhen  und 
von  da  zu  Zeiten  mtelf 'd^mnf ptItöAe  tliid  dem  neu  ^u' ^bauenden 
Tempel  zu  wand^^  «iJik^'foIg^dMK^h  aus  *R  rf2V'>gl*  cK^  ^^ 
sser  Amos  ungewöhnlitbitflutigen'tlfacl  d^t^mi'Büd^ 'Vom*  Acker* 
bau  126,  4—6.  l^y^^^«'  Aber'nur  äeine  iuMeVe  Lag^  tet  duiteb 
die  Befreiung  yetMidei» :  innerlich  ist  er  inl ^di«Be» •  sebm  Liedern 
^anz  derselbe  wie  in  jenen  füto£.'  Uebecall  fioiltti^'irir'-im  avsser« 
ordentlich  sich  die  Gedanfeen  erw^illeni  iipd><h«b09>  tMm  Tbeil  in 
"Worten  die  in  vielen  spätem  Liedern  wiederjdipg^n;,  wie  das  t;#it 
Jetzt  imc?  «r  ff^  IfJl^  8.:  ,Wr2»  W^f^  <1?3,  3,  «8,  j5),  der 
{Tarne  Schöpf tiv^Htj^nmeU  und  der  Ew/<?  121,  %  n|,.a,,l^|,  3  spV 
ter  so  oft  wiederkehrt.  Im  Geclanken  und  im  Worte^  ist  er  voll 
von  Fr%€d€n  m,'6— 9.  125,  5.  128,  6,  ^on  p^en  1%|^5.  129,  6. 
133,  3.  134*,  vom  Wachen  121,  3  ff.'  13Q,' 6.  l27,>  l'  (134,  1). 
Auch  im  Ausdruck  bat  er  manches  Bemerkenfwertli?,  yie,  h^n 
genug  120,  0.  123,  4.  129,  1.  i  (123,  3),  das  verkürfete  J?i^  fit 
Jahve-m^  4.  130)  3,  welche«  aus  Bx.'Vi  getiOAmen  überhaupt 
jetzt  häufiger  wird;  und  die  Firbe  de¥  Sjftradifl  w^ioh«^  zVa/  blA 
ihm  wi^  bei  vielen  Schriftstjeliem  aus  der  Z^it.  d^  E^ils  und 
gleich  ]>ach  |hm  stark  von  der  echten '  althebräischen  ab',  gestaltet 
«idi  idMT  b«^  U*"»  ^J*  dieser  JEticbtupg  .Wjfeder  ^nV.  eig^ntbüjfiyjfl^ 
v«L  dlisiiifchgäpgigiö;*^  j.  4Ö>  n»7g  IWrfflirÄilnSJi  W'iß6^i^ 
Diiza  konnnt;  ddss.  so^iHe  gaiuie  ^8«naik»^  dibr  BWf^^Hväen^  ^ 
l?0-'fö4  mit  Ausnahme  des  ganelicb  vi^rsobiedeiiM' '9'.  132>ätMf  all 
AUS  gleich«  Quelle  stamifteiia  darstellt.  ■' '^'      '     "**    Ji'*      '•  '*^ 


tf/.  124  und  «K  12Ö  Bptefihf t^  imt  Bcl|fli|fMr  .l^igl^ 
das  frische  Gefühl  Jener  Z^it  aas  ^  vrie  die  Geiiieiiie  nicht 
durch  ihre  äkissre  Macht  ^  todd^m  blo&4  dlndk.^ihiJiioiU^i 
lebendigen  und  immer  fortwirkenden  |;eist|f^  Güter 
oder  durch  ihre  Gemeinschaft  mit  Jahve  gerettet  ^iV^n^ett 
konnte.     Beide  sind  wie  Siüglieder  für  di^  Gemeine  ein« 

A.  T.  poet.  B.  IL  ZU  Aüsg,  "    18 
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gerictitet  (Wollt  schoh  nabh  dek  Tbrtifldi!  «^  118);  und 
>F.  134  wml  l>ilifii6K  «Inen  Bll«k  Mf  die  ihen  reniossene 
YergüMidieit  ¥.  t ^^  nit  isDraär  DankMgoiig'  ilüd  Hoff^ 

1  War'  uns  Jaliye  nicht  geWcscnj^,  ,,  .     •    ^ 

spreche  Isr^eli^        .  ,    t,j  ;   .;., 
trär'  un^./ffikve  nichl;  gewef»eii  ; ,  ,„   -^a,.. 
,        ab  ,a^f«tiiiidep  Mensdhen  'wi4efü^^^t 
ja  dann  hättea  sie  ^as  l^k^Ä  y«rsiibliii||peii$    •/ 

als  entbiMUBoate  ihre  €ilut  auf.  im«  | 
Ja  daiiA  ball'  «ns  fiberströmt  das  Wasserf 

itär^  der^JBück  gogangem.iiber's  Leben; 
Swiren  «ns  gie^aiigienilber's  Ldben  - 

jene  ttberkwchmideti  GeWSsg^rf  — -  ^         ' 
Sei  geseg'net  JahVe, '  ^     "        .  > 

riäss^^clr  ihren  Zläkntn  itins  nlch^  g^  tikm  Raub; 
unser  Lebifh  ^  Wie  ein  Vogfel  eiitrÄüh'  e^  aus  der  Jäger 

.  ,.  öclilinge, 

die^Schiuipre  brach,  —  und  ivir  entraWnen I 
Ünsre  Hiilfe'ist  m.Jahve's  ^amen, 

Schöpfers  Itinimels  und  der  Erde! 

V    .  '*P*TlM>..ei«(eiUl.  iM^nn  es  niplu  Jahve  wäre»  den  wir  liatlea; 

^.  1^  hebt  nach  der  Erfahrung ,,  dass  Israel  bbwol 
vdii  jeher  uiid  genug  gebeugt,  dennoch  durch  Jabye  nö- 
iii^yii^^ä'r  ^eiy*  deutlicher  die  daraus  heltni^nde  Wclftkmtg 
fär>aUe  Z^hund^  hertor  ^  i^t  seheaen'Bildem,  Tob  Adeer- 
Jmut  iaadelittlk   •  llnbeMegbao*  ist  Israel  V.  l*«*-2,  doreh  den 

fierefi^tf^  Jpb^e  >:AiUnl<äi  ^  wekbei^  ^e  sebiiuj^idie  Be* 
andlung  der  Tyrannen ,  plötaJiieh  störte  V.  3^—4;  also 
werden  die  grausamen  Tyrannen  nie  ihre  Absicht  gegen 
ihn  erreichen^  sondern  selbst  yerweUten  wie  das  Tcrgäng- 
^^t«v'n1A«ltt^lte  Utad  traurigste  6ras  V.  5-^8 

J.J..  ^    'r'  *'.      ?  ;.    J  .    '    ^ 

l'Wiel:ii«iiiiiä»:bedMngt  tnieh  seit  der  Jugend^ 
',    spreÄe  isfeel, 
yicl  hat  man  bedrängt  mich  seit  der  ^ngend^ 
•^  dennoch  mir  nicht  obgesiegt! 
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Auf  dem  Rücken  j^gtoi  Pflogt  mir^ 

zogen  Ihre  Forchen  lang: 
Jahre  ist  gerecht^ 

schnitt  den  Strang  der  Frevler  abl 
Voll  Erröthen  sollen  rückwärts  Weichen.  £ 

alle  die  da  Sion  hassen^ 
werden  gleich  dem  Gras  der  Dächer^ 

dad^  bevor  es  blüht,  schon  ist  verwelkt^^ 
womit  seine  Hand  nie  füllt'  ein  Schnitter 

noch  den  Arm  ein  Garbenbinder, 
wo  nie  sagten  die  vorüberziehn : 

»Jahve's  Segen  über  euchl 

wir  segnen  euch  in  Jahve's  Namen!« 

Zu  V.  3  vgL  Jes.  51^  23;  sie  dtirchhieben  tednen  llücketl 
nicht  wenig)  sondern  vrie  lange  Furchen  auf  ihm  ziehend;  ^  ist  da« 
nach  wohl)  wenn  tri^y'ü  nach  dem  K'ttb  als  pl,  gefasst  wird)  ald 
aram.  Zeichen  des  Accusativs  (s.  z»  69,  6)  zu  Verstehn.  Aber  wie 
der  Pflüger)  so  bald  ihm  der  Strang  welcher  Ochsen  und  Pflug 
verbindet  zerschnitten  wird  >  nicht  fortfahren  kanii  diö  Erde  grau- 
sam zu  zerfleischen:  eben  so  schnitt  Gott  plötzlich  den  Tyrannen 
die  Mittel  der^Crausamkeit  ab.  lio"»!  TO^-»' nach  40)  15.  Dad 
zweite  Bild  vom  Ackerbau,  durch  das  erste  hervorgelockt)  gibt 
den  Sinn  der  vergäfkglichsteii  und  zugleich  nutzlosesten)  unerfreu- 
lichsten SachC)  während  die  Treuen  fc^lAhen.  ütld  nützen^  von  allen 
gesegnet)  wie  ein  Iröhliches,  reiches  Kornfeld ;  den  Gruss  der  Vor* 
«bergehoidcn  s.  Ruih  2,  4*  ;:|'^"4J  ausziehen  y  treiben  die  Blüthe 
«nd  Fracht)  wo  von  Pflanzen  die  Rede  ie^t;  richtig  Taff^ 

^.  125*  126.  —  Äwar  hatte,  der  febcn  gcgriinde^ 
noch  sehr  schwache  Anbau  des  neiien  Jerusalem  sehr 
bald  wieder  (uto  530—520)  mit  vielen  Uebeln •  Aöfem** 
düngen  von  aussen  ^  Uneinigkeit  im  Innelm^  MisswachB 
n.  a.  zu  kämpfen,  so  dass  del*  Temjielbau  ins  Stocken 
kam  Und  der  ganze  Bestand  der  Stadt  zweifelhaft  wnrde, 
^gl«  Haggai  Und  Zathürja.  Doch  dei*  Dichter  ist  feü  toll 
tSinet  Hoflhung  und  hohen  Vertrauens  auf  Jahtl^  und  das 
wahre  Israel,  als  dass  er  auch  bei  steigender  Cef^hr  im 
wiederholten   Flehen    verzweifeln    sollte*      Das    köhnstü 
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Yertranen  atbmet  W.  125,  »e  ^s  der  Dichter  sich  ge- 
drungen fühlt,  zuYor  cUess  in  seiner  Höhe  (ur  alle  Zeiten 
und  für  die  Gegenwart  auszusprechen  V.  1  —  3,  vroraof 
dann  erst  die  Bitte  freien  Laut  erhält  Y .  4  f. 

iDie,  so  vertrauen  auf  Jahre,  —  * 

sind  wie  der  Sionsberg,  der  nimmer  wanht, 
auf  ewig  bleibt  bewohnt: 
Jerusalem  —  rings  um  sich  hat  es  Berge, 
und  Jahye  rings  ist  um  sein  Volk 
yon  jetzt  und  bis  in  Ewighett. 
Denn  nicht  wird   ruhn  des  Frevels  Stab  auf  der  Gerech- 
ten Loose, 
damit   die  Gerechten   nicht   in  Unrecht   ihre   Hände 

strecken  I  — 
'    O  Jahye,  thue  wohl  den  Guten 

und  den  in  iliren  Herzen  Redlichen! 
5  Doch  die  zu  ihren  Krümmungen  abbiegen, 

•  die  lasse  Jahve  fahren  hin  mit  Uebelthätern ! 
Heil  über  Israel! 

"Wie  der  Sibn,  von  Natur  schon  sehr  fest  und  durch  seine 
Umgebungen  geschätzt,  auch  der  Geschichte  nach  immer  wieder 
bewohnt,  das  ewige  Bild  der  Festigkeit  gibt,  so  sind  auch  die 
von  Jahve  und  seinem  Heiligthume  (in  demselben  SioU)  umgebenen 
und  geschützten  fest  und  uiierschfittert,  zu  allen  Zeiten,  wie  in  ge- 
genwärtiget  Gefahr.  Denn,  der  Stab,  die  Herrschaft  des  Frevels, 
welche  jetzt  auf  dem  Loose,  dem  gettl.  Antheile,  dem  Gute  (!F.  16) 
der  Gerechten  d.  i.  auf  dem  gelobten  Lande  (61,  6)  schwer  lastet^ 
wird  nicht  immer  auf  ihm  ruhen;  schon  deswegen  nicht,  meint  der 
Dichter,  damit  die  zu  an  massige  Koth  nicht  endlich,  wie  kein  Gu- 
ter wünschen  darf,  die  Bewohner  zu  Selbsirache  und  Unrecht 
verführe,  da  doch  alles  eine  Grenze  hat  und  der  Dichter  von  der 
göttl.  Güte  hofft,  dass  sie  diess  letzte  Uebel  durch  zeitige  Rettung 
verhüten  Wi$T4?*  Merkwürdig  ist  V.  4  f.  der  Scharfe  Gegensata 
zwischen  ^ea  im  eignen  Herzen  R^dlkhea  >ind  den  heimlich  auf 
AWege  ond  Gewaltthat  sinnenden,  dergleichen  dvnals  in  Sioa 
mehrere  gewesen  seyn  müssen,  die  der  Dichter  mit  Recht  then  so 
gestraft  wünscht  wie  Uebelthäter  ä  unwissende  Heiden. 
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W.  126  fahrt  bei  danernden  Leiden  zuerst  die  Erin- 
nemng  an  die  schöne,,  überraschend  frohe  Zeit  der  er- 
sten Rettang  Torüber  Y.  l-r-S,  am  dann  desto  dringen- 
der, doch  boffnungsToU  unß  Milderang  dier  gegenirärti- 
Sen  Leiden  zu  flehen  V*  4—6^  als  sollte  der  Dichter 
ie  frohe  Zeit  d^  Anfangs  der  jetzigen  Zustände  sehn- 
fiüchtig  wieder  heraufbeschwören. 

Als  Jahve  wandte  die  Verbannung  Sion's,  '^ 

da  waren  wir  wie  Träumende  5 
da  fiilke  sich  mit  Lachen  unser  Mund^ 

und  unsre  Zunge  mit  Jubel  ^ 
da  sprach  man  unter  Heiden :  *  ^ 

•  gethaii  hat  Jahve  gross  an  diesen ! « 
es  hatte  Jahve  gross  an  uns  gethan, 

wir  waren  voller  Fteude.  — 
O  wende,  Jahve,  unsre  Leiden, 

wie  Wasserbäche  In  den  Süden  bringend  I 
Die^.  so  in  Thränen  säen,  —  G 

in  Jubel  ernten  sie^ 
wohl  geht  dahin  und  weint  wer  trägt  den  Samenwarf: 

doch  kommea ,  kommen  wird  in  Jubel  heim 

wer  seine  Garben  trägt! 

V.  4  kann  die  Redensari  'nr:i  nur  dasselbe  sagen  wollen  was 
V.  I9  lob  42,  10  u.  s.  vr.y  nämlich  einen  unglücklichen  Zustand, 
'worin  man  äusserlich  oder  innerlich  gefesselt ,  ohne  Freiheit  und 
Beweglichkeit  ist,  aufheben.  Solche  Aufbebung  der  Leiden  ist 
für  die  im  Elend  schmachtenden  eben  so  erquickend ,  wie  wenn 
Jahve  unerwartet  in  ein  dürres  Land  (den  Siiden)  Wasserbäche 
wendet,  das  Oede  und  Todte  belebend.  Und  schon  kehrt  V.  5  f. 
eine  ähnliche  Hoffnung  ein :  wenn  es  schon  eine  allgemeine  Ahnung 
und  Erfahrung  ist,  dass  aus  Leid  und  Demuih  Freude  und  Erhe- 
bung keimt ,  dass  der  in  bitterster  Noth  säende  Landmann  in  Jubel 
erntet  (vielleicht  hatte  die  Colonie  diess  zu  jener  Zeit  selbst  erfah- 
ren, vgl.  67,  7.  85,  18  mit  Hag.  1,  10.  2,  19),  so  wird  auch  Sion, 
jetzt  unter  Mühe  und  Thränen  gegründet,  oder  gesäet,  noch  eine 
schöne  Zukunft  haben.  Denn  nicht  das  was  gesäet  und  geerntet 
wird,    wird    hier  als   verschieden   dargestellt,    was  falsch  wäre: 
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Bondern  anr  die  Art  itnd  Empfindung  bei  dem  SSen  mid  £niteA 
wird  verglichea.  Die  zwei  Sätze  mit  inf.  nbsol.  machen  eben  da- 
durch sehr  Btarkea  Gegeasatz  unter  sich,  §.  584,  nur  dass  im 
ersten  Satae  der  inf.  aba.  durch  ein  neues  Yerhum  fortgesetzt  wird, 
nach  §.  541.  ' 

^,  127  f.  133. —  Da  damals  Gemefaie  und  Hans  neu 
gegründet,  ja  mit  neuer  Liebe  und  hohem  Eifer  hei^fei- 
stellt  wurden,  so  strömen  über  diese  Verhältnisse  Toa 
Zeit  zu  Zeit  kurze ,  beflügelte  Lieder  aus  des  Dichters 
Munde  9    Indem  jedes  kleine  Lied  ein  schönes ,    in  sich 

feachloasenes  Bild  fertig  zeichnet,  voll  sprechender  Wahr* 
eit.  .  W.  1J27 :  wie  menschliche  Eilfertigkeit  und  Betrieb-^ 
samkelt  allein  für  sich,  zumal  eine  solche  die  alles  nach 
ihrer  Aengstllchkelt  und  Einseitigkeit  erzwingen  will, 
im  geringsten  nicht  hinreiche  zum  Glück  und  Ausbau  des 
Hunsea  (der  Familie);  sondern  wie  alle  Güter  dem  bei 
Arbelt  hoffenden,  gläubigen  Menschen  als  freie  Gaben 
Gottes  entgegenkommeii,  wie  dless  besonders  aus  der 
achönsten  dieser  Gaben  und  der  besten  Zier  des  HauseSj^ 
einer  Sehaar  starker,  dem  Hanse  zum  Schutz  dienender 
Söhne,  erhelle: 

Wenn  Jahve  das  Haus  nicht  baut, 

haben  eitle  Mühe  drun  gehabt  die  Bauherrn } 
wenn  Jahve  die  Stadt  nicht  hütet, 
hat  der  Hüter  eitel  nur  gewacht« 
£itel  Ist's  euch,  die  ihr  früh  aufsteht, 

späthin  sitzt,  das  Brod  der  Schmerzen  esst; 
also  giebt  er's  schlafend  seinem  Lieben  I  — 
Sehet,  Jahve's  Erbe  Söhne  pind, 
Lohn  die  Frucht  des  Leibes  j 
o  wie  Pfeile  in  des  Helden  Hand, 

also  sind  die  Jugend -Söhne. 
Heil  dem  Manne,  der  seinen  Köcher  davon  voll  hat: 
ninuner  werden  sie  erröthen, 
wann  sie  mit  Feinden  reden  am  Thorel 

H'^'p  Sthlaf  y.  2    nach   §.  491   untergeordnet;    schwer   aber 
«oheiut  hier  der  Gebrauch  des  12),     Gs  liegt  nahe  zq  vermuthen. 
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das  Verschiedene ,  scheinbar  anyerp|i||Mi^e  Ferde  dadurch  In  Rück- 
sicht auf  etwas  Höheres  als  ^leifjj^.  iiio4;e8teUty  wie  durch  unser 
gleichwohl 9  ofMtg,  tarnen  vgl.  iamf  wnß  noch  Hos.  11 ,  %  und  iTl'» 
V.  7:  ihr  mögt  euch  noch  so  viel  abmühen:  dennoch  gibt  Gott 
(was  er  gih^  ^n«»^  Lieben  iin  SeUaf,  unerwartet  also  und  über- 
raschend wie  defi  l^räumeMe»,  aber  doch  auch  nur  Meinem  Gelieb" 
itn*  Indess  genügt  es  die  .aU^mäfdlste  Bedeutung  beizubehalten: 
al$Oy  n&qilich  wi(9  V.  1  gesagt  yrm  und  sogl^ch  V.  3  ff.  weiter 
bewiesen  wird,  ulb9$  ^orgtndf  »eUmi  wachend,  vgl.  198,  4,  wo- 
durch dieser  Sinn  bestätigt  wird;  Spr,  10,  22,  Dass  von  V.  3  an 
bloss  ein  wichtiges  Beispiel  und  ein  Beweis  für  diese  allgemeine 
Wahrheit  folge,  erhelU.auoh  aus  dem  hinweisenden  tsiehe!«  Lohn 
Bämlich  Jahve's  wieda:,  eben  «o  wie  sein  Erbe,  das  nur  von  ihm 
sui  gebende  Clut.  Wie  bei  der  Vereinzelung  der  Familien  kräftige 
Sohne  als  der  ^stärkste  Schutz  des  Hauses  und  der  alternden  Eltern 
galten,  erhellt  au$  Ou. '4,  I  und  vielen  andern  Stellen;  auch  die 
ganze  Redensart  V.  5c  stammt  aus  Gn.  22,  17.  24,  60>  nur  dass 
statt  der  altern  härtern  Wörter  sanftere  und  mildere  gewählt  sind. 
Pas  Bild  von  Pfeilen  in  derselben  Anwendung  Ham.  p.  384  olt. 

^^.  128  preist  nun,  ganz  im  Sinne  und  den  Beiapie- 
len  des  vori^n  Liedes  aber  in  nenen  lieblichen  BUdern, 
den  wirUicben  Verehrer  Jahve's  als  yielfaeh  gesegnet 
und  nicht  umsonst  lebend  glücklich:  eine  schöne  Ergän- 
zung zum  yorigen  Liede.  Zuletzt  V.  5 — 6  geht  die  Rede, 
ins  Allgemeinere  üb^sdilageud ,  in  einen  mannigfachem 
Segensspruch  au^. 

Selig  jeder  Fiirchter  Jahye's, 

der  in  seinen  Wegen  gehtl 
Deiner  Hand'  Ermühtes  —  ja  du  lyirst'a  geniessen  i 

selig  du  und  glücklich! 
dein  Gemahl  wie  ein  fruchtbarer  Weinstock 

in  des  Hauses  innem  Räumen  I 
deine  Söhne  wie  Oel- Bäumchen 

rings  um  deinen  Tischt 
sieh  9  wie  also  wird  der  Mann  gesegnet 

der  da  Jahve  fiirehtet«  — 
Segne  Jahre  dich  Ton  Sion  aus, 

und  sieh  aii  das  Gluck  Jemsalem^s 
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aUe  Tage  deinies  LdWilsT'  '     '     "  '  ' ;' 
nnd  sieh  Sühne  deiner  SöCüi^h  ^  '•        ' 
Heil  »ei  über  Isradij       '      '     •        ' 

•»a  V.  2  ia  Amrofang  aiKlii§i  587,i^^bsfti"8«?  119,  10- W. 
Man  empfindet,  mit  "«relGbem  S«hAlldey''de#:ttiiditt^  kn  die  toH- 
gen  verwirrten,  unsicbera  Zeiten  «ttrltekdeAk^;  Vo  in  TiMfadier, 
aach  sittlicher  Verwirrung  jedef  Besitz  ön«fchi^r  g^worrden  war. 
Die  innern  Räume  V.  3'«!«  der  wüMige  Scftäuplatz  der"Watiglceh 
^dct  Weibes.    V.  6ft  wie  125,  S  €> 

^.  133  zeichnet  ein  dehtfneb  Ldb  der  brtiderliclien 
Eintracht  mit  dem  reichlichen  Segen  der  ihrer  harrt. 
Obgleich  das  Loh  Ton  jedeca  I{a(use '  gilt  t  sa  ist  doch  der 
Dichter  gewiss  von  höherer .  Anschauung  aosgeeang^) 
der  neue  Anbau  mehrerer  Stämme  in  Canaan  >  das  ^il<l 
der  in  Liebe  zu  Jahve  und  Sion  einträchtigen  ^  Jordi 
solche  Eintracht  gesegneten  Stämme  Israels  schweht  ibm 
deutlich  Tor^  so  wie  die  Erinnerung  an  die  ehemals 
durch  Uneinigkeit  entstandenen  Leiden^  und  der  Sehlass 
wo  der  Dichter  zu  Sion  eilt,  bestätigt  diess  noch  a1l88e^ 
dem« 

1  Sieh^  wie  lieblich  und  wie  schön 

ists,  dass  Brüder  wohl  zusam/ineB  wohnet 
wie  das  beste  Oel  das.  auf  dem  Haupte, 
rinnend  in  den  Bart,  Ahron's  Bart, 
^  das  auf  den  Saum  der  Kleider  ihm  rinnt«, 
wie  des  Hermon's^Thau,  rinnend  auf  Slon's  Berge  x 
denn  dahin  hat  Jahve  bestellt  den  Segen, 
Leben  bis  in  Ewigkeit! 

üeber  D:»  V.  l  s.  §.  622,  es  verstärkt  bloss  noch  den  Begriff 
des  m^.  Den  Segen  der  Eintracht,  weil  er  auf  alle,  auch  die 
geringem  im  Ganzen,  erquickend  und  sanft  herabkommt,  ver- 
gleicht der  Dichter  sehr  passend  einmal  mit  dem  köstlichsten  Sal- 
benöl,  welches  vom  Haupte  herabrinnt  auch  über  die  niedeniTbei- 
,  le,  über  den  langen  Bart  bis  an  den  Saum  der  Kleider,  alles  »»^ 
süssem  Dnft  durchdringend  ^  und  dann  noch  sprechender  mit  de« 
Thau,  welcher  von  den  höchsten  und  schneeigsten  Bergen  Cana^ii 
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im  Norden  sich  auch  auf  die  niedern  und  dürren,  z.  B.  den  Sion, 
herabsenkt.  Weil  aber  der  Dichter  bei  der  ganzen  Wahrheit  be- 
sonders Jerusalem  und  den  Tempel  im  Ange  hat,  so  zwingt  ihn 
der  Gedanke  y  die  beiden  Bilder  an  etwas  diese  naher  angehendes 
'  anzuknäpfen ;  so  wird  V.  2  Ahron  d.  h.  der  Hohepriester  erwähnt,, 
und  y.3  Sion,  welches  nicht  bloss  irdischer,  sondern  diesem  Bilde 
entsprechend  auch  himmlischer  Thau  benetzt  und  erquickt  für  im- 
mer.   Der  Schluss  ^ie  131 ,  3. 

^.  134  ist  ein  kleines  Tempellied ,  welches  die  Prie- 
ster und  Leviten  auch  im  nächtlichen  Tempeldienste  mun- 
ter und  treu  zu  seyn  ermahnt  V.  1 — 2 5  und  so,  bei  un- 
ablässigem Dienst  des  Heiligthums,  hoflft  de]^  Dichter 
auch  für  sich  selbst  einiges  Heil  aus  der  reichen  Segens- 
quelle  Y.  3.  Da  der  Dichter  nämlich  Y.  3  im  Gegensatz 
gegen  die  Leviten  zu  sich  selbst  zu  reden  und  von  sich 
aus  an  alle  seiner  Art  zu  denken  scheint  (etvra  wie  128, 
2 — 6)^  so  iblg^  daran«  was  man  auch  sonst  leicht  merkt, 
dass  er  ein  Laie  war.  Uebrigens  sieht  man,  dass  damals 
der  Priesterdienst  am  heil.  Orte  kaum  erst  wieder  einge- 
richtet war  Ezr.  3,  8.  9. 

Nun  denn,  segnet  Jahve,  all'  ihr  Diener  Jahve's]^  ] 

die  in  Jahve's  Hanse  '^tehn  die  J^äohte^j 

hebet  eure  Hand  znm  Heiligttnme, 
segnet  Jahve  I  -^ 

Segnen  wird  dich  Jahve  atis  Sion, 
Schöpfer  Himmels  und  der  Erdel 

^.  122  ist  wohl  später  als  die  eben  erklärten,  we- 
nigstens gibt  er  sich  ganz  so  wie  eine  Erinnerung  an 
frühere  Zeiten.  Ein  Israelit  anf  dem  Lande  ^  wahrschein- 
lich schon  bejahrt  und  unfähig  mit  zu  pilgern,  aber  noch 
l^item ,  starken  Geistes ,  freut  ^ich  über  die  welche  Lust 
haben  zur  Wallfahrt  nach  Jerusalem  Y.  1 ,  denkt  mit 
Liebe  zurück  an  seinien  eignen  Aufenthalt  in  der  allmä- 
lig  wiederhergestellten  Sts^dt  uralter  Heiligkeit  und  Würde 
Y.2— 5  und  wünscht  ihr  ein  allseitiges,  vieUiicli  b^ffrilU'- 
ibtes  Wohl  Y.  6-^9. 


Perer  fren'  ich  mich ,  die  mk  mir  sagen  3 
» }}in  «n  Jahve's  Hanse  ziehen  wir  | « 
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Hhy  es  standen  unsre  Fasse 

in  den  Tboren  dein »  Jemsalem^ 
o  Jerasalem^  erneuet  wie 

eine  fest  In  sieh  geschlossene  Stadt  ^ 
wohin  zogen  Stämme ,  Stämme  Jah's, 
nach  Gesetz  fiir  Israel, 
um  zu  preisen  Jahve's  Namen; 
6  denn  dort  thronten  Stühle  zum  €rericht, 
Stühle  für  das  Haus  David'sl 

Wünscht  das  Wohl  Jerusalem's; 

glü(*klich  seien  die  dich  lieben! 
seie  Wohl  in  deinem  Zwinger, 

Glück  in  den  Pallästen  dein ! 
meiner  Freund'  und  Brüder  wegen 

will  ich  Wohl  dir  wünschen; 
y<m*des  Hauses  jahve's  unsers  Gottes  wegen 

will  ich  Glück  erflehen  dir! 

Thore  V.  2  wie  127 ,  5.  V.  4.  5  muss  sich  auf  die  alle  herr- 
liche Zeit  beziehen  y  wo  (wie  der  Pentateuch  auch  an  ^wissea 
Stellen  vorschreibt)  alle  Stämme  nach  Sion  als  dem  Ort  des  Heilig- 
thumSy  des  obersten  Gerichts  und  Orakels,  des  Königthums,  wall- 
fahrteten.  Nur  wegen  dieser  heiligen  Erinnerungen  steht  Sion  bei 
den  Spätem  so  hoch,  tl^iy  untergeordnet  das  Maass,  die  Art  und 
den  Umstand  zu  beschreiben  §.  401.  b''h  V.  7  woW  so  wie  48,  14, 
da  hier  bloss  von  der  Stadt  die  Rede  ist« 

^.87,  wahrscheinlich  noch  von  demselben  Dichter, 
ist  ein  schöner  Ausspruch  aller  der  grossen  Ansichten 
und  Ahnungen  jener  Zeit  iiher  die  höhere  Würde  and 
Bestimmung  Siou's  in  der  ganzen  Weltgeschichte;  leicht 
stimmte  der  Anblick  des  neuen  Terapelbaues  dai  Dichter 
zu  so  begeistertem  Liede.  Denn  damals  erschien  mit  der 
nnsterblichen  Religion  JahVe's  auch  sein  alter  Sitz ,  Sion. 
im  Glänze  ewig  fester,  miersehillterlicher  Gründung ,  ODd 
der  Abglanz  alles  Glanzes  und  Ruhmes  jener  nel  aaf 
diese  wunderbar  wiedererstehende  heil,  dtadt;  da  die 
Hoffnung  einer  allmäligen  Bekehrung  aller  Heiden  da- 
mals so  mächtig  erregt  war,    so  scbkn  Sion  die  geistige 
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Matterstadt  aller  Völker  werden  zu  mfissen ,  so  dass  ma« 
dann  überall  auf  Erden ,    auch  unter  den  jetzt  feindlichst 

Eesinnten  Völkern  ^  Leute  finden  würde  die  in  Sion  ihr 
öheres  Vaterland  hätten  als  Verehrer  Jahve's^  und  da 
mit  dieser  Verehrung  auch  jährliche  VTallfahrten  und  län- 
gerer Aufenthalt  der  vielen  aus  allen  Fernen  kommenden 
Pilger  yerbonden  war,  wie  gross  schien  da  der  Zusam- 
menfluss  alles  äussern  Glanzes  und  aller  Herrlichkeit  und 
Freude  in  Sion  werden  zu  müssen!  Solche  Ahnungen, 
wie  sie  von  Propheten  der  Zeit  oft  laut  geworden  waren, 
kommen  hier  auch  einmal  dichterisch  im  Aogenblick  fröh- 
lichster Stimmung  eben  so  kurz  und  wie  im  Fluge  hin- 
geworfen als  kräftig  und  schön  hervor.  Dass  das  Lied 
erst  vom  neuen  Sion  aasgehe,  erhellt  auch  aus  der  Aus- 
lassung Assyriens  neben  Babel  V,  4. 

(Jahve's  ist  auf  ewig  Sion,  j 

seiner)  Gründung  Stadt  auf  heil'gen  Bergen : 
Jahye  liebt  die  Thore  Sion's 

mehr  als  alle  Sitze  Jakob's.  — 
Herrlichstes  spricht  man  von  dir, 

o  du  Gottes -.Stadt: 
»Rahab,  Babel  rühm'  ich  als  meine  Bekenner, 

sieh^  Pelischet^  Tyrus  neben  Kdsch 

» » der  ist  dort  geboren  I «  « 
Und  von  Sion  wird  man  sagen  s  2 

»»Mann  für  Mann  in  ihr  geboren  ist, 

und  er  wird  sie  halten  fest,  der  Höchste I«« 
Jahre  wird  im  Buche  die  Völker  zählen; 

»  »  der  ist  dort  geboren  I «  «  — 
Sänger  auch  wie  Flötenbläser, 

alle  meine  Künste  sind  in  dir!«« 

Der  jetzige  Anfang  V.  1  ist  auch  für  diess  beflügeltste  Lied 
zu  kurz  und  undeutlich:  iveder  als  Ausrufung  sind  die  Worte 
klar  noch  können  sie  in  diesem  Liede  von  sehr  kleinen  Yersglie- 
dem  zum  folgenden  V.  gezogen  werden ,  so  dass  hier  das  zweite 
Glied  mit  ^'^yiO  anfinge;  ich  vermutbe,  dass  "1*^3^  ausgefallen  ist 
wegen  des  ähnlichen  Tis  in  der  üeberschrift,  damit  aber  zuglelcli 
\or  jenem  ein  ganzes  Versglied,  etwa  iT'rit  tibiyb  ''^b.    Zu  nSlÜ 
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T.  3  vgl.  §.  552;  dass  der  Dichter  den  Stoff  zu  V.  4  — 7  also  vor 
Propheten  hat,  sagt  er  Y.  3  eigentlich  selbst;  aacb  ist  von  pro- 
phetischer Form  beibehalten  das  »Ichc  von  Gott  V.  4.  7.  Rdhab, 
ein  dem  Pentateucb  noch  unbekannte'r  poet.  Name  für  Aegypten^ 
der  von  eioete  ägypt.  Namen  {Rif,  s.  Burckhardtfs  Nubien  S.  457. 
arabic  proverbs  n.  139)  zwar  ausgebt,  aber  erst  durch  die  daran 
geknüpfte  Mythologie  von  Mdhab  als  einem  Ungeheuer  (s.*  zu  lob 
9,  13)  =  Krokodile  vollen  Sinn  erhalten  hat,  vtrie  'yi:^,*^  (Bedrän- 
gungsort)  eine  hebr.  dichterische  Umbildung  von  D*' 12^12  ist.  Un- 
ter Philistäerny  Tyriern,  Kuschäern  wird  man  immer  diesen  und 
jenen  finden ,  von  dem  es  heisst:  »der  ist  dort  geboren«  d.  h.  ist 
eingeschrieben  in  die  dortigen  Geburtslisten,  oder  ist  dort,  in  Sion, 
Bürger y  Theilnehmer  an  d^r  heil.  Mutterstadt;  während  man  von 
Sion  sagt,  in  ihr  seien  Mann  für  Mann,  alle  diese  ungeheuer  vielen 
Fremden  und  Israeliten  zuni  zweitenmal  geboren ;  ja  endlich  wenn 
Jahve  das  Verzeichniss  aller  Völker  der  £rde  mustert  (vgl.  69,  29), 
wird  er  unter  keinem  Volke  Bürger  Sion's  vermissen.  •»S'Ta 
V.  7  (schon  bei  Aq.  Sy.)  müsste  bedeuten:  meine  Quellen  d.  b.  die 
Quellen  meiner  Fülle,  des  Heils  sind  unerschöpflich  in  dir:  aber 
dieser  geistige  Sinn  liegt  nicht  im  Zusammenhange.  Die  JLXX 
(HotoiiUa)  lesen  ''S'l^^tS^  welches  im  heil.  Sinne  (1  Sa.  2,  29.  32) 
zu  verstehen'  wäre:  aUe  meine  heil.  HiUtenj  z.  B.  die  Hütte  der 
Sänger y  Flötenbläser  und  so  vieler  andrer  am  Heiligthnm'  beschäf- 
tigter Künstler;  denn  die  Künste  dienten  damals  bes.  nur  dem  Hei- 
ligen und  am  Heiligthum  war  der  einzige  Zusammenfiuss  dersel- 
ben; jede  Art  von  Künstlern  hatte  aber  wahrscheinlich  am  Tempel 
eine  besondre  Wohnung.  Indess  bleibt  das  Wort  so  im  Zusam- 
menhange immer  noch  zu  unklar.  Am  besten  scheint  folgende  An- 
nahme: p:?  U)P  .Oiik  *st  helfen  und  nützen^  "p:?^  entweder  Zii- 
fiucht^  Hülfsort,  oder  etwas  nützliche^,  brauchbares,  daher  eine 
KuneU 

Dhjs  Lied  eifieB  andern  Dichters 

88)    W.  137 

strömt  ebenfalls,  jedoch  auf  ganz  andre  Art,  die  er- 
sten^ frischesten  Empfindungen  nach  der  Rettung  und 
Rückkehr  ans:  von  der  einen  Seite  nene  Begeistrnng  für 
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JahTe  und  seine  Gemeine ,  das  höehste  Woonfe^efiilil  wie« 
der  im  Besitz  des  Vaterlands  und  der  freien  Üebung  der 
tkeuern  Verehrung  und  fröhlichen  Lobpreisung  Jafaye'a 
zu  seyn^  die  zarteste  Liebe  zu  dem  endlich  wieder  erlang« 
ten  Jerusalem:  aber  Ton  der  ändern  Seite  auch  noeh  die 
schmerzlichste  und  empörendste  Eriunernng  an. £e  kurz 
Tor  und  in  dem  Exil  erfalirenen  Verhöhnungen  und  Grau- 
samkeiten^ vor  deren  Heftigkeit  die  erlösten,  aber  noch 
mit  so  yiel  Ungemach  kämpfenden,  Babel  und  die  übrk;eii 
schlimmsten  Heiden  nicht,  wie  man  geahnet  hatte,  schon 
völlig  tifebeugt  sehenden  Treuen  noth  kaum  zur  Ruhe 
und  Tollen  Zufriedenheit  gelangen  können;  zumai  bei 
dem  ersten  traurigen  Anblick  der  Triimmte  der  heil« 
Stadt.  Eben  diess  herbe  Andenken  unterscheidet  beson- 
ders diesen  Dichter.  Indess  ist  im  Gemisch  dieser  Em- 
pfindungen, welche  seine  Brust  bewegen,  doch  das  mäch- 
tigste Gefühl  das  unendlicher  Freude  und  Lust  an  Jeru- 
salem (und  seinen  geistigen  Gittern).,  welche  j^tzt  wie- 
der frei  im  Gesänge  sich  äussern  kann.  In  Babylonien 
zwar  wurde  diese  Lust  vielfach  gekränkt  und  gedämpft^ 
besonders  durch  die  höhnenden  Fiurderungen  roher  Sie* 
eTy  die  heil.  Lieder  zum  Preise  Jahve's  und  Sion's  au9 
em  Munde  der  Besiegten  zu  hören  (um  sich  darüber  lu- 
stig zu  machen)  V.  1 — 3;  aber  wie  sollten  sie  die  heil. 
Lieder  Tor  den  Ohren  der  Spötter  entweihen?  da  ihnen 
Jerusalem  das  theucrste  Gut  stets  war  und  ist  V.  4 — ß « 
o  dass  doch  die ,  welche  das  noch  in  traurigen  Trümibeni 
liegende  Jerusalem  zerstörten  und  Jaliye's  spotteten  >  die 
Tcrdienten  Strafen  litten,  Edom,  welches  die  Chaldäer 
zur  Zerstörung  gereizt  und  dazu  geholfen  hatte  (Obadja, 
Jer.  49,  7.  Klagt.  4,  21.  Ez.  25),  und  Babel,  dessen 
Strafe  schon  anrängt  V.  7—9. 

An  den  Strömen  BabePs,  dort  sassen  "mr^  auch  weinend^  I 

wenn  wir  dachten  an  Sion^ 
an  den  Weiden  In  dem  Lande 

hingen  wir  unsre  Cithern  auf: 
denn  dort  forderten  die  Sieger  Sang  und  Lied^ 

unsre  Sclavenfuhrer  Freude: 
»  singet  uns  von  Sion's  Liede  I « 

O  wie  sängen  wir  das  Lied  von  Jahre 
auf  dem  fremden  Lande!  — 
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^O  Tergess'  icli  dich,  Jemsalem, 

so  vergesse  meine  Rechte  sich; 
klebe  meine  Zunge  mir  am  Gaumen, 
wenn  ich  dein  gedenke  nicht, 
wenn  idi  setze  nicht  Jerusalem 
über  meiner  Freude  Gipfel! 

Gedenke^  Jahye^  Edom's  Sö'hnen  jenen  Tag  Jemsalcm's! 

sie  die  sprachen:   » entblösst ,  cntblösst 

fünf  den  Grnnd  in  ihr! «  — 
Tochter  BabePs,  du  Verwiisterin  I 

heil  dem  welcher  dir  vergilt  ^ 

deine  That  von  dir  an  uns  gethanj 
heil  dem  welcher  nimmt  zerschmetternd 

deine  Kinder  gegei»  F^enwandl 

fiabylonien  hat  zwar  überhaupt  viel  Ströme:  doch  da  hier  die 
Zeiten  der  Erinnerung  an  Sion  und  mitgebrach te,  obw<^  aus  Un- 
knuth  stumm  ge^ssene  Citbem  erwähnt  werden^  so  muss  man  an 
im  Freien  gehaltene  Zusammenkünfte  denken;  wie  z.  B.  bei  dem 
iSrinnerungsfeste  an  die  Zerstörung  Jerusalems  Zach.  7,  1.  2« 
^b^P)  V.  3  ist  entweder  aus  bbinl^  verkürzt,  eig»  der  Rasendgo- 
irordene,  dann  als  SubsUntiv  der  Wüthrig^  wie  bVinlQ  102 ,  9» 
oder  da  diess  ans  manchen  Gründen  schwer  ist,  kommt  von  bri  = 
h*J!  eig*  ziehen^  daher  auch  anaziehen  ^  berauben  $  die  Alten  übet* 
setzen  hier  meist  »Rauber, c  welches  auch  nach  Jes.  17|  14.  42,  22. 
24  nicht  unpassend  wäre;   doch  würde  %n  ^3'qViD'  die  Bedeutung 

Sclavenftihrer  noch'  besser  stimmen^  webb  m&n  V^  =  OVjf 
Qam.  vergleichet!  darf.  —  V.  5.  6 :  wenn  ich  je  Sipn  Vergesse 
und  das  dazu  pausende,  im  Handeln  oder  auch  nur  im  Reden,  so 
will  ich  lieber  mich  selbst  vergessen,  meine  Rechte  im  Begriff  zu 
handeln  vergesse  ihre  Pflicht  und  versage  den  DieUst^  die  Zunge 
klebe  fest;  da  HSU?  eig«  intransitiv  istt  Vergessen  seyn>  im  Augen- 
blick der  Nothwendigkeit  sich  verirren  und  unbrauchbar  werden, 
so  konnte  ganz  kurz  gesagt  werdeU :  meine  Rechte  sei  Vergessen, 
vergesse  und  Verwirre  sich;  vgl.  ähnliches  Hamasa  p.  69,  V.  1 
und  oben  y.  76,  6*  —    ntll»*  V.  8  würde  passiv  seyo:  du  QetU 
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schon)  verwüstete,  deren  Verwüstoni;  eehon  jetit  begiint,  im  Ge- 
gensatz von  Edom;  indess  passt  zum  Ganzen  viel  besser ,  dass  da- 
mit der  Character  der  strafwürdigen  Stadt  kurz  beschrieben  werde, 
also  zu  lesen  rT7TTiD  oder  wenigstens  nTiltZ?  nach  Aer  Form  acti- 

T  T  T  : 

ver  Sabstantive  §.  327.  Zer$ckmetUrn  V.  9  nach  aller  Kriegssitte 
bei  rohen ,  nordischen  Yöllcerii  Hos.  10,  14.  14,  1.  Jes.  13,  16.     * 

89—92)    V.  115  r.  118.  138. 

Diese  Yier  ausgeseielmeteii  Lieder^  geben  sich  an 
SpriH^he*  Versbau,  Inhalt  and  Geist  wieder  als  Von  Ei- 
nern Diditer  stantmend.  In  der  Sprache  ist  Tiel^s  ahn* 
liehe  und  seltene,  wie  das  ansserordentlidi  gern  ge- 
brachte «3  —  115,  2.  116,  4.  14.  16.  18.  118,  2.  25, 
,die  Fortsetzung  eines  Gedanken  im  je  zweiten  Gliede, 
115,  9—11.  118,  2—4.  10-12.  138,  4.  5,  die  Er- 
wähnung des  lon  und  n^ö<  gleich  von  vorn  115,  1^  138, 
2  u.  a.  Zwar  sind  in^^.  116  starke  Aramai^mea  einige- 
drangen,  allein  sie  sind  in  diesem  bloss  persönlichen 
Liede  erträglicher,  als  in  den  drei  übrigen  welche  sicht- 
bar von  vorn  an  (ur  die  Oeffendichkeit  bestimmt  waren. 
Der  Vers  ist  in  den  drei  ersten  Liedern  auffaUend  'kurz, 
die  Rede  fließend  aber  gedankenreich  und  sekön.  Die 
ganze  Stimmung  ist  so  erhaben  und  kräftig,  wie  man 
sie  in  jener  grossen  Zeit  erwartet  YieUcicht  ist  nach 
^.  138  Zerubabel  der  Dichter. 

^.  118,  welches  Lied  noch  die  frischesten  Empfin- 
dungen der  Zeit  in  kräftig  kurzer  Sprache  schon  erklärt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  jenes  denkwürdige  Lied,  wel- 
iches  die  eben  zurückgekehrte  Gemeine  am  ersten  Hütten- 
feste in  Jerusalem  absang  >  als  erst  ein  eimfaeher  Altar 
am  heiL  Orte  errichtet  wur  Ezr.  3,  4  (nicht  bei  dem 
Neh.  8,  17  gemeinten  Feste).  Dass  es  auf  diess  beson* 
dre  Fest,  und  nicht  auf  andre  z.  B.  das  Pascha,  ur« 
sprüngUch  gedichtet  sei,  erhellt  auch  daraus,  dass  es 
bloss  Dank-  und  Opferlied  ist,  ohne  auf  die  besondren 
Ereififuisse  des  Alterthums  anzuspielen,  welche  bei  einem 
Paschaliede  zu  erwarten  wären»  Es  ist  ein  herrliches 
Danklied  fiir  die  letzte  grosse  Rettung  Israels^  lius  dem 
kühnsten  und  klarsten  JBewusstsevn  •  der  aufs  neue  so 
grossartig  bewährten  Würde  und  Bestimmung  Israels 
geschöpft,  mit  der  Bitte  um  ferneres  Heil  welches  der 
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neottt  Colonie  sa  nod&wendig  wi^  V.  S5^  Uad  da  da» 
Xfied  zum  yoUständigen  Tcmpelgesaiiff,  bestimmt  wurde, 
80  wird  es  in  Wechselgesäoge  vertheilt;  im  Gesänge 
der  Gemeine  aber,  als  dem  langsam  und  wichtigsten 
Thcile,  wird  doch  die  längere  Ausführung  passend  einem 
Chorfaihrer  zuertheilt,  ireleher  das  hohe  Gefühl  grosser 
Rettung  durch  Jakve  V.  5— '12,  den  Lobgesang  V.  IS- 
IS und  den  Wunsch  gegenwärtig  den  Dank  durch  Opfer 
abzutragen  im  Namea  des  ganaen  Yolks  erklärt  V.  19  — 
23.  Was  nach  den  Worten  des  das  Gebet  und  das  Opfer 
«nter  Segensspräehea  annehmesdeii  Oberpriesters  folgt, 
nuisB' Chorführer  und  Chor  ank  Ende  der  Opferhandliiiig 
«ifigen*  Sehon  der  klare  Wechsel  d«r  Rede  führt  auf 
alle  diese  Annahmen;  vg^.  W*  115*  -  -     • 

(Chor)      ' 
1  Danket  Jahve'n ,  weil  er  gnt^    . 

weil  auf  ewig  seide  Gnade!     ' 
also  spreche  Israel : 

weil  auf  ewig  seine  Gnade ; 
also  spreche  Ahron's  Haust 

weil  auf  ewjg  seine  Gnade  $ 

also  sprechen  alle  Jahvefurcbters 

lYcil  auf  ewig  seine  Gnade! 

(CborföhrfeT) 

6     Aus  der  Drangsal  rief  ich  Jah: 

mit  Rettung  mich  erhorfis  Jah^ 
Jahve  ist  mein:   nicht  furchte  ich;^ 

was  w^rd^  l^^c^chjen  mir  thun? 
idi  habe  Jäh ve  unter  meinen  Helfern  s 

so  Werd'  ich  heiter  meine  Hasser  sehnl 
doch  besser' i^t^s,  auf  Jahve  hoffen 

als  Menschen  zu  Tertranen; 
doch  besser  ist's^  auf  Jidive  hoffen 

als  Mächtigen  In  Tertrauen« 
10     Die  Heideü  all^  nihringten  miehs 

durch  Jahvc?s  Namen  ja !   wehr*  teh  die  at>  I 
umgaben ,  ja  umringten  mich  t 

durd^  Jahve's  Namen  ja!   wehr^  ich  sje  ab( 
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«mgaben  micb  WI6  IKMeB^ 

sind  ansgpdUtodit  wie  Domenfenert 
dnrcb  Jabve'B  Naiien  ja!  rnthl^  ieh  ft!e  ab« 

Wohl  stieBSest  da  mlcli  liiii^aMleii  r 

doch  Jahye  half,  mir  aiif^ 
tnein  Preis  und  Lobgesang  iat  lab  r 

denn  er  irard  mir  zum  Heill 
Horch  Jubel  schon  und  Sieg  in  Zelten  der  Gerechten  t  IS 

die  Rechte  Jabye^s  übet  Macht  I 
die  Rechte  Jabve's  hoch , erhaben^ 

die  Rechte  Jabve^s  übet  Macht. 
Nicht  werd  ich  sterben,  sondern  lebeii> 

erzählen  stets  die  Thaten  Jab's^ 
wohl  hat  mich  stark  gezüchtigt  Jah: 

doch  nicht  zum  Tod  mich  hingegeben« 

Oeffiiet  die  Thore  mir  des  6nadenrechts> 

dass  ich  eingehe,  danke  Jaht 
Jabye's  ist  dieses  Thor^  M 

Gerechte  gehn  hinein; 
ich  will  dir  danken,  dass  da  mich  erhört^ 

und  mir  geworden  bist  zum  Heilt 
'    Der  Stein,  Verworfen  yon  den  Bauherrnji 

ist  nun  asum  Eckstein  worden«  . 
'    durch  Jabye's  Kraft  ward  diesss 

Das  scheint  uns  wunderbar« 

(Chöt) 

Diess  der  Tag^  den  Gott  gemachte 

jauchiEen  wir  und  frenn  uns  seilief  t 
O  docht   Jahye!   gib  doch  Hülfe!  M 

o  doch!  Jahye!   gib  doch  Glück! 

(OberprIedUr) 

Sei  gesegnet  der  im  Namen  Jahye^s  kommt! 

wir  denn  segUiS^  euch  aus  Jabye's  Banset 
A.  T.  poet.  M.  IL  Zte  Au9g,  19 
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Gott  ist  Jahre;   und  er  g^b^.««  Licht i 
bindet  deiu^;  dffr.  :^e9tr  mil .  SeUta^ 
hin  EU  4e&r41tmft,H(>riiQrftI  :,    /. 

.      (ChorföJbr«:)       .  ,    ,. 

Mein  Gott  bist  dn:   so  dtok^  ich  >  dir,  - 
.    mein  Gott,  Ichdidh.  e^hebel         -     ' 

.    .         -    /(Ch^ 

Danket  Jahve'n,  wiil-e^  grit,   - 
weil  auf  ewig  seiilcf' Onadc«* 

V.  1  ein  schon,  äkerep,  Spruch,  hier  mid  in  Tieko  noch  «pa- 
tern  Liedern  aas  jer.  38,ill  genommen;  seine  kaßoffe  s,  bei  51, 
11.  Diesen  Spruch  nun  soUea  Alle  in  der  Geneine  wiederholen, 
so  dass  er  dreimal  wiederholt  V.  2 --4.  Die  FiirafUer  Jahv^% 
müssen 9  da  sie  von  Israel' und  den  Priestern  genau  unterscbiedea 
werden  p  potb wendig  die  Eroselyten.jener,:5eit  seyn.die  sich  enger 
oder  näher  an  Isk-Wl  schlössen  (J^s.  14,  1  f.);  eben  so  115,  9—13. 
135,  19  f.  otßo/Mvoi  TOP  ^£ov  im  N^  T.;  anders  wo.sie  alieia  und 
allgemein  stehen  5^.  22,  24  ff.  —  V.  10  -'S  wie  129,  2;  üb'^'ü^ 
LXX  richtig  ij/uvfafitjv  aCxe^.  V.  12:  wie  Bienen  «ämlich  ^ilde, 
nach  Ex.  23,  2Ö:  dqch  der  Stachel  ihrer -Zornes-  und  Yerfolgungs- 
glut  erlosch '  so  schnell ,  als  Dornehstacheln  in  Feuer  verbreaaen 
Koh.  7,6.  V.  14  und  28  aus  Ex.  15,  '2.  1.  V.  22' ist  die  sprich- 
wörtliche Redensart  aus  f.  10  — lis.  21  klar,  genug  r  das  kleine^ 
verächtliche  Israel,  das  die  Heideri  schon  gänzlich  verworfen  hat- 
ten und  als  unnütz  vertilgen  wollten,  (st  dennoch  der  Grund-  and 
Eckstein  des  Gebäudes  des  wahren  Gottesreiches  geworden,  ja 
jetzt  schon  als  solcher  anerkannt  ^iwd  geschätzt.  Dem  Dichter  mag 
Jes,  28,  16  vorschwebe^.  Die»  Ut  der  Ta^  u.  s.  w.  V.  ^4  kann 
nur  von  einem  nach  'uraller  Ikiligkeit  hestdieni^  Festtage  gesagt 
werden.  V.  27 :  bindet  das.  FeH  d.  h.  das  Fesitopfer  (Mal.  2,  3) 
mit  Seilen  f  damit  es  moht  während  der  heii.  fiatidruii^  entfliehe, 
und  hebt  es  so  auf  bis  es  komme  zu  den  Hörnern  de$  Allarsy  oben 
auf  den  Altar. 

^.  115  Ist  eb  neiies  Tempellled/  aWeehsebid  von 
Gemeine  und  Arleater  xu  «ingeB.    Stin  Inhalt  ist  eigent- 
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licli  nur  eine  weitre  Ausftlinnigr  des  karzen  Gebets  nm 
Hülfe  118^  25.  Wir  mssen,  dass  die  neue  Gemeine 
gleich  Ton  Anfangs  an  einen  schweren  Stand  hatte ,  schon 
wegen  des  Neides  der  Nachbaren  .^  So  fleht  hier  die  Ge* 
meine  um  Hülfe:  aber  nicht  wegen  ihrer  selbst ^  einer 
menschlichen  gebrechlichen  Gesellschaft,  sondern  der 
göttl.  Wahrheit  und  Religion  wegen  fleht  sie  am  Sieg 
und  Ehre^  da  doch  das  Heidenthum,  wie  es  hier  in  sei- 
ner ganzen  Thorheit  mit  starken  Farben  geschildert  wird, 
auf  der  Erde  nicht  bestehen  könne  ^  und  nur  insofern 
kann  der  Priester  Segen  von  Jafave  den  Flehenden  Ter« 
heissen. 

(Die  Gemeine) 

Nicht  uns,  o  Jahye,  nicht  uns,  ^ 

sondern  deinem  Namai  gib  Ehre^ 
deiner  Gnad'  und  Treue  wegen  I 
warum  sollen  Heiden  sagen: 

»wo  denn  ist  ihr  Gott?ir 
da  doch  unser  Gott  im  Himmel  ist, 

alles  was  er  will>  yollfohrt. 
lihre  Bilder  —  Silber  sind  und  Gold, 

«  Werk  Ton  Menschenhänden : 
haben  Mund  —  und  reden  nicht,  5 

haben  Angen  -—  nnd  sehen  nicht; 
haken  Ohren  —  und  hören  nicht, 

haben  Nftse  —  und  riechen  nicht; 
ihre  Hände  —  sie  fühlen  dennoch  nicht, 

ihre  Fttsse  —  sie  schleichen  dennoch  nickt,^ 
und  nicht  schallen  sie  mit  ihrer  Kehle: 
%^ie  sie>  seien  ihre  Bildner, 

jeder  der  auf  sie  vertraut! 
Israel ,  yertran'  auf  Jahve  I 

ihre  Hiilfe  und  ihr  Schild  ist  er} 
Ahron's  Haus,  vertraut  auf  Jahve I  10 

ihre  Hülfe  und  ihr  Schild  ist  er; 
Fürchter  Jahye's  ihr,  vertraut  auf  Jahnt 

ihre  Hülfe  und  ihr  Schild  ist  er. 

19* 
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(Obeq>Tk8ter) 

JahTe  hat  an  uns  gedacht^  wird  seg^nen, 

segnen  wird  er  IsraePs  Haus, 

segnen  Ahron's  Haas, 
segnen  wird  er  JaliTe's  Färcliter, 

so  die  Kleinen  wie  die  Grossen; 
Jahye  wird  yermehren  encli, 

euch  und  eure  Söhne  5 
15      seid  gesegnet  Jahve'n, 

ihm  dem  Schöpfer  Himmels  nnd  der  Erde! 

•  (Die  Gemeine) 

Der  Himmel  ist  für  Jahve  Himmel, 

doch  die  Erde  gab  er  Menschenkindern; 

nicht  die  Todten  loben  Jah, 

keine,  die  gefahren  in  die  Stilles 

aber  wir  —  wir  segnen  Jah, 
Ton  jetzt  bis  in  Ewigkeit  I 

y.  3  ist  Zustandsat?,  §.  607.  Bas  Gegentheil  des  himmli- 
schen =  geistigen,  lebendigen  Gottes  folgt  Y.  4  —  7  in  einer  lan- 
gen Beschreibung,  die  vegen  ihrer  Schärfe  den  Spätem  immer 
zum  Muster  dient ;  übrigens  war  der  Sinn  schon  Jes.  40  —  48  ge- 
geben« y.  15  nach  134 ,  3.  Y.  18  nach  12i ,  8.  Die  Erde  hat  er 
den  Menschen  gegeben  Y.  16,  damit  diese  auf  ihr  ihn  preisen:  und 
Biess  vollen  wir,  so  lange  es  Tag  ist;  y.^17  nach  6,  6.  94/17. 

Bei  solcher  Höhe  der  Zeit  in  den  öffentlichen  Dingen 
athmen  auch  die  rein  persönliche  Gefühle  erklärenden 
Lieder  einen  ganz  eigenthämlich  hohen  ^  freudigen  Geist^ 
als  hätte  damals  jeder  im  Yolke  sich  über  sich  selbst  er* 
hoben  gefühlt.  ^«  116  und  138  beweisen  diess  ^  sie  ge- 
hören noch  zu  den  schönsten  Denkmälern  dieser  Zeit«  — 
Im  W»  116  sehen  wir  einen  Dichter  in  Unglück  und  Cre- 
fängniss  (V.  10.  16) ,  fem  Ton  Jerusalem  und  dem  schon 
wieder  erneuten  Tempel  y,  17  — 19.  Aber  um  Gnade 
und   Rettung    flehend^     wird    er   vom  Gefühl   bisheriger 

{I^DOSser  götti.  Wohlthaten  so  ergriffen,    dass   sein  Flcüae- 
led    mehr    einem  Dankliede   ähnlich    wird,    yoU   hohen 
Glaubens  und  herrlichen  Muthes.    Nach  Gewohnheit  fleht 
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der  Dichter  za  dem,  dessen  Hülfe  er  kennt  Y.  1— -6: 
Itehre  also  auch, jetzt  die  Ruhe  wieder  im  Glauben  an 
den,  der  schon  aus  grössern  Gefahren  gerettet  bat!  Y. 
7 — 10;  der^  welchem  allein  zu  vertrauen  ist,  dessen  un- 
erschöpflicher Gnade  nur  durch  heitere  Annahme  seiner  . 
Yt^obltnaten  und  lautes  Lob  würdig  gedankt  wird,  der 
ist  ja  gern  der  Erlöser  seiner  Frommen  Y.  11 — 15:  in 
diesem  Sinne  also,  mit  dieser  Hoffnung  und  diesen  Yor- 
sätzen,  ergiesst  sieh  endlich  die  gerade  jeM  nothwettdig^ 
Bitte  Y.  16-19-  * 

Ich  hab'  es  gern,  dass  Jahve  höre  -1 

die  lauten  Worte  meines  Flehns:     . 
er  neigte  ja  zu  mir  sein  Ohr, 

und  so  lang  ich  lebe^  rufe  ich. 
So  mich  umgeben  haben  Todesnetze, 
der  Hölle  Aengste  mich  getroffen, 

Drangsal  ich  treffe  an  und  Kummer: 
so  ruf'  ich  Jahve's  Namcin  w, 

»o  doch,  errette >  Jahre ^  meine  S^elel« 
gnädig  ist  Jahve  und  gerecht,  5 

erbarmend  unser  Crott: 
es  hütet  Unerfahrne  Jahre, 

elend  bin  ich  —  und  mir  hilft  er  I 

O  Seele  ^  kehre  um  zu  deiner  Ruhe, 

denn  Jahre  hat  dir  wohlgethan  I 
befreit  hast  dn  ja  meine  Seele  fom  Tode, 
mein  Auge  von  den  Thränen, 

Tom  Anstoss  meinen  Fuss: 
ieh  werde  yor  Gott  wanddn 

in  der  Lebendigen  Länder. 
Ich  habe  Glauben,  wann  ich  rede :  .  •*  10 

i ongliidkltch  bin  idi  sehr.« 

Wohl  hab  ich  in  meiner  Angst  bedacht  '  -  ' 

dass  alle  Menschen  lügen. 
Wie  soll  ich  Jahve'n  danken  [   ^ 

für  alles  Gute  das  er  mir  gethau?  — 
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des  Heiles  Becker  oelim'  ich  Un 

und  mfe  Jahye's  Namen  an, 
meine  Gelübde  bezahl'  ick  Jabve'n, 

ja  doch>  Tor  allem  seinem  Yolkf 
1<^  In  Jakye's  Augen  tbeuer  ist 

der  Tod  ^r  seine  Frammen. 

O  dodi!  Jahyel   dein  Sciave  bin  ich  ja^ 

ich  bin  dein  Sclay,  Sobn  deiner  Magda 
dn  lösest  meine  Fesseln! 
Dir  will  ich  opfern  Dankesopfer, 

anrufend  Jahye's  Namen  ^ 
mein  Gelübde  bezahl'  ich  Jahve'n'  . 

o  doch !  yor  allem  seinem  Volk  — 
in  Höfen  yon  dem  Jahyehausc, 

in  Blitten  dein,  Jerasaieml 

y.  3  ist  ein  Vordersats  zu-V.  4^  nlclit  gelner  Form,  aber  der 
Form  d«s  zweitea  JSstzes  Mcb  vg/L.  f.  €09  f  die  Büder  aas  18»  5.- 
y.  8.  9.  14j8t  deutlich  Erinneruiig  ans  56,  tS;  14;  so  wie  118,6 
aus  56»  12.  la  der  Prüfung;  des  Escüs  hat  er  Glauben  ao  Jab^« 
gelernt,  erfahrend  wie  den  Menschen  ^ad  nicht  Jahve'fl  zu  vertraueB 
eitel  sei,  ständen  au^h  .von  der  ein^  Seite  011$  Mepschen,  vou 
der  andern  Jahve  allein  V.  10.  —  V.  11  aus  31,  23.  Der  beste 
Dank  ist  nach  V.  13,  heiter  annehmend  den  Becher  des  bmuuu^ 
fachen  Heiles  (16,  5)  den  Spender  %u  preisen.  Zu  V.  15  H^*  ^ 
14,  —  nnDB  y.  16  kann  i^ur  die  sichere  Hoflfamig  auidrocfcei 
§.262. 

^.  138  gibt  sich  nun  wie  das  im  vorigen. tied^y^ 
heissene  Danklied,  nnd  ist  ihm  ah  Gedanken  ^anz  ^1^'^' 
nur  die  Sprache  gebildeter.  Auf  den  ersten  firpfnss  de» 
.Dankes  Y.  1-—3  folgt  eine  Anfforderüng  an  alle  Elfen- 
könige Gott  erkennend  zu-  pneiseft^  als  sprädie  se  einer 
aus  ihrer  Mitte  V.  4— 6i  zuletzt  Vertrauen  und  Bitte  n« 
die  Zukunft  V.  Tf,:,  j    ,;  .     . 

1  Dank  ich  dir  mit  ganzem  H^^en,     , 
spiele  dir  in  Goftes  AiijOf^icbt ! , 
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kmldig^e  htü  iiAiitm  heU'geo  Tempel  und  danfce  '  deinem 
*'  .       .  Namen 

deiner  Gnad'  und  Treue  wegen,, 
dass  du  ^  über  .all.  deinen  Namem  dein  Wort  hast  Te^- 
,    :;  *  '  :      b^^lichtl 

AU  ieh  rieC,  ediörlest  nteb, 

■lach^taiMii  nkutfatg,  die  iSeele  stark. 

Danken  dit,'  ö  Jaliye,  iÜe  Erdenl«öii'ge, 

dass  sie  ]u>rtea  deines  Mundes,  Wortcil 
«ingeii  öie  von  Jabye^A  We^en^  ( 

daa»  adkri  gnmct  sei  Jaliv«'«  nfaelitl- 
denn  evbabeli 'JahVe  ist,  den  Niedern  sehe^id, 

nud  dc|i'lSt<9zen  kennt*  er  seuön  von  jfera.  ,* 

^eh  icli  zVisqhen  ])nuigaf|l)s!(viurst  4ll  miphiJisMbm, 
wider  Zorn  Äer  Feiilde  deine  fliind  «rheb^ii, 
und  mir  helfen  mit  ddtter  IliHÄiel'    '  ^    '! 

Jahre  wird  wohl  für  mich  wirken  5      ,  Tt* 

Jahvc,  deine  Gnade  eiVS^'!'^**' *  '     *** 

deiner  Hände  Weftc  — 'Iäss  4ic  nJblii't'     "  ' 

.,  .   ' .'  '  *       [.  '■•  "       '  ■  "*  '  'f'^' 

V.  2:  über  <M  deinen,  ^ftmen^  über  alles-  aMo  wäft  bh  j^t  von 
Jahve  bekannt  und  gepriesen  wurdav  denn .  de»  Bfaiue  sptitJht  ^ie 
erkannte  Eigenschaft  aus.  yy  "nb&dä  'eigeätli^  :'>  ki  «Aeiftei*  Seele 
ist  Stärke,  Muth!  Das  ^3  muasV.  #'41.*!  d«U  Alllllt-des  v^ki^den  ^ 
Königen  zu  singenden  Lobliedeäelnleiten:'  d^fiiil'(T.  6)  durch  Jah- 
ve's  Lehre  lernen  si<r  iMn .  Slolz '  erkennen' umh  ll^nmea.''  Hier 
klingt  deutlich  Jes.  57 ,  15  durch;  und.  die  .Riiekiicht  auf  difaiftil 
bekehrenden  heidnischen  „Bek^  und  Kiönlgefgefa^/ freilich  I  durch 
viele  Orakel  der  Zeit  vgl.  68,  3a,  jsdoch  atrljeQdf  i^^soidi^r^fas« 
snng  wie  hier.  V.  7 c  wie  17,  I9  L  6ffy  7.  .trr.  Y-.*8e  wied«»  n«sh 
ß7,  3.  '  \"     'i    ..        '     -  •    ., 

B.  93-97)   W.  66-68.  47/  '' 

Von  diesen  5*  tiieidern  (denn  ^.'66' Besaht  eigentlich 
ans  2  yerschicdencA  Liedern)  aätiiieti  die  4  leMem  'Mbkj|| 
einen  etwas  andern  Geist  ^ond  stammen  ^  dem  Inbahe-tön 
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«K  68  nniiSf  weh.  etwi  ans  4er  Zeit  4li  der  T«m|Nl 
iiach  Beseitigung  aller  Hiaderiusse  ToUendet  uud  eioge- 
w^ihet  wurde. 

^,  67  Ist  die  Ansf&hmn^  des  ürtdteii  priesterliclen 
Segens  Nu.:  6^  24  ff.  in  d^r  Gestalt^  welche  jetzt  die 
passendste  schien«  Er  wird  zbat  Segtn  dai  dt€  Gremetiie 
im  Tempel  übec  sich^  oder  Tielmehr .  den.  ««Q  Priester 
sich  selbst  mlteinschllessend  über'^sie  spricht.  Und  iam  ^ 
trägt  die  Umarbeitung  die  Spuren  der  erhaltenen  Zeit  an 
sich,  worin  sie  entstand:  wie  in  vielen  der  Lieder  uoi 
Orakel  (Jes.  40*^66)  dieser  Zeit,  wird' schon  Ton'lcirad 
ab  auf  alle  Völker  gesehen  nnd^  gewünscht,  dass  AUS 
durch ,  das  göttl.  Geneht  sttr  Etkennlniss  kommen^  «Is 
ob  das  die  beste  ^  Folge,  des  Segens  iiber  Israel  sei«  Ans 
dem  Schlüsse  y.  7.  erhellt  ferner ,  daas  so  hohe  Wüi<  * 
sehe  gerade  irf  einer  Zeit  gefasst  wurden  da  die  vtM 
Colonie  durch  eine  unerwartet  reiche  Ernte  ans  nahlr 
Noth  fferissm  war  (Wie  z.  B.  zur  Zeit  Hagjg^aPs^  s.  dm 
zu  ^.  1S6),.  und  dieser. erste  Segen  ata  lUnterpCmd  ßr 
den  fernem  grössern:  gf^tefl  Imolite.  '" 

2  Gott  b^nadige  und  segne  uns^ 

lasse  leuchtfn  sein  Antlitz  bei.  on^l 
dass  man  auf  Erden  deinen  Weg  erkenne^ 
(    ;  innjter  allen oVöUtem  deine  Rettung!  -«  ' 

Danken  Völker  dir,:jo  Gott 

danken  die;  Völker  aUe  dir,  - 

6  frenen  sich  nn A  jubeln  Nationen^ 

d?sa  dn  Völkei^  richtest  hiUig, 
:  Nationen -T*t  auf  Erden  sie  leitest  t 
daidtenVölkerA dir«,  o>  Gott, 

danken  dio  V^er  alle-  cfol  -— 
Erde  gibt  sdion  ihre  FVudit: 

segne  nns-  Gott>  unser  Gott! 
ja  uns  segne  Gott, 

dass  ihn  förchten  alle  Erdetfgren«en  I 

Durch  alle  TeinpeUie4er  der  Zeit  zieht  sieh  im  Wid- 
selTerein  ein  dreüiches  Gefühl,  das  der  Rettunj;  i^ 
((^raft  allein  durch  den  Sion  verherrlickenden  Jah?e>  *^ 
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4er  Herrschaft  Jahre'«  yon  Sion  am^  über  alle  Länder 
und  Völker  y  vnd  das  der  Nothwendigkeit  dass  endlich 
alle  zu  seiner  reinen  Erkenntniss  und  Verehrung  konunen 
naüasen  ^  sie  sind  fröhliche  Ergüsse  der  heitern,  weit  aus- 
sehenden Stimmung  jener  Tage  des  sich  verjüngenden 
Teufels,  ein  yieliacher  und  lauter  Nachhall  der  grossen 
proj^tischen  Stinmie  Jes.  40— 66.  Aber  das  grösste, 
ylänzendsle  und  kunstvollste  Lied  unter  ihnen  ist  W.  68, 
paeh  allen  Spuren  fiii^  die  Einiveihunff  des  neuen  Tem- 
pels gedichtet  und  wahrscheinlich  auch  damals  öffentlich 
Eidnngen.  Es  trägt  ganz  die  Art  eines  nicht  aus  äugen« 
icklicfaer  Stimmung  und  Begeisterung  fliessenden,  son- 
dern mit  Absieht  und  vieler  Kunst  ^r  einen  gewissen 
Zweck  verfertigten  Liedes.  Dnser  Zweck  ist  Preis  Jah- 
ye's  als  des  einzig  mächtigen^  ewigen  Führers  und  ErlÖ- 
Afar»  IsraeFs  so  wie  aller  gerechten ,  ihn  fürchtenden  Rei- 
che der  Erde,  der  jetzt  glanzvoll  nach  Sion  durch  die 
(b^ylonische)  Wüste  ziehe  und  im  dortigen  Tempel  sei- 
nem festen  Sitz  als  Herrscher  der  ganzen  Erde  nehmey 
^em  alle  Reiche  der  Erde  zu  eignem  Heile  huldigen  raö- 
ge«.  Indem  der  Dichter  diesem  Preis  nicht  allein  für 
sich  und  in  eignem  Nam^i  singen^  sondern  alle  am 
fröhUchen  Feste  der  Einweihung  des  Tempels  gegenwSr« 
tigen  Priester  und  Laien  nach  ihren  verschiedenen  Rei«% 
hen  daran  Anth^il  nehmen  lassen  will,  so  theilt  er  das 
ganze  ^prosse  Lied  in  passende  Abschnitte  und  Wechset- 
gesÄnge.  Als  Mittelpunct  erscheint  der  Gesang  der  zum 
Tempel  wallenden  Israeliten  ^  des  Volks  oder  der  Laien, 
in  vier  Strophen^  wahrscheinlich  im  Forlsdiritt  des  Zu- 
ges von  den  nach  Y.  28  dabei  anwesenden  vier  Laien- 
^timimen  Benjamin,  Juda,  Zebuion  und  Naftali  nach  der 
Reihe  zu  singen  Y.  8—24;  Einleitung  und  Beschluss 
bilden  vier  andre  Strophen,  eine  vom  V.  2* — 7  und  hin*« 
len  drei  Y,  25r-36,  welche  also  die  Abtheilungen  der 
am  Tempel  weilenden  das  Fei^  ^Mführenden  und  be- 
schliessenden  Priester  rangen  müssen  5  wie  gleichmässig 
auch  äuaserlich  diese  Eintheilung  ii^  acht  Strophen  sei,  er- 
hellt daraus,  dass  jede  der  letzten  sieben  vier  Verse  enthält 
(nur  eine  vielleicht  aus  falscher  Versabtheilung  fünf  V. 
20-*-24)  und  die  erste  sechs  oder  zwei  mal  drei,  Dass 
V.  8--«24,  welche  für  sich  ein  vollendetes,  abgerundetes 
Ganze  geben ,  die  Laien  singen ,  erhellt  auch  aus  dem 
»uns«  V.  20.  21,  während  dte  Priester  Israel  als  Volb 
«weden  V.  36}    die  Worte  V.  2  sind  nach  Nu.  10,  35 
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priesterlich.  Doch  am  dentli^stea  ergabt  siiji  ans  dem 
Inhalt  des  ganzen  Liedes  und  seiner  Tkeile  diese  \er* 
dmlnng.  Denn  der  Eingangs  ausgehend  Ton  der  eben 
erfahrenen  götU.  Y^miehtung  der  Frevler  (Babylonier), 
ferdert  besonders  zum  Lobe  Jahve's  als  des  gütigeu  Er- 
lösers der  Verlassenen  und  Gefemaenen  auf,  als  wi^ 
jetzt,  wie  einst  zu  Alosis  Zeit,  Jahve  der  Erlöser  de« 
Volks  geworden  und  zöge  noch  einmal  durch  die  Wüst« 
Aach  Palästina '  als  seinem  Sitze  mit  edelstem  Siege  V. 
i — 7.  Nun  folgt  eben  als  Haupttheil  der  Preis  Jahve's, 
als  des  einzig  mächtigen  und  hälfreichen,  der  in  Siön 
endlich  seinen  Sitz  genommen,  auf  ewige  Zeiten  Ton  hier 
aus  sein  Volk  schützend  Y .  8-^34 ;  und  so  werden  hier 
in  den  drei  ersten  Strophen  die  drei  in  diesem  Sinne 
grössten  und  denkwiircBgstea  Einzelnheiten  der  alten  Ge- 
schichte herrorgehoben ,  so  dass  in  der  ersten  der  erste 
Zug  YOB  Aefi'ypten  gen  Pabistina,  die  Bildung  des  Volks 
unter  Mose,  m  der  zweiten  die  Töllige  Besiesung  CaniMig 
unter  Josua ,  in  der  drbten,  worauf  alles  hier  ausläuft^ 
die  Wahl  Sions  zum  hefl.  Sitze  unter  David  besun^^ 
wird  7  worauf  die  vierte  und  letzte  Strophe  das  Neue 
jener  Zeit  hinzuTügt,  nämlMi  wie  Jahre  so  von  Sion 
ans  mächtig  herrschend  und  aus  dem  Tode  sogar  reitend 
ahdi  fiir  alle  Zukunft  bleibe«  Die  drei  Ton  den  Priestern 
wieder  zu  singenden  Sehlussstrophen  geben  theil»  'Rücfc^ 
theils  Vorblieke ,  indem  die  erste  auf  den  so  ebf^  '^SOt 
zend  Tollbrachten  Zug  znrückhlidct  und   ihii   gebührend 

Keist,  die  zweite  zu  Jahv^  flehend  ahnet,  auch  unter  den 
riden  werite  der  Tempel  und  die  Religion  Jahvc's  hoch 
geachtet  werden,  die  dritte  endlich  alle  Reiche  der  Erde 
auffofdert  Jahve  zu  preisen  der  von  Israel  aus  herrsche. 
Eingang  und  Schluss  enthalten  also  .  besonders  propheti- 
sche Aufiorderungeo  und  Ahnungen,  das  Mittelstück  den 
eigentlichen  Lobgesang.  —  Es  ist  aber,  als  wenn  der 
Dichter  selbst  sich- unfähig  gefiihlt  habe,  ein  so  hohes 
Lied  ganz  aus  eigner  Kraft  hervorzubringen;  denn  die 
schönsten  und  kräftigsten  Stellen  darin  sind  wie  eine 
Blumenlese  aus  altera  Liedeni,  die  wir  theils  noch  sonst 
im  A-  T.  finden  theils  als  einst  vorhanden  gewesen  vor- 
aussetzen müssen.  Das  Ganze  ist  mehr  aus  einer  Reihe 
von  altern  Glanzstellen  schön  zusammengesetzt  als  neues 
W^rk  und  feste  Fus^ng;  undda^viele  äUere  Stellen  sehr 
abgerissen  sind  (wahreeheinlich  alb  den  Sängern  bekannt)^ 
so  ist  die  Erklärung  oft  schwer.'   Wa  abqr  die  leidit «- 
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Icennbare  eigne  Znthat  des  Dichterg  ist,  da  sieht  maa 
überall  diese  spätre  Zeit  in  Gedanken  (V.  5.  7.  21.  33) 
yfie  in  der  Sprache  deutlich  hervorleuchten.  So  dass, 
irer  diesen  doppelten  Inhalt  und  dann  die  ganze  Art  des 
Lieds  betrachtet ,  nicht  wohl  auf  die  Meinung  kommen 
kann,  das  Lied  stamme  aus  der  Zeit  der  ersten  Einwei- 
hung des  Xcmpels  unter  S^lomo,  oder  sei  überhaupt  frü- 
ber  e^edichtet  als  der  zweite  Tempel  gebaut  war.  Ge- 
schichtlich merkwürdig  ist  auch,  dass  Y.  28  nur  vier 
Laien  -  Stämme  genannt  werden,  die  zum  Tempel  ziehen, 
-welches  zu  Salömo's  Zeit  keinen  Sinn  hat;  und  wir  ler- 
nen daraus,  dass  ber^ts  um  das  Jahr  Sil  nioht  bloss 
Benjamin  und  Juda^  sondern  auch  Zebnlon  und  Naftali 
d,  i.  Einwohner  des  nördlichen  Palästina  oder  Galiläa'» 
sich  zum  Tempel  in  Sion  hielten. 

Hebt  sich  Gott,  zerstieben  seine  Feinde,  ! 

seine  Hasser  fliehn  Tor  ihm, 
gleich  wie  Rauch  verfliegt,  verfliegt, 

gleich  wie  Wachs  vor  Feuer  schmilzt, 
kommen  Frevler  um  voi?  Gott; 
und  Gerechte  freü'n  sich,  jauchzen  vor  Gott, 

hupfen  voller  Freude. 
Singet  Gotte,  spielet  seinem  Namen, 

machet  Bahn  dem  durch  die  Wüsten  fahrenden, 

Jah  genannt;  und  jauchzt  vor  ihm! 
ihm  der  Waisen  Vater  und  der  Witwen  Richter, 

Gott  in  seiner  heiligen  Hütte ; 
Gott  Yersprengte  wieder  bringt  zu  Haus, 

lässt  Gefiing'ne  frei  zu  Glück  und  WoM^ 
Widerspenstige  nur  in  Dürre  wohnen. 


Gott,  als  du  zogst  vor  deinem  Volke  her, 

als  du  schrittest  durch  die  Oede, 
erbdite  Erde,  auch  Himmel  trieften  vor  Gott, 

dieser  Sinai  vor  Gott,  Israel's  Gotte. 
Bfit  Wohlthats  -  Regen,  Gott,  besprengst  du  dein  Erbe,  10 

und  das  ermattete  —  du  hast's  erquickt; 
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deio  Stamm  siedelte  fest  in  ikn, 

bereitet  für  dea  Dulder^  Gott^  durch  deine  Giitel 

0er  Harr  gibt  Siegsgesang, 

der  Siegesbotinnen  ist  ein  grosses  Heer^ 
die  Könige  der  Heere  flieben,  Sieben, 

und  Beute  theilt  des  Hauses  Pflegerin : 
»So  oft  ibr  zwiseben  Hürden  rubet, 

sind  Tauben- Flügel  überdeckt  mit  Silber^ 

und  ibre  Fittige  mit  grünem  Goldesscbimm^r : 
15     doeb  wenn  der  Höcbste  Könige  zerstreut, 

so  scbneiet  es  darin  in  Düsterbeitl  n 

Ein  Gottes -Berg  ist  Basan's  Berg, 

ein  Gipfel -Berg  ist  Basan's  Berg^ 
warum  denn  scbielt  ibr  gipfeligen  Berge 

naeb  jenem  Berg,  von  Gott  zum  Sitz  begehrt : 
doch  wird  Jabve  auf  immer  ibn  bewobnenl  — 
»^Sebt,  Wagen  Gottes,  zwanzigtausend,  aber  tausend^ 

der  Herr  darin,  der  Sinai  in  Heiligkeit! 
Du  stiegst  zur  Höbe,  fübrtest  fort  Gefang'ne> 

empfingst  Geschenke  unter  Menseben: 
docb  Widerspensfge  müssen  rubn ,  o  Jab  Gott  I  « 

20     Gesegnet  sei  der  Herr  von  Tag  zu  Tag,' 

uns  tragen  bilft  der  Gott,  der  unsre  Rettung: 
der  Gott  ist  uns  ein  Gott  zu  Hülferweisen^ 

und  Jabve  der  Herr  — 

bat  vor  dem  Tode  noch  Auswege, 
Ja,  Gott  zerscbellet  seiner  Feinde  Haqpt, 

den  Scheitel  des  in  seinen  Sünden  wandelnden:    . 
es  sprach  der  Herrt  »von  Basan  bol'  icb  wieder^ 

icb  boP  ibn  wieder  aus  des  Meeres  Tiefen, 
damit  dein  Fuss  in  Blut  erglänze^ 

der  Hunde  Zunge  von  den  Feinden,  vom  Blutl« 
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Gesehen  hat  man  deine  Zfig;e^  Gott,  ^S 

meines  Gottes  und  Königs  Züge  heiliger  Art; 
Toran  Sänger  gingen  ,*  danach  Saitenspieler, 

zwischen  Jungfraun  mit  den  Pauken: 
»segnet  Gott  in  Tollen  Chören, 

unsem  Herrn  ^  ihr  ans  Israel's  Quelle  I« 
Da  war  Benjamin  der  kleine  als  ihr  Führer, 
Juda's  Fürsten,  ihre  starke  Schaar, 

Zehulon's  Fürsten,  NffEali's  Fürsten.  — 
O  bestelle  deinen  Glanz,  o  Gottl 

glänzend  mach',  Gott,  was  du  uns  bereitet! 
deines  Tempels  wegen  zu  Jerusalem  SO 

mögen  Kön'ge  Huldigung  dir  bringen  I 
Schilt  das  Wild  des  Schilfes,  die  Schaar  von  Stieren  mit 

den  Kälber  «Yölkern, 

das  mit  Silber- Stücken  eilt  heran: 
zerstreue  Völker,  die  da  Kriege  lieben j 
damit  kommen  Edle  aus  Aegypten, 

Kusch  in  Eile  seine  Hand  zu  Gott  erhebe I  — 
Ihr,  der  lErde  Reiche^  singet  Gotte^ 

spielet  dem  Herrn, 
dem,  der  fährt  durch  Himmel,  Urzeit -Himmel, 

—   seht^    er  schallt  mit  seiner  Stimme,    mächtiger 

Stimme!  — 
gebet  Gotte  Preis,  35 

dessen  Hoheit  waltet  über  Israel, 

und  dess  Macht  in  lichter  Höhe! 
Hehr  herrscht  Gott  von  deinen  Heiligthümem  aus: 

Israel's  Gott  —  er  leiht  Macht  und  Kräfte  dem  Volke  j 
sei  gesegnet  Gottl 

V.  2— 4  weitre  Ausführung  des  alten  ^  gewiss  echt  mosaischen 
Liedes  Nu.  10,  35.  Zu  V.  2o  vgl.  §.  626;  über  die  Form  q^an 
8.  §.  356;  das  folgende  v]'i:D  kann  nicht  wohl  als  zweite  Person 
gefasst  werden:  du  zerstreuest  (sie),  da  die  Ani;ede  an  Gott  in  der 
ganzen  ersten  Strophe  nirgends  vorkommt ,  auch  die  Ergänzung 
des  Objects  hier  schwer  ist;   dann  aber  bleibt  nichts»    als  "^isy 


Digitized  by 


Google 


302    in.  Nach  dem  Exil.  1.  B.  —  93—97)  «P.  68. 

hier  (gegen  sonstige  Sitte)  als  fem,  aufzufassen ,  nnd  C]*73  als   ver- 
"wehen,  verfliegen.    V.  5:  dem  siegreich  durch  die  Wüsten  fahren- 
den y   wie  er  tbat  zu  Mosis  Zeit  und  jetzt  wieder  von  Babel  sie* 
hend  (Jes.  35.  40 ,  3),  bahnet  den  Weg,  empfangt  ibn  auf  dem  Sie- 
geszuge nach  Sion  mit  Jubel ,    ihn  der  wie  er  von  Sion  aus  alle 
Verlassenen  (Waisen  und  Witwen ,   V.  6   vgl.  10 >  14)  schätzt,   so 
auch,  wie  sich  eben  jetzt  gezeigt  bat,  Verschlagene  und  Gefangene 
aus  dem  Exil  erlöst.     ^1^1^  scheint  erst  ein  späteres  Wort  zu 
seyn,  vgl.  Koh.  }iM^!3 :  er  läset  WQhnen  Einzelne,  Vereinzelte,  die 
also  ohne  Haus  sind ,   sie  wieder  hinfikhrend  zu  Haue.  —    V.  8  — 
11 :    das  heftige  Wetter,  in  dem  Jahve  auf  dem  Sinai  erscheinend 
und  bereit  Israel  weiter  zu  fuhren,  die  Erde  Erschütterte  (V.  8.  9 
aus  Rcht.  5,  4-^6  vgl.  Ex.  19)»  ward  doch  zugleich  zum  befruch- 
tenden Regen  und  zum  Segen  für  Canäan,  das  Land  worin  Israel 
wohnen  sollte;    als  wäre  CanÄan  erst  seitdem  es  der  Sitz  Jahve^s 
wurde,  das  vollkommen  reiche,  gesegnete,    für  Israel  als  Volk 
Jahve's  geeignete  Land  geworden   (da  die  wohlthätige  Wirkung 
höherer  Einsicht  auch  auf  das  Aeussere  übergeht  und  ein  Land, 
sobald  jene  erscheint,  ein  wahrhaft  blühendes  und  gesegnetes  wird). 
Das  '^nb^ld  V.  10  wird   gegen   die   Accente  am  leichtesten   zum 
ersten  Gliede  gezogen,   so  dass  ^'>Zt^  »besprengen«  wie  die  Wörter 
des  Erquickens  mit  doppeltem  Objecte  steht  §.  484.    p'O  wie  65, 
10;  l'^^tl  eigentlich:  du  bereiteet  es,  das  Land!  im  Ueberblick  al- 
les Gesagten  schliessend.  —    V.  12  —  15.    Doch  die  dauernde  An- 
siedelung in  Canäan  kömmt  erst  durch  wiederholte  Siege  über  den 
Feind  unter  Josua  bis  David.      Der  Herr  gibt  "n^t^  Sage ,  Sang, 
Siegsgesang;   und  zwar  von  Weibern^   die  den  aus  dem  Kampfe 
zurückgekehrten  Helden  entgegensingen  1  Sa.  18,  6.  21,  IX  29,  5. 
Ex.  15,  20  f.,  und  an  den  Siegesfesten  die  Beute  vertheilen  Rcht* 
5,  11.    V.  14  f.  müssen  nun  beispielsweise  solche  Siegeslieder  aus- 
heben, unstreitig  'aus  alten  Liedern    gezogen.      Die  Worte    sind 
zwar,  weil  abgerissen,  sehr  schwer,  doch  scheint  deutlich  zwischen 
V.  14  u.  15  ein  Gegensatz  zu  seyn  des  Sinnes:  wenn   ihr  (isradi- 
tische  Männer,   denn  die  Weiber  singen)  ruhet  zwischen  Hürden 
d.  i.  nachlässig  hingestreckt  auf  grasigen ,  angenehmen  Plätzen  am 
Wasser  (Rcht.  5,  16.   Gn.  49,  14),  also  wenn  ihr  Frieden  habt, 
wie  jetzt  nach  Vollendetem  Kriege,   eo  eind  die  Flügel  der  Taube 
überzogen  (nBrT3  fem.  vom  part.,  da  ''S53  mit  dem  fem,  eg.  ver- 
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Imtiden  iir<«*den  Icann  $.  568)  mit  Silber  und  ihre  Fittige  mit  dem 
gruneekimmemditen  Golde ,  si«  sind  diess  aber  nar  darch  Sonnen- 
flcheioy  alao  so  scheint  aufs  lieblichste  die  Sonne;  aber  wenn  Gott 
gerstreut  K&nigey  im  schweren  Kampfe,  so  schneit  es  in  ihm  (dem- 
selben  Lande)  finster,  so  sendet  derselbe  Gott  finstern  Schnee  (und 
Hagel)  zur  Vernichtung  der  das  Heilige  antastenden  Feinde  lob  33, 
22  L,  vfie  sich  kurz  zuvor  gezeigt  hat  Also  dasselbe  Land  hat 
bald  das  Schauspiel  der  lieblichsten  Ruhe  und  des  heitersten  Hirn« 
mels,  bald  9  -wenn  es  zur  Vernichtung  des  Bösen  seyn  muss,  das 
des  finstersten  und  erzürntesten.  Schwer  ist  nur  li^Qb:^^^  welche« 
Rcht.  9  9  48  als  Name  eines  Bergs  in  £fraim  vorkommt ,  der  nach 
dieser  Stelle  dann  der  schneeigste  Berg  in  Canaan  wäre.  Diess  ist 
möglich  y  wenn  es  nur  erst  bewiesen  ist ;  es  könnte  auch  bedeuten 
»im  Dunkele  OmJu^^  vgl.  tl^^abst^  vielleicht  hat  jener  Berg 
seinen  Namen  vom  Finstem.  —  V.  16—19.  Der  hohe,  vielgipfe« 
lige  Basan  hat  zwar  von  Natter  hohe  Vorzüge  und  ein  Recht  Got- 
tes-Berg  zu  heissen:  aber  Gott  kann  auch  etwas  von  Natur  klein 
und  verächtlich  scheinendes  durch  den  Geist  und  geistige  Bedeut- 
samkeit hoch  erheben  y  wie  der  Sion  j^tzt  erhoben  wird  über  alle 
andre  Berge ,  vgi.  oben  ^.  48  und  noch  weiter  ausgebildet  unte^ 
78,  69.  So  folgt  V.  18  f.  die  Beschreibung  des  glanzvollen  Zuges 
des  Heiligen  zum  Sion  vom  alten  Sinai  aus,  indem  mit  dem  Hoch«» 
sten  und  Heiligsten  auch  alle  die  einzelnen,  ntedern  Geister,  die 
Schaaren  der  Engel,  zum  Sion  zogen  (denn  wo  das  höchste  Gut, 
sind  auch  die  einzelnen  niedern  Gn.  28,  10),  Dt.  33,  2,  und  zwar 
zugleich  alles  feindliche  niederwerfend  (wie  sich  diess  zu  l)avid's 
Zeit  sehr  zeigte),  wie  ein  grosser  König  auf  seinem  Siegszuge  und 
hoch  im  Streitwagen  (Hab.  3,  8)  Gefangene  machend  unter  den 
Widerstrebenden,  Huldigung  annehmend  unter  den  sich  unterwer- 
fenden (vgl.  eben  so  V.  30  f.).  Das  Ende  ist  wie  das  der  ersten 
Strophe;  pttJ  hier  für  sich,  ruhen,  zur  Ruhe  kommen  wie  55,  7, 
102,  29  vgl.  §.  544.  —  Dass  nun  V.  20  —  24  die  Zerstörung  und 
lYiederaufbauung  des  Tempels  mit  kahlen  Worten  zu  melden  ge- 
i^esen  wäre,  lässt  sich  nicht  sagen:  aber  der  Dichter  deutet  alles 
klar  genug  an,  indem  er  sagt,  wie  Gott  ewig  (nicht  bloss  in  alter 
Zeit)  Israel  trage  (b  füy  ist  tragen  für  einen,  ihm  die  Last  er- 
leichtem, das  Gegentheil  ^von  by  V)  V.  20,  wie  er  sogar  Auswege 
habe  dem  Tode 9  die  Mittel  dem  Tode  zu  entfliehen  Israel  gebe,, 
-worin  nur  die  Befreiung  aus  dem  Exil  liegen  kann  V»21,  und  wie 
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er  die^Tyranneii  tödlich  schlage  V.  23  — 24$  V.  23  f.  sind  wahr* 
ficheinlich  aas  älterm  Liede.  Sollten  sie  auch  ¥or,der  Strafe  nach 
allen  Seiten  flächtig  sich  aufs  tiefste  verbergen ,  im  Ostes  fai  den 
Höhen  des  Basan,  im  Westen  in  den  Tiefen  des  Meeres,  dennoch 
bringt  sie  Jahve  zurück  zum  Gericht«  wie  Am.  9,  2  f.;  und  swar 
nach  damaliger  Erfahrung  znm  blutigen  Gericht  (wie  bes.  in  der 
spätem  Zeit,  nachdem  Israel  so  Mutig  gebüsst  hatte ,  dergleichen 
sehr  spitz  und  scharf  gefasst  wird  Jes.  63 ,  1  — 6);  das  frfQ  Y«  24 
ist  hier  hlitzenj  glänzen  (vom  heftigen  Stoss  genannt ,  vgl.  yi^sru^ 
nnd  ]^r7  roth:  die  Zunge  sogar  deiner  Hunde  (vgl.  1  Kö.  22  j  28) 
glänze  nxm  den  Feinden^  bestimmter  von  tAm,  dem  Blute  derselben. 
Dass  das  letzte  etwas  schleppt ,  ist  leicht  fühlbar :  aber  der  jetzige 
Text  erträgt  nichts  andres.  Man  könnte  für  'prfQh  ^  welches  sonst 
in  dieser  Bedeutung  nicht  vorkommt ,  und  welches  eben  vorher  V. 
22  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  steht ,  nach  Stellen  -wie  58^ 
11  leicht  ytl'ltl  vermuthen,  .wenn  nicht  das  zweite  Glied  wider- 
strebte. —  y.  25  —  28:  das  Bild  von  der  Quelle  als  letztem ,  ent- 
ferntem Ausgange  der  weit  verbreiteten  Nachkommen  nur  noch 
Jes.  48,  1.  51 9  1.  Benjamin,  der  kleinste ,  geht  bloss  der  Ehre 
wegen  voran,  weil  in  seinem  Gaue  Jerusalem  lag.  Aber  Juda 
,  bleibt  doch  die  starke  Schaar,  die  meisten  und  tapfersten  Männer 
gebend.  —  Y.  29— 32  fordert  der  Zusammenhang  des  Ganzen 
als  Wunsch  an  Gott  zu  fassen,  nun  auch  von  diesem  Tempel  aos 
seinen  Glanz  zu  zeigen,  den  nenbereiteten  Zustand  zu  verherrtichen 
(t:^  als  verb.  activum) ,  Huldigung  zu  empfangen  von  den  theils  ei- 
liger theils  langsamer  kommenden  Heiden,  die  rohen  kriegslustigen 
zu  zerstreuen.  Daher  ist  für  ^TjbN  nach  LXX.  Sy.  uncl  mehrern 
Cdd.  W^rh^  zu  lesen,  und  Y.  29  n^^,  V.  31  ^tS  im  tmperat. 
ianszusprechen.  hy  Y.  30  vom  Tempel,  der  über  Jerusalem  her* 
vorragt,  wie  Sy.  richtig.  Das  wilde  Schilfthier  (der  Lowe  oder 
Tiger  d.  i.  der  grosse  König)  welches  mit  der  Schaar  von  Stieren 
(Gewaltigen ,  Fürsten)  und  d^n  Kälbern  d.  h.  schwachem  Mächten 
der  Yölker  aus  Furcht  heraneilt  (D&'ntl'D  nach  Spr.  6>  3)^  seine 
Huldigung  in  SilberstÜckett  darzubringen  i  aber  weil  es  dless  bloss 
aus  Furcht  thut,  erst  getadelt  und  belehrt  werden  muss^  ist  wohl 
eine  Umschreibung  des  damaligen  kriegslustigen  persischen  l^ei- 
ches,  dessen  Symbol  der  Eufrat  und  Tigris  ist,' Flüsse  an  deren 
Schilfufern  sich  gern  Löwen  aufhalten  ^  wie  schon  früher  der  Kro« 
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kodil  Bild  Aegypteas  and  des  ägyptischen  Königs  ist  74  >  13  f., 
so  konnte  nun  leicht  Syrien  (Persien)  ein  Löwe  genuint  "werden, 
woran  sich  dann  im  absteigeiiden  Verhältniss  die  Stiere  (Fürsten, 
Magnaten)  und  Kälber  (Völker)  schliessen,  und  d^nea  allen  dann 
nach  älter  Sitte  Y«  32  Aegypten  und  Kusch  gegenübergestellt  wer« 
den.  So  werden  Syrien  und  Aegypten  fast  um  dieselbe  Zeit  und, 
in  ähnlichem  Sinne  zusammen  erwähnt  Jes.  27,  1  bildlich  und  Y. 
13  wörtlich.  —  In  Y*  33—36  ist  schöne  Gegenüberstellung  der 
weltL  Reiche  und  der  göttl.  Macht,  Y.  35  aus  Dt.  33 ,  28  f.;  doch 
zuletzt  Y.  36  ein  Rückblick  auf  Israel. 

Einfacher,  aelbstilndiger  nnd  schöner  liegt  derselbe 
Inhalt  in  dem  harzen  hüpfenden  Liede  y^.  47.  Im  Jubel 
über  den  Zag  Jahve's  zum  (neuen)  Tcippel  und  seine 
Herrschaft  von  da  aus  zur  Behehning  der  Heiden  fordert 
es  alle  Völker  auf  den  Gott  IsraePs  zu  preisen  V.  2—5, 
der  I  jetzt  in  Sion  wieder  allgemein  verehrt  wird  V.  6— 
10.  Uebri^ens  steht  das  Lied  wohl  desswegen  zwischen 
4^  46  n.  4o>  weil  diese  Lieder  damals  ihres  ähnlichen 
Inhalts  willen  wieder  aufgesucht  wurden. 

All  ihr  Völker,  schlagt  die  Hand^  tl 

jauchzt  zu  Crott  in  lautem  Jubel  I 
Jahve  ist  ja  hehrer  Obrer, 

grosser  König  über  alle  Erde) 
unterwirft  die  Völker  uiis> 

Nationen  nnseni  Füssen; 
wählt  uns  unser  Erbtheil  aus,  f 

Jakob's  Stolz,  von  ihm  geliebt« 

Auffuhr  Gott  in  Jubellärm, 

Jahve  in  Drommetenschall  i 
spielet  Gotte,  spielet, 

spielet  uuserm  König,  spielet! 
König  aller  Erde  ist  ja  Gott  t 

spielet  feines  Liedl 
Herrscher  ward  Gott  über  Heiden^ 

Gott  nun  thront  auf  seinem  heiligen  Sit%. 
Völkerfürsten  haben  sich  gesammelt  ,         10 

bei  dem  Gotte  Abraham^  sj 
A.  r,  poet.  B.  IL  2te  Auig.  30 
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G^^ttes  j«  Aet  Erde  Scbilde  «lud« 
«ehr  ist  er  erliabenl 

V.  10  vgl..  Jeg.  14,  1 ;  allerdings  konnten  gich  in  Jerusalem 
bald  einige  Fürsten  sammeln,  wie  Zerubabel,  Abgesandte  de^  Per- 
serreichs;  wir  kennen  die  Geschichte  der  Zeit  nur  za  wenig,  Za 
lesen  ist  B7  mit  LXX.  Syr.  Denn  zum  Volke  hin  kann  C^ 
nicht  bedeuten  §.  481 ;  auch  sonst  findet  »ich  nichts  passenderes. 
Schilde  =  Vertheidiger,  Fürsten,  Ho«.  4,  IS- 
Mehr  wie  ein  blosser  Wicderhall  der  hohen  Gedan- 
ken jener  Zeit  klingt  endlich  ^.  66,  1—12,  ein  ähnli- 
ches Tempellied,  welches  alle  Völker  auffordert  Jahve 
zu  ehren  Y.  1—4,  dessen  Werke  und  Macht  zu  betrach- 
ten, der  schon- in  den  alten  ägyptischen  Zelten  Israel 
wunderbar  errettete  V.  5—7,  den  zu  preisen,  der  eben 
jetzt  wieder.  Israel  au3    schwerster  Lebensgefahr  zog  V. 

^ 12.      Besonders  aus  der  letzten  Strophe  erhcUt^    dass 

4as  Exil  damals  noch  nicht  sehr  entfernt  war. 

1  Janeh^t  zu  Gott,  die  Erde  ganzt 
singet  seines  Namens  Ehre, 

machet  seinem  Lobe  Ehrel 
sprecht  zu  Gott:  »wie  hehr  dein  ThnnI 

dir  Allmächtigen  schmeicheln  deine  Feinde ; 
»alle  Völker 'huldigen  dir,  spielen  dir, 

spielen  deinem  Namen  I« 

5  Kommt  und  seht  die  Werke  Gottes, 

'  dessen  That  den  Menschensöhnen  furchtbar  I 
Meer  hat  er  in  Trockeoes  verwandelt, 
durch  den  Strom  ging  man  zu  Fuss: 
allda  freuten  wir  uns  seini 
Herrscht  durch  eigne  Macht  auf  ewig^ 
auf  die  Völker  spähen  seine  Augen : 
die  Widerspenstgen  —  mögen  sicli  nicht  brüsten  I 

Segnet,  Völker,  unsern  Gott, 

lasst  ihm  sehallen  Uuten  Preis  I 
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ihm  9  der  lusiii  6eeP  Inf  Leben  «etrte^ 

nnaera  Fu89  nicht  yranken  liesal 
denn  dn,  Gott^  hast  nns  geprüft^  10 

uns,  wie  Silber^  scharf  geläaterl} 
liast  ans  in  den  Fang^  geföhrt, 

schwere  Last  gele^  an  nnsre  Hüften^ 
liessest  Menschen  nber's  Hanpt  uns  fahren^ 

in  das  Feuer ,  Wasser  kamen  wirt 
und  doch  fahrtest  ans  hinaus  sur  Falle  I 

V.  Sa  aus  V.  18,  45.  Zu  V.  6c  vgl  132,  «.  V.  7<?  Ulngt 
fftark  wie  der  Schluss  von  68,  7  u.  19.  -*  V.  9c  vgl.  121,  3* 
V.  10  nach  Jes.  48,  10,  V.  12  a  nach  Jes.  51»  23,  ö  nach  Jes. 
43,  2. 

^.  66,  13—20  ist  mehr  eia  xge^^hnliches  DanUied 
aas  jener  Zeit,  von  einem  Eioielnen  für  persöaliche 
Rettung  unter  Opfern  im  Tempel  dargebracht.  Dass  es 
uageachtet  der  reinen  Sprache  erst  in  diese  Zeit  gehört, 
beweist  einmal  die  leichte,  durchsichtk;e  Darstellung, 
welche  schon  in  vielen  Liedam  dieser  Zeit  sich  zeifi^e, 
und  dann  seine  Stellung*  Denn  es  ist  zwar  gewiss,  dasi 
dieses  Stück  irrig  mit  dem  an  Inhalt  und  Fassung  «n< 
verschiedenen  V*  1  — 12  zusammengeworfen  ist.  Aber 
diess  war  doch  nur  möglich,  weil  es  schon  von  jeher  in 
dieser  Reihe  von  Liedern  aus  diesem  Zeitalter  V.  66— 
6&  stand. 

Ich  komme  in  dein  Haus  mit  Opfiem, 

bezahle  dir  was  ich  gelobt} 
was  die  Lippen  thaten  auf, 

was  in  meiner  Noth  der  Mund  auaspraehf 
fette  Kälber  bring  ich  dir,  ti 

sammt  der  Widder  süssem  Duft) 
opfire  Riader  dir  mit  Böcken  I 

Kommt,  hört  mich  erzählen^  all  Ihr  GotteafQrchteri 

was  er  meiner  Seele  thatt 
Zu  ihm  rief  ich  offnen  MundeSji 

hohes  Lob  auf  meine  Zonyei 
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Freyel  wann  icM  fiibl'  im  Ucraen,        / 

höret  nicht  der  jSerrx  •     \ 
aher  es  erhörte  Gott^ 

merkte  auf  mein  lantes  Beten.  / 

20  Sei  gesegnet  Gott, 

der  nicht  wehrte  mein  Gebet; 
nicht  mir  seioe  Huld  I 

Y.  16  nach  22,  23  f.  Y.  17  eigentlidi:  unier  meiner  Zunge, 
da  der  Gedanke,  oder  das  Wort,  "welches  lange  und  reichlich  im 
Munde  bleibt,  oder  sehr  gern  oder  geheim  darin  festgehalten  wird, 
unter  der  Zunge  -wie  ein  verborgener  oder  unerschöpflicher  Schatz 
liegt,  10,  7.  lob  20,  12  f. 

C.  98-99)   W.  91.  139, 

sind  endlich  zwei  merkvrürdlge  Lieder,  welche  die 
nachhaltige  Wirkung  jener  grossen  Zeit  auf  das  Innere, 
auf  die  Gesinnung  sehr  deutlich  zeigen.  V^.  91,  dessen 
eben  so  durchsichtige  als  hohe  Sprache  und  Stimmung 
ebenfalls  in  diese  Zeit  führt,  ist  nichts  als  ein  höchst 
heiterer,  begeisterter  Ausspruch  des  Vertrauens  aufjahye^ 
ohne  besondre  äussere  Veranlassung  und  Zwang  der 
freie  Erguss  erhabener  Stltnmung  (etwa  wie  ^.  101). 
In  das  Bewusstseyn ,  dass  ihm  unter  Jahye  nichts  in  der 
Welt  schaden  könne  und  er  treu  ihm  bleibend  auch  stets 
in  ihm  finde  den  liebevollen  Beschützer,  ist  des' Dichters 
ganzes  Herz  so  tief  gesenkt,  dass  sein  eigner  Geist  ihm 
zum  sichersten  und  beredtesten  Orakel  darüber  wird* 
Denn  wohl  mochte  er  schon  früher  von  Propheten  ähn- 
liche erhebende  und  tröstende  Worte  Jahve's  vernommen 
haben:  aber  das  eigne  Gefühl  und  Denken  wird  erst 
dann  volle  Wahrheit^  wenn  es  auch  wie  von  aussen  mit 
eigner  Kraft  zurückschallt  und  sich  in  dem  aus  dem  eig- 
nen Selbst  herausgegangenen  Denker  zu  göttlichen  Wor- 
ten und  Befehlen  an  ihn  gestaltet,  kurz,  wenn  sein  eig- 
ner Geist  ihm  zum  echten  klaren  Orakel  wird.  Auf  die- 
ser ruhigen  seligen  Höhe  sehen  wir  hier  den  Dichter; 
das  durch  innere  und  äussere  Erfahrungen  gereifte  gött- 
liche Bewusstseyn  quillt  im  Augenblicke  der  Weihe  in 
fester  Gestaltung  hervor^  und  eins  der  schönsten  Lieder 
entsteht    aus   diesem   ganz    in    das    göttliche    verklärten 
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menschlichen  Sinmn  mid  Benhen.  Nachdem  er  kanm 
aas  eigner  Empfindung  zpi  .reden  angefangen  V.  1  t, 
überwältigt  ihn  sofort  die  hölii^re  Gewissheit  und  der 
Orakelton  V.  3  —  8:  und.  während  er  bei  kurzem  Still- 
stande sich  sammelnd  kaum  'zürn  Anfange  und  seiner 
Farbe^znrückgekehrt  ist  (V.  9  Mitte),  .fMlt  sogleich  der- 
selbe Orakelton  wieder  ein>  am  entschiedensten  gegen 
das  Ende  sich  ausaprechend.  ÜVeiter  ist  keine  Abthei- 
lang  in  dem  Liede  als  Y.^  9,  wo  derselbe  Gedanke  nach 
kurzer  Ruhe  aufs  neue  sich  erhebt  in  andern  Bildern: 
das  ganze  Lied  spricht  nni^  iine  Empfindung  aus,  ohne 
Fortbewegung  in  Strophen."-^  Die  geschichtliche  Lage 
kann  näher  'nieht  aua  dem  Liede  gesehlosscn  werden,  so 
allgemein  hält  sich  der  «Gedanke ,  weil  daa  Lied  dentlich 
aus  ruhiger  Betrachtung  nach  einer  grossen  Rettung  her- 
Torgeht,  indem  der  Dichter  den  ewigen  Grund  der  gött-  . 
liehen  Gnade,  Yergangenheit  und  Zukunft,  gleichmässi^. 
übersieht.  Aus  Y.  1  fol^  nur,  dass  der  Dichter  so  bei 
dem  'Tempel  sangj  TAeUeieht  Ut  hier  wieder  der  Dichter 
von   W.  116.  138. 

t)ev  im  Schirm  des  Höchsten  sitzt,  1 

in  dem  Schatten  weilt  des  Mächtigsten : 
ich  mir  Jahre  nenne  Zuflucht,  feste  Burg, 

meinenf  Gott,  dem  ieh  yertraue. 
»Denn .er  wird  dich,  retten  Wr  Jägers  Schlinge,   . 

vor  der  Pest  des  Ungemachs; 
wird  in  seinem  Fittig.Sehnts  dir  teihn^ 

'  miler  seine  Flägel  wirst  du  fliehn :  '  .  . 

I^hild  und  Harnisch  seine  Treue  ist;  ' 

wirst  nicht  zittern  vor  dem  Sdurede  der  Nacht,  5 

vor  dem  Pfeil  der  fliegt  bei  Tage,         ' 
vor  der  Pest,  die  in  dem  Dnnkel  schleicht, 

vor  dem  Schlag,  der  Mittags  wüthet; 
fallen  tausend  dir  zur  Seite, 

nnd  zehntausend  dir  ^ur  Rechten: 
zu  dir  wird's  nicht. reichen; 
nur  mit  deinen  Augen  wbst  du's  schaun, 

«nd  Yergeltnng  sehn  der  Frevler  I« 

Denn  du  bist,  o  Jahve,  meine  Zuflucht : 
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•  htit  den  Höelistea  dir  ffwMX  mm  Seirate  § 
lOnteht  wird  dir  begegnen  IJebles^ 

Unglück  wird  sieh  deinem  Zelt  nicht  tiahn) 
sondern  seine  Engel  wird  er  dir  bestellen^ 

tun  za  hüten  dich  auf  jedem  Wege, 
•nf  den  Händen  werden  sie  dich  tragen, 

dass  nicht  stosse  an  den  Stein  dein  Fiiss; 
wirst  auf  Leu  und  Natter  treten^ 

niedertreten  jungen  Low  und  'Drachen. 
Denn  an  mir  hiingi  er$  so  rett^  ich  ihuj^ 

sehüts'  ihn,  weil  er  meinen  Ntiaeit  heimt) 
(5  ruft  er  mich,  so  höV  ich  ihn, 

bei  ihm  biu  in  Drangsal  ich, 

will  befireitt  und  ^ren  ihn^ 
Ihn  mit  langem  Leben  laben^ 

und  mein  Heil  ihn  schauen  lassen«! 

Der  V.  1  saerst  entferntet  al0  gcbOuling  Jahve^ ,  als  bei  des 
Heiligtbume  in  Sion  glücklich  Und  sicher  vröhnend  beschiiebea 
vrlrd,  ist  vle  T.  2  sogleich  erklärt  wird|  der  Dichter  selbst,  ond 
es  kann  so  im  Beziehun^s- Satze  die  3te  Person  stehen  neben  der 
ersten  (oder  zweiten)^  lob  12,  4.  Sonst  schwebt  dem  Dichter  bei 
y.  1.  3.  4  deuüich  S7,  2,  bei  V.  9  Tielleicht  90,  1  Tor.  ^  \.  Z, 
Des  Jägers  (eigentl.  Vogelfängers)  Schlinge  ist  dentlieh  ^Id  des 
Todes,  nach  18,  6$  der  Pfeil  aber  und  der  Schlag  V.  G*  6  ba- 
seichnen  in  diesem  Zusammenhange  gewiss  dunkle,  unsichtbar  her* 
aneilende  Todesarten,  durch  Seuche  oder  Blitz  oder  Samum,  11,  6. 
Zu  keiner  Zielt,  vor  keiner  tödlichsten  Gefahr  wirst  du  zittern 
müssen.  —  Y.*d:  Nur  mit  Augen  sehen,  nicht  mit  Schmerz  selbst 
empfinden;  und  &war  sebeu  die  Bestrafung  der  Frevler.  —  V.  11 
vgl  Gen.  21,7«  ^  ¥•  16  zeigt  durch  den  Scbluss,  dass  der 
Dichter  schoA  in  einer  Zeit  lebte,  wo  das  alte  Heil,  wie  es  David 
näher  sah,  verloren  war  und  eine  neues  gehofft  wurde, 

^«  13d  Tersetzt  nns  Shnlich  in  einen  Angenbtieh, 
wo  din  Dichter  sich  ganz  in  Gott  fikhlt  nnd  Gott  in  sieh. 
Doch  anf  eine  ganie  andre  Weise.  Denn  indem  er  auf 
eins  der  grössten  und  nnendlichsten  ^  aber  aoch  rexbor» 
gensten  Wunder,    anf  das  dei  ittnei^  geistigen  Zmmi- 
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menhangs  des  Meascheii  mJl  Gott  «eine  Aufmeifcitamkeit 
gewandt  bat  uod  «ein  Sinn  fiiv  diese  Seite  offen  und  frei 
gevworAetk  istx   i^vird  er  yon  der  Wahrheit  aufs  tiefste  ge- 
troffen, dass  der  menschiiehe  Geist  (bei  aller  seiner  übri- 
£eii  Würde  und  Grösse)   doch   als   der  abgeleitete^     au« 
rott  stammende  stets  im  göttlichen  gehalten   nn^  getra* 
gen  werde,    Gott  nie  entfliehen  nnd  sich  auf  irgend  eine 
Art  ihm  entziehen  könne,     sondern  Gott   dem  Menschen 
überall,  im  Wissen^  im  Raum,  in  der  Zeit  zttrorkommc 
und   ihn    begleite.      Mit    der  Klarheit   dieses  Gedanken« 
öffnet   sich    eine    unendliche   Seibsd>etrachtnng   in   Gott; 
eine   ernste  Prüfung  und  LSutemng  der  Gesinnung  una 
des  ganzen  Lebens^    ist  es  z.  B.  wirklick  so,    dass  dei* 
Mensch  Gott  und   seiner  Prüfnng  nicht   entfliehen  kann^ 
wie  sollte  der  der  diess  erkannt  bat,    dann  wirklich  wa*« 
gen  wollen   ihm    zu   entfliehen   und  nicht  Tielmehr   sich 
ganz   und  rein   in   ihn  und  seinen  Geist  versenken  >    so 
«ich  jeden  Angenblick  bereit  haltend  auch  zur  strengsten 
Prüfung   und   üntersnehnng?  —     Wie   nun   der  Dichter 
.«ich  so  mit  Bcwusstseyn   in  Gott  gefunden  hat,    in  sol- 
chen Gedanken   über  ihn  und   seinen  Geist  schwelgt  in 
nnendlicher  Labung  und  Befriedigung  (Y.  17  f.) ,   und  je 
weiter  er  über  das  >Vunder  nachdenkt^  desto  grösser  und 
göttlicher  es  findet:    so  strömt  er  hier  im  Licde  die  tief- 
«ten  Betrachtungen  und  herrlichsten  innerü  Erfahrungen» 
«o   wie    die    reinste  Liebe    zum    ei4(annten    Gotte    aus, 
schwelgend  in  sanfter,  zarter  Schilderung  des  nnerschöpf-* 
liehen  Inhalts,    nur  am  Ende  etwas  erregter  und  stürmi- 
scher.    Denn  wie  die  ruhige  Betrachtung  in  dem  Torkerr^ 
sehen  muss,  der  in  sich  selbst  gefunden  den  unendlichen 
Sehatz,    so  tritt  in  dem  Haupttheil  dieses  Liedes  Y.  1 — 
18  nur  die   innere  Seite   des  Gedankens  hervor,    wie  der 
Dichter  sich  ganz  von  Gott  innerlich  und  äusserUch  gefasst 
nnd  gehalten  fühle  Y,  1—6,  vteil  ^r,  wenn  er  auch  wollte, 
ihm   nicht  entfliehen  könne  Y.  7  — 12,    da  ja   Gott  den 
Menschen   vom   ersten  Anfange  an  zuvorkomme  Y.  13 — 
18:    drei  gleichmässige  Wendungen.       Nur  am  Ende  Y. 
19 — 24  noch  ein  kurzer  Blick  nach  aussen ,  wo  der  Dich* 
ter  solche  Hoheit  und  Beinlieit  der  Gesinnung   so. sehr 
vermlsst,  dass  er,  hingerissen  von  derjMacht  augenblickr 
lieber    edler   Wallung ,      den    Untergang    aller    Frövler 
Tirnnscht,    nicht   aber   anders   als   durch  Gott   selbst^     er 
selbst  will  wenigstens    «eine  Gesinnung  rein  Ton  ihrem 
Wahne  und  Frer^  halten^     «ich  «elb«t  immer  ISuternd 
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mid  göttl.  Pl-öftiiig  erselmend.  So  tief  faUt  der  Dichter 
die  unendliche  Bierrllchkeit  der  Gesinnung,  zu  der  er 
sich  erhoben  hat  und  die  er  um  keinen  Plreis  sich  ent« 
reissen  liesse,  dass  sein  davon  überfliessendes ,  darin 
schwelgendes*  Herz  in  solchem  Augenblick  sich  nur  mit 
Absch»!  gegen  das  Widerstrebende  yon  aussen,  richten 
kann^  und  er  nicht  gleich,  wie  doch  ride  andre  im  A^ 
T.  singen  und  wollen,  weiter  schreitend  den  Gedanken 
fasst  lieber  durch  Lehre  auf  die  Frevler  zu  wirken  und 
das  feindliche  Aeussre  so  zu  besiegen.  Gerade  die  tief- 
ste Innigkeit  und  das  mächtigste  Gefühl  des  Nächsten, 
der  neue  Gedanke  mit  solcher  Kraft  das  Herz  einnehmend 
dass  es  mit  sich  aufs  höchste  beschäftigt  kaum  ausser 
sich  blicken  kann,  und  die  ganz  freie  und  zwanglose, 
aufrichtige,  durchsichtige,  bei  der  Neuheit  des  Gredan-« 
kens  echt  schöpferische  Schilderung  dieses  übersprudelnd 
seligen  innern.  Zustandes  ist  das  Eigenthümliche  und  die 
Schönheit  dieses  in  seiner  Art  einzigaa  Liedes,  von  des« 
sen  Dichter,  auch  nach  der  Art  der  Sprache  zu  schlie* 
ssen,  wir^  wahrscheinlich  sonst  nichts  im  Psalter  besitzen^ 
der  Zeit  nach  scheint  es  wenig  jiinger  als  die  vorigen« 

1  Jahve,  hast  mich  erforschet  und  erkannt! 
Ja  du  kennst  mein  Sitzen  und  Aufstchn, 

achtest  auf  mein  Denken  schon  von  fem^ 
hast  mein  Gebn  und  Liegen  schon  gesichtet, 

bist  vertraut  %ait  allen  meinen  Wegen : 
denn  es  ist  kein  Wort  auf  meiner  Zunge  — 

siehe,  Jahve,  gleich  weisst  du  es  ganz^ 
5  vorn  und  hinten  hast  du  mich  beengt 

und  auf  mich  geleget  deine  Hand. 
Gar  zu  wunderbar  ist  mir  das  Wissen, 

zu  erhaben^  bin  ihm  nicht  gewachsen! 

Wohin  soll  ich  gehn  vor  deinem  Geiste> 

wohin  fliehnWor  deinen  Bücken? 
stiegt  ich  auf  zum  Himmel  -^.  dort  bist  j]^, 

nahm'  zum  Bette  ich -die  Hölle  —  da  bist  dul 
hiib'  ich  Morgcnrothes  Fliigel> 

Hesse  nieder  mich  an  Mecrea  Endes 
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ancli  dort  würde  deine  Hand  mich  leiten^  10 

and  mich  fassen  deine  Reehtel 
däcbt'  ich  dann:  »doch  Finsterniss  wird  mich  bedecken, 

Nacht  das  Licht  seyn  rings  um  mich:« 
Finstemiss  auch  wir'  dir  nicht  zu  finster, 
Nacht  gleich  Tage  würde  leuchten, 

finster^  hell  seyn,  wäre  gleicht 

Denn  du  hast  erschaffen  meine  Nieren^ 

webest  mich  in  meinem  Mutterleib : 
Preis  dir,  dass  erstaunlich  wunderbar  ich  ward; 

yninderbar  sind  deine  Werke, 

—  meine  Seele  weiss  es  sehr  I  ,  ^ 

nicht  war  dir  yerhoblen  mein  Gebein,  15 

der  ich  im  Geheimen  ward  gewirkt, 
in  der  Erde  Tieren  ward  gestickt:  ^      . 

meine  Masse  sahen  deine  Augen, 

und  auf  dein  Buch  wurden  sie  alle  geschrieben 

—  jene  Tage  die  gebildet  waren 

als  noch  keiner  unter  ihnen  war.  — 
Doch  wie  köstlich  sind  mir  deine  Gedanken,  Gott; 

wie  unendlich  ihre  Reihen  t 
^ähl'  ich  sie  —  so  sind  sie  mehr  ^s  Sand; 

ich  erwadbie  *—  und  bin  noch  bei  dir!  — 

Wenn  da,  Gott,  doch  tödtetest  den  Frevler! 

und  ihr  blu^gen  Männer  —  weicht  von  mirl 
welche  dich  aasspreeben  nnr  zor  Sehandthat,  '  20 

sündhaft  sprechen  deine  Zeugnisse! 
Sollte  ich  nicht  deine  Hass»,  Jahre,  hassen, 

und  an  deinen  Widersachern  Eckel  haben? 
— -  Tollsten  Hasses  hass'  ich  sie^ 

sind  zu  Feinden  mir  geworden!  — 
Gott  I  erforsche  mich ,  nnd  kenne  mein  Herz, 

prü0e  mich  und  kenne  meine  Tränmereien ! 
nnd  sieh,  ob  an  mir  sei  eitler  Weg, 

und  g^eleite  mich  anf  ewigem  Wege  I 
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V.  4  in  das  lerne  GIM  sehr  Inn  «ageiagt,  wk  «berhmqK 
in  diesem  Liede  die  flücfaügste,  leichteste  Sprache  herrscht.  Es 
Ist  kein  Wort  da  es  kaum  kommt  ein  Wort,  so  weisst  do  es 
schon ^  daher  das  auf  einen  Zustand  hinweisende  tsiehe«  und  das 
Perf.  Denn  wer  sich  Gott  von  allen  Seiten,  von  hinten  und  vom 
wie  von  oben  nahe  und  wie  von  ihm  in  jeder  Bewegung  gehalten 
und  beengt  fühlt^  wie  V.  5  schön  beschrieben  wird»  der  muss  wohl 
auch  wissen,  dass  er  nichts  denken  und  thun  könne  ohne  Crott 
Das  B?tlb  n^^bö  V.  6  ist  erklärlich  und  richtig.  —  Das  Bild  V. 
9  ist  passend,  so  bald  man  bedenkt,  wie  das  Licht  der  Morgen- 
jrothe  in  einem  Augenblick  zum  äussersten  Meere  =  Westen  eilt. 
Dieser  Westen  und  die  Y.  8  berührte  Hölle  führen  endlich  auf  den 
letzten  Gedanken  Y.  11,  die  Möglichkeit  in  äusserster  Finster- 
niss  zu  seyn,  so  da!s$  ewige  Nacht  statt  Lichts  den  Menschen  um- 
gebe j  zu  welchem  Bilde  aber  '^SSIU?'^  (LXX  ttatanaT^c»*  Vulg. 
conculcabit)  so  wenig  passt,  dass  die  richtige  Lesart  vielmehr 
fK:heint  ''^S^lto'»,  von  Tjii?  =  ^0  decken,  wie  11 U;^  für  tz^  »l, 
6.  —  Die  wunderbare  Bildung  des  Menschen  vor  der  Geburt  wird 
V.  Id'^lS  6twa  eben  so  beschrieben  wie  lob  10,  9— 11:  nar 
muss  der  Dichter  hier  seinem  Zwecke  gennäss  von  vorn  gleich  her- 
vorheben, wie  Gott  auch  seine  Nieren  oder  Gefühle  erschaffen 
liabe,  «o  dass  er  ihnen  nie  fremd  seyn  kann;  und  dann,  wie  er 
zwar  8o  im  geheimsten,  verborgensten  Winkel  gebildet  ward,  so 
verborgen  wie  in  den  Tiefen  der  Erde  (wie  überhaupt  der  £rd- 
und  der  Mutter- Schooss  manche  Aehalichkeit  haben  lob  1,  21 
vgl.  Sur.  40,  69),  aber  dennoch  klar  und  deutlich  vor  Gott;  und 
da  die  Yorau»iebt  Gottes  nicht  erst  mit  einer  bestiBNUteu  Grenze 
anlangt  sondern  alles  .ewig  umfasst,  so  triU  endlieh  Y.  16  sogar 
das  Letzte,  was  der  mienschHche  Geist  hier  in  ^dltorischer  Kühn« 
heit  grossartig  denken  kann ,  vom  Standorte  des  persönlichen  Be- 
wusstseyns  aus  hervor,  wie  nämlich  schon  v^r  der  Gebart  füle 
Tage  auf  das  göttl.  Buch  (56,  9.  69,  29)  geschrieben  wurden,  als 
wflren  sie  schon  da  und  fertig,  da  doch  noch  keiner  unter  ihnen 
da  war,  t<bl  (K'ttb)  einen  Zustandsatz  einführend  {•  ^7.  Der 
Schluss  V.  17  t,  £ast  wie  der  im  Job.  Evang.  So  kösdich  sind 
dem  Dichter  ^solche  göttl.  Gedanken,  dass  at  jetzt  im  Liede  nur 
Sie  abzubrechen  eilen  muss,  da  er  ja  Tag  und  Nacht  darin  lebt, 
ohne  je  weder  am  Morgen  noch  am  Abend  aus  ihnen  herauszu- 
kommen ,  und   da  sie  ihm   in  unendlicher  Zahl  zuströmen  und  er 
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Yergebliob  versuchen  würde  iie  ni  ziblea  un4  zu  bescbUessen« 
Von  den  4  Gliedern  dieser  2  Verse  entsprechen  sich  also  2  und  3, 
1  und  4 ;  und  nach  dem  4ten  Gliede,  wo  vorzüglich  vom  Erwachen 
nur  die  Rede  ist^  muss  diess  ein  frühes  Morgenlied  seyn.  —  Bei 
^^7  als  »deine  Städte«  bedeutend  müsste  man  an  den  Schwur  bei 
heil.  Städten  denken:  dodi  kennen  wir  nur  Sion,  und  ein  solcher 
Schwur  ist  zu  unwürdig  als  dass  er  hier,  wo  auf  Eif  20,  7  hin-* 
gewiesen  wird,  passen  könnte.  Es  könnte  also  für  ']"9n^  »deine 
Feinde«  stehen  (da  gerade  in  diesem  Liede  gern  y  für  V  steht,  V, 
2^  17  in  yn  vgl.  n^n^  V.  3  in  3?in},  so  dass  man  das  Object  aus 
dem  vorigen  Gliede  ergänzte:  falsch  (dich)  aussprechen  als  »deine 
Feinde;«  wenn  nicht  mit  vielen  Handschr,  ^''77  (oder  T{''n*17  wie 
In  vielen  spätem  Liedern  ? )  zu  lesen  am  leichtesten  wäre ,  vgl.  50| 
|6.  Deutlich  aber  bilden  den  Gegensatz  des  Dichters  jegliche 
Heuchler  und  Leichtfertige,  wonach  iS*?  V.  24  als  =  bü:?.  I^H 
Zu  verstehen  ist,  wie  auch  dort  der  Gegensatz  des  €^iffen  s=;  gött* 
liehen  Weges  lehrt 

9t    Meae  tiefiiliveii  und  ZwelfeL 
SIeue«  Ucht« 

Schlösse  sich  bier  der  Psalter  ^  mr  könnten  leicht 
meinen,  jene  schöne  Erhebung  der  ersten  Zeiten  nach 
der  Berreiung  sei  Ton  langer  ungetrübter  Dauer  gewesen ; 
der  Schiuss  des  Psalters ,  eines  der .  für  die  Geschichte 
lehrreichsten  Bücher  des  A.  T»,  wäre  dann  ganz  befrie- 
digend und  wir  würden  kaum  noch  Höheres  erwarten.  ^ — 
Wirklich  ist  anch  die  nachhaltige  Wirkung  jener  Erhe- 
bung für  die  alte  Geweine  unverkennbar  3  nie  schauet 
weiter  und  freier  in  die  Reiche  der  Welt,  und  seh  lies  st 
gi^h  unzertrennlich  eng  an  die  alte  Religion.  Die  neue 
Colonie  wird  allm^ig  fester,  ausgebildeter,  das  Volks- 
thümliche  sammelt  und  kräftigt  sich  wieder^  sogar  die 
Sprache  wird  Torherrschend  wieder  reiner  und  aUerthüm- 
licher  als  sie  in  Tielen  der  vorigen  Lieder  gewesen  war.  — 
Allein  in  dieser  Ruhe  keimen  nnrermerkt  neue  geftlir- 
liehe  Unklliriieiten.und  Zweifel,  welche  eben  den  wweis 

Eben,    dass  die  alte  Gemeine  noch  nicht  alle  ihre  t«r> 
rgenen  Irrtfaümer   und  Gefahren    erkannt   hatte  ^    also 
doea  nicht  ttof  diesem  Standorte  atehen  bleiben  fconnlc* 
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Gerade  der  B<^rSff,  am  den  slek  jetet  bet  der  nenen 
Gründong^  der  Dinge  alles  drelit,  der  der  Gemeine^  Is« 
rael's ,  hat  noeli  viel  Unklares«  Soll  das  alte  Israel  wie- 
der anfstclin^  mit  allen  seinen  Yerkeisdungen ,  mit  Pa- 
lästina als  Axe?  Tkcils  im  Siege  theila  im  Drange  der 
Zeit  scheint  es  so^  w,ird  auch  zum  Theil  nothwendig, 
weil  die  alte  Yolksthümlichkeit  Ton  der  einen  Seite  zn 
lebendig  wieder  angefacht  ist,  von  der  andern  noch  nicht 
ihr  volles  Ziel  gefunden  hat,  denn  noch  waren  die  mes- 
sianischen  Erwartungen  zu  wenig  erfüllt,  noch  war  der 
Cultns   nicht  wieder   geordnet,    die  alte  Literatur  nicht 

{gesammelt.  So  setzt  sich  denn  yorlaüfig  das  Yolksthiim- 
iche  in  der  neuen  Gemeine  wieder  recht  fest^  so  weit 
als  nur  möglich;  die  alten  Yerheissungen  und  Erwarton^ 
gen  bleiben  und  steigern  sich«  Aber  während  Israel 
•  nach  diesen  Glück  erwarten  sollte,  kommen  ungeachtet 
i^einer  Treue  in  der  alten  Jlcligion  jetzt  die  immer  dräk- 
leender  werdenden  Zeiten  der  Satrapen  -  Herrschaft  i  die 
Heiden^  die  Frevler  herrschen  und  zerstören,  Israel 
i»ieht  für  sich  kein  Glück,  keine  Hoffnung I  Hier  war 
ein  neues  schweres  Räthsel  gestellt:  denn  in  frühern 
Zeiten  stand  das  Unglück  des  Yotks  doch  noch  nie  ne- 
'  ben  so  atrenger  Haltung  der  alten  Religion ;  and  dass 
Bich  oft  die  schwerste  Verzweiflung  Yieler  bemächtigte, 
zeigten  mehrere  Psalmen,  das  B.  Mal'achi  und  das  B. 
Qoh^let.  Der  Kampf  mit  diesen  Erfahrungen  und  £esen 
Zweifeln  tritt  auf  die  vielfachste  Art,  hier  schwächer^ 
dort  tiefer  und  wahrhaft  siegreicher  hervor» 

A.  100)   V.9t. 

ist  bloss  ein  unter  solchen"  schweren  Erfahrungen 
nm  Hülfe  zu  Jahve  flehendes  TempoUied.  Denn  dass  ^. 
9—10  nur  ein  Lied  bilden,  geht  aus  vielen  beweisen 
liervor^  namentlich  aus  der  besondern  Sprachähnlichkeit 
zwischen  9,  1—21  u.  10,  1.  12—18  (vgl.  nn»  mn^b 
•9,  10.  10,  1^  w^^^  9,  20  f.  10,  18  5  ^i  9,  10.  10,  18, 
«onst  nur  74,  21).  Ferner  ist  ^.  9  in  sich  nicht  vollen- 
det s  9,  20  wird  weiter  aufgenomnien  10,  12 — 18.  Es 
miseht  sich. hier  (et^a  wie.  83,  2^8)  Dank  und  Bitte: 
indem  zuerst  der  reine  Dank  für  die  letzte  grosse  Ret- 
tnog  (aus  dem  Exil)  und  Offenbarung  göttl.  Wirkens 
erschau  9,  2---11 ,  dann  aber  sich  in  diesen  frohen  Blick 
imf  die  i9iahe  Yergangcnheit  das  Andeiiken  a^  die  trübere 
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GeeeniTrMrt  nod  die  Bitte  nm  Hülfe  misclit  9,  1%—Ht 
und  nachdem   diese  Triibniss   der  Gegeofrart  ausfölirlieA 
klagend  geschildert  ist  10,  1 — 11,   endlich  desto  dringen- 
der  die  Bitte  um   baldige  Hülfe   nnd  Wiederherstellaog 
des  Rechts  wiederkehrt   10,  12—18.      Diese  vier  gleich- 
massigen  Theile    scheint   der  Dichter   für  ehen  so  viele 
abwecnseliide  Sing  -  Strophen  im  Tempel  bestimmt  sn  ha- 
ben:   denn  das  ich,   in  dem  hier  oft  geredet  vrird,  kann 
nicht  eine  einzelne  Person  im  Volke,    sondern  nur  das 
ganze  Volk  als  versammelte  Gemeine,  als  Israel  bezeich- 
nen«    Uehrigens   scheidet  sich  die  Schilderung  des  Tro- 
tzes und  Stolzes,     der  Hinterlist   und  Schlechtigkeit  des 
Feindes  10, 2 — 11  dorch  abweichende ,  schwerere  Sprache 
nnd  grössern  Zusammenhang  bedeutend  von  den  übrigen 
Theilen  aus   und  kann  vom   letzten  Dichter  nur   «einge- 
schaltet seyn  aus  einem  altern  Liede,  welches  seiner  gan- 
zen Art  nach  etwa  in  da^  Ende  des  siebenten  Jahrh«  oder* 
in  das  Zeitalter  von  ^.  50  gehört ,   als  allc^emeine  Anar- . 
chie  war  und   des   schlauen  Stärkern  Recht   galt,    vd» 
oben  W.  55  ff.    In  den  eigenen  Versen  des  letzten  Diä- 
ters entdeckt  man   auch  die  Anlache  oder  den  Anfang  ei- 
ner alphabetischen  Ordnung  der  Verse  ^    zu  je  vier  Glie- 
dmi.    Von  1—3,  von  6—12,  von  19—22  ist  diese  Ord- 
nung der  22  Buchstaben  ganz  deutlich  (nur  9,  20  ist  p 
auffallend  statt  ^),    und  das  losere,    zerrissene  Band  der 
Gedankenfolge,    die  Beschränkung  des    nächsten   Sinnes 
auf  vier  Glieder,  welches  überall  ausser  10,  2—11  sicht- 
bar  ist,     bestätigt  genug   die  Absicht   dieser   Ordnung: 
aber  vor  Vollendung  dieser  Kunst  muss  der  Dichter  un- 
terbrochen  worden    seyn:    denn    dass   nicht   die   alphab. 
Stucke  die  entlehnten  sind,    zei^t  auch  noch  diess,    dass 
10,  12—18  an  10,  2—11  angereiht  sind  uud  daraus  schö- 
pfen, yac  V.  13  aus  V.  3,    u5-iin  V.  13.  15  au»  V,  4, 
kesond.  ni^n  V.  14  ans  V.  8.  10. 

Aus  ganzem  Herzen  preis  ich,  Jahve,  dich, 
erzähle  alle  deine  Wunder, 
lass  freu'n  mich  deiner  und  frohlocken, 
mich  spielen  deinem  Namen,  Höchster^ 
Bei  der  Besiegung  meiner  Feinde, 

die  straucheln  und  vor  dir  verschwinden ; 
weil  Jtt  mein  Urthel  und  mein  Reebt  ausführtest, 
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auf  den  Tliroii  ^A  tetatett  »la  ^eriicllter  RtcliUs^! 
JDa  drohtest  Völlceni,  tilgtest  Frerler, 

ihreo  Namen  löschtest  ans  für  e^^Qy  Immer) 
die  Feinde  ivnrden  gpänzlich  ew'ge  Trümmer, 

und  Geg^ner«  die  du  stürzest^  —  ihr,  ihr  AndeiiheB 

schwand  s 
4ocb  Jahye  thront  auf  evrip^ 

hat  zam  Gerieht  errichtet  seinen  Thron) 
und  er  die  Welt  gerecht  wird  richten, 
entscheiden  über  Völker  billig, 
10  Gebeugtem  damit  Jahve  sei  ein  Schutz, 

ein  Schutz  für  Zeiten  schwüler  Noth, 
und  dir  yertran'n  die  deinen  Namen  kennen, 
'dass  du  nicht  liessest  deine  Sucher,  Jahye  I 

Hoch  spielet  Jahrein ,  der  bewohnt  Sion. 
Tcrkündet  unter  Völkern  seine  Thatent 
weil  der  da  rächet  Blut,  ihrer  gedachte, 
der  Dulder  Klage  nicht  vergassl 
In  Gnaden,  Jahve!   sieh  mein  Leid  von  meinen  Hassern, 
der  du  mich  buhst  aus  Todesthoren, 
15     damit  erzähle  ich  dein  ganzes  Lob, 

in  Tochter  Sion^s  Thoren  froh  hüpfe  deiner  Rettung! 
Jat  Heiden  sanken  in  die  Grube,  die  sie  machten^ 

im  Netz,  das  sie  versteckt,  ward  gefangen  ihr  Fuas) 
kund  that  sich  Jahve,  führte  ans  Gericht, 

in  eigner  Hände  Werk  verstrickten  sich  Frevler« 
Rehren  zur  Hölle  werden  sich  Frevler, 
die  Heiden  all,  die  Gottvergessenen; 
denn  nicht  auf  immer  wird  vergessen  Hülfsloser, 
der  Dulder  Hoffnung  untergehn  auf  ewig! 
20 Unfern  sei,  Jahve!  trotze  nicht  der  Steil>Uche, 
gerichtet  werden  Völker  klar  vor  dirl 
bereite,  Jahve,  ihnen  einen  Schreck, 
lass  die  Völker  (üblen,  sie  seien  Sterbliche t 

iMit  welchem  Grund,  o  Jahve,  stehst  du  fern, 
verhüllten  Auges  für  Zeiten  achvrüler  Notht 
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in  Frerlert  Hodunatli  breniiw  Dulder, 

werden  gefasst  iatch  Ränken  die  jene  «fsaniiM^ 
denn  Frerler  «prielit  Lob  dem  Gelüste  seiner  Seele, 

nnd  Gieriger  yerlässt^  Terschmäbet  Jahyej 
der  Frevler  seiner  bohen  Nase  nach  » nicht  Ahndung, 

»kein  Grott  ist««  —  sind  all  seine  Gedankens 
es  danern  seine  Wege  alle  Zeit,  ^ 

deine  Gerichte  sind  ten  hoch,  «a  fem  für  ihn, 

all'  seine  Feinde  —  er  sehnanbt  sie  an, 
im  Herzen  denkend  » nimmer  werd'  ich  wanken 

in  jeder  Zeit ,  ich  der  ich  ohne  Uebel  I « 
von  Meineid  voll  sein  Mund  ist,  Ton  Betrug  und  Tücke, 

Unheil,  Vernichtung  seine  Zunge  birgt, 
er  sitzt  im  Hinterhalt  der  Dörfer,    ' 

in  Winkeln  mordet  er  Unschuldigen, 

es  spähen  auf  Ohnmächtigen  seine  Augen  t 
lauert  im  Winkel  wie  der  Leu  im  Dickigt, 

lauert  zu  packen  einen  Dulder, 

packt  Dulder,  in  sein  Netz  ihn  ziehend} 
er  duckt  sich,  beugt  sich  — *  10 

und  hin  in  seine  Krallen  foUen  Ohnmächtige, 
indem  er  denkt  im  Herz:   »vergessen  hat  es  Gott,, 

▼erborgen  sein  Gesicht ,  es  nimmer  sehend  I  • 

Unfern  sei,  Jahy«!  Gott,  erhebe  deine  Hand^ 
▼ergiss  die  Dulder  nicht! 
weshalb  verschmäht  der  Freyler  Gott, 
denkend  im  Herz,  du  ahndc^st  nicht?  — 
Nein  du  siehst's!   weil  Unheil  du  und  Kummer  schaust 
in  deine  Hand  zu  zeichnen  sie; 
dir  überlässt  es  der  Ohnmächtige: 
dem  Waisen  halfst  du  stets. 
Wirst  brechen  jenen  Arm  des  Frevlers,  15 

der  Böse  —  seinen  Frevel  suchend  nicht  mehr  finden  I 
Jahve  ist  König  ewig,  immer, 

die  Heiden  schwinden  hin  aus  seinem  Lande  I 
Zu  dir  gedrungen  ist  der  Dulder  Sehnsucht,  Jahve I 
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da  wirst  llir  Herz  anfincbten,  oCnen  Ohres^ 
zu  ricbteB  Waise  und  Gebeugte, 
dtss  nicht  noch  femer  widerstreben  die    irdiseheo 

Menschen  I 

9 9  7  ist  OD  mit  ein^m  Pradicate  unmittelbar  verbunden,  also 
.  in  der  Bedeutung:  ganz  werden,  gänzlich  etwas  werden,  Ygl.  §. 
549.  gr.  ar.  U.  p.  150;  ohne  Schwierigkeit  wird  0'^1^<^  mit  dem 
pl.  des  Verbum  verbunden  §.  569.  Nach  diesem  Zusammenhange 
wird  man  versucht ,  0*^17  nicht  als  Städte  ^  wobei  man  bes.  an  Ba- 
bel denken  müsste,  sondern  als  =  0''*^^  zu  nehmen;   das  nach- 

»  T 

dröcklicbe  tl'ü'n  D^  §.  560  findet  seinen  Gegensatz  sogleich  V.  8 
in  Jahve.  Der  Scbluss  des  ersten  Theils  Y.  10  f.  spielt  doch 
schon  auf  eine  im  Rückhalt  liegende  Bitte  an,  denn  "TT^  ist  nach 
§.  618  zu  verstehen,  tinSSl  ist  das  Verhalten  des  Regens,  die 
Schwüle  und  Dürre ,  welche  oft  so  lange  fortdauert ,  vgl.  tn^' 
nnsrä  Jer.  17 ,  6.  14,  l.  —  Im  2ten  Theile  ist  ein  doppelter 
Uebergang  von  Dank  zu  Bitte  V.  12—13  zu  14—15,  und  V.  16— 
17  zu  18— '21:  durch  das  Andenken  an  das  Erfahrene  wird  also  die 
Sitte  und  Hoffnung  für  die  Zukunft  vorbereitet.  Für  '^^33f|  lesea 
einige  Handschr.  vielleicht  richtiger  "^^^sn^  a3s  abgeleitet  von  "pn^ 
das  doppelte  3  erklärt  sich  wenigstens  so  noch  leichter.  Das  tDp13 
V.  17  könnte  man  für  part  Qal  von  tbpS  ^  Wp'^  halten,  so  dass 
entweder  yiO*^  Subject  wäre:  seinem  eignen  Werke  legt  der  Feind 
Schlingen  (1  Sa.  28,  9),  oder  dass  Jahve  Subject  wäre:  durch  sein 
eignes  Werk  verstrickt,  fängt  er  ihn.  Allein,  andre  Schwierig- 
keiten zu  übergehen ,  hier  passt  nur  das  perf.  nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  V.  16—17  im  Gegensatz  zu  V.  18-^21;  es  muss 
al^o  perf.  Nif.  seyp  J.  276  j  vgl.  zum  Sinne  Spr.  29,  6.  n'yfü 
V.  21  scheint  schlechtere  Schreibart  für  N"nta,  etwas  wovor  man 
sich  entsetzt,  welches  wieder  den  Gedanken  aik  Gott  und  seine 
Furcht  erregt.  Dt.  4,  34.  —  In  der  Beschreibung  des  Drucks 
der  Tyrannen  10,  2  —  11  „wird  zunächst  der  wahre  Grund  der 
'  pandiuugsveise/dfes  Frevlers,  seine  VerÄchtung  Jahve^s  und 
des  göttlichen  Rechts,  hervorgehoben  V.  3  —  6,  dann  weiter 
sein  frevles  Reden  V.  7  und  HMid^ln .  gezeichnet  V.  8—11,  so 
dass  die  Rede' V.  8  — U  fiiuf  V»  2  zurtid^^pt.  b^  V^n  V.  3 
ist:  er  spricht  nicht  Lob  aus  über  Jahve,  %ie  sich  gebührte. 
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dern  über  die  eigne  Lust  9  vgL  Hab.  1^  11—16*  Was  am  End« 
des  ersten  und  im  Anfang  des  zweiten  Gliedes  V.  4  steht  ^  mass 
die  Gedanken  des  Frevlers  enthalten:  ter  ahnet  nicht  (vgl.  V.  13), 
ja  es  ist  gar  kein  Gott:«  denn  -wenn  man  den  lebendigen, '"wirksa- 
men ^  alles  ahnenden  Gott  aufhebt,  so  hebt  man  so  gut  wie  jedeil 
-wahren  Gott  auf.  Verführt  wird  er  aber  Aach  V.  6  zu  solchem 
Than  und  Denken  dadurch,  dass  seine  Wege  zu  aller  Zeit  zu  dau* 
em  scheinen,  er  so  lange  ungestört  sündigt,  und  dass  die  bisherig 
gen  göttl.  Gerichte  ihm  zu  hoch  (im  Himmel  verborgen)  und  fern 
sind,  die  er  noch  gar  nicht  gefühlt  hat^  vgl.  lob  22,  12  ff.,  so 
dass  er  gar  meint,  nie  in  Uebel  zu  kommen,  nie  zu  wanken.  Das 
vom  Q^rt  verkannte,  wahrscheinl.  D''ö>^:Dbrr  V.  10,  *q.  JlSbn  V.  8. 

•T  :  T  "^  V  :  T 

14  zu  lesende  Wort  ist  wie  "^l^tp  gebildet,  nur  mit  der  aram.  Ad- 
jectivendung  ae  für  i;  von  t|bn  Ohnmacht  eig.  das  dunkel,  ver- 
wirrt seyn  vor  den  Augen ,  vgl.  (^X^  und  VX^  ^  welche  auch 
Qäm.  p.  1354  für  verwandt  hält;  Aq.,  Sym.  passend  da&s9f§if. 
y«  9  kann  man  ohne  Sufßx  T\^0  lesen,  nach  lob  38,  40,  und  da 
V.  10  das  inu?'»  nach  lob  38,  40  deutlich  das  Bild  vom  Raubthiefr 
fortsetzt  (wie  auch  D^^^2S7  »die  beiden  Starken c  die  Klauen  be* 
zeichnet),  so  ist  auch  n^SlI  (nach  dem  K'ttb)  vom  sich  Drücken, 
Ducken  des  lauernden  zu  verstehen.  —  V.  14  in  die  Hand  geben, 
setzen,  zeichnen,  um  es  nie  wieder  zu  vergessen,  stets  vor  sich  zu 
sehen,  nach  dem  Bilde  Jes.  49,  16.  V.  16  zeigt  deutlich»  wie 
man  wünschte,  das  von  Heiden  (und  heidnischen  Herrscheni)  über« 
schwemmte  Canaan  möge  von  ihnen  gereinigt  werden.  Die  letzten 
Worte  V.  18  kann  man  entweder  nach  der  Accent.  so  verbinden« 
9das8  (noch  abhängig  vom  vorigen  b  ,  §.  621)  er  (der  Frevler,  V. 
15)  nicht  noch  ferner  schrecke  Menschen  aus  äem  Lande,  die 
unglücklichen  Israeliten  durch  Schreck  aus  Canäan  verjage,«  doch 
dann  würd^  statt  U515fc^,  welches  an  9,  21  erinnert,  ein  sprechen- 
deres Wort,  etwa  D'''>32?,  gesetzt  seyn;  oder  vielmehr  so:  dass 
nicht  noch  femer  widerstreben  (yn:?  U^r^  ^^  J^«  ^'^9  12,  da- 
her auch  sich  furchten,  vom  Widerwillen,  Scheu)  Menschen  von 
der  Erde,  Irdische  dem  göttl.  Willen. 

101)    ^.  37. 

^.  37  gfreift  lelirend  in  diese  trnben   un|>^tücMicl)efi 
Stimmungen  ein.    £s  ist  eins  der  besten  alpha beüscheii 
A.  T,  poet,  B*  IL  2te  Ausg.  21 
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Lieder  an  Wärme  des  Inhalts  und  innerm  Zusammen* 
bangte  (so  i4el  ein  alphab.  dessen  haben  kann).     Ein  be- 

I'ahrter^  yielerfahrner  Dichter  und  Lehrer  gibt  hier  dem 
fnnger  goldene  Sprüche  zur  Einschärfnn^  der  Wahrheit, 
dass  y  da  Unrecht  und  Frevel  sich  durch  sich  selbst  strafe, 
das  scheinbare,  augenblickliche  Glück  der  Frevler  nicht 
zu  beneiden,  sondern  in  Ruhe  und  Ergebung  das  inner- 
lich sichere  Heil  Jahve's  zu  erwarten  sei.  In  jener  Zeit 
war  diese  Lehre  wirklich  schon  durch  die  Geschichte 
so  vieler  Umwälzungen  ungereehter  Reiche  und  so  man- 
ches Sturzes  von  Tyrannen  klar  gegeben,  und  wird  hier 
mit  der  hohem  Zuversicht  eines  durch  solche  Einsicht 
und  Erfahrungen  beseligten  Lehrers  vorgetragen.  Der 
Versbau  ist  wie  im  vorigen  Liede,  vgl.  Bd.  I.  S.  141. 

1  Auf  Missethäter  eifre  nicht, 

beneide  nicht  die  Laster  üben; 
denn  gleich  dem  Gras  schnell  welken  sie, 
verwelken  gleich  depi  grünen  Krapt. 
Bei  Gutesthuen  Gott  vertrau: 

dann  wohn'  im  Land  geniessend  Sicherheit  j  * 
und  habe  deine  Lust  an  Jahve, 

so  gibt  er  dir  des  Herzens  Wünsche! 
5  Dein  Schicksal  Jahve'n  überlass, 
^  vertraue  ihm ,  und  ^*  wird  wirken, 

wird  machen  sonnenhell  dein  Recht 
und  deine  Sache  so  wie  Mittagsstrahl  I 
Erharre  Jahve,   still  ergeben  ihm, 
und  eifre  nicht  ob  vieler  Glück, 
ob  derer,  die  da  Frevel  üben. 
Flieh'  Zorn,  lass  ab  vom  Grimm, 

und  eifre  nicht  —  nur  um  zu  sündigen: 
denn  Missethäter  werden  doch  vertilgt, 
und  Gottesharrer  —  die  sind  Landeserben. 
10 Geduld  ein  wenig:   weg  ist  Frevler, 

du  schaust  auf  seine  Stätte:    fort  ist  er! 
doch  Dulder  werden  Landeserben, 
vergnügen  sich  am  reichen  Heil. 
Hart  knirscht  der  Frevler  mit  dem  Zahn 
dem  Frommen  sinnend  Uebel: 
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doch  lachet  sein  der  Herr^ 
gewiss  9  dass  konunt  sein  Tag. 
Ist  auch  der  Frevler  Schwert  gezückt,  gespannt  ihr  Bogen, 
za  fällen  Dulder^    Hülflose,    zu  schlachten  die  ge* 

rade  gehn : 
doch  kommt  ihr  Schwert  ins  eigne  Herz,  15 

zerbrochen  werden  ihre  Bogen« 
Ja  besser  Wenig  für  den '  Frommen^ 
als  vieler  Frevler  Tross: 
denn  Arm  des  Frevlers  wird  gebrochen, 
doch  die  Gerechten  stützt  Jahve« 
Knnd  ist  dem  Herrn  der  Tadellosen  Leben^ 
und  ewig  wird  ihr  Erbe  seyn^ 
im  Unglück  nicht  erröthen  sie 
und  werden  satt  in  Hungerzeit. 
Leichtsinnige  gehn  ja  unter,  20 

und  Jahve's  Feinde  sind  wie  Pracht  der  '\^esen, 
geschwunden  hin  im  Rauch ,  geschwunden  I 
lülit  Borg  gehn  Frevler  um,  bezahlen  nicht: 
der  Fromme  schenkt  und  gibt; 
denn  die  er  segnet,  werden  Landeserben^ 
die  er  verflucht,  vertilgt* 
Nur  Jahve  stellt  des  Mannes  Schritte  sicher 
und  hat  an  seinem  Weg  Gefallen; 
fällt  er ,  wird  er  nicht  hingestreckt, 
*  denn  Jahve  fasset  seine  Hand. 
Ob  jung  ich  war,  ob  alt  ich  bin:  25 

nie  sah  verlassen  ich  den  Frommen  nnd  seinen  Sa^ 
men  suchend  Brod; 
er  schenket  jeden  Tag  nnd  leihet  aus^ 
und  selig  muss  sein  Samen  seyii(< 
Pflichttreu  vermeide  du  das  Böse': 
so  wohnst  du  ewig  fest; 
denn  Jahve  liebet  Recht 

und  lässt  nicht  seine  Lieben» 
Ruchlose  sind  gestürzt  auf  ewig, 
der  Frevler  Same  wird  vertilgt  i 

21* 
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Gerechte  Trerden  Landeserben 
und  wohnen  stets  darin. 
^  Stets  dichtet  Weisheit  des  Gerechten  Mnnd^ 
und  seine  Zunge  redet  Recht: 
die  Weisung  seines  Gottes  ist  ihm  im  Herzen  s ' 
nicht  werden  wanken  seine  Schritte  I 
Trachtet  der  Frevler  spähend  auch 

und  sucht  zu  tödten  den  Gerechten  s 
doch  lässt  ihn  Jahye  nicht  in  dessen  Hand^ 
Tcrwirft  ihn  nicht  ^  wird  er  gerichtet* 
Unfehlbar  hoffend  wahre  Jahye^s  Weg: 

so  wird  er  dich  erhöhn,  das  Land  zu  erben, 
wirst  froh  erschauen  der  Frevler  Tilgung. 
35  Verruchten  sah  ich  gross  und  furchtbar, 
ausbreitend  sich  wie  grüner  Spross: 
doch  da  verging  er  —  und  war  bin; 
idi  suchte  ihn  '• —  den  unfindbaren. 
Wohl  achte  auf  den  Redlichen ,  Gerechten, 
wie  Nächwelt  hat  der  Mann  des  Friedens : 
doch  MIssethätcr  sind  zusammt  gestürzt, 
der  Freyler  Nachwelt  ist  vertilgt. 
Zu  Jahve'n  ist  der  Frommen  starke  Hoffnung, 
von  ihm^ihr  Sieg  in  Zeit  der  Noth: 
40      so  stützt  sie,  rettet  sie  Jahve, 

rettet  vor  Frevlem,  hilft,  weil  sie  auf  ihn  vertraun. 

Y.  3  deutlich  aus  T.  9.  11.  22  besonders  27,  29  ff.  und  §.  618. 
V.  28  muss  vor  DWb  deutlich  der  »Vers  mit  y  anfangen,  so  dass 
das  erste  Wort  ausgefallen.  Man  könnte  'sh'^  '^"^y  vermathen; 
leichter  nach  LXX  D''bl7,  so  dass  dann  "^fQtli  nach  V.  38  für 
1'n'Q1Z7l3  zu  lesen  ist.  ^nst  ist  zu  bemerken,  vrie  kunstvoll  dieser 
Dichter  schon  sein  schönes  Lied  eigentlich  nur  aus  altem  Bluthen 
zusammensetzt,  besonders  dem  B.  lob  un4  altern  Psalmeo,  vgl. 
V.  4  mit>Iob  27,  10,  V.  6  mit  "P.  22,  9.  32,  V.  6  mit  lob  11,  17, 
V.  10.  36  mit  lob  8,  18,  V.  13  mit  ^.  2,. 4,  V.  23  mit  Spr.  20, 
24,  V.  34  mit  ?P.  91,  8  u.  s.  w.  n-»nnö^  V.  37  wohl  etwas  sinn- 
licher gefasst  als  Spr.  23,  18.  24,  14.  20. 
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102-105.  B.  106-112)  ^.  73.  77.  92-100. 

Aber^m  tiefsten  und  darum  auch  am  erfolgreichsten 
nnd  frnchd>arsten  ist  der  Dichter  des  73  und  der  mit 
diesem  verwandten  Psalmen  von  diesen  Leiden,  Schmer- 
zen nnd  Zweifeln  ergriffen^  und  eher  fand  er  keine  Be- 
rnbigung,  bis  er  in  das  Innerste  dieser  göttlichen  Ge- 
lieimnisse  dringend  mit  scharfem  Blicke  erlsannte,  dass 
ivcnn  man  nur  in  dem  damaligen  Israel  wieder  ein  wah- 
res geistiges  Israel  unterschiede  zu  dem  er  sich  selbst 
mit  vollem  Herzen  zählt,  dann  doch  die  uralten  Wahr- 
heiten von  der  ewigen  Rettung  der  Guten  und  dem  bloss 
tauschenden  Gliicke  der  Frevler  ihre  Geltang  behaupten, 
wie  ja  auch  die  Geschichte  im  Grossen  immer  lehre,  dass 
der  Ausgang  der  Männer  des  Unrechts  nie  zu  beneiden 
sei.  Diese  höhere  Wahrheit  errungen  habend,  selige 
Freude  in  Jahve  fühlend,  kann  er  nie  wieder  ganz  ver- 
zweifeln >  stärkt  sich  wiederholt  im  Gebete  und  im  An- 
denke^ an  das  Licht  der  alten  Geschichte,  und  wird 
auch  fiir  die  ganze  Gemeine  zuletzt  der  nie  ermüdende 
begeisterte  Lobsänger  Jahvc's.  So  ist  er  in  einer  Zeit, 
wo  übrigens  die  silte  Kraft  des  Liedes  schon  immer  un- 
aufhaltsamer erschlafft,  noch  der  letzte  grosse  und  schöne 
Sänger,  noch  voll  selbständiger  Kraft  und  wohlthuender  * 
Innigkeit,  wie  ein  sanft  erquickendes  Abendrotii  nach 
dem  hellen  Strahlen  althebräischcr  Dichtung. 

Dass  diese  11  Lieder  -wirklich  desselben  Dichters  sind,  erhellt 
aus  vielen  Spuren.  Ueberall  dieselbe  Innigkeit  und  Stärke  freiidi> 
gen  Geistes,  dieselbe  unter  schweren  Begegnissen  sich  nicht  trüben 
lassende  Heiterkeit.  Der  Versbau  ist  sich  gleich,  die  Fassung  des 
liiedes  überall  kurz  und  dichterisch -leicht,  zumal  für  diese  Zei- 
ten. Der  Dichter  liebt  Erinnerung  an  die  ältere  Geschichte  der 
Glanzzeiten  IsraePs,  aber  auch  da  ist  er  noch  echter  Lyriker  77, 
14-^21.  95,  8  — U.  99,  6.  7.  £igen  ist  ihm,  «^ahve  zu  nennen  un- 
^m  Schöpfer y  onsem  Hirten  95,  6.  7^  100>  a  77,  21,  und  zu  rüh- 
men dass  er  nun  König,  Herrscher  sei  93,  1.  95,  3.  96,  10.  98,  6. 
99,  1.  4  vgl.  47,  3.  7  fF.  (nämlich  weil  damals  die  neue  Gemeine 
«ich  schon  wieder  gesammelt  und  kräftiger,  ihre  Religion  geehr- 
ter, also, Jahve  von  ihr  aus  fühlbarer  herrschend  zu  erblicken  an- 
fing); ferner  ist  ihm  eigen  das  starke  Bild  vom  unvernünftigen 
Viehe  73,  27.  92,  7.  94,  8,  und  zu  bemerken  , ist  die  Gleichheit 
im  Gebrauche  4es  nn»  73,  24.  94,  16,  des  ai2?m  13,  16.   77,  6, 
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des  öfnia  73,  8.  92,  9.  93,  4,  des  -»^JJÄ  73,  26.  92,  9.  94,  22, 
95,  1,  ri"»'ü2:irj  73,  27*  94,  23,  MlTy  93,  5.  99,  7  u.  s.  w.  Mit 
!P.  47.  66  haben  zwar  die  hier  vorkommenden  Loblieder  vieles  ge- 
mein, wie  das  häufige  151 ,  ^"»in  (wo  man  wie  sonst  in  so  Vie» 
lern  den  Wiederhall  der  mächtigen  Stimme  Jes.  40 — 66  darchhort), 
während  das  ähnliche  bbn  erst  in  noch  spätem  Liedern  beliebt 
wird:  doch  möchten  jene  Lieder,  welchen  offenbar  die  Befreiung 
üus  dem  Exil  noch  viel  näher  vorschwebt,  eher  die  Vorbilder  für 
diese  seyn. 

*K  73  gibt  sich  ganz  als  Erguss  der  ersten  gewalt« 
^anien  Flucht  vor  solchen  Zweifeln  und  der  frischen  Er« 
hebung  zur  reinen  Wahrheit.  In  den  Volksleiden  wäre 
auch  der  Dichter  beinahe  der  allgemeinen  Verzweiflung 
erlegen  y  wenn  er  nicht ,  nachdem  er  das  Räthsel  der  Zeit 
zu  lösen  li^nge  umsonst  sich  abgequält  hatte  ,^  endlich, 
wahrscbeinlich  zugleich  durch  irgend  ein  Ereigniss  be- 
lehrt (V.  19.  27),  zur  Wahrheit  durchgedrungen  wäre, 
einsehend  dass  nach  dem  ewigen  Geheimnisse  der  göttl« 
Herrschaft  alles  Glück  der  Frevler  doch  nur  scheinbar, 
täuschend  und  schnell  rergänglich  sei,  während  der  ün-, 
schuld  und  Israel,  sofern  es  unschuldig,  auch  im  Lei- 
den und  im  Tode  ewiger  Trost  und  innere  Seligkeit  ge- 
wiss bleibe.  Aehnlich  ist  zwar  dieses  Räthsel  der  Un- 
gleichheit äusserer  Güter  schon  früher  von  einzelnen  gro- 
ssen Dichtem  gelöst,  wie  z.  B.  in  ^.  49  s  aber  in  die- 
sem Dichter  hat  die  Wahrheit  unter  andern  Zeiten  und 
Verhältnissen  ganz  auf  neue  Art  und  mit  eigner  Kraft 
durchdringen  müssen^  und  nun,  da  er  den  schweren 
Kampf  bestanden,  fühlt  er  sich,  zurückblickend  auf  die 
traurige  Zeit  der  Zweifel  und  der  Gefahr ,  so  einzig  selig 
und  verklärt,  dass  er  seine  gan:^  innere  Erfahrung  im 
Liede  auszusprechen  sich  gedrungen  sieht,  und  so  diess 
lehrreiche  Lied  entsteht,  worin  sich  in  dem  frommen 
Israel  jener  Zeiten  doch  noch  ein  edleres,  freieres  her- 
Torzuthun  anfängt.  Nachdem  er  also  die  oberste  Wahr- 
'  heit,  zu  der  er  gekommen,  ganz  kurz  an  die  Spitze  ge- 
stellt hat  V.  1,  beschreibt  er  ausführlich  die  lange  Gefahr 
und  Noth,  worin  er  bei  dem  Räthsel  der  Zeit  gewesen, 
bis  er  in  das  Innere  Gottes  drang  und  sich  fest  rornalim 
nie  wieder  so  thörreht  zu  zweifeln  V.  2— 22. und  sehliesst, 
in   die  Zukunft'  blickend ,  ,  mit  einigen   schönen  Worten 
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unwandelbarer  Treue  im  Erkannten  ^  firohester  Zarersicht^ 
verklärter  Hoffnung  V.  23—28. 

NIcLts  als  gütig  Israel  ist  Gott,  1 

denen  reinen  Herzens  I 

Aber  ieb  —  beinabe  wankten  meine  Füsse, 

fast  sehon  glitten  meine  Sebritte, 
weil  ieb  Neid  ^uf  Uebermütb'ge  warf^ 

sah  der  Frerler  Glück^ 
»wie  sie  keine  Qualen  baben^ 

wobl  und  fett  ibr  Körper  ist, 
an  der  Leute  Leiden  Tbeil  nicht  baben,  C» 

nicht  gestraft  mit  Menschen  werden  ^ 
darum  kleidet  Hochmutb  ihren  Hals, 

legt  wie  Schmuck  sich  Grausamkeit  um  ftie, 
dringt  aus  feistem  Innern  ihre  Sünde, 

schwellen  Herzensbilder  über, 
böbnen  sie  und  reden  boshaft  Unterdrückung, 

reden  stolz  herab, 
an  den  Himmel  legend  ihren  Mund, 

wähitnd  ihre  Zung'  auf  Erden  wüthet^ 
darum  kommt  sein  Volk  so  weit^  10 

und  in  vollen  Zügen  schlürft's  das  Wasser, 
dass  es  sagt:   »wie  weiss  es  Gott, 

und  ist  Wissen  im  Allhöchsten? 
8ieh%  diess  sind  die  Frevler, 

längst  sorglose  haben  grosse  Macht! 
nur  umsonst  hab'  ich  mein  Herz  gereinigt, 

und  in  Unschuld  meine  Hände  gewaschen, 
und  blieb  doch  gezüchtigt  jeden  Tag 

meine  Strafe  jeden  Morgen  kam. « «  — 
Dachte  ich  zu  sprechen  ähnliches,  IS 

so  verrieth  ich  deiner  Söhne  Art; 
und  ich  sann  zu  wissen  diess,  — 

eitel  war's  in  meinen  Augen: 
bis  ich  drang  in  Gottes  Heiligthümer,. 

merkte  auf  ibr  Ende : 
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Nor  auf  ScMfipfrlgfes  ihr  Loos  da  stellst^, 

hast  sie  lassen  Täascbangen  zufaUenl 
O  wie  fsukd  sie  öde  worden  angenblieks, 

aufgerieben,  fortgetilgt  yor  Schreeknisst 
30  gleich  wie  einen  Traum  nach  dem  Erwachen, 

Herr^  verspottest  du  ihr  Bild,  didi- regend!  — 
Wann  mein  Herz  erbittert  sieh, 

ieh  die  Nieren  fühle  wie  durchschnitten  s 
ao  bin  dumm  ich,  ohne  Einsicht^ 

wie  ein  Vieh  war  ich  yor  dirf 

Poch  ich  bin  ja  stets  bei  dir !  * 

hast  ergriffen  meiniq  Rechte, 
wirst  in  deinem  Rath  mich  leiten, 

Ehre  SBU  empfahn,  mich  führen. 
25  wen  hab'  ich  im  Himmel? 

und  auf  Erden  lieb'  ich  nebst  dir  nichts : 
hin  mein  Leib  und  Herze  schwindet, 

meines  Herzens  Fels,  mein' Gut  ist  ewig  Gottl 
Denn  sieh' ,  die  dich  hassen ,  kommen  um^, 

tilgest  jeden  der  dir  untreu  wird ; 
aber  —  mir  ein  Gut  ist  Gottes  Freundschaft, 

auf  den  Herrn  Jahve  setz'  ich  mein  Yertraun, 

nm  zu  preisen  alle  deine  Sachen  I 

Ton  V.  4^14  -wiiid  deutlich  vollständig  angeführt,  welche 
Betrachtungen  den  Dichter  zu  Unmuth  und  Eifersucht  verleitet 
hatten:  der  Anblick  der  vieleu  I^eiden  der  Treuen  mitten  unter 
den  kräftig  und  schmerzenslog  hleibenden  Frevlern  Y.  4-— 5,  und 
yfie  dadurch  eben  so  sehr  ihr  eigner  Hochniuth  in  Thaten  und 
Gedanken  aufs  äusserste  steige  V.  6  —  9,  wie  umgekehrt  die  Yer- 
Eweiflung  Israelis  V,  10  — M.  Y.  4  ist  Dtlil^b  sehr  verdächtig; 
der  Sinn  kann  nicht  seyn:  sie  haben  keine  Qualen  bis  zu  ihrem 
Tode,  weil  dann  ein  i^b  fehlt;  der  Sinn  aber,  der  in  den  Wor-» 
ten  liegen  wärdes.  ihr  Tod  hat  keine  Qualen,  ist  unpassend,  weil 
diess  weder  überhaupt  gesagt  werden  kann  (lob  21,  13  anders), 
noch  hier  vom  Tode  die  Rede  ist,  denn  davon  ist  Y,  19  ff*  %vl 
reden.  Es  scheint  also  ISD  l^b  getrennt  zu  lesen  besser;  QM 
kann,  eben  so  gut  wie  delten  D^tSH  und  QD  lob  21'|  23  im  physi- 
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sehen  Sinne  stehen.  Y.  7  würde  nach  der  Masora  das  erste  Glied 
bedeuten:  es  glotzt  aus  Feistheit  (feistem  Gesicht)  ihr  Auge  hoch* 
müthig  hervor,  vgl.  lob  15 »  27^  aber  nach  dem  2ten  Gliede  ist 
hier  vielmehr  vom  Hervordringen  nnmäs^ger  Gedanken  aus  deni 
feisten  y  haltlosen  und  dämmen  Herzen  die  Rede^  besser  also  nach 
den  LXX  ^1^3  17  ^  Tgl.  17,  10.  Y.  1^  wird  die  immer  steigende 
Gier,  womit  Israel  andringende  Worte  und  Gedanken  des  Un- 
muths  und  der  völligen  Yerzwelflung  in  sich  aufnimmt,  mit  der 
Gier  eines  in  vollen  Zügen  das  gefährliche  Wasser  einschlürfen- 
den verglichen,  vgl.  ähnliches  lob  15,  16.  Spr.  26,  6 ^  auch  an» 
deres  aus  derselben  Quelle  ^.  75,  9;  bes.  ähnlich  Arabs.  Fäkib. 
.p.  12,6  V.  u.  und  p.46,22.  Uebrigens  ist  diess  2te  Glied  Y.  20  ein 
blosser  Zustandsatz,  und  Qbn  wird  durch  inlSd^l  Y.  11  erklärt: 
j5o  weit  kommt  oder  sinkt  das  Yolk,  das  Gift  der  Yerzweiflung 
.  immer  gieriger  verschlingend ,  dass  es  sagt.  —  Mit  Y.  15  kommt 
deutlich  der  Uebergang :  aber  grosse  Schwierigkeit  liegt  in  i  :q^. 
Diess  kommt  sonst  nur  als  Präposition  vor;  und  es  ist  schwer  zu 
sagen,  was  es  ohne  Ergänzung  bedeuten  soll.  Angenommen,  das 
Wort  stände  hier  für  das  abgerissene  wie  —  ?  so  hätte  der  Y.  den 
iSinn:  dachte  ich  herzuzählen  oder  zu  erklären  das  wie  ^1  näm- 
lich, wie  es  möglich  sei,  dass  Gott  so  ungerecht  handle,  siehe  so 
verrieth  ich  deiner  Söhne  Geschlecht,  indem  ich  nicht  so  redete 
*wie  es  von  den  wahrhaft  Treuen  und  Frommen  in  Israel  zu  er- 
-warten  ist,  mich  ausser  ihrem  Kreis  stellend,  folglich  ihnen  untren 
werdend,  was  ich  doch  wieder  im  Grund  meiner  Seele  nicht  wollte, 
also  ohne  Erfolg  nach  den  Ursachen  suchend,  wie  Y 16  weiter  erklärt. 
-Allein  wir  er  warteten  dann  vielmehr,  dass  der  Dichter  seine  besondern 
Gedanken,  wenn  er  welche  für  sich  hatte,  hier  erklärte,  was  er  doch 
nicht  thut.  Auch  wäre  dieser  Sinn  des  ;iü5  sprachlich  sehr  Zwei- 
felhaft, da  die  Fälle  §.  506  nicht  hieher  gehören.  Also  könnte  man 
vielmehr  nj'n''\*ü'D  in  ein  Wort  verbinden:  dachte  ich  zu  sprechen 

Ti-         ; 

gleich  dem,  eben  so  wie  Y.  10^14  erklärt  ist,  oder  dachte  ich 
ähnliche  völlig  verzweifelnde  und  Gott  beleidigende  Reden  zu  füh- 
ren, so  verrieth  ich  deiner  Söhne  Art,  nicht  handelnd  wie  ein 
echter  Israelit  oder  Sohn  Gottes  thun  soll,  treulos  werdend  gegen 
Gott  ( »deine  Söhne f  muss  viel  bedeutsamer  sein  als  »sein  Yoikc 
Y.  10);  also  vor  solchen  freveln  Reden  wollte  ich  mich  zwar  hü- 
ten, aber  der  Yersuch  die  Ursachen  durgh  eignes  Nach4epken  zu 
ündeA  misslang  Y.  16,    bis  ich  endlich  Auf  das  Ende  der  Frevler 
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achtend,  mithin  zugleich  dem  göttlichen  Thun  folgend ,  in  die 
göttl.  Heiligthümer  oder  Geheimnisse  eindrang ,  in  den  göttl.  Sinn 
eingeweiht  wurde.  Man  kann  dann  das  tl^n  sich  noch  einmal  als 
ntl  vor  dem  Nachsatze  denken ^  als  oh  der  Fehler  des  jetzigen 
Textes  nur  durch  Auslassung  der  Buchstab<en  tl^Tt  vor  diesem  nSH 
entstanden  wäre.  —  Jenes  Ende  wird  V.  18*- 20  etwas  weiter  be- 
schrieben. Nur  in  Schlüpfrigkeiten  setzest  du  ihnen ,  bestimmst  du 
ihnen  ihr  Theil^  dass  sie  nur  in  Gefahr  stets  schweben ,  hast  sie 
Tättschungien  zufallen y  zur  Beute  werden,  lassen,  tniX^X*ü  sind 
Selbsttäuschungen  9  daher  auch  Uebermuth,  Vergehen  74,  3  wo  die 
LXX  richtig  vna^fitpavlat.  Diess  Bild  von  Täuschung  führt  V.  20 
auf  ein  verwandtes:  wie  man  erwachend  ein  Traumbild  ^  das  einen 
geängstigt  hat,  als  Täuschung  unwillig  verwirft,  eben  so  Gott, 
wenn  er  zur  rechten  Zeit  sich  zum  Gerichte  regt  (l'^7!2  fär 
•T^nS  inf.  Hif.),  die  schreckenden,  aber  inhaltlosen,  leeren  Frev- 
ler. —  V.  24  das  2te  Glied  ganz  wie  Zach.  2,  12,  so  wie  V.  13 
nach  26,  6.  Y.  25  gibt  schöne  Schilderung,  wie  der  Dichter  im 
Himmel  und  auf  Erden  nur  i§inen  echten,  ewigen  Freund  habe, 
der  ihm  auch  wenn  alles  Irdische  schwindet,  bleibe,  wie  49,  6. 
Zuletzt  V.  ?7  f.  dasselbe  mit  erneutem  Blick  auf  die  Lehre  der 
Gegenwart  V.  18  —  20. 

^.  94,  Nene  Veranlassnnff  zur  Klage,  neue  Rei- 
zung. Und  zwar  wendet  sich  das  vom  Anblick  der  Fre- 
vel getrübte  Herz  des  Dichters  zuerst  mit  grossem  Nacb- 
druck  klagend  und  bittend  zu  Jahve  als  Rächer  Y.  1 — 7, 
richtet  sich  aber  sodann  gleich  mit  ernster  Rüge  und 
lichre  gegen  die  Frevler  selbst  und  ihren  Irrwahn  Y.  8 
— 15  und  kehrt  endlich  mit  emputem  heitern  Bewusst- 
Sjeyn  und  herrlicher  Hoffnung  in  sich  still  zurück  Y.  16 
— ^3.  So  klar  ist  die  nachhaltige  Wirkung  des  vorigen 
Liedes  im  Innern  des  Dichters* 

1  O  Gott  der  R^gchungea,  Jahve, 

o  Gott  der  Rächungen ,  erglänze ! 
erhebe  dich>  der  Erde  Richter, 

Yergeltung  gib  Hoffartigen  zurückt 
Wie  lange  sollen  Frevler,  Jahve, 

wie  lange  sollen  Fl*evler  jauchzen^ 
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Ton  Stolzem  sprudeln,  reden^ 

sich  briisten  alle  Uebelthäter? 
dein  Volk,  o  Jahye,  zertreten  sie  5 

und  drücken  tief  dein  Erbe, 
Witwe  und  Fremdling  morden  sie 

und  Waise  würgen  sie, 
und  sprachen  doch:   »nicht  sieht  es  Jah, 

nicht  merkt  es  Jakob's  Gott !  t 

O  merket  doch,  ihr  dümmsten  unter  Leuten, 

und  Thoren  ihr,  wann  wollt  ihr  Einsicht  haben? 
Wie?  der  da  pflanzt  das  Ohr,  sollte  nicht  hören, 

oder  des  Auges  Bildner,  sollte  nicht  blicken? 
der  Völker  züchtigt,  sollte  er  nicht  strafen,  jq 

er,  der  den  Menschen  lehrt  Erkenntniss? 
Jahve  kennet  die  menschlichen  Gedanken, 

dass  sie  nur  eitel  sind. 
O  heil  dem  Manne,  den  du  züchtigst,  Jah, 

und  ihn  belehrst  aus  deiner  Weisung, 
um  Ruhe  ihm  zu  geben  yor  den  schlimmsten  Tagen, 

bis  dass  dem  Frevler  eine  Grube  wird  gegraben  1 
Denn  nicht  yerstossen  Jahre  wird  sein  Volk, 

sein  Erbe  nicht  verlassen : 
sondern  zum  Recht  wird  sich  wenden  das  Gericht,  15 

und  Ihm  nachfolgen  alle  Herzgeraden  I 

Wer  wird  Stand  halten  mir  entgegen  Bösethuern, 

wer  wird  sich  stellen  mir  gegen  Uebelthäter? 
ivär'  Jahve  keine  Hülfe  mir, 

vielleicht  schon  Tag'  im  Land  der  Stille  meine  Seele  I 
sobald  ich  denke:    »wankend  ist  mein  Fuss, « 

doch  deine  Gnade,  Jahve,  stützet  mich^ 
wenn  meine  Crrübelei'n  im  Innern  sich  mehren, 

doeh  deine  Tröstungen  besänft'gen  meine  Seele; 
Ist  dir  der  Thron  des  Eigensinns  verbündet,  20 

der  Unheil  ausdenkt  wider  Recht? 
Sie  schaaren  sich  wider  des  Gerechten  S^le, 
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anscholdig  Blut  vcnirtheln  sie: 
da  wird  zam  Schutze  Jahve  mir, 

mein  Gott  zum  Felsen  meiner  Zuflnebt} 
und  er  yergilt  die  eigne  Unthat  ihnen, 
ob  ibrer  Bosheit  tilget  er  sie^ 

es  tilgt  sie  Jahre  nnser  Gottl 

V.  1  kann  ^^'^^nn  nach  dem  Zusammenbange  weder  perf.  noch 
inf.  sein,  sondern  nur  imperat.  §.  290.  Dem  Dichter  schwebt  50, 
1.  2.  vor.  Die  Beschreibung  V.  2  — 7  stimmt  fast  wörtlich  zu  73, 
6  —  9.  y.  10:  der  durch  die  Geschichte  und  durch  den  Geist  den 
Menschen  stets  züchtigt  und  lehrt,  sollte  der  nicht  gerechtes  Ge- 
richt halten?  Das  Wesen  Gottes  und  des  Menschen  selbst  wider- 
legt die  sorglosen  Thoren.  V.  11  schliesst  so:  solche  khörichte 
Gedanken  kann  Jahve,  sie  wohl  kennend ,  lange  ungestraft  lassen, 
da  sie  sich  selbst  schaden  und  vernichten.  Glücklich  ist  vielmehr 
(V.  12  f.)  der  zu  preisen ,  welcher  in  Schwerer  Zeit  die  ganze 
Grösse  Gottes  kennen  lernend  gestärkt  und  ermuthigt  wird,  um 
einst  zur  rechten  Zeit  des(o  grösseres  Heil  zu  sehen;  denn  kommt 
nach  der  uralten  Gewissheit,  dass  die  wahre  Gemeine  nicht  ver- 
lassen wird  (V.  14  aus  1  Sa.  12,  22  vgl.  Jer.  12,  7),  endlich  eine 
mächtigere  Offenbarung  des  Heils,  so  folgen  Ihm,  dem  Erlöser, 
alle  Treuen  nach,  sein  Heil  zu  geniessen,  vgl.  73,  24.  Zu  V.  16 
vgl.  73,  25.    Zu  verbinden  sind  Y.  16  —  20  und  21-23. 

i 

^.  77.  Neue  schwere  Trübung  des  Dichters.  Bevor 
er  zum  jetzigen  Dichten  sich  gestärkt  fühlte  ^  hatte  sein 
Geist  schon  in  einer  Nacht  (V.  3.  7)  alle  verschiedenen, 
beengenden  und  erhebenden  Gedanken  durchlaufen ,  de- 
ren dpiel  und  Weclisel  iiin  bestürmte  bis  er  zum  ruhi- 
gen, gefassten  Gebet  kam^  .das  blosse  Denken  an  Gott 
nnd  die  Gegenvrart  hatte  nur  Seufzen  erweckt^  auch  das 
blosse  Vei^ieichen  der  unglücklichen  Gegenwart  mit  der 
Vergangenheit  führte  zunächst  nur  zu  allerlei  klagenden 
Fragen^  erst  der  Gedanke,  dass  derselbe  Jahve,  der 
einst  unter  Mose  wunderbar  rettete,  noch  eben  so  wiri^e, 
.  löste  Zweifel .  und  Kummer  in  Trost  und  Loblied  auf. 
Indem  er  dahei^.  jetaU;  vielmehr  vertraueiisvoU  flehend  und 
hoffend  ein  Lied  anstimmt  Y.  2y  durchläuft  er  denkend 
aufs  lebendigste  noch  einmal  jenen  ganzen  Verlauf  von 
Trostlosigkeit  tind  Duto^fhcit  (V.  3  —  5),    von  Besinoen 
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und  Fragen  (V.  6—10)  bis  zum  Anfang  der  währen, 
trostreichen  Gedanken  (V.  11 — 13^,  so  dass  nach  dieser 
zurückblickenden,  aufklärenden  Strophe  Y.  3  — 13  dann 
desto  reiner  endlich  das  Gott  und  seine  wunderbare  Ret- 
tung nach  der  heil.  Geschichte  IsracPs  unter  Mose  prei- 
sende Gebet  folgt,  wie  es  der  Dichter  jetzt  im  fertigen 
Liede  spricht  Y.  14-21. 

« 
Laut  zu  Gott,  so  will  ich  schreien,  3 

ja  laut  zu  Gott:   und  horchen  wird  er  mirl 

An  meiner  Drangsal  Tag  den  Herrn  ich  suchte^ 
Nachts  ausgestreckt  war  meine  Hand,  nicht  lässig, 

die  Seele  wollte  sich  i^icht  trösten  lassen: 
»denk'  ich  an  Gott,  so  muss  ich  stöhnen, 

ich  sinne  —  und  ohnmächtig  wird  mein  Geist  I« 
da  hieltest  meine  Augenlieder,  6 

ich  war  betreten^  redend  nichts* 
Bedachte  die  uralten  Tage, 

die  Jahre  ron  den  Ewigkeiten  her:   ^    ' 
^  gedenk'  ich  meines  Liedes  in  der  Nacht^ 

in  meinem  H^^zen  sinnend  I « 
und  also  forschte  still  mein  Geist: 
•  will  denn  der  Herr  auf  ewig  nur  verwerfen^ 

und  nie  mehr  noch  Gefallen  finden? 
ist  denn  auf  immer  seine  Huld  rerloren, 

Torüber  die  Yerheissung  alle  Zeiten  ? 
hat  Gott  Tcrgessen  Gnädigseyn,  10 

oder  in  Zorn  rerschlossen  sein  Mitleid?« 
Da  dachte  ich:    '»mein  Leiden  ist 

doch  während  herrscht  des  Höchsten  Rechte! 
gedenken  will  ich  der  Geschichten  Jah's^ 

ja  ,denk'  ich  an  dein  Wunder  von  der  Urzeit  I 
will  dichten  über  all'  dein  Wirken, 

und  über  deine  Thaten  lass  mich  sinnen:« 


Gottl  In  Weihe  ist  dein  Weg  5 
,    wer  ist  grosser  €(0tt  wiQ  Gott? 
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1^     du  bist  jener  Gott,  der  Wunder  übt, 

tbatest  deine  Macbt  kund  nnter  Yölkem; 
du  erlöstest  mit  dem  Arm  dein  Yolk, 

Jakob's  Söhne  und  Josefs. 
Wasser  sahen  dich,  o  Gott, 

Wasser  sahen  dich  —  sie  kreisen, 
ja  es  zittern  Meerestiefen  ^ 
Wolken  strömten  Wasser  aus, 
laut  erschollen  lichte  Höhen, 
ja  es  fahren  deine  Pfeile  rundj 
laut  dein  Donner  wird  im  Wirbel, 
Blitze  erleuchteten  die  Welt, 
Erde  zitterte  und  bebte ; 
te     hin  durchs  Meer  dein  Weg^, 

deine  Gleise  viele  Wasser  durch, 
ohne  dass  man  deine  Spuren  kannte} 
leitetest  dein  Volk  wie  eine  Heerde^ 
^  durch  Mose  und  Ahronl 

Die  LXX  fassen  hier  überall  die  sonstige  Cohortativform  ab 
Imperf.  praeteriü  (s.  zu  88,  16)»  wonach  Yon  V.  2  —  13  alles  ohne 
Unterschied  in  einfacher  Erzäiilungsart  gesprochen  wäre.  Allem 
der  Dichter  selbst  unterscheidet  zwischen  dieser  Cohortativform 
und  der  Erzählungsform  so^  dass  die  Geschichte  nur  in  dieser  fort- 
geleitet wird,  jene  aber  sehr  wohl  als  Selbstbetrachtung  gelten 
kann.  Zu  V.  4  vgl.  42 ^  5;  Y.  7  drückt  dann  den  Gedanken  aosy 
der  in  jener  trostlosen  Nacht  den  Dichter  überfiel  ^  er  wolle  lie- 
ber,  statt  dumpf  zu  schwelgen,  im  Andenken  an  die  alten  Tage 
singen  und  spielen ,  klagend  über  den  scheinbar  ewigen  Verlust 
der  Hoheit  und  Verheissung  der  alten  Tage.  Aber  diess  geschicht- 
liche Andenken  fuhrt  endlich  leicht  zum  wahren  Trost  durch  die 
Erinnerung,  dass  dieser  wunderbar  rettende  Gott  noch  immer  der- 
selbe sei,  V.  11  ff.  tnbt^  muss  ein  inf,  seyn  wie  rtah  V.  10  (vgl. 
§.  354),  von  ^bn  verwundet  se3m,  leiden;  maö  als  Accusatlv  der 
Zeit:  die  Jahre  lang,  also  während  herrscht  nicht  ein  irdischer 
König,  sondern  die  Rechte  Jahve^s,  nach  Y.  6.  —  Der  Hymnus 
selbst  preist  die  Wunderkraft  Jahve's  nach  der  Geschichte  Mosis, 
nicht  um  alles  zu  erschöpfen  was  darüber  gesagt  werden  könnte, 
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sondern  das  nichtigste  und  göttKcbste  in  höherm  Schwünge  her- 
vorhebend y  daher  auch  passend  ganz  abgebrochen  mit  Mosis  und 
Ahrons  Erwähnung  schliessend.  Der  Gipfel  jener  mosaischen  Zeit 
und  ihrer  Wunder  ist  aber  der  Durchzug  durchs  rothe  Meer,  bei 
dessen  Bilde  daher  hier  der  Dichter  verweilt ,  schildernd ,  wie  in 
diesem  Augenblicke  lebendigster  Berührung  des  Himnrels  und  der 
£rde  von  unten  die  Masse  der  Fluth  zitterte ,  während  von  oben 
über  der  ganzen  Erde  die  göttl.  Majestät  gebietend^  schreckend 
und  schützend  im  Gewitter  erschien ,  und  so  das  Flutenmeer  zu- 
rückwich in  heil.  Stunde ,  einen  Weg  bahnend  der  sobald  die 
göttl.  Majestät  vorüber  war,  sogleich  wieder  spurlos  verschwand, 
da  ja  überhaupt  Jahve  als  unsichtbar  und  geistig  nicht  solche  äu- 
ssere Spuren  hinterlassen  kann  wie  ein  irdischer  König :  darin 
zeigt  sich  eben  das  Geistige,  Wunderbare,  dass  es  unsichtbar  den 
Geist  ergreift  und  wie  es  frei  und  augenblicklieh  kommt,  so  wie 
der  Wind  spurlos  schwindet,  nur  in  seinen  Wirkungen  und  FeU 
gen  erkennbar.    Bei  V.  17  —  19  klingt  Hab.  3,  10.  11  nach. 

W.  92  spricht  der  Dichter,  wie  nach  völliger  Besie-^ 
gong  der  damalis^en  nächsten  Gefahren,  schon  rein  froh- 
u>ckend  und  dankend,  theiluehmend  am  neuen  Heile  des 
Ganzen  und  in  Lauten  der  Tempeldichtung,  jedoch  noch 
bloss  Ton  seinem  eignen  Herzen  ans,  in  drei  fortschrei« 
tendcn  Stro{Aen:  indem  die  erste  das  Lied  bloss  einlei- 
tet V.  2  —  4,  die  zweite  den  Preis  der  nur  dem  Treüeit 
klaren  Wirkung  Jahve's  gibt  V.  5^9,  die  dritte  noch 
beredter  schildert ,  wie  beim  Sturz  der  Frevler  der  Ge- 
rechte siege,  wie  die  Palme  hoch  wachsend  weil  er  im 
Heiligthum  gegründet  stehe  und  durch  das  Heilige 
wachse^  stets  heiter,  kräftig  pnd  zum  Preise  Jahye's  be- 
reit V.  10—16. 

Schön  ist  es,  zu  danken  Jahye'n,  ^    ' 

und  zu  spielen  deinem  Namen,  Höchster t 

frühe  zu  verkünden  deine  Gnade, 
und  in  Nächten  deine  Treue; 

zum  Zehnsait'gen ,  zu  der  Harfe, 

zu  dem  Kunstspiel  mit  der  Cithert 

Denn  hast  mich  erfreuet,  Jahve,  durch  dein  Wirken^       i 
über  deiner  Hände  Thaten  jnUe  ich. 
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me  gross  üaä,  o  Jahre,  deine  Th«teii« 

unergründlich  deine  Pläne  I 
Unvernunft  yerstehct  nicht, 

und  der  Thor  begreift  diess'nlcht. 
Wenn  die  Frevler  grünen  wie  das  Gras, 

und  erblühten  alle  Uebelthäter  — 
ist  es  um  vertilgt  zu  werd^i  für  und  für. 
Doch  da  bist  erhaben  evrig,  Jahvet 

10 Denn  sieh,  deine  Feinde,  Jahve^ 

denn  sieh^  deine  Feinde  kommen  umj 
alle  Uebelthäter  sich  zerstreun: 
und  vrie  Büffeln  hebst  du  hoch  mein  Hom^ 

frischen  Oeles  triefe  ich  5 
heiter  blickt  mein  Aug'  auf  meine  Lanrer, 

hört  mein  Ohr  von  freveln  Widersachern. 
Der  Gerechte  gleich  der  Palme  grünet, 

wächst  wie  Ceder  an  dem  Libanon; 
wohl  gepflanzt  in  Jahve's  Hause, 

in  den  Höfen  unsers  Gottes  grünend| 
werden  sie  im  Alter  sprossen  noch^ 

frisch  und  saftig  seyn: 
um  zu  preisen,  dass  gerad'  ist  Jahve, 

er  mein  Fels^  an  dem  kein  Unrecht! 

y.  2  ist  so  wie  147 ^  1.  135>  3  eine  Umbildang  des  Spruches 
118»  1.  y.  8  ganz  wie  73»  19.  H,  13.  y.  13  —  16  nach  52,  10. 
11.    Der  Schloss  y.  16  sUrk  vrie  der  Schluss  W.  73. 

Höher  aber  hebt  sich  des  Dichters  Danhlied  in  den 
folgenden  sieben  Stücken  zum  Preise  Jahve's  in  der  gan- 
zen Gemeine  und  fiir  sie.  Es  ist  ganz  deutlich,  nach 
dem  Yof übergehen  jener  nächsten  Yolksgefahren,  kehrte 
endlich  ftir  die  neue  Colonie  eine  friedlichere,  glückli- 
chere Zeit  ein.  Da  schien  es  als  wenn  nun  erst  Jahve 
ganz  so  hehr  und  fahlbar  a{s  gewünscht  vrurde,  von 
Sion  aus  für  die  Verbreitung  der  wahren  Religion  herr- 
sche; und  da  konnte  die  neue  Colonie^  nach  den  ersten 
Jubelliedern,  [wieder  nene  Danklieder  singen  96,  1.  98, 
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1  Tgl.  40,  4.  ieB.  42,  10.  «F.  81.  4.  144,  5.  149,  1.  33, 
3.  —  Wir  sehen  hicp  zunächst  drei  Loblieder  auf  die  so 
gegründete,  so  ewig  dauernde  Herrschaft  Jahve's^  die 
aswei  ersten  wenden  sich  in  der  letzten  Strophe  zur  £r* 
mahnung«    Am  kürzesten  und  schönsteii  ^^.  93 1 

Jahre  herrscht,  geschmucht  mit  Hoheit,  i 

machtgeschmückt,  gegürtet,  Jahye: 
nn'A  die  Welt  ohn'  Wanken  stehet  fest. 
Längst  Ut  fest  dein  Throni 

du  von  Ewigkeit« 

Hoch  erhüben  Fluten,  Jähre! 

hoch  die  Fluten  ihre  Stimmen;; 
'    hoch  ihr  Tosen  heben  Finten  i 
mehr  als  rieler .  Wasser  Stimmen, 

prächtiger,  Meeresbrandungen ^ 
in  der  Höh'  ist  Jahre  prächtig. 

Sehr  sind  deine  Zeugnisse  getreu  $  H 

deinem  Hanse  ziem^  Weihe^ 
Jahre,  für  endlos^  Zeitl 

V.  ic  spielt  auf  den  Donner  dn,  def  in  der  Aöfae  doch  noch 
hehrer  erschallt  als  dds  brausendste  Getöse  auf  Erden :  so  seh wicH- 
ügi  Gott  die  Unruhe  hier  unten.  Zeugnisse ^  heilige  Yersicherun-i 
gen^  Orakel  und  Gesetze  ^  vie  die  im  Pentateuch. 

V.  97,  in  der  zweiten  und  dritten  St^*  geschichtlich 
beweisend : 

Jahre  herrscht :    die  Erde  jaüehzt^  i 

«         riele  Gauen  freuen  sichl 
Wolken  sind  um  ihn  und  Regendunkel> 

Recht  und  Wahrheit  seines  Stuhles.  Grunde 
Vor  ihm  her  geht  Feuer, 

rings  rersengend  seine  Drangei*.  ^  . 

Seine  Blitze  Iduditeten  durch's  Laddi 
sehend  es  die  Eirde  zitterte) 
A.  T.  pöet.  B.  IL  2ie  Ausg.  Ü 
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6  Berge  schmolzen  wie  das  Wachs  ypr  Jahve, 
vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde) 
hund  der  Himmel  that  sein  Recht, 
alle  Völker  sahen  seine  Pracht. 

Schon  erröthen  alle  Bildrerehrer, 
die  der  Götzen  rühmten  sich; 

ihm  die  Götter  huld'gcn  all. 

Hörend  solches  freut  sich  Sion, 
Juda^s  Töchter  jauchzen, 

deiner  ürthel  wegen,  Jahvel 

Denn  du,  Jahre,  höher  hißt  als  all'  die  Erde, 
sehr  erhaben  über  aUe  Götter. 

lOJahre^s  Freunde,  hasst  das  Bösel 

er  bewahret  seiner  Lieben  Seelen, 
zieht  sie  aus  der  Frevler  Hand. 
Licht  wird  ausgestreut  dem  Frommen, 

Herzgeraden  Freude: 
freut  euch,  ihr  Gerechten,  Jahvc's, 
danket  seinem  heirgen  Ruhm! 

V.  1  aus  Jes.  42,  10.  12.  61,  6.    V.  2.  3.  6  aus  50,  3  —  6.  V. 
8  aus  48,  12.  V.  9  nach  47,  10.  V.  4  wie  77,  19. 

W.  99  preist  die  Macht,  vor  der  auch  alles  wieder 
beben  muss,  die  Gerechtigkeit  und  die  Offenbarung  Jah- 
Tc's  in  drei  Strophen  so ,  dass  am  Ende  jeder  die  Ermah- 
nung zum  Preise  wiederkehrt  und  jede  mit  einem  HeiUg! 
endet : 

1  Jahve  herrscht:  es  zittern  Völker} 

thront  auf  Cherub' ss    Erde  wimkt. 
Jahre  ist  in  Sion  gross^ 

hoch  er  über  all'  die  Völker.  — 
Lob  sei  deinem  Namen,  gross  und  hehr! 

heilig  ist  er/ 

Und  dem  Ruhm  des  Königs  der  Recht  liebt! 
du  hast  Billigkeit  gegründet; 
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Recht  und  Wahrheit  in  Jakob  schufest  dul  ^ 
Hoch  erhebet  Jahve  nnsern  Gott>  i 

huldiget  am  Schemel  seiner  Ffisse ! 
heilig  ist  er! 

Mose;^  Ahron  waren  Priester  ihm^ 

Samuel^  Anrufer  seines  Namens s 
.  riefeki  Jahye  an  und  er  erhörte  j 
redete  in  Wolkesäule  ihnen, 

seine  Zeugnisse  bewahrten  sie 
und  Bestimmung  die  er  ihnen  gab^ 
Jahve,  unser  Gott^  du  hörtest  sie, 

wurdest  ihnen  ein  verzeihender  Gott^ 
und  ein  Rächer  ihren  Thaten  I  — 
Hoch  erhebet  Jahve'n,  unumni  Gott, 

huldiget  an  seinem  heil'gen  Berg! 
heilig  ist  ja  Jdlwe  u^Mer  Gottl 

Der  Anfang  von  V.  4  ist  ungeachtet  der  neuen  Strophe  j,  «tu 
die  Strophen  sehr  klein  eingerichtet  sind^  in  das 'Ende  der  vori- 
gen verflochten,  vgl*  80,  15*  16.  Apoc.  19,  3.  V.  2  nach  76^  2^ 
\*  56  nach  Jes.  66,  1. 

V.  96  Und  98  sind  die  aU^emeiHsten  Lobliedei'  aut 
Jahve,  den  in  der  Vergitfhgenheit  wunderbaren  Retter, 
gegenwärtig  mächtigen  Herrscher,  künftig  grossen  allge^ 
taeiiien  Richte^^  zuctessen  Lobe  angefordert  werden  Israel, 
die  Heiden,  die  ganze  WöU;  vi^onaeh  in  dojqielter  Hini 
sieht  drei  Strophen ,  da  die  Vergangenheit  sich  besonders 
auf  Israel  ^  die  Gegenwart  auch  auf  die  übrigen  Völker^ 
die  Zukunft  auf  die  ganze  Welt  beziehen  solf. 

Singet  Jahve'n  neuen  Sangf  .    j 

singet  Jahve'ii^  alle  Erdel 
singet  Jahve'n>  segnet  seilten  Namen  I 

heiter  mdldet  T|g  für  Tag  sein  Heii^  ^ 
unter  Heiden  asähli- auf  sieine  Pracht^ 

unter,  all  den' Tölke^  seine'  Wunder! 
Denn  sehr  gross  imdr  liehr  ist  Jahve^ ' 
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furcllbar  über  alle  Götter  er. 
^Aenn  der  Völker  Götter  all  sind  Götzen, 
aber  Jabre  HliiMnebschöpfer}  , 
Glanz  und  Pracbt  ist  ror  ibm  hier, 

Macht  nnd  Schmuck  in  seinem  Heiligthum. 

Gebet  Jahve'n,  ihr  der  Heiden  Schaaren,  ' 

gebet  Jahve^n  Ehr'  nnd  Preis  I 
gebet  Jahye'n  seines  Namens 'Ehre, 

hehmet  Opfer,  kommt  zn  seinen  Höfen I 
Jahrein  huldiget  in  heyigem  Sdhmnek^ 
zittert  Tor  ihm,  alle  Erdel 
10  sprechet  unter  Heiden  i  Jahre  hercicht, 
nnd  die  Welt  ohn*  Wanken  stehtt 
richten  wird  er  Yotter  btUigl 

Himmel  firene  sich  nnd  Erde  janehze, 

rausche  Meer  und  seine  Fülle  I 
Feld  frohlocke  und  was  In  ihm  all, 
'  alle  Waldesbäume  jubeln  dann 
entgegen  Jahre,  dass  er  kommt, 

dass  er  kommt  die  Erde  zu  richten, 
richten  nach  dem  Recht  die  Welt,, 

Völker  feinet  Wajirheit  naohl 

Das  TM  V.  12  «wird  gleich  V.  13  erklärt  rom  kfinftigen  WiAu 
-gerichte.    Za  Grunde  Hegt  sehr  gtark  V:  29  and  Je»,  40  ff.   Y.  10 

^ie  93,  1.  ... 

!P;  d8  ist  bloss  eine  kürzere  Abwechslung  des  rorigen» 

1  Singet  Jahre'n  neuen  Saog,  weil  er  Wunder  tfiat^ 
ihm  lialf  seine,  Rechte  und -sein  bejU^ger  Anal  . 

Kundgethan  se^  Heil  hat  Ja^xe, 

klar  Yor  Heiden  offenbart  «ein  'BecbAi;. 

seiner  Gnad  und  Treu'  gedacht  für  I^dlf| 

alle  Erdengrenzeu  J»a^;l^^l^l«^  l„     ; 
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Jaucbzt  entgegen  Jahye'tt 5  alle  Erdet 

brecht  in  Jubel  aas ,  and  spielet^ 
spielet  Jahve'n,  mit  dojc  Githery  *     !  ;         I 

mit  der  Citber,  labteiti  Spiel  I 
mit  Drommeten,  mit.  Posannenscbalt, 

jauchzet  tot  dem  König  Jabvel  t 

/■      ''  '  ''• 

Rausche  Meer  und  seine  Fülle,, 

Land  und  die  drin  wohnen  1 
Matschen  Ströme  mit  der  Hand, 

Berge  jubelii  insgesammt 
entgegen  Jahve'n ,  dass  er  kommt  die  Erde  zu  ricbten,^ 
richten  uäch  dem  Recht  die  W^Jt, 

Völker  nach  der  Billigkeit  1 

Zu  der  Ermahnung,  welche  ^,  97  uudtdd  nur  Jtnra 
an  den  Dank  geknüpft,  wurde,  wendet  sich  ^.  95  mit 
besonderer  Vorliebe  hin.  Das  Lied  fordert  zum  Dank« 
auf  gegen  Jahve  als  den  grossen  Naturgotl  V.  1—5,  als 
den  Bildner  und  Erhalter  IsraePs  V.  6 --11  —  jedoch 
diess  letztere  nur>  WQpn  Israel  selbst  willü^  und  geneigt 
ist,  nicht  wieder  in  die  alten  Irrthümer  fallend^  dann 
aber  auch  sogleich,  und  augenblieklich  j  daher  mit  V.  7 
achnelle  Wendung  zur  Ermahnung, 

Lasset  uns  zu  Jahve  jubeln,  i 

jauchzen  unscrs  Heiles  Felsen  ^^l 
bieten  Dank  vor  seinem  Antlitz^ 

jauchzen  mit  Ge^ängeu  ihm! 
Grosser  Gott  ist  Jahye  ja^^ 

grosser  König  über  alle  CUitter; 
er,  in  dessen  Hand  der  Erde  Gründe^ 

dessen  sind  der  Berge  Sopnengipfel^  , 
dessen  ist  das  Meer,  vou  ihm  geschaffene ,  i 

dessen  Häade  bildetea  da&  Troekne« 

Kqmmet^  huldigen  wir  in  Demuth, 

beugen  uns  vor  Jahve,  unserm  Schöpfer ! 
Penn  nur  er  ist  unser  Gott, 
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wir  Volk  seiner  Weide ,  seiner  fiinde  Heorde  — 
heute,  wenn  ihr  h^rC  auf  seine  Stimmet 
•  BUbt  nicht  hartes  Herat^  wie  2a  MeHba, 

wie  am  Tag  von  Massa  in  der  Wiste, 
dort  wo  mich  yersneht^i  eure  VSter, 

prüften  mich,  sah'n  auch  mein  TbanI 
10     rierzig  Jahre  war  mir  das  Geschlecht  zuwider^ 
.   dachte:   »Leute  irren  Herzens  sind  sie, 
nnd  sie  kennen  meine  Wege  nicht « 
W6  ich  schwur  in  meinem  Zorn: 

»  sie  werden  nicht  zu  meiner  Ruhe  hommen ! « 

V«  4  h*1&:hh  eig.  Glantpancte,  sonnige  Höhen,  von  {:|:^=:^^ 
glaoaen,  lob  22,  26.  Nu.  23,  22;  LXX  dem  Sinne  nach  richtig 
vy^ij.  Y.  8— 11  nach  Ex.  17.  Nu.  11.  12.  20.  Sahen  auch  mein 
Thmy  nftmlich  wie  er  ihnen  zwar,  seine  Macht  zu  zeigen  nnd  die 
Thorheit  ihres  Zweifels,  das  Gebetene  gab,  aber  zugleich  auch 
flie  verdiente  Strafe,  vgU  78,  18  —  31. 

^f.  100  ist  wie  ein  kurzer  Kemabzug  ans  der  Men^ 
dieser  herrlichen  Dank-  und  Siegeslied«^  jener  Zeit, 
desto  brauchbarer  för  den  gewöhnlichen  Tempelgesang; 

I  Jauchzet  auf  zu  Jahve  y  alle  Erde ! 
dient  in  Freuden  Jahve'n, 

kommt  Tor  ihn  mit  Jubel ! 
WIsst,  dass  Jahve  nur  ist  Gottl 

er  hat  uns  geschaffen,  sein  sind  wir, 

wir  sein  Volk  und  seiner  Weide  Heerdet 
kommt  mit  Dank  zu  seinen  Thoren^ 
hin  mit  Lob  zu  seinen  Höfen! 
dankt  ihm!  segnet  seinen  Namen  I 
10  denn  der  Herr  ist  giitig,  «wig  seine  Gnade, 

seine  Treu'  in  alle  Alter  I 

f 

V.  3  Mb  andre  Schreibart  für  ib  ^  obgleich  IXX^  Syr.  tidi 
dadurch  habien  irren  lassen. 
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113—114)  «F.  81.  78. 

Dnrcli  solche  Dichter  wie  besonders  der  letzte  einer 
ist.  waren  nan  Kwei  Triebe  nnd  Richtanfipen  e^weckt^ 
welche  im  Geiste  jener  2«iteii  liegend  von  jetzt  an  herr- 
schend werden  nnd  der  ermatten&n  Lyrik  noch  einiges 
Leben  einhauchen.  Einmal  die  Ermahnung  und  Beleh- 
rung aus  der  alten  heiligen  Geschichte,  indem  diese  Ge-^ 
schichte  nun  yomToIke  höher  geachtet  und  die  alten 
Bücher  eifriger  e^elesen  werden,  me  Dichter  aber,  in  de- 
nen die  alten  Worte  und  Wahibeiten  am  tiefsten  wieder- 
IsUngen,  sich  getrieben  fühlen,  die  neue  Cremeine  auf 
sie  hinzuweisen,  nach  ihnen  zu  bilden,  durch  sie  zu  be- 
lehren. Das  beste  Streben  des  5ten  und  4ten  Jahrb.  y. 
Ch.  verklärt  sich  s6  bei  den  t>Ichtcrn  •  und  es  entstehen 
noch  so  schöne  Stucke  wie  ^.  114.  104.  Zweitens  war 
die  Tempelpoesie  nun  so  mHchtig  angeregt,  dass  sie  ei* 
neu  fast  unendlichen  Wiedcriiall  findet.  Und  oft  laufen 
diese  beiden  Richtungen  in  einem  Liede  zusammen. 

W,  81  ist  ein  ziemlich  allgemeines  Festlied,  besonders 
aber  wie  es  nach  Y.  4  scheint,  fiir  den  wichtigsten  Neu-  und 
Vollmond  im  Jahre  d.  h.  den  Neumond  des  siebten  Mo- 
nats und  das  Hnttenfest  bestimmt.  Da  diese  Fette  nach 
Ex.  23  und  andern  l^tellen  des  Pentateuchs  aus  der  Zeit 
des  Auszuges  aus  Aegyptcn  stammen :  so  wiederhol^  der 
Dichter  bei  Erwähnung  ihrer  göttl.  Einsetzung  manches 
Ermahnende  und  Belehrende  aus  dem  Pcntateuch,  gan2 
in  dessen  Art;  so  dass  diess  Lied  zugleich  zur  JErmah- 
nunc  dient.  Man  könnte  yersocht  werden  es  yom  Dich- 
ter des  ^.  77.  95  abzuleiten,  wenn  nicht  manches,  z. 
B.  der  Begriff  und  die  Schreibart  des  Worts  ^Cin*'  V.  6 
Tgl.  80,  2.  3  widerspräche. 

Jnbdt  Gotte  >  nnsrer  Stäi^e^  3 

jauchzet  Jakob's  Gotte; 
liebt  Gesang  an,  sehlagt  die  Pauke^ 

liebliche  Cither  mit  Harfe; 
8to8st  am  Neumond  in  Posaune, 

an  dem  Vollmond,  unsers  Festes  Tage! 
denn  Gesetz  ist  es  för  Israel,  5 

ist  Gebühr  ftr  JakoVs  Gott; 
vat  Verordnung  macht'  er  es  in  JoseF, 

ab  er  auszog  gen  Aegyptenland, 
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ich  die  nnbekaimte  Spirtcbe  Iiörte.  *-* 
tlch  entfernte  seine  Sclinker  von  der  Last^ 

seine  Bände  frei  Tom  Korbe  wnrden^ 
p  in  INoth  rief(st  da ,  ich  befreite  dich,  ^ 

hörte  dich  in  Donners  Hfille, 

prüfte  dich  am  Hader -Wasser: 
»»hör'  mein  Volk,  lass  dich  ermahnen, 

Israeli  o  wenn  du  höhtest  mirl 
)0»»  nicht  soll  in  dir  seyn  ein  fremder  Gott, 

da  nicht  haldi{;en  dem  Gott  der  Fremde) 
f  »ich  bin  dein  Gott  Jahve, 

d^r  diph  führte  aiis  Aegjptenland : 
öffne  weit  den  Mand,  ich  falle  ihnl««  -?7 
»Doch  mein  Volk  nicht  hörte  meiner  Stimme | 

Israel  war  mir  nicht  willig;: 
»da  Hess  ich  sie  gehn  in  Hcrz-Verstockongy 

»»folgen  sie  depii  ihren  Plänen! 
Ji»o  dasa  hörte  mir  mein  Volk, 

Israel  in  meinen  Wegen  ginge! 
)$»»wie  bald  ^ollt'  ich  ihre  Feinde  beugen, 

^ber  llirc  Dränger  wenden  meine  Hand) 
•»»Jahve^s  Feinde  würden  ihnen  schmeicheUi^ 

und  ilir  Glück  auf  ewig  seyn !  «jh 
|Jnd  er  speiste  sie  vom  Waizenfette, 

pnd  aus  Felsen  labt^  ich  dich  mit  Honigt 


c  JL 


V.  4  JiOID  scheint  cig.  der  verborgene  ^  hintere  Theil,  ^CjMJy 
da)ie^  ^if^  %ie  oder  abnehmende  {tiefte  des  Mcnyles  oder  die  Zeit 
▼om  Vollmonde  an  zu  bezeichnen,  Yfle  ]\mo»  ^^^  Vollmond,  der 
am  liebsten  und  längsten  gefeiert  wurde,  ist  aber  d^  des  Hütteor 
f^te^,  so,  dass,  d«^  der  Neumond  doch  "wobl  der  öfieatlich  gefei- 
erte, also  der  des  7tea  Monds  jst,  difis^  Lied  für  die  vie^n  Fes^ 
tage  des  7t^n  M^ndf  gedichtet /^äre.  Die  2  letzen  Glieder  von 
V.  6  sind  sehr  schwer.  lYenn  nna::a  aqf  Israel  gehn  sciUte,  ap 
ist  by  Mnerklärlich^  es  muss.  also  n^h  a^f  ^ahye  s^  bmehen: 
als  er  gegen  Aegypten  zog,  um  ^  s(u  schlagen,  of^h  Gx.  11«  4. 
J)m  Me  Glied  al>er  n^usa  ^loiiiweinlig  aaf  |sirs^  gejt^|i:^s  ich  (wie 
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uir  132 9  6)  die  unhehanntw  Sprache  hörte  des  Aegypters  nämlich^ 
die  verhadifte,,barbari9cb«  114,  1  Tgl.  Jes.  33»  19.  Dt.  28,  49. 
Dagegen  könnte  auin.aiwar  sagen,  da  das  Lied  nicht  anf  das  Pascha 
g«he  Ex.  12  y  so  mösste  hier  eine  etwas  spätere  Zeit  bezeichnet 
seyn,  Sis  da  Israel  noch  die  fremde  Sprache  um  sich  hörte,  wie 
auch  wirklich  Y.  7  die  Zeit  nach  dem  Zuge  durchs  rothe  Meer 
£x.  16  ff.  geschildert  wird.  Die  unbekannte  Sprache  wäre  also 
wohl  besser  die  Stimme  des  unsichtbaren  Gottes ,  so  dass  die 
Worte  y.  7^11  damit  eingeleitet  würden.  Allein  Y.  12  und  17 
zeigt»  dass  der  Dichter  von  Gott  in  der  ersten  Person  nor  nach 
dem  Muster  der  Reden  im  Pentatench  redet  und  in  der  Et^ählong 
seiner  Handlungen  bis  zur  Eroberung  Canäan's  fortfahrt.  Der 
Dichter  mag  also  im  weitem  Sinne  auf  Ex.  12  blicken.  An  Yer^ 
derbtheit  des  Textes  ist  schwerlich  zu  denken ,  da  schnelle  Ueber-r 
gänge  auch  sonst  in  diesem  V.  sind.  Y.  8  6  vgl.  77,  17^19$  c 
aus  Dt.  33,  8,  hier,  sofeni  die  Prüfung  höhere  Stärke  und  Ge? 
wissheit  gibt,  als  Bildungsmittel  des  liebenden  Gottes.  Y.  9—11 
nach  Dt.  5,  1  if.;  Y*  12  f.  nach  Dt.  29,  18  und  sonst,  Y.  13—17 
überhaupt  sehr  stark  naph  Dt.  32* 

W^  78    ist   ein   mit  Ahsiclit  and   Kunst  lanjpel^eci 
Lebrlied,   worin   dcp  Dichter  zwar   im  AUgemeinei»  di« 
Israeliten  seiner   späten  Zeit  aus   dem  lionte  der  alteti 
Gescliiclite   zu  warnen  und  vor  der  gössen  Gefahr  der 
Yorfahren,    dem  Abfall  und  Unglauben^     zu  bewahren 
sucht,  wobei  er  aber  noch  als  besondern  Zweck  d^n  hat^ 
die  Untreue  und  das  Unglück   der  alten  Zeit  vorzüglich 
Yom  Stamme  E&aim  ^  abzuleiten   und  dagegen  Juda   und , 
Sion  zu  erheben.     Dieser  Zweph  int  zu  seltsam,  als  dass 
er  ohne   eigenthüinliche  Zeitvcranlassuu^  gedacht  werdei^ 
liönnte.       Das  Lied  fuhrt  seiner  ganzen  Art  nach  in  das 
fünfte  Jahrhundert,   das  Zeitalter  Ezra's  und  Nehemja's. 
In  dieser  Zeit  ist  die   lange  vorbereitete  Trennung   zwi* 
sehen  Samarien  und  Juda  schon  bis  zur  Unversöhnlich- 
keit  gestiegen ,    und  Juda  glaubt  sich  mit  dem  von  jdigr 
lieichuertigenj   empörerischen^    abgöttischen  Efraim   (Sa- 
fnarien)  so  wenig  vergleichen  und  vereinigen  zu  können, 
dass  es  ilun  den  Tempel  zu  Sion  versagt  un4  es  mit  eig- 
nem Cultus  sich  völlig  abzusondern  zwingt.       In  diesem 
Geiste  warnt  hier  der  Dfichter  vor  Abfall,   überall^  das 
lilte  ffind  neue)  Efraim  als  Beispiid  denkend^    die  ganze 
fdte  Ivescbichto  nimmt    ihm  eine  hesondr^ .  Gedtalt  «nd 
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Walurlieit  an  ,  wenn  er  von  dieser  Ansiclit  aas  sie 
Uierschaut^  was  gesehelien  wurde  wenn  in  EFralm  das 
Centram  wäre ,  ahnt  tr  aus  dem  Ungluek  der  Zeit  zwi- 
schen Josna  und  Saal ,  da  die  Bundealade  (meist)  im 
efraimitisclien  Silo  stand:  und  da  der  echte ^  ungetrübte 
Dienst  Jahvc's  erst  in  Sion  unter  David  seinen  festen 
Sitz  gefunden,  so  fuhrt  er  die  alte  Geschichte  von  Mose 
an  Mrade  bis  auf  die  Wendung,  wo  Sion  als  Stadt  des 
Heibgthams  verherrlicht  vmrde  und  durch  die  Macht  der 
Zeit  gezeigt  war,  dass  in  Efr^im  der  Sitz  der  Ruhe  und 
des  Glaubens  nicht  seyn  hfone.  Nach  der  feierlichen 
Einleitung  Y.  1 — 8  werden  daher,  da  die  alten  Sünden 
IsraePs  äüberhaupt  nach  dem  Pentateudi  erwähnt  werden 
mussten,  doch  an  der  Spitze  die  ECraimiten  als  vorzüg- 
lich untreu  genannt  Y.  9—11^  dann  wird  die  erste  gro- 
sse Untreue  in  der  erhabenen  Zeit  Mosis  beschrieben  Y. 
12 — 31,  und  wie  sie  auch  nach  der  harten  Strafe  nicht 
dauerhaft  gebessert  zu  sündigen  fortfuhren,  der  völligen 
Yertilrang  werth,  wenn  niät  €rottes  Gnade  waltete  V. 
32—39^  wie  sie  von  der  Zeit  der  Wüste  an  so  gänzlich 
uneingedenh  der  bis  zur  Schenkung  Canaan's  gehenden 
göttl.  Wohlthaten  auch  in  Canian  zu  freveln  fortfuhreo 
V.  40—58,  so  dass  Jahve,  Silo  und  Efraim  zürnend, 
schwere  Strafen  über  Israel  senden  musste  Y.  59  —  64, 
dann  aber  auch  bald  von  Samuel  an  dem  Yolke  wieder 
ein  Heil  gab,  welches  in  Juda  und  Sion  durch  David 
auf  ewig  fest  gegründet  wurde  Y.  65—72.  Ygl.  unten 
V.  106  und  ^.  m. 


1  Horche  y  o  mein  Yolk,  auf  meine  tiehre, 

neigt  das  Ohr  zu  meines  Mundes  Worten  ; 
öffnen  vill  im  Spruchlied  ich  den  Mund, 
offenbaren  Räthsel  aus  der  Vorzeit! 
,was  vir  hörten  und  erkannten, 
ansre  Vät^r  uns  erzähl  ten, 
vollen  vir  nicht  verhehlen  ihren  Söhnen, 

späterem  Geschlecht  erzählend  Jahvc's  Lob, 
seine  Macht  und  Wunder,  die  er  that^ 
5  denn  er  errichtete  ein  Gesea  in  Jakob, 
.  eine  Lehre  gab  dr  in  Israel, 
die  er  auftrug  uasem  Vätern» 
au  «eikäi^den  ihren  Sölmea, 
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dass  ein  späteres  Geschlecht  sie  wasste. 
Söhne  die  geboren  "würden, 
die  aufitebend  sie  erzählten  ihren  SObtaen; 
dass  auf  Gott  sie  setzten  ihr  Yertrann, 
nicht  vergössen  Gottes  Tbaten, 
sein  Gebot  beachteten, 
und  nicht  würden  so  wie  ihre  Väter, 

ein  Geschlecht  abtrünnig,  -widerspenstig, 
ein  Geschlecht  ohn'  Herzensfestigkdt, 
und  dess  Geist  nicht  treu  war  gegen  Gott! 

Die  Söhne  Efraim's  sind's,  die  schlaffen  Bogen  spannten,  r 

umdreheten  am  Tag  des  Kampfs, 
hielten  nicht  den  Gottes- Bund^       '  10 

wollten  nicht  in  seiner  Lehre  gehen, 
und  vergassen  s^ine  Thaten 

und  die  Wunder,  die  er  ihnen  gezeigt 
Klar  Vor  ihren  Vätern  hatt'  gethan  er  Wunder 

in  Aegyptenland ,  dem  Felde  Ssöan's: 
spaltend  Meer  führte  er  sie  hinüber  y 

und  Hess  Wasser  stehn  wie  einen  Damm,         ^ 
leitete  sie  Tags  mit  dem  Gewölke, 

und  die  ganze  Nacht  mit  Feuersschein; 
spaltete  die  Felsen  in  der  Wüste,  15 

tränkte  wie  mit  grosser  Meeres  Flut» 
führte  Flüsse  aus  der  Klippe, 

Hess  wie  Ströme  Wasser  rinnen  r 
und  doch  fehlten  sie  noch  weiter  gegen  ihn, 

reizten  den  Höchsten  in  der  Dürre, 
und  versuchten  Gott  in  ihrem  Herzen,  , 

Speise  fordernd  ihrer  Lust  gemäss, 
lädterten  auf  Gott,  denkend:  »wird  verm^(gea  Gott 

einen  Tisch  zu  rüsten  in  der  Wüste? 
»8ieh%  er  schlug  den  Fels  «nd  Wasser  quoltai,  20 

Bäche  strömen  üb^: 
wird  er  Brod  auch  geben  können, 

oder  Fleisci^  verschaffim  seinem  Volk?«,      , 
iDruro,  das  hörend,  Jahve  ward  entrüstet, 

^euer  zündete  in  Jal^ob,  •      .         . 
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Ja  der  Zorn  stieg  gegen  bra^ 
"weil  sie  "nicht  geglaubt  an  Gott, 

nicht  vertrauet  auf  sein  Heil : 
so  befahl  er  lichten  Wolken  oben, 

öffnete  des  Himmels  Thore, 
regnete  auf  sie  zum  Essen  Manna, 

Korn  des  Himmels  gab  er  ibnei!, 
25  Brod  der  Mächtigen  ass  ein  jeder, 

er  sandte  ihnen  Zehrung  satt ; 
lasSt  im  Himmel  den  Ost  aufbrechen, 

ftthrtf  durch  seine'  Macht  herbei  den  Süd, 
regnete  auf  sie  'wie  Staub  das  Fleisch, 

wie  der  Meere  Sand  befiedertes  Geflügel, 
liess  sie  fallen  mitten  in  das  Lager, 

rings  um  seine  Sitze:  . 
and  sie  assen,  sättigten  sich  sehr, 

ihr  Gelüst  kommt  ihnen  an,      . 
30  Uessen  ihr  Gelüst  nicht  fahren, 

noch  die  Speise  war  in  ihrem  Munde  *•  . 
da  war  schon  auf  sie  je^estiegen  "Gottes  Zorn, 
«—  ^nd  er  würgt*  in  ihren  fetten  Reihen, 

Israel'ä  Jünglinge  streckt'  er  nieder!  *— 
B^i  dem  allen  sündigten  sie  fort, 

glaubten  nicht  an  seine  Wunder : 
also  Hess  er  im  Hauche  schwipden  ihre  Tage, 

ihre  Jahre  im  jähen  Tod. 
würgte  er  —  so  suchten  sie  ihn  auf, 

wandten  sich  um  und  erspähten  Gott, 
85 und  gedachten,  dass  ihr  Fels  sei  Gott, 

Gott  der  Höchste  ihr  Erlöser: 
aber  täuschten  ihn  mit  ibren^  Munde, 

mit  der  Zunge  lügend  ihm, 
da  ihr  Herz  nicht  feste  blieb  bei  ihm, 

aie  an  seinem  Bpnd  nipht  hingen,    # 
Doch  er  ist  erbarmend,  sündendeckend,  nicht  vemtcfatend, 

<>ft  zurückenehmend  seinen  Zorn, 

nicht  aufregend  seinen  ganzen  Grimm  i 
«o  bedachte  er,  dass  Fleisch  sie  seien, 

flüpht'ger  Hwch,  nie  wieder  kommend«  -•' 
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Wie  oft  reizten  sie  ihn  in  der  WuSte,  ^  ^ 

krankten  in  der  Steppe  itin^ 
and  versuchten  stets  aufs  neue  Gott, 

machten  virr  den  Heiligen  Israel% 
dachten  nicht  an  seine  Hand, 

an  den  Tag,  da  er  vom  Dränger  sie  loikanft«, 
da  er  seine  Zeichen  in  Aegypten  that, 

seine  Wunder  im  Gefilde  Süöan's 
ihre  Flüsse  wandelte  in  Blut, 

dass  ihr  rinnend  Wasser  sie  nicht  tranken; 
Fliegen  sandte  unter  sie,  die  frassen  sie,  4S 

Frösche y  die  vertilgten  sie; 
ilire  Frucht  hingab  dem  Nagethier, 
'    ihr  Ermühtes  der  Heuschrecke; 
ihren  Weinstock  mordete  durch  Hagel 

ihre  Maulbeerfeigen  durch  den  Reif; 
ihr  Vieh  übergab  der  Pest, 

and  den  Seuchen  ihre  Heerde; 
auf  sie  loslasst  seines  Zornes  Glut, 
Grimm  und  Wuth  und  Noth,  ' 

eine  Sendung  Unglücks -Engel, 
ebnet  seinem  Zorne  eine  Bahn,  50 

nicht  dem  Tode  ihre  Seele  entriss, 

and  ihr  Leben  übergab  der  Pest, 
and  schlug  in  Aegypten  alle  Erstgeburt, 

Erstlinge  der  Kräfte  in  Ham's  Zelten; 
Hess  sein  Volk  aufbrechen,  Schaafen  glekfa, 

führte y  wie  die  Heerde,  sie  durch  Wüst^ 
leitete  sie  sicher,  sonder  Beben, 

während  Meer  bedeckte  ihre  Feinde, 
brachte  sie  zu  seiner  heiligen  Grenl^e, 

zu  dem  Berg,  den  sich  erworben  seine  Rechte, 
ttnd  vertrieb  vor  ihnen  Völker,  55 

verlooste  diese  mit  dem  Erbschaftls- Seile,  *  '  ' 

setzt*  die  Stämme  IsraeFs  in  ihre  Zelte : 
wh^  sie  versuchten,  reizten  Gott  den  Höchsten^ 

aofateAen  nicht  seine  Warnungen, 
■,i«richen  trenlos.  ab  "wie  ihre  Väter,    ,  . 

drehten  sich  anp,  wie  euijsditaüGff  B^eo»' 
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ond  erzörnteii  ihn  durch  ihre  Höhen, 

ihn  durch  ihre  Bilder  reizend.  -• 
Hörend  dieses  ward  entrüstet  Gott, 

und  verschmähte  heftig  Israel, 
60  und  verstiess  die  Statte  Schilo's, 

jenes  Zelt,  das  anter  Menschen  er  gested^t, 
gab  gefangen  seine  Hoheit, 

seine  Pracht  in  Drängers  Hand, 
äberjgab  dem  Schwert  sein  Volk,  > 

auf  sein  Erbe  hoch  entrui^tet; 
seine  Jünglinge  verzehrte  Feuer 

seine  Jungfrauen  wurden  nicht  besangen, 
seine  Priester  fielen  durch's  Schwert, 

seine  Witwen  weinten  nicht. 
65  Doch  der  Herr  erwachte  y  wie  ein  Schlafender, 

wie  ein  Held  vom  Weine  überwältigt, 
schlug  zurücke  seine  Dränger, 

ewige  Schmach  ertheilend  ihnen, 
und  verschmähte  Josefs  Zelt, 

H^ählte  nicht  den  Stamm  Efräim's, 
sondern  wählte  Juda's  Stamm, 

Sion's  Berg y. von  ihm  geliebt, 
und  erbaute  wie  Himmelshöhen  sein  Heiligthani| 

wie  die  Erde,  die  er  gegründet  auf  ewig$ 
70  und  erwählte  David  seinen  Diener, 

nahm  ihn  von  der  Schaafe  Hürden, 
von' den  Milchenden  bracht^  er  ihn  weg, 

Hirt  zu  seyn  in  Jakob,  seinem  Volke, 

und  in  Israel,  seinem  Erbe; 
der  sie  weidete  nach  Herzens  Unschuld, 

und  mit  seiner  Hände  Einsicht  führtf  er  Bie<r 

AufsUben  V.  6  von  neuen  Geschlechtem,  Ex.  1,  a  RchL  % 
10  vgl.  ^.  22,  31.  Wenn  man  die  im  Lauf  des  ganzen  üeds  ent-^ 
scheidenden  Worte  im  Anfang  von  V.  9  mit  V.  67  und  Hos.  7,  16 
vergleicht,  wird  m«n  versudit  roVl  hier  nicht  mit  den  alten  üeWr- 
Setzern  in  der  Bedeutung  von  Werfenden,  Schützen  zu  nehmen^ 
sondern  es  als  activ  zum  passiven  8n^%3n  ivsSp  zu  verstehen.  i)& 
■cUaffe  Bogen  ist  daf  BlU  des  fenr  Zdl»  vro''ttuui  Matzen  von  ihm 
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erwartet»  onnutzen^  verrätlierischeiiy  eben  so  wie  v^Bn  derKrie» 
ger  im  entscheidenden  Augen blicl^e  vor  den  Feinde  umkehrt  |  und 
die  Yerfoindung  zweier  auf  dasselbe  Nomen  bezogener,  sich  gegen- 
seitig beschränkender  Wörter  im  «/.  c.  würde  danach  aussagen; 
die  den  schlaffen  Bogen  spannenden ,  eig.  spannenden  (und  zu- 
gleich) los,  schlaff  lassenden.  Zu  beachten  ist,  wie  die  spatem 
Dichter  so  den  Namen  einer  Hauptstadt  AegyptenS,  Ss6an  od«  To- 
nt« y.  12.  43  einschalten,  der  im  Pentateuch  an  solchen  Stellen 
gar  nicht  vorkommt.  "73  V.  13  und  D'^br^  V.  16  aus  Ex.  15-,  & 
Die  y.  21  bloss  angedeutete  Strafe  folgt  erst  wirklich  y.  ZI;  denn 
indem  Gott  voraussah,  dass  sie  bloss  aus  Gelüste  die  Speisen  er- 
fleht hatten  (vgl.  106,  14),  so  gibt  er  sie  ihnen  zwar,  ihnen  den 
Unglauben  zu  nehmen,  aber  straft  sie  auch  zugleich  hart  sobald 
sich  ihr  Gelüste  wirklich  bethätigte  Nu.  14  vgl.  c.  11.  Ex.  16; 
danach  ist  auch  y.  29  t<3^  zu  lesen ,  zumal  diess  zu  y.  30  besser 
passt,  und  die  Schreibart  nicht  für  die  Ausspräche  HS''  spricht; 
Beispiele  solcher  yerbindung  eines  abstracten  Fem,  mit  dem  nue. 
im  Prädicat  kommen  bei  Spätem  auch  sonst  vor  §.  366  a.  E.  Brod 
der  Mächtigen  Y,  25  ist,  da  das  Manna  auch  105,  40  als  Himmeli* 
hrod  erscheint,  hier  so  viel  als  EngeUbvod^  mit  weiter  ausgebil- 
deter yorstellung,  Götterbrod^  vgl.  1  Sa.  4,  8.  y.  33  nach  Nu* 
14.  16.  y.  38  muss  durchaus  in  unserm  praeeem  gedacht  werden, 
als  das  Ewige  in  Gott  beschreibend,  y.  48  hat  wol  der  Dichter 
ursprünglich  statt  113  das  zum  Gliederban  besser  passende  *^^ 
gemeint ,  welches  noch  einige  Hdsch.  lesen,  y.  54  nach  Ex.  15, 
17,  wo,  wie  hier,  der  Berg  bei  Schilo  gemeint  seyn  muss.  Das 
Suffix  in  pb'^pp  y.  55  muss  auf  die  Cananiter  gehen,  y  61  nach 
1  Sa.  3  —  5.  Nicht  beeungen  Y,  63,  weil  sie  keinen  Hodizeits^ 
feierten,  y.  66  nach  1  Sa.  7,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  folgen- 
den Thaten  David's.  y.  69:  so  hoch  wie  der  Himmel  and  so  fest 
vfie  die  Erde  unten,  vgL  oben  9^«  48.  68. 

>j  C.  115)   ^.  83. 

Unter  Nebemja  kam  zwar  eine  kleine  Gefalir  Ober 
die  nene  Colonie,  als  die  umliegenden  yöUser,  Tom  per- 
sischen Stattlialter  Sanballat  unterstützt,  aus  Neid  das 
mächtiger  aufstrebende  neue  Jerusalem  zerstören  wollten 
Neh.  4,  1  ff.  6,  1  ff.:  allein  bei  der  Wachsamkeit  und 
Thätigkeit  Ndienga's   blkb  eB  bei  diesen  Drobnngeii« 
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In  diBse  Zeit  gehört,  allen  Sparen  iiaeliy  diess  Lied  ^. 
63.  Eft  fleht,  da  Gefahr  darch  feiadliehe  Bündnisse  mid 
Verabredungen  dem  Volke  Jahve's,  ja  sogar  dem  Hei« 
ligthtune  von  fern  naht,  um  kräftige  Erhebung  und  Hülfe 
Yon  Jahve,  nach  dem  Muster  der  alten  Geschichte^  übri- 
gens  ohne  feinere  Entwickelung,    in  einem  einzigen  Er- 

fnsse;    nur    wo    die    grausamen,    gottlosen    Pläne    der 
einde  henrortreten ,   hebt  sich  die  Sitte  mit  neuer  Kraft 
V.  €.  14: 


2 Gott!  habe  keine  Ruhe, 

o  schweige  nicht,  und  raste  nicht,  du  Henri 
denn  siehe,  deine  Feinde  toben 

und  deine  Hasser  haben  das  Haupt  erhoben) 
wider  dein  Volk  sie  fassen  list'gen  Plan, 

berathen  sich  ob  deiner  Schützlinge, 
5 denkend:  »wohlauf,  Temichten  wir  sie  als  Volk, 

dass  nicht  mehr  werde  erwähnt  Israel's  Name  I «  -* 
Dean  gleichen  Herzens  haben  sich  berathen,  . 

es  schliessen  wider  dich  den  Bund 
die  Zelte  Edom's  und  der  Ismaeliten, 

Moab  und  die  Hagrener, 
Geb4l  und  Ammon ,  Amalek, 

Pel^chet  mit  Bewohnern  Tyms^ ; 
Assyrer  auc^  mit  ihnen  sind  yerbunden, 

ein  Arm  den  Söhnen  Lofs  geworden.^ 
lOThn'  ihnen  so  wie  Midian, 

wie^Sisera,  wie  Jabin  an  dem  Kiachonbäcb^ 
^üie  geschlagen  wurden  zu  Endor, 

die  Dünger  wurden  für  das  Ackerland; 
mach'  sie  —  den  Fürsten  wie  Oreb  und  wie  Zeeb, 

wie  Zebach  und  wie  Ssalmun4  je  den  Gesalbten^ 
sie  die  da  dachten:  »besetzen  wir  für  uns 

die  Auen  Gottes!«  — 
Mein  Gott!   mach'  sie  wie  liVirbelstaub, 

wie  Stoppel  vor  dem  Winde  j 
15  wie  Feuer  brennet  Wald, 

wie  Flamme  zünd^  Bei^;e, 
so  magst  du  sie  mit  deinen  Stnm  ▼erfbigen^ 
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mit  deiiiem  Wetter  sie  betiNibeiil 
tSik^  ihr  Gesicht  mit  Schande^ 

auf  dass  sie  suchen  deinen  Namen ,  Jahve  I 
erröthen  sie  und  seien  betäubt  auf  immer^ 

erblassen  sie  und  gfchen  unter^ 
erhetin^n,  du— ^  deinP  Name,  Jahye!  —  seiest  allein 

der  Höchste  über  alle  Erde! 

Zu  fit^  V.  4  vgl.  t7,  5.  Tsmaeliier  oder  Arabef  V,  7  verdm 
Neh.  4,  1.  6,  ly  nicht  aber  1  Macc.  5  als  iK^ichtigste  Feinde  ge- 
nannt; die  Hasrener  sind  Araber  aus  Nordwest,  nicht  weit  voa 
Gebal  unterhalb  des  todten  Meeres;  dort  etwa  wohnte  früher  Ama- 
lekf  welcher  hier  bloss  als  alter  berüchtigter  Name  n^bea  damals 
bekaantem  steht.  Assyrer  V.  9  alter  Nlime  £ur  die  Behernschop 
im  Norden,  auch  Pers^,  Ezr.  6,  22;  Arm^HüKe.  Dass  d^ 
pers.  Statthalter  feindselig  gesinnt  war,  erhetit-  aus  Neh.  4.  — 
V.  10—12  nach  Rcht.  4;  5.  7.  8,  wo  Indess  tlndor  nicht  genannt 
-wird;    vielleicht   hatte  der  Dichter  noch    andre    histor.   Buchen 

V.  14  nach  Jes.  17,  13;. zu  b^tpj  vgl.  p /"  und  J^  Uöckne^ 

Halm,  eigenü.  was  der  Wind  wälzt.  :> 

116-124)  «P:  44.  74.  79  f.;  182.  89;  60.  85;  102.     ' 

Aber  Tfirhlich  blieben  zuletzt  die  grössern  Gefahren 
und  bedenhlichern  Prüfungen  nicht  aus,  wekhe  eben 
durch  die  Ausbildung  des  neuen  Zustandes  hervorgfrufen 
-wurden.  Gerade  da  der  neue  Staat  durch  Eznrs  lind 
Nehemja's  Eifer  wiederiiergesteHt  und  schon  ziemlich  be^ 
festig  war  9  da  seine  Bürger  sich  einmüthig  und  streng 
an  die  alte  Religion  geschlossen  haben  wie  man  sie  da* 
mala  verstand,  hurz,  als  endlich  die  Zeit  gekommen  wai? 
wo  das  wahre  Israel  in  Sion  wohnend  alle  göttl.  Seg- 
nungen erwarten  zu  müssen  schien:  da  glaubt  die  neue 
Gemeine  die  sichtbarsten  Zeichen  der  göttl.  Ungnade  zä 
empfinden.  Alle  Heiden  erheben  sich  gegen  sie  zu  ei'^ 
nem  Yertilgungskriefife  ,  erobern  Jerusalem  und  den 
Tempel,  bdiandeln  das  Volk  und  seine  Religion  eben  so 
Bart  als  schimpflich.  Wäre  freilidi  der  ^.  73  ff.  aufkeS« 
inende  höhere,  geistige  Begriff  yon  Israel  sdion  tiefer 
und  allgemeiner  durchgedrungen^  so  würde  man  ein  aol* 
A.  T.  poet.  B.  IL  2te  Auig.  23 
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cbes  iasseres  Uii||;IMi  mcht  nul  «olelier  Vtexweiflung 
aafgenommen  haben :  aber  die  Auffassung^  eines  geist^eB 
Israel  scbwindet  Tielmebr  in  der  Richtung  dieser  Zeiten 
^wieder  mehr  und  mehr^  das  Yolksthiimliche ,  das  zähe 
Halten  am  Alten  und  der  mehr  äusscrliche  Glauben  setzt 
sich  fest;  und  da  nun  da«  Volk  in  dieser  Ukisicht  sich 
keiner  Schuld  gegen  Jahre  seitten  Gotk  be^ifsst  ist,  so 
wird  das  unerwartete  Unglück  so  sphwer.«  d^ie  Denütbi- 
gung  und  Trauer  so  tief.  Die  £rliebung  und  Begeiste- 
rung ans  ^QB  ersten  Zeiten,  naph  dem  E^I?  ja. fast  ^pfaon 
die  jErinnerun^  daran  ist  verschwunden :  uud  nur  4ic  in 
die  heil.  Bücher  mit  *  glühenden  Zügen  eiligätragcnen 
Erinnerungen  an  die  alten  hohen  Zeitei^  unter*  Mose  und 
Darid  erwärmen  und  stärken  noch  das'Yolk.'  Aber  die« 
sen  eben  entspricht  so  wenig  der  jetzige  Zustand  t  Anhet 
die  fast  grenzenlose  Niedergeschlagenheit  des  Geizes ,  die 

fedrückte  Bitte  und  Klage ,  die  vom  ganzen  Volke  frü- 
er  nie  so  eipmiithig  empfundene  grosse  Schwierigkeit 
Trost  und  Rujie  zu  üi^den.  Kurz^  wir  sehen  hier  im 
Kleinen  densell^en  Streit  widerstrebender  Gedanken  und 
Bestrebungen,  yon  welchen  das  zweite  Jerusalem,  gerade 
da  es  fester  sich  ausbildet,  nie  frei  werden  kann  und 
die  in  den  über  das  A.  T.  hinausliegenden  Zeiten  auf 
die  Spitze  getrieben  seineii  Untergang  h^rbfüfähren. 

Die  bestimmtere  Zeit  indesSy  in  welche  diese  Lieder  fallea, 
ist  schwerer  angalgebfdft.  -  Denn/eiomal  fliessen  .die  geschicbtlicben 
Nachrichten  über  das  neue  Jerusalem  besonders  von  jetzt  an  bis  in 
die  griechische  Zeit  isehr  sparsam  und  trübe.  'Und  daiin  werden  in 
^llen  jenen  Uie d^|:a  die  Feinde  ttierkwüjrdiger  lYeise  gar  nicht 
nah^r  im  Einzeljien'  genannt  ^  vielleicht  weil  diese  JLiieder  nicht 
me|ir,;wie  !P.  83  bei  bloss  gedrehter  >  Sondetn  bei  wirklicher  Un» 
^etjodmtig  geschrieben  wurden,  wo  es  weder  rätblich  noch  notbi^ 
war  die  ICameh  '«in^u^ben.  Fragen  wir  indess  allen  hier  mögUi. 
chen  Spuren  und  Zeugnissen  nachgehend ,  wann  der  Tempel  in  Je- 
fnsälem  so  von  Heiden  behandelt  sei!  so  ist  von  der  einen  Seite 
gewiss  9  dass  wir  an  ein^  frühere  Eroberung,,  also  etwa  an  die 
chaldäische,  nicht  denken  dürfen,  schon  deswegen  weil  damals  die 
C^meine  nicht  so  einmiUhig  und  der  alten  Religion  unverbrüchlich 
treu  war,  als  sie  hier  durchgängig  erscheint;  mm  vergleiche  mn* 
cNe  Bücher  Jeremia^s,  *  aus  welchen  übrigens  diese  Lieder  schon 
schöpfen.  Von  der  andern  Seite  aber  liegt  eben  so  -^entg  ein  stich« 
baUiger  Grund  vor,    biil  in  die  makkabaischen  Zeiten  herabzustei- 
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^gtfn^'Zefttea  die  hi«?  nic^iids  «klar  mA  fMiMf>dQft:faleächttit;  dk 
Ticbnelr:«iich  htt' B.  Duhiel  äls^Eeiien  i^nereirrdi^iGser  Spaltang 
und  starken  Abfatlä    ge«b!iftdert  jw'erdfeh,  Hrähreri*  Vliese  Liedei* 
überall  den  einmüthig^erl ,   .\>lül)endsten  Zustand  der  Religion  ik 
Jerusalem  voraussetzen  j   zu  g^schw^igen  von  den  unübersteiglichen 
Scbwjerigkei^fn   die  4fP^  die,  g^ze  j<jescliicbte  dep,  Xä^efat^r,  undL 
des  Kanons  bereiten  würde  ^^tuid^f^ie;  w^it#rtSHi  e«i^\rickelft  »ictak 
hieher  gehda,  v^.  %  U.  ThrhBi  20fi)f.  >  W«r  «ind.  ateo^  aiidi' 
durch  die  SteÜoig  dieser  Lieidet*  iiAfPstfh^r,    in  die  :^eke  HUtitr 
der  Persnerbenr^haft  *geiH<^deirV^inen  gesdiichUich  i^br  donldeti 
Raum,  in  depn  ^ir  aber  i)ei  dem  $fhlechten  8aträpeti-^VVesen   und 
bei  den  häufii^en'  Kriegi^n  mit  Aegj|)ten  auch  /ür.  Palästina  wohl 
Ursache  haben  solche  Unruhen  vprauszus^tsen.^ls^die.  {lier  gemein«« 
ten  sind.     So -ist  em^  abge^rissene  |<fachricht^^orj9i^ideK,,,d#äS,AjE|i^ 
3Lerxes  Ochus  um  350  v.  Ch.  Jericho   zerstört  und  viele  Jüdäef 
nach  Hyrkanien  ins  Exil  fortgeführt   habe.      Eusebii  chron.   ed« 
Aucher  T.  2.  p.  3».    S^Mni'lxÄyh.  <v3d.  -  Oroniihist  »,  *7;    Dlaiw 
auf  aber  können  unsre  lidder  um  so  weniger  beeog^  ^eidmi(,  da 
wir  keineniGruttd  haben .ans^nähmen.  dass  jener  Aufs,t%|id.  si^h.  a^ch 
nach  Jerusalem  erstreckt  habe.      Dagegen  erzählt  Jos.  Arcfk  11 ,  f 
von  einem  persischen  Feldl^errn  Ba^^ses^  welch^  J>ei  einem,  Zwi^ 
8te  über  die' hohepriesterliche  W^rde  den  Tempel  geschändet^   di« 
Opfer  belastet,   und  7  Jahre  lang  dem  Volke  die  Freiheit-  genonw 
men  habe.      Diese  dort  offenbar  nur  zu  kprz  «rzählte  lange  Be- 
drangniss  passt  [ganz  in  den  Kreis  dieser  Lieder;    auch  der  Zeit 
nach  gibt  sich  hier  alles  am  leichtesten.     Die  Sache  soll  geschehen 
geyn  unter  Artaxerxes  dem  Jüngern ,  worunter  man  sehr  gut  Arta- 
xerxes  IL  verstehen  kann ,  und  im  Anfang  der  ITerrschaft  des  no^ 
henpriesters  Johannes,  des  Söhnet' des  *ir&^aff  oder  vielmehr  Jöjada^ 
welcher  Johannes  durch  Weh;- 1:»,  ^' f.  feststeht  und  Neh:  12,  It 
wot4' it^rthümlich  Jonatllaü  hieisst.    Man  hat  zw^r  In  nettem  Zeiten 
diesen  Feldherm  .BagosM  mit  dem  imter  OHias  beHidiri^ten  EuniK» 
eben  Bagoas  für  gleichbedeotead  geküttfr^i  Uteki 'deutlltil^  ohne 
Grund;  auch  ist  Bagoaa  eifl  sehr  käxjAger ^pMmkerfifLimy  Bägoi 
ses  ein  seltener.      So  köiinjen  alle  4i^^  Iii^di»'  .noeb  f  in  ida»  Aus^ 
gang  des  5ten  Jahrb.  fallen ^nn^^iui^  ^l^fe.AailiJbiöiiJleiliaa^h.dif 
gefangenen  Judäer  nach  Aegypt^;,  geltfkjijrtMpft  9ßEA*jyi^}^lB^f  nach 
Aristeas  de  LXX.  1.  die  t'erser  vor  Alexander  dahin  geführt  hatten. 
.*>>;'...  I)-       .;   ;J    .litotTii/  fcfiii  l^'^        '       m    ^  . 
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Pk  ^rlet  eiitMi  Ltelec  «Ad  dkn  Rentizeiclien  naeli 
m  Gemeine -»LiedfTfi  bestuiimt  und  ▼•b  deMselben  Di^* 
ter  abstammeBd»  W.  44  ist  da»  deadichste  nnd  ToUen- 
detste  Lied  unter  diesen.  Da  jene  Leiden  dem  Volke  i 
nach  dem  alten  Glauben  nnerUärUch  ^aren,  so  tritt  zn*  1 
erst  die  lebhafte  Erinnemnjg;  an  das  ewige  Yerhältniss  ' 
jEwisehen  Crott  nnd  Israel  hervor,  'Wonach  dieses  jenen 
ids  den  uralten  und  ewigen' Sle^eber  desi  Volks  kennt 
und  preist,  welehes  nur  durch  mn  ^Uik  nnd  mächtig 
seyn  will  V.  2 — 9;  dann  wird  die  naeh  soldien  Vorgän« 
gen  unbei^iliche  jetzige  Schwäche  und  Eu^iir^gung 
des  Volks  tief  klagend,  geschildert  V.  10—17;,  und  endlich 
mit  der  aufrichti&'sten  Versicherung,  dass  die  Gemeine 
sich  selbst  schuldlos  fühle  und  nur  dem  wahren  Gotte 
treu,  um  endliches  Erbarmen^ gefleht  V.  18 — 27.  Kaum 
drin^  schon  im  ersten  Theile  V«  5  einmal  die  Bitte 
durch» 

3  O^  Gotti  mit  unsom  Ohren  haben  wir  gehört, 

es  haben  un»e  Väter  uns  erzählt 
das  Werk^  nm  dir  gewirkt  in  ihren  Tagen, 

der  Urzeit  Tagen;  • 
du,  eigner  Hand^  triebst  Völker  aus  und  pflanztest  sie,         \ 

schädigtest  Stämme,  und  breitetest  sie  ans: 
denn  nicht  durch  ihr  Schwert  erbten  sie  das  Land, 

und  nicht  ihr  Arm  half  ihnen, 
nein,  deine  Rechte,  dein  Arm,  und  deines  Blickes  Licht, 

weil  du  sie  hattest  gern. 
6  Du  bist  mein  König ,  Gott ! 

^stelle  alle  Rettung  Jakpb'st 
durch  dich  stossen  wir  nieder  unsre  Dränger, 

durch  deinen  Namen  treten  wir  auf  Widersacher  j 
denn  nicht  auf  .meinen  Bogen  ich  vertraue, 

nein  Scbweii  mir  niauner  hiljK, 
nein,  dai  uns  halfst  yor  unsern  Drängera 

nnd  unste  Hasser  du  beschäintest, 
TOn  Gott  lobsingen  wir  Jeden  Tag 

und  preisen  deinen  Namen  ewigl 


10  Und  doch  hast  uns  Tcrworfen  «nd  geschändet, 
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und  zielist  nicht  ans  in  iinsern  Heeren, 
läss'st  weichen  uns  zurück  vor  Dräng^m, 

und  nnsre  Hasser  trieben  ihren  Raub^ 
gelbst  hin  uns  wie  die  Heerde  zum  Verzehren 

und  hast  zerstreat  uns  unter  Yölkern, 
Tcrhaufst  dein  Volk  für  Spottgeld  gar 

und  gingst  nicht  hoch  mit  ihren  Preisen  j 
machst  uns  zum  Hohne  unsem  Nachbarn, 

zu  Spott  und  Schimpfe  denen  rings  um  nns> 
machst  uns  zum  Sprichwort  unter  Völkern  15 

und  zum  Kopfschütteln  unter  grossen  Stämmen, 
iieständig  meine  Schande  vor  mir  ist, 

SchAiach  meines  Angesichts  hat  mich  bedeckt 
vor  lautem  Höhner  und  Yerlästerer, 

vor  Feind  und  Rachedurstigemi 

Das  alles  traf  uns ,  da  wilr  nicht  vergessen  dich 

und  nicht  verläugnet  haben  deinen  Bund, 
da  unser  Herz  nicht  ist  zurückgewichen 

noch  unser  Schritt  von  deinem  Pfade  lenkte^ 
dass  du  zermalmtest  uns  in  Wüstenei^  20 

und  uns  mit  Todesnacht  bedecktest  I 
nie,  nie  vergassen  wir  den  Namen  unsers  Gottes 

breiteten  die  Hände  aus  zu  fremdem  Gott 
-^  würde  nicht  diess  erforschen  Gott, 

da  er  des^  Herzens  Heimlichkeiten  kennt  — 
sondern  um  dich  sind:  wir  allzeit  gemordet, 

geachtet  wie  zum  Schlachten  eine  Heerde  I 
Erwache!  warum  schläfst  dii,  Herr, 

wach'  auf,  verwirf  auf  knaier  nicht! 
Warum  verbirgst  du  dein  Grestdbt,  25 

vergissest  unser  Leiden,  unsem  Druck? 
denn  hin  zum  Staube  senkt  sich  nnsre  Seele, 

an  Erde  klebet  unser  Leib : 
erhebe  dich,  zu  Hülfe  uns, 

erlöse  uns  um  deiner  Cmade  willen!    * 
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Za  rkjÜ  Vv3  vgl.  80, 12.  V.  13  eigentlich:  für  Ungeld,  für 
einen  XJnpreis  y  so  niedrig  und  yerwerfljcby  nicht  sdionend  das 
Blut  als  theaer  72 ^  14 1  sondern,  sehr  -wohlfeil,  j^  Xür  Nichts  sie 
hingehend ;  weil  man  gar  keinen.  Nutzen  und  Gewinn  sieht  aus  den 
vielen  Opfern,  die  der  Feind  so  leicht. überwältigt.  Doch  wurde 
ein  alter  Dichter  diess  Bild  nicht  so  weit  ausgeführt  haben.  Y, 
16a  aus  38,  18,  jedoch  etwas  anders  gewendet  V.  20  könnte 
ti^pIQal  statt  (Hos.  2,  1)  bedeuten:  du  schlugst  uns  statt  wilden 
Thieren,  als  verdienten  wir  wie  Raubthiere  höchste  Strafe;  oder 
du  —  als  Raubthiere,  so  grimmig  wie  Raubthiere  zermalmen. 
Beides,  bes.  das  letzte,  ist  schwer;  vielmehr  nimmt  der  Dichter 
den  Ort  der  wilden  Thiere  für  =  Wüstenei ,  Verödung ,  so  dass 
das  folgende  Glied  von  Finsterniss  sprechen  kann;  denn  offenbar 
ist  die  Redensart  aus  Jer.  lU,  22  entlehnt,  so  yi\^  V.  14  ans  Jer. 
18,  16  und  vieles  andre  der  Art  in  diesen  vier  Liedern^  Y.  21 
muss  einen  Schwur  enthalten ;  schon  weil  Y.  22  feierlichst  auf  das 
göttl.  Mitwissen  sich  beruft.    Y.  23  ganz  wie  69,  8. 

^.  74  klagt. am  tUfstoa  und  ung^diseltgslen,  da  das 
Unglück  am  weitesten  gekommen.  Gleich  von  yorn  er- 
giesst  sieh  aafs  kläglichste  die  Bitte  um  Andenken  an  die 
jetzt  im  innersten  Heiligthum  verletzte  Gemeine  V,  1 — 9, 
und  nachdem  bei  nener  Klage  auch  die  ganze  Grösse 
Gottes  lobend  und  berrorlockend  besungen  ist  Y.  10 — 17, 
kehrt  aufs  dringendste  die  gleijchsam  das  Gefühl  der  Ehre 
Gottes  bervorrufende  Bitte  um  Abwehr  des  Hobns  und 
Elends  wieder  V.  18  —  23.  Auch  die  Sprache  ist  so  ge- 
beugt und  scbwach  wie  der  ganze  Zustand  Tcn  damals. 

l  Warum,  o  Gott^  baat  ewig  du  verworfen^ 

und  randit  dein  Zorn  auf  deine  Weide -Heerde? 
denk'  der  Gemeine ,  die*  du  längst  erworben^ 
erlöset  bast  zum  Stamme  deines  Erbes^ 
des  Sionsbergs,  auf  dem  du  wobnsti 
heb  deine  Schritte  auf  sn  ewigen  Freveln  t 

alles  der  Feind  beschädigt  hat  im  Tempel^ 
es  brüllen  deine  Dränger  mitten  im  Festbaus^ 
haben  gesetzt  zu  Zeicben  ihre  Zeiebenj 
5  es  scheint  wie  wenn  man  hübe  auf 
in  Waldes  Dickicht  Aexte,   . 
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und  jetzt  mit  Beil  und  Hämimem  ' 

sein  Sclinitzwerk  s'^mmtUch  niedencbliijg;^^ 
liaben  in  Brand  gesteckt  dein  Hetligtluia^ 

zur  Ei*d'  ent^Teibet  deines  Namens  Sils, 
gedacht  bei  sieh :   »  verdrängten  wir  sie  sämmtlicb !  « 

verbrannt  die.  Gotteshäuser  air  im  Lande ; 
V¥ir  seuen  nicht  mehr  ansre  Zeichen, 

Weissager  sind  nicht -mehr, 

und  haben  keinen,  der  wüsste;    »bis  wie  lange?« 

Wie  lange,  Gott,  soll  Dränger  höhnen,  1^ 

der  .Feind  yerschmähn  auf  imn^er  deinen  Namen? 
warum  denn  ziehst  du  deine  Haud  und  Rechte  ab,? 

hervor  aus  deinem  Busen,  til|;e! 
da  Gott  doieh  iat  mein  König^  her  von  Urxeit, 

der  Hülfen  übt  mitten  im  Laude  ^ 
du  hast  durch  deine  Macht  das  Meer  getheilt, 

•    »erbrochen  Dracheahäupter  auf  deii  Wassern, 
du  hast  des  Ungethümes  Häupter  zerschmettert,  ' 

gibst  es  zum  Frasse  hin  dem  Volk,    den  Steppen^ 

Ihieren^ 
ia  hast  .gespalten  Quell  und  Baeh,   .  r     *  IS 

da  hast  vertrockniet  Ströme  ^iv'ger  Flut; 
dein  ist  der  Tag  -^  und  dein  die  Nacht, 

du  hast  die  Leuchte  und  die  Sonne  aufgestelltji 
du  hast  gestellt  der  Erde  Grenzen  alle, 

Sommer  und  Winter  —  du  hast  sie  gebildet! 

Gedenke  diess  s   der  Feind  verhöhnet  Jahve, 

und  thörigt  Volk  verschmähet  deineot  Namen  ^ 
gib  nicht  dem  wilden  Thier  die  Seele  deiner  Turtel, 

das  Leben  deiner  Dulder  luohi  vergfit»  «uf  iuimer ! 
O  blicke  auf  den  Bund^  ^^ 

denn  voll  der  Erde  Winkel  sind 

von  Wohnungen  Aet  Grausamkeit« 
lass  nicht. Gebeugten  wenden  sieh  beschimt, 

Dulder  wid  HäUlo6k  lass  loben  deinen  Namen  I 
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auf,  Gott!   o  fahre  deiiMii  Streit, 

denk'  deines  HcAns  Ton  Tfcforen  alle  ZeitI 

verg^iss  nicht  deitter  Dninger  Stimme, 

der  Widersacher  Tosen,  stets  anfsteigendl 

Weide »Heirde  offenbar  hier  und  79 ,  13  schon  nach  95,  6.  7. 
100,  3.  Zu  V.  3  vgl.  73,  18.  V.  4  vgl.  V.  9  zeigt,  dass  die 
Feinde  nach  Einnahme  des  Tempels  statt  der  echtisraelitischen  Zei- 
chen z.  B.  Cherubim,  ihre  heidnischen  aufstellten;  Jene  schlagen 
und  brannten  sie  herunter.  Das  Su/f.  f.  in  rTIftlÖ  V.  6  muss  auf 
das  leicht  deutliche  »Sion«  gehen.  V.  13  f.  Ausschmückung  von 
Ex.  14  f.  und  Jes.  51 ,  9  f.,  da  Aegypten,  oder  auch  Pharao  und 
seine  Fih'sten,  in  dieser  Zeit  leicht  mit  Krokodilen  verglichen 
"werden,  die  zur  Speise  dienen  Israel  oder  vielmehr  zuletzt  den 
wilden  Wästenthieren;  vgL  dazu  und  zu  Y.  19  die  ErklSrang  79, 
2.  3.  V.  17  a  vgl.  lob  89,  8.  Turiel  V.  19  untehaldlge  Gemeine 
V.  3.    Bund  y.  30  und  also  auch  das  Bandesvolk. 

Viel  gesetzter  nnd  i^efasster  mitten  im  Elend  sind  die 
zwei  folgenden  Lieder  W.  79.  80 :  obwol  ^.  80  an  Zart- 
heit ,  Milde  und  Ruhe  so  wie  an  Kunst  bei  weitem  ^.  79 
übertrifft.  Denn  V^:  79  mischt  doch  schon  in  die  traniige 
Schildemng  der  Leiden  nnd  in  die  Bitte ,  statt  die  €re- 
-  meine  durch  Grausamkeit  vertilgen  zu  lassen,  eher  die 
sogar  die  wahre  Religion  nnd  Jahre  verhöhnenden  Feinde 
zu  strafen,  auch  die  Erinnerung  der  Schuld  Israelis  nnd 
den  Wunsch  Israel  nur  der  Religion  (des  Namens  Jahye's) 
wegen  erhalten  zu  sehen  ^  übrigens  in'  ganz  einfacher 
Gedankenordnung  ^  ohne  Strophen. 

1  Gott !    Heiden  sind  gehommen  in  dein  Erbe^ 
haben  befleckt  den  heil'gen  Tempel  dein^ 
gemacht  Jerusalem  zu  Trümmern} 
gegeben  deiner  Diener  Leichen 

znm  Frass  df^  Himmels -Vögeln, 
dem  Wild  der  Erde  deiner  Frommen  Leib^ 
ihr  Blut  vergossen  so  wie  Wasser 

rings  um  Jerusalem,  ohne  Begräber^ 
wir  sind  ein  Hohn  geworden  unsern  NaehbaMi, 

ein  Spott  nnd  Schimpf  für  alle  rings  mm  tins;  — 
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Wie  lange  ^  Jakre,  wirst  da  immer  zämen,  5 

wird  Ftfaer  gleleh  dein  Eifer  brennen? 
giess  deinen  Grimm  auf  Völker,  die  dich  nicht  kennen^ 

auf  Reiche^  welche  nicht  anrufen  deinen  JVamen^ 
weil  sie  verzehrten  Jakob, 

upd  seine  Aue  öde  machted!  — 
Gedenk'  uns  nicht  die  Schulden  Früherer! 

in  Eile  komme  uns  zuvor  dein  Mitleid, 
weil  wir  sdkr  elend  sind ; 
hilf  uns,  du  unsers  Heiles  Gott, 

um  deines  hehren  Namens  willen, 
und  rett'  uns  und  versöhne  nnsre  Schnlden 

um  deines  Namens  wegen  I 
ywM  sotUw  Heiden  sagen:   »wo  ist  ihr  Gott?«  10 

kund  werde  an  den  Heiden  klar  vor  uns 

die  Rache  des  vergossnen  Blutes  deiner  Diener I        ,^ 
es  komme  vor  dich  des  Gefeiselten  Geseufze, 

nach  deines  Armes  Grösse  — 

lass  übrig  bleiben  Sterbekinder, 
und  siebenfach  vargilt  den  Nachbarn  in  den  Busen 

den  Hohn,  womit  sie  höhnen  dich,  o  Herr! 
und  wir,  dein  Volk  und  deine  Weide -«Heerde, 

wir  wollen  dir  Idisingen  ewig, 

in  alle  Alter  stets  dein  Lob  erzählen! 

V.  6  f.  fa«t  wörtlich  aas  Jer.  10,  25;  warum  der  pU  ^^iTNt 
hier  in  den  $g»  verwandelt  ist,  sieht  man  nicht  recht  ein,  und 
scheint  der  ag,  ein  blosses  Versehen  zu  seyn.  V.  10  a  wie  so  vie- 
les in  diesen  Liedern  aas  Joe!,  2,  17.  Gefesselt  Y.  11  konnte 
schon  ab^haupt  Israel  in  den  damaligen  Zuständen  völliger  Unter- 
jochung scheinen. 

^f.  80  enthält  ein  zartes,  bescheidenes  Gebet  um 
Wiederherstellang  des  gänzlich  zerrütteten  Staates^  indem 
die  Hauptbitte  am  £nde  ieder  der  vier  Strophen  wieder- 
kehrt, ruft  die  erste  im  Allgemeinen  die  göttl.  Hülfe  an^ 
erinnert  die  zweite  an  die  lange  Dauer  und  Schwere  der 
Leiden,  nnd  weist  die  dritte  und  yierte  auf  die  alte  Ge- 
schichte bin,    wonach  die  Gemeine  einst  aus  Aegypten, 
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Tön  Jahve  so  sofgtam  gdi^ll  iimI  In  PaUstiiur  («tincad 
wie  ein  frnchd>ar€r  Weinberg)  fest  angtpflMiiQt  um  gross- 

J «zogen  wurde:  soll  diese  liebliche  Fflanzanfi^  Jahve's 
nrcC  rohe  Hände  untergehen?  Diess  Bild  erlaubt  da- 
lier die  längste  und  rührendste  Ausfuhrung;  Tgl.  früher 
Jes«  5.  £z.  17» 

3     Du  Hirte  IsraePs  ^  o  borehe  I 

der  du  wie  Schafe  Josef  leitest, 
bewohnest  die  Ghemb's,  o  glinte  i«f! 
Yor  Efraiin  und  BenjainiB,  ManaMe, 
erwecke  deine  Beldenstfirke 
und  komm  zu  Hülfe  Mia! 
Grott,  stell'  uns  wieder. her, 

bss  leuchten  dein^i  Blick,  das»  w4r  gierettet  werden  t 

6     O  Jahve,  Gott  der  Heere, 

wie  lang'  noch  ranchst  du  bei  deiaeeVoUis  Gebeten? 
bast  Thränen  -  Brod  sie  essen  lassen, 

mit  Thränen  sie  gekränkt  das  rolle  Maass; 
machst  uns  znm  Ziel  des  Haders  unscrn  Nachbarn, 
und  unsre  Feinde  spotten  nnsert 
o  Gott  der  Heere ,  stell'  uns  wieder  ber> 

lass  leachten  deinen  Blick,  dass  wir  gerettet  werden  I 

Einen  Weinstock  von  Aegypten  ziehst  dq  aus, 

Tertreibest  Völker,  pflanztest  ihn; 
10      du  räumtest  Tor  ihm  aus^ 

er  seine  Wurzeln  schlag  und  füllte  die  Erde, 
es  deckten  Berge  sich  mit  seinem,  Schatten, 

und  seine  Zweige  waren  Cedern  Gottes, 
er  streckte  die  Ranken  bis  zum  Meere  hin^ 

l>is  zu  deim  Steome  seine  Sebosslinge. 
Wtrum  hast  du  durcbbroeben  scone  ZSmie, 

dass  ihn  bemjpfen  alle  Weges -Wniidrer, 
ihn  abfrisst  aus  dem  Wald  der  Eber, 

des  Feldes  üpp'ges  Wild  ihn  weidet  ab? 
ISO  Gott  der  Heere ^  kehr'  doch  um, 
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vom  HinHOcl  blickend  slde^ 
und  Sache  diesen  Weinstock  heim! 

Und  jenen  Setzling ,  welchen  deine  Rechte  pflanzte, 

den  Sohn  9  den  du  dir  auferzogst^ 
ihn  der  yersengt  in  Feuer,  abgehauen  -— 

(vor  deines  Blickes  Dräun  kommei»  sie  niaf)     . 
•ei  deine  Hand  ob  jenem  Manne  deiner  Rechten, 

dem  Menschensohn',  den  du  dir  anferzogestt 
wir  wollen  auch  von  dir  nicht  weichen, 

lass  leben  ans,  wir  wollen  anrufen  deinen  Namen  I 
o  Jahve,  Gott  der  Heere,  stell'  ans. wieder  her,  20 

lass  leuchten  deinen  BUck,  dass  wir  gerettet  werden, 

JBtwas  auifallend  ist  die  Angabe  der  besondern  Stämme  V.  2  t 
Dass  der  Dichter  ein  Samaritaner  (Efraimit)  sei,  lässi  sich  nicht 
annehmen;  eben  so  wenig ,  dass  Samarieri  damals  mit  Jeru^lem 
verbunden  war.  Sondern  Josef  und  Benjamin  scheinen  bloss  statt 
einiger  alten  berühmten  Namen  überhaupt  zu  stehen,  da  die  wirk« 
liehe  Stämmeeintheilung  in  diesen  Zeiten  schon  aufgehört  hat,  Sion 
aber  sich  rühmt  das  ganze  Israel  fortzubalten  ^  vgl.  77,  16.  6I9  5, 
6  and  zu  Apoc.  7,  4—8.  W^b^O  V.  6  eigentl.  ein  bestimmtes 
MaasSy  der  dritte  Theil  eines  sehr  grossen,  ist  hier  freier  über- 
setzt. V.  12:  bis  zum  mittell.  Meer  und  Eufrat.  Zu  beachten  ist 
das  allmälige  Verlassen  des  Bildes  von  V.  15  an:  schon  neigt  sich 
die  Rede  mit  V.  13  gegen  den  Schluss,  doch  wird  sie  in  der  letZr 
ten  Strophe  noch  weiter  fortgesponnen  und  das  Bild  erst  ganz  efv 
klärt;  Sohn  ist  Y.  16  noch  im  Sinne  des  Bildes  junger  Baum, 
Sprössling  (pl.  ni33  Gn.  49,  22),  aber  V.  ISb  durch  Menschen, 
söhn  erklärt:  wie  auch  n33  durch  V.  18  a  erklärt  wird,  Uebri^ 
gens  wechselt  V.  16  die  Verbindung  des  ips  mit  dem  Accus^  ^oder 
mit  b7.  V.  14  nach  50,  11.  Das  Fortspinnen  der  frühem  Sko- 
phe  in  der  folgenden  sahen  wir  schon.  W*  99. 

^.  132  und  W.  89  sind  sieh  an  Art  nnd  Inltalt  so 
abnlich,  dass  man  auf  denselben  Verfasser  kommen  könn« 
te  y  und  zwar  auf  einen  yon  dem  der  vier  vorigen  Lieder 
Terscbiedenen.  Ans  132,  10  nnd  89,  52  y^I.  84,  iU  er- 
bellt aber  noch  deutlicher,  wer  etwt  der  Verf.  seii  denn 
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lietrachtet  man  beide  Stellen  g;enan ,  so  findet  man ,  der 
Diditer  mnss  aelbst  mn  Gesalbter  oder  Fnrst  gewesen 
seyn,  also  ein  wenn  auch  nicbt  berrsebender,  doch  durch 
die  Abstammung  Ton  den  alten  daTidischen  Königen  zur 
Herrschaft  beratener  Davidide.  Eine  Stelle  wie  Hab.  3, 
13,  wo  das  Wort  Messias  im  zweiten  Gliede  mit  dem 
Worte  Yolh  im  ersten  wechselt ,  kann  nicht  entfernt  mit 
diesen  Liedern  vei^glichen  werden ,  da  jede  lebendige  und 
sorgrältige  Auffassung  immer  aufs  neue  bestätigt,  dass 
bier  ein»  einzelner  Dichter  rede  mit  ganz  besondrer  Per^ 
sonlicbkeit,  mit  den  einzelnsten,  bloss  seinem  Leben  ei- 
genen Empfindiin]gen  und  Erfahrungen.  Ja  man  muss 
sagen,  in  der  ganzen  Fassung,  fast  in  jedem  Worte  die- 
ser Lieder  empfindet  man  die  ganz  eigentbümliebe  Fär- 
bung, ^  worin  ein  Daridide  die  Verhältnisse  und  Leiden 
jener  Zeiten  auffassen  musste.  Wer  dieser  Davidide  sei> 
ist  freilich  aus  andern  Quellen  nicht  mehr  auszumachen^ 
wir  wissen  dass  Zerubabel  in  Jerusalem  wohnen  blieb  ^ 
man  kann  an  einen  Nachkommen  von  ihm  denken.  Wenn 
nun  beide  von  demselben  Dichter  sind,  so  ist  doch  ge- 
wiss ^.  132  bedeutend  früher^  er  ist  frischer,  kräfitiger, 
und  auf  die  grosse  Verheerung  Jerusalem's  und  Schän- 
dung des  Tempels  wird  in  ihm  noch  gar  nicht  ange- 
spielt. —  Der  Dichter  «K  132  toU  von  dem  Orakel  2 
SSa.  7  und  mehrem  andern  altern  zum  Preise  David's  und 
Sion's  eesprocbenen ,  es  niehi  denken  und  ertragen  kön- 
nend, dass  das  einst  so  blühende  Sion ,  für  dessen  Wohl 
sich  Dayid  aufopferte,  auf  immer  tiefer  sinken  solle,  fleht 
zu  Jahve  hoffnungsToU,  um  David's  und  der  ihm  gegebe- 
nen Yeriieissnngen  willen  Sion,  die  einmal  erwählte 
Stadt,  und  David's  Geschlecht  zu  begnadigen ;  so  die  alte 
Geschichte  und  Gegenwart  überschauend  bittet  er  zuerst 
Jahve  nm^  Erinnerung  an  die  Aufopferung  David's,  durch 
welche  Sion  der  fröhliche  Sitz  der  Relififion  ward  Y.  1 — 
7:  aber  jetzt  ists  wie  verödet  nnd  yerlassen  von  Jahve, 
also  möge  sich  Jahve  wieder  in  seinem  Glänze  in  ihm 
seigen  und  den  Gesalbten  erhören ,  gemäss  seiner  Yer- 
beissune  Y.  8 — 12  ^  denn  Sion  ist  doch  einmal  nadh  »al- 
ten Orakeln  der  Sitz  Jahve's,  wo  auch  David's  Geschlecht 
va  leuchten  nie  aufhören  soll  Y.  13— 18« 

1  Gedenke,  6  Jahve,  dem  David 

die  Muhe  alle,  die  er  litt^ 

er,  der  da  schwur  dem  Jahve, 
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^lobte  Jakob*8  Stafrkem  x 
•  nicht  will  idi  meines  Haases  Zelt  lietretek, 

nicht  meines  Lagers  Bett  besteigen^ 
»nicht  meinen  Augen  geben  Schlaf 

und  meinen  Wimpern  Schlummer^ 
» bis  dass  ich  finde  einen  Ort  für  JahTe,*  *  C 

ich  Sitze  für  den  Starken  Jakob's ! « 
und  sieh,  wir  hörten's  in  Efrata, 

so  fanden  wir^s  in  Walds  Gefilden: 
» lasst  kommen  uns  zu  seinen  Sitzen, 

huldigen  an  dem  Schemel  seiner  Füsse  I « 

O  hebe,  Jahre,  dich  zu  deinem  Rnheort, 

du  selbst  und  deine  hehre  Lade! 
lass  deine  Priester  anziehn  Gnadeareckt^ 

und  deine  Frommen  jubeln  I     . 
\tm  David's,  deines  Dieners,  wegen  15 

wei»'  nicht  zurück  das  Antlitz  deines  Gesalbten  t 
Geschyroren  hat  dem  David  Jahre  Wahrheit^  ^ 

Ton  der  er  nimmer  weichen  wird  t 
» von  deines  Leibes  Frucht  werd'  ich  dir  setzen  auf  den 

Thron} 
»wenn  deine  Sdhne  wahren  meinen  Bund 

und  meine  Mahnungen,  die  ich  sie  lehre: 
so  sollen  auch  ihre  Söhne  fär  und  für 

dir  sitzen  auf  dem  Throne« « 

• 
Denn  auserkohren  hat  Jahre  Sion^ 

sie  sich  gewünscht  zum  eignen  Sitz: 
»  diess  ist  meine  Ruhestätte  für  iind  für^ 

hier  werd'  ich  wohnen,  weil  i^h  sie  gern  habe^ 
will  ihre  Nahrung  segnoi,  segnen,  15 

will  ihre  Armen-  sHttigen  an  Brod^ 
und  ihre  Priester  anziehn  lassen  Heil, 

und  ihre  Frommen  — jubeln  sollen  sie^ 
deiM  w^erd'  ein  Hörn  ich  sprossen  lassen  Darid^ 
.    bereiten  ewe  Leuchte  meinem  fit'salht^n, 
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will  seine  Feinde  «nziehn  lamoi  Scfcande, 

aber  anf  ihm  »ofl  scliinimern  seine  Kriselt 

Die  sehr  schweren  Verse  6  f.  keanen ,  weaa  na»  sie  mit  dem 
ganzen  Zusammenhange  vergleicht^  aichta  schildern  ^  als  vie  vor^ 
trefflich  die  Ausführung  und  der  Erfolg  diesen  Mühen  David's  ent« 
sprechen  habe.  Wenn  Efrata,  der  ältere  feierliche  Name  für  Bet- 
lehem,  hier  sngleich  David's  wegen  genannt,  seiner  Lage  nach  das 
südliche  Can&an,  die  Gefilde  des  Waldes  (d.  h.  Libanon's^  des 
schönsten  und  wichtigsten  Waldes  in  Canäan,  Jfes.  22 ,  8.  29,  17; 
^P.  73,  7)  aber  das  nördliche  bezeichnen,  so  liegt  darin:  »und 
wirklich  war  der  Schwur  V.  2  — 5  nicht  umsonst;  wir  (d.  h.  aber 
die  Israeliten,  als  altes,  fortlebendes  Volk  überhaupt,  nach  Spra- 
che dieser  Zeit,  66,  6)  hörten  durch  das  ganze^  Xand  die  -frohen 
Worte  gegenseitiger  Aufforderung  zum  Tempel  nach  Sion  za  ge- 
hen« (V.  7  nach  99^  5);  iind  wenn  diess  sehr  kurz  ist,  so  ist  es 
doch  vollkommen  passend.  —  Aus  V*  -9  folgt  nicht,  dass  der 
Dichter  damals  im  Exil  war  und  wütischie,  Jahte  und  die  Bundes- 
lade böge  nach  Sion  zurückkehren.  Vielmehr  fleht  der  Dichter 
nur,  Jahve  möge  sich  mit  seiner  (damals  verlorenen)  Bandeslade, 
im  Glanz  früherer  Zeiten,  in  Sioa.  und  auf  der  ganae!»  Erde  öf« 
^qllich  zeigen  oder  sich  fühlbar  macban^  denn  in  unglücklichen 
Zeiten  scheint  er  vom  heil.  Orte  gewichen.  Der  Preis  Sion's  V. 
13  —  18  zeigt  genug,  dasa  Sion  überhaupt  wieder  bewohnt  war, 
aber  sehr  dürftig  und  elend.  Eine  Leuchte  dem  David,  indem  sein 
Geschlecht  in  Sion  nicht  bloss  bleibt  sondern  auch  dort  stets  leuch- 
tet in  unverlöschlichem  Glänze ,  nach  1  Kö.  11,  36.  15,  4  ff.  vgl. 
mit  2  Sa.  21,  17. 

<F.  89.  fleht.  Tiel    unglücltseliger  und   wehinütLiger, 

Sanz  in  jener  trüben  Zeit,  die  wir  oben  sahen ^  denn 
iess  Lied  fällt  2war  gewiss  mit  ^.  80  etwa  in  dieselbe 
Zeit;  'bat  jedocb,  als  etwas  spiler  gesehrieben,  dieses 
^  Lied  schon  in  der  Klage  znm  Nnster,  da  die  Bilder  Y. 
41«  42  offenbar  80).  13  an  ihravi  nrspritaiglichera  Orte 
stehen.  Desto  mehr  ist  der  hohe  Mjuth  n^d  die  -ffste 
Kühnheit  zn  bewandern,  welche  auch  in  diesep.  unglüc'k- 
liebsten  Zeiten*  nicht  ^ern  verzweifelt.  Als  WoIM  der 
Dichter  mit  festem  Eiltschluss  alis  der  Angst  sMi  Tkl» 
mehr  in  die  Eriimenuig  an  die  ^^ttl.  Gaedt  mtitatf  be- 
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g^mit.  er 'ein  Oftiik*  und  LoUied  auf  Jalive,  AetM-enlg 
gnädigen, V  ewis^es  Wohl  David  im4  seioem  GeseUeGht 
Terheissenden  Y.  3 — 6.  und  führt,  8Q,  ia  des  Liedes  be^ 
sänftigende  Gewalt  geKoinnien,  zwar  zunäclist  emsiger 
und  ToUkommner  diesen  Preis  der  Grösse  Jahve's  und  des 
Glilcks  löräePs  aus  V.  7— W.  Aber  da  zu  diesem  Glücke 
doek  aucb  das  gehört,  dass  Jahye  den  (daTtdisefaen)  Für- 
sten immer  halte  und  sdiütze,  so»  breitet  sieh  dann  die 
Rede  am  weitesten  bei  dem  Preise  der  einstigen  Wahl 
David^s  und  der  damals  gegebenen  göttl.  Yerheissungen 
wegen  seiner  Nachkommen  aus.  V.  2u— 38$  und  nun  erst 
am  Ende,  wie  durch  diese  Erinnerung  an  die  herrli- 
che Vergangenheit  und  ihre  Yerheissungen  herrorgelockt, 
macht  sich  auch  die  Betrac^tmig  der  traurigen ,  so  weit 
Ton  jenem  Orakel  über  David  abweichenden  Gegenwart 
und  die  demüthigste  Klage  Raum  Y.  39  —  52,  fast  mit 
Erschöpfung  und  Yerzweiflung,  eine  schluchzende,  über 
die  Unbilleu  der  Zeit  und  die  persönliche  Misshandlung 
kaum  Worte  findende ,  gewaltsam  bedrängte  imd  unter- 
drückte Rede$  so  dass  das  Ende  nicht  dem  Anfange  ent^ 
spricht,  sondern  wie  vorn  und  im  Hafipttheile  ,die  Ruhe 
mit  Zurückdränsfuhg  der  Erregtheit  herrscht,  so  endlich 
diese  auch  zu  ihrem  Rechte  kommt.  Dem  Haupttheile 
liegt  fast  wörtlich  i  Sa.  7  zum  Grunde,  nur  in  einigen 
Dingen  nach  der  Forderung  späterer  Zeilen  und  ihiw 
Erfahrung  freier  bearbeitet. 

Die  Gnfiden  Jahye's  will  ich  ewig  singen,  2 

alle  Zeiten  deine  Treue  laut  yerkünden, 
dieweil  ich  denke:   ewig  wird  gebauet  Gnade, 

mit  dem  Himmel  selbst  du  gründest  deine  Treue  t 
»  Geschlossen  einen  Bund  mit  dem  Erwählten, 

geschworen  hiib'  ich  David  meinem  Diener: 
»  auf  ewig  will  ich  deinen  Samen  gründen^^  5 

für  alle  Zeiten  bauen  deinen  Thron!« 
Und  Himmel  preisen  hoch  dein  Wunder^  Jahve^   . 

und  deine  Treue  in  der  HeiPgen  Kreis« 

Denn  wer  in  lichter  Höh'  ist  Jahve  gleich,'  '  '  / 

ist  Jähre  ähnlieh  unter  Gottessöhnen?  '  ' '  '' 

dem  Gotte,  hehr  im  Rath  der  HeiFgeh  sehr,  " 
und  furchtbar  über  alle  rings  um  'ihn  y 
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o  Jabve^  Gott  der  Ifoere^  wer  ist  wie  du  gewiltig^^  Jah^ 

und  deiner  IVene  ahnlieh,  rings  um  dich? 
10  Du  herrschest  über  des  Meeres  Hocfamiith, 

bei  seiner  Wellen  Stolz ^  du  sänftigst  sie; 
du  schlugst,  ErschUgnen  gleich,  das  Ungeheuer, 

.zerstreutest  dur^  den  Ann  der  Madit  die  FeEnde; 
dein  sind  die  Himmel,  dein  auch  ist  die  Erde, 

die  Welt  und  ihre  Fülle  —  du  hast  sie  gegründet} 
Norden  und  Süden  —  du  hast  sie  geschaffen, 

Tabor  und  Hermon  deines  Namens  jubeln  j 
ddin  iflt  der  Arm  mit  Kraft, 

starb  deine  Hand,  hoch  deine  Rechte. 
IS  Recht  und  Gericht  sind  deines  Thrones  Grund, 

Gnade  und  Treue  deines  Rlichs  Vorboten. 
O  heil  dem  Volk,  das  kennet  Jubelfeste, 

Jahve,  in  deines  Rlickes  Lichte  wanddt, 
ob  deines  Namens  jeden  Tag  fi^hlocht, 

und  deines  Gnadenrechts  ist  stolz  i 
denn  ihrer  Hoheit  Schmuck  bist  du, 

durch  deine  Gunst  erhebt  sich  unser  Hom, 
da  Jabve's  selbst  ist  unser  Schild, 

des  Heil'gen  Israelis  unser  König. 

98  Einst  redetest  du  im  Gesicht  zu  deinem  Frommen 

und  sprachst:  »ich  habe  Hülfe  auf  einen  Held  gelegt, 

erhoben  einen  Jüngling  aus  dem  Yolk, 
gefunden  Dayid  meinen  Diener, 

mit  heirgein  Oele  ihn  gesalbt, 
mit  welchem  fest  wird  bleiben  meine  Hand, 

und  den  mein  Arm  wird  stärken  j 
nicht  soll  ein  Feind  sein  Schuldherr  seyn, 

kein  Sohn  des  Frevels  ihn  bedrängen, 
zerschmettern  werd'  ich  vor  ihm  seine  Dränger 

und  seine  Hasser  schlagen, 
2S  und  meine  Treu'  und  Gnade  wird  bei  ihm  seyn^ 

in  meinem  Namen  sich  sein  Hörn  erbeben  j 
aufs  Meer  ich  lege  seine  Hand, 
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und  mf  lUe  StrÜBM  a^oe  Redkles 
er  wird  mich  rafent  \  »»bist  mu^n  Yirter^ 

mein  Gott  nnd  meines  Hriles  FebJi«  «^ 
und  ich  anch  werde  ihn  zum.Erstgdbf^men^ 

zum  Höchsten  machen  Ton  den'  fiidenhön%eii^ 
auf  ewig;  ihm  bewahren  me&ie  Gnade,    . 

indem  mein  Bond  ihm  ftlcibet  tic»^ 
und  werde  immerwähr^d  madicn  seoien  Samen,  ^ 

und  seihen  Thron  gleich  Himmels  «Tfil^t 
wenn  seine  Söhne  mein  Qeaetz  vferlaesen 

und  niete  in  meinen  .Rechten  waMleln, 
wenn  sie  entweihen  meine  Rechtsaine* 

und  mein  Gebot  nicht  halten, 
so  werd'  ich  aEucht'gend- ahnden  ihr  Y^rgehn^ 

mit  Schlägen  ihre  Miweduit,^ 
doch  meine  Gnad'  an  ihm  nicht  biedhen 

und  meine  Treue  nicht  "wrlaugnen, 
nicht  meinen  Bund  entweihen  3d 

nnd  meiner  Lippen  Ausspruch  findem  nicht  ^ 
einmal  hab'  ich  bei  meiner  Heäigkeit  gesehwoten, 

gewiss  dem  David  Ifig'  ich  nicht  I 
sein  Same  wird  auf  ewig  seyn 

sein  Thron  der  Sonne  gleich  rot  mir, 
dem  Monde  gleich  bestehen  ewig, 

und  ssuverlässig  ist  der  Zeug'  in  lichter  lldhe  I « 

Und  doch  hast  dtt  verachtet  ubd  verschmäht, 

erzürnet  dich  niit  deinem  Gesalbten, 
verworfen  deines  Dieners  Bund,  40 

^  entweihet  tief  zuuji  Staube  seine  Krone  $ 
durchbrochen  alle  seine  ^Mauern, 

gemacht  zu  Trünunern  seine  F^esteu^ 
ihn  plündern  aUe  die*  des  Weges  ziehn^ , 

geworden  Hohn  fUr  seine  Nachbarn  j 
hast  seiner  Dränger  Hand  erboheo, 

sieh  freuen  lassen  alle  seine  Feinde^ 
ja  lassest  weichen  seines  SckweBtea  Schärfe^ 
Ä.  T.  poit.  B.  IL  2te  Au$g*  24 


Digitized  by 


Google 


S70    lU.  Nach  dem  Exil  2.  C.  -  116—124)  9. 89. 

rnid  hast  ilm  ni^  in  Jiatff  hertehoi  Its^ta^ 
45  hast  seinen  Glanx  y&nin^tk 

.  und  seinen  Tknm  geeint  xa  Boden^ 
Terkürzet  seiner  hMfenA  Tage^ 

mit  Scbande  Um.  bededdl  -^ 
Wie  lange,  Jahre,  mrst  dieh  stete  ymbergta, 

mrd  gleich  dens  Feoer  J^rcnne»  dUne  Crkit? 
Gedenke,  Herr,  was  ist  das  Leben, 

wie  niditig  sehnfiit  dn  alle  Mensehenhinderl 
wer  ist  der  Mann,  der  leht  den  Tod  ntdkt  sehend^ 

der  rettet  seiiie  Seele  tot  der  Häle  Hand? 
50  Wo  sind  denn  deine  firihem  Gn^en,  Herr, 

bei  deiner  Treue  David  engesehworenl 
gedenke^  Harr,  des  Hohnes  deiner  Die|äti^, 

was  ich  im  Busen  trage ,  all'  der  Vielen  Völker, 
womit  Terhöhnen  d^e  Feinde,  Jahve, 

womit  s^e  höhnen  dciiMs  Gesalbten  Spuren  I 

V.  2 --^61  Ewig  Vill  4er  IHditer  Jabvc  preißen,  weil  ewig  so 
fest  wie  der  HiiMiel  uod  gieiciisam  mit  dem  Himmel  selbst  (V.  % 
vgl.  V.  30.  37.'36y  6). gegründet  ist  seine  Trene,  dieselbe,  worin 
er  einst  ewige  Herrschaft  David's  und  seines  Öeschlecbts  verbies» 
/y,  4.-.5)y  von  den  Engeln^  den  Zeugen  und  näcbsten  Kennern 
Jabve's,  Loch  gepriesen  (V.  6  vgl.  «P.  19.  Apoc.  4.  5.  19,  4). 
Denn  wenn  die  Errichti^ng  des  ewigen  Thrones  David's  einer  der 
wichtigsten  und  fröhlichsten,  der  Erde  Wohl  förderndsten  Be- 
schlüsse Gottes  war,  so  musste  im  feierlichen  Augenblick,  wo  diess 
"Versprechen  gegeben,  diese  Bestimmung  getroffen  ward,  der 
ganze  Himmel  vom  Preise  Gattes  wiederhallen,  auch  seine  Treue 
preisend,  "^omit  er  das  Versprechen  bei  allen  Hemmungen  wun- 
derbar verwirklicht.  —  Das  Lob,  welche^  selbst  die  höchsten 
Himmelsbewohner  Jahve'n  spenden,  führt  auf  die  Weilre  Beschrei- 
bung und  Lobpreisung  Jahve'S,  des  im  Himmel  selbst  unvei^leich- 
lichen  V.  7  — 9,  des  in  der  Ürftür' und  im  Menschlichen  eitizig 
mächtigen  und  erhabenen  V.  lO-**  11,'  ewig  gerechten  und  treuen 
V.  15,  so  dass  Israel  glücldich  2u  preisen  i^,  -welches  ihn  zu» 
nächst  kennt  und  sidi  seiner  ff  tut,  autb  Bökartk  w  doch  4ie  ewige 
Stütz«  des  wahven  Königt  msa  Umil  .iat  V»  16w|d»    V.  9  ist  d« 
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letzte  Glied  sehr  karz^  aber  nach  dem  vorigen  Gfiede  ond   nach 
y.  3  dentlicll:   und  wessen  Treae  unter  allen  rings  um  dich  ist 
wie  deine  Treue!  vgl,  §.  620.    fc^ife  V.  10  zum  Substantiv  geiwor^ 
den  vom  Inf.  ans:   das  sich  Erheben,  Stolz,  vrie  t^'^D  lob  20 ,  6« 
Ueber  Räkab  s.   ZQ  87,  4f  aber  der  mythol.  Sinn   leuchtet  noch 
durch.    Huld  und  Treue  sind  nach  V.  15  Vorbotinnen  der  Ankunft 
Jahve's,  da  er  wohin  er  sich  wendet,   wie  von  fern  schon  Gnade 
verbreitet,  wie  85,  11.  14.     n:?T1ln  V.  16  ist  der  frohe  Festjubel 
überhaupt,  und  man  sieht,   dass  Israel  damals  wieder  ruhig  Feste 
feierte,  in  Jerusalem. schon  lange  wieder  wohnte.    Mit  den  Worten 
y.  19  macht  der  Dichter   deutlich    einen  absichtlichen  schnellen 
Schluss  dieser  Strophe,  um  auf  den  König,  den  verheissenen  ech«* 
ten  Nachkommen,  der  doch  nothwendig  zur  Theokratie  zu  gehören 
scheint,  zurückzukommen  und  in  der  folgenden  Strophe  allein  bei 
der  ihn  bctreffen()en  Verheissung  zu  bleiben.     Dass  er  aber  V«  Ip 
2in«^r  König  und  Schild   (47,  10)  sagt,   als  wäre  solcher  auch  au-^ 
sser  ihm ,   ist  nicht  unrichtig,  da  der  Satz  vom  echten  nie  fehlen- 
den Konige  ein  allgemeiner  ist,    den  auch  ein  Davidide  so  allge- 
mein aussprechen   konnte,    zumal  ein  solcher  der  nicht  wirklich 
herrschte  sondern  nur  die  Wahrheit,   die  Idee  fest  hielt«  ^    Mit 
7^^  damals  V.  20  (also  nicht  jetzt,  vgl.  t^^'Q  «  einst,  auch  von  der 
entferntem  Zukunft  96,  12)  wird  nun  gleich  deutlich  genug  auf  die 
alte  herrliche  Zeit  hingewiesen,   die  ja  auch  schon  V.  4  —  6  be- 
rührt war.    11 TH   genommen  aus  1  Chr.  17,  15    vgl.    2  Sa.  7,  17, 
ist  das  Gesicht,   welches  Nathan   schauete,  hier  der  Fromme  Jah- 
.  ve*s  genannt.     David  wird  nach  der  allgemeinen  Beschreibung  V. 
!20— 22  als  der  dargestellt,   welcher  unbesiegbar  sei  durch  äussre 
Feinde  (zur  Zeit  des  Dichters  eine  Hauptsache!   vgL  V.  39  ff.)  V* 
23-^25,   dagegen  als  Sohn  Jahve's  alles  beherrschend  Y.  26—29, 
endlich  als  ewig  in  seinen  Nachkommen  fortherrschend,  so  dass 
über  diese  zwar  harte  Züchtigung,   nie  aber  völliger  Verlust  der 
Herrschaft  kommen  könne,  welches  mit  Abgebt  am  weitesten  aus- 
geführt wird  y.  30—38$    überall  aber  und  bes.  am  Schlusae  wird 
;wieder  die   euige  Treue   hervorgehoben  Y.  25«  2a  34-^38  >  also 
dreimal  und  immer  nachdrücklicher.     Y,  23  6  ans  2  Sa.  7,  10  fast 
buchstäblilh,  wo  es  aber  vom  ganzen  Yolke  steht.     V*  26  aus  72, 
B;  das  schöne  Bild  Y.  27  noch  passender  und  frischer  Von  Salomo 
2  Sa.  7,  14.    Y,  30  aus  2  Sa.  7,  12.  16}    ewig  wie  der  Himmel, 
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ygl.  V.  37  f.  1P.  75,  ß.  7.  17.  lob  14,  12.  V.  31-:^  aas  2  Sa. 
7,  14,  vo  es  bloss  von  Salomo;  nnr  beisst  es  dort  bestimmter: 
Gott  wolle  ibn  als  Sünder  strafen  mit  Zficbtigang  der  Memcken 
d.  b.  eben  so,  wie  Gott  alle  Menseben,  auchdie  medem^  straft, 
ohne  Ansebn  der  Person  $  -wodurch  aber  die  innere  ewige  Bestim- 
mung oder  das  Recht  zu  herrschen  nicht  aufhören  solle.  V.  34 
2  Sa.  7 ,  15.  Einmal  V.  36,  weil  alle  wahrhaft  göttl.  Dinge, 
einmal  geschehen,  fär  immer  dauern  un verbesserbar  und  unrerän- 
derlich ,  während  der  Mensch  sich  tauschen  und  daher  ändern 
kann,  1  Petr.  3,  18.  Jud.  V.  3.  —  V.  39  —  46  ist  zwar  sehr 
merkwürdig,  wie  in  die  Torstellung  vom  Elende  des  Gesalbten 
sich  die  vom  Elende  des  Staats  und  Jerusalem's  unvermerkt  ein- 
mischt, damit  verschmilzt,  da  doch  Wohl  und  Ehre  beider  unzer- 
trennlich sind;  wie  aber  im  Anfange  das  Persönliche  des  gesalbten 
Dichters  hervortritt  V.  39  f.,  eben  so  kehrt  die  Rede  dahin  zurück 
V.  45  f.,  daher  auch  die  Verkürzung  der  Jugendtage  V.  46,  wor- 
auf aufs  neue  V.  48  f.  angespielt  wird,  nicht  bildlich  vom  Reiche 
Juda  verstanden  werden  kann,  m  tT'StZJn  (denn  in  Tint::2  ist  tJ 
nach  dieser  Punctation  Präposition)  ist:  aufhören  lassen,  nehmen 
von  der  Sache,  also  sie  verringern,  schwächen.  V.  48  £.  wie  6, 
6.  lob  7,  6  f.  Dass  für  das  sinnlose  ''^H  zu  lesen  sei  "^STN,  wie 
schon  früher  einige  Gelehrte  (Houbigant,  Obhausen)  vermutheten, 
lehrt  bes.  der  ähnliche  Anfang  V.  51.  Das  von  V.  47  an  über- 
haupt sichtbare  Kurze  und  Abgebrochene  der  von  tiefster  Weh- 
muth  bewegten  Rede  steigt  V.  51  f.  aufs  höchste,  als  verhallte  die 
ganze  Rede  in  Seufzer,  'nirt*^  V.  52  geht  indess  auf  das  Haupt « 
wort  ninn  V.  61  zurück.  Die  Spuren  ^  wohin  er  gehen  mag, 
verfolgen  sie  ihn  mit  Hohn. 

Etwas  Licht  in  die  Trübniss  jener  Zeiten  rrerfea 
BcKon  die  zwei  folgenden  Lieder,  recht  eigentlich  von 
prophetisch ^ priesterlicher  Art,  etwa  so  wie  W.  110.  20, 
welche  zeigten  dass  doch  auch  in  jenen  tranrigsten  Zei- 
ten die  Hoffnung  zoletzt  wieder  keimt.  Unter  ihnen  ist 
W*  85  das  einfachere  und  schönere,  worin  sieh  aoch 
wieder  zu^  erstenmale  eine  Erinnerung  an  die  grosse 
Errettung  aus  dem  Exile  findet.  Da  der  Didhter  sich 
berufen  fiihlt,  dem  Volke  sowol  die  echte  Bitte  als  den 
Trost  zu  zeigen,  so  gibt  er  ihm  in  der  ersten  Hälfte  V. 
2—8  dai  passendste  Flehgebet  in  den  Mund^   anhebend 
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von  daulcbar- froher  Erlnnerang  an  das  obnlänget  bei  der 
Rückkehr  ans  dem  Exil  erfahrene  grosse  Heu  und  nm 
dessen  Erneunng  und  Fortsetzung  bittend^  und  lässt  in 
der  zweiten  die  göttl.  Antwort  darauf  yemehmen,  Trost 
und  die  Offenbarung  nahen  sicheren  Heils  den  Treuen 
verheissend^  in  einigen  der  blühendsten  Bilder  der  da- 
mals noch  immer  mächtig  erregten  messianisehen  Hoff- 
nungen. Das  Ganze  ist  also  zum  Tempellied  bestimmt, 
die  erste  Hälfte  von  der  Gemeine  zu  singen,  die  zweite 
Tom  Priester  9  welcher  nach  dem  Gebet({  Orakel  auch! 
und  findet. 

(Die  G^meineX 

Du  hattest,  Jahye,  lieb  dein  Land,  2 

hattest  gewandt  Jakob's  Gefangenschaft^ 
hattest  Tcrgeben  deines  Volkes  Schuld, 

Terziehn  all'  ihre  Sünde; 
hattest  all  deinen  Grimm  hinweggezogen^ 

Ton  deinem  glüh'nden  Zorne  nachgelassen. 
O  stell'  uns  wieder  her,  Gott  nnsers^  HeiW  S 

und  brich  dein  Grollen  mit  unsl 
willst  du  denn  ewig  zürnen  uns, 

erhalten  deinen  Zorn  in  jedes  Alter? 
wiUst  du  nicht  wieder  uns  beleben^ 

damit  dein  Volk  sich  deiner  freue? 
lass  deine  Gnade,  Jahve^  sehen  uns 

und  mögest  gQbep  uns  doin  Heill 

(Der  Priester) 

Lass  mich  hören,  was  Gott  Jahye  reden  wird 5 

denn  reden  wird  er  RcU  seinem  Volk  und  9cin<^n 

Frommen ; 
aber  mögen  sie  i;iir  Thoirheit  nicht  umkehrend  -^ 
»Ja  wohl>  nahe  seinen  Fürchtern  ist  sein  Hei},  IQ 

daiss  in  unserm  Lande  wdkne  Glänzt 
•  Gnad'  nnd  Treue  sich  begegnen^  , 

Gnadenrecht  upd  Frieden  kpsscn  sich  i 
«Treue  von  der  Erde  sprossen  wird, 

Goadeprecht  rovx  VmmX  scbaut  herab, 
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•  AOHTol  Jahve  trird  gd»en  das  Beste, 

als  Qiiser  Land  wird  gei)en  seine  Früchte^ 

•  Gnadenrecbt  wird  wandeln  vor  ihm  her, 

nnd  wird  folgen  seiner  Tritte  Wegen. « 

V.  5  iDa'lÖ  kurze  Redensart  aus  nrtlia«  ^IX  126,  4;  Tgl. 
80,  4.  Die  V.  S— 9  haben  die  deutlichste  Aebnlicfakeit  mit  Wor« 
ten  10  V',  44  ff.  und  V.  60»  Der  Uehergang  zum  Orakel  V.  9  ist 
echt  prophetisch,  äholicb  Hab.  3,  1  ff.  Jtereit  Orakel  zu  hören 
kann  der  Prophet  zwar  ahnen ,  Jahve  werde ,  da  er  immer  Heil 
will,  auch  diessmal  Heil  und  Trost  erwidern,  doch  jst  dazu  die 
erste  Bedingung,  dass  die  Geretteten  nicht  wieder'  zur  alten  Ver- 
'  zweiflung  und  Tborheit  zurückkehren.  Das  Orakel  ist  dann  wirk- 
lich günstig,  und  nur  als  von  Jahve  gegeben  erzählt,  so  dass  mau 
sich  zwischen  V.  9  und  10  eine  kleine  Pause  denken  muss,  V. 
10  — 14,  Der  messianische  Glanz  wird  kurz  aber  schön  beschrie- 
ben als  vollendeter  Einklang  zwischen  Erde  nnd  Himmel  im  er* 
neuten  Menschengeschlecht,  indem  Treue,  Frieden,  Fruchtbarkeit 
von  der  Erde  entgegenkommt  der  Gnade,  der  Heiligung  (pTS), 
dem  Glück  vom  Himmel,  als  Gesinnung,  Zustand,  Frucht  des 
göttl.  Lebens  (Hos.  2,  23  — 25),  so  zwar,  dass  unendliches  Heil 
von  Jahve  ausgehe,  Heil  ihm  vorhergehe  und  folge;  O^"»  V.  14 
ist  wie  fl'^'tZ;  eine  Richtung,  Stellung  nehmen  (sich  lagern)  3,  7. 
Ez.  21,  21^  zu  0»  ^-n!?  ^  i):inb  vgl.  Hab.  3,  6.  Jes.  41,  2. 

W.  60  zeigt  dagegen  zugleich  ^  dass  die  Dichtung 
in  diesen  trüben  Zeiten  auch  die  Kraft  und  den  Scliwun^ 
der  altern  Dichtkunst  zu  Hülfe  ruft:  denn  es  leidet  bei 
genauerer  Untersliehnng  Jieinen,  Zweifel ,  dass  die  Worte 
von  V.  7  bis  zu  iDnn^T  V.  12  aus  einend  altem  und  zwar 
davidischeu' Liede  entlehnt  sind.  Während  alle  übrige 
Worte  völlig  in  die  Sprache  und  in  die  Lafi;e  dieser  spa- 
ten Zeit  fuhren,  sind  jene  an  Art  und  Farbe,  an  Inhalt 
und  Sinn  gänzlich  verschieden;  die  Ungleichheit  springt 
stark  genug  in  die  Augen«  Das  alte  Stück  fuhrt  auf  fol- 
genden Sinn  s  zur  Zeit  einer'  Noth  im  «pätem  Leben  Da- 
vid's ,  als  die  Philistäer  heftig  droheten  (vgL  %  Sa,  5,  17 
ff.  23,  9  ff.)  und  der  König  im  Tempel  bei  Jahve  Rath 
nnd  Stärkung  gesucht  hat,  preist  er  hier  das  erhebende 
Orakel,    welches  er  empfangen  (vgl.  oben  *P.  HO),    die 
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Zweifel  und  Aengste  bekämpfend«  Wie  woU  dies^  ein 
späterer  Dichter  auf  die  Notk  und  Niederlage  seiner  Zeit 
anwenden  konnte,  ist  deutlich^  wenn  auch  damals  nicht 
gerade  Philistäer  die  zu  fürchtenden  Feinde  waren,  so 
waren  es  doch  Heiden;  und  Philistäer  galten  als  Bei- 
spiele der  Heiden,  Während  aber  der  spätere  Dichter 
das  Orakel  als  Herz  und  Leben  des  Ganzen  unangetastet 
und  TÖllig  unverändert  wiederholte,  auch  noch  Tom  Nach: 
Worte  einiges  beibehielt  (Y.  11  und  die  drei  ersten  Worte 
Ton  y.  12),  setzt  er  einen  ganz  neuen  Eingang  und  den 
Schlnss  grösstentheils  nach  eigner  Spracbe  hinzu,  un-  , 
streitig  weil  Anfang  und  übriges  Ende  des  alten  Liedes 
für  diese  spätre  Zeit  zu  wenig  passten» 

O  Crott,  hast  uns  yerworfen,  uns  dnirchbrodien,  ^ 

gezürnt:   o  stell'  uns  wieder  her! 
du  hast  durehbebt  die  Erde,  sie  zerspalten: 

heil'  ihre  Bräche,  da  sie  wankt! 
hast  Schweres  dein  Volk  schauen  lassen,  ^ 

hast  uns  mit  Taumelwein  getränkt, 
gegeben  deinen  Fürchtem  eine  Fahne, 

um  vor  dem  Bogen  fahnden  sich  zu  lassen: 
damit  befreiet  werden  deine  Lieben, 

hilf  starker  Rechte  und  erhöre  uns  I 

Gtott  sprach  in  seinem  Heiligthnm,  lasst  mich  frohlocken : 
»ich  will  austheilen  Sichem^ 
'und  Sukkot's  Thal  Termessenl 
mein  ist  Gil^ad  und  mein  Maniasse, 

und  Efraim  ist  meines  Hauptes  Schutz, 
Juda  mein  Herrscherstab;. 
Moab  mein  Waschtopf  ist,  10 

'     auf  Edom  werf  ich  meinen  Schuh ; 
ob  meiner  schreie  auf  ^  Pcicschct ! « 

Wer  fiihrt  midi  hin  zu  fesler  Stadt? 
^,    ,   >^er  iat  bi^  Jpidow  mich  geleitet? 
^ii^l^idn,  o  Gott^  der  uns  verworfen  hast 
.. ;;  «Ad  ftiebsl  oicM  ans,  o  G^tt,  in  um^ern  Heeren? 
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ßtb  HUfe  uns  vor  Dribi^, 

da  eitel  ist  der  Mensehen  Helfen! 
dpreh  Gott  wir  werden  Sieg  gewinnen, 

nnd  ^  wird  niederstossen  unsre  Dränger  I 

Der  erste  Haapttheil  V,  3—7  enthält  dreimal-  beides,  Klage 
find  Bitte y  sich  entsprechend}  hiernach  und  nach  83,  15.-  80,  4  ist 
T.  3  das  ^!n*J?h  ^u  fassen  $  die  mittelbare  Verbindung  durch  b 
ist  vegeq  der  bildlichen,  entferntem  Bedeutung  des  Yerbum  ein- 
gerissen. V.  4  nach  Jes.  1,  5.  6.  ¥.6  redet  im  Wortspiele:  da 
hast  zivar  den  dich  fürchtenden  gegeben  eine  Fahne  ^  vreil  sie  far 
die  -wahre  Religion  ins  Feld  zogen ,  aber  nur  um  sich  fahnden  za 
lassen  (eig,  sich  zu  flöchten)  vor  dem  Bogen,  nicht  um  zu  siegen 
dadurch,  sondern  um  besiegt  zu  werden.  ISXp  ist  schlechtere 
spätere  Schreibart  für  n«p  Bopen,  Vfi^AöJ  ^»«  Masorethen  schein 
neu  zwar  durch  die  Aussprache  tdXp  nud  durch  die  Accentuätion 
^ner  ganz  andern  Erklärung  zu  folgen  (sich  zu  erbeben  nm  der 
Wahrheit  willen,  von  03^  nicht  von  0^5,  aber  gegen  den  Zu* 
^mmenhang.  —  Will  Jahve  Sichern  und  Sukkot  (als  uralte  beil. 
ßtädte  Gn.  48,  22.  33,  17  für  ganz  Kanaan  genannt)  ansthcilen ,  so 
Icann  es  kein  ihm  Feindlicher  vertheilen ,  also  z.  B.  nicht  die  Phi- 
Jistäer,  dje  es  jetzt  erobern  und  unter  sich  vertheilen  wollen.  Er 
behält  vielmehr  als  Waffen  und  Schmuck,  dessen  er  sich  als 
Kriegslield  rühmt,  die  s|arkeh  Israel.  Stämme,  Gilead  und  Ma- 
passe,  als  Helm  Efräim ,  den  mächtigen ,  zum  starken  Schutze 
brauchbaren  Stamm ,  nad  als  Scepter  endlich  Juda,  den  königli- 
chen ( nach  Gn.  49 ,  10).  Moab  und  Edom  sind  auch  noch  in  der 
Nabe,  ihm  als  dienstbare  Werkzeuge  dienend,  al>er  Moab  ist  neben 
Jenen  nur  wie  das  Waschbecken,  (im  Gegensatz  der  Krone  ein 
piedriges^  verächtliches  Werkzeug,  vgl.  Wilken  bist,  Gaznevidarum 
oder  ehr,  pers.  p,  143,  7),  worin  sich  der  König,  ausruhend  von 
den  Mühen  des  Tags  (ob  in  ||lu(?)  wäscht,  und  Edom  wie  der  Bo^ 
den,  worauf  er  zu  gleicher  Zeit,  um  zu  ruhen,  seinen  Schuh  wirft  $ 
worauf  man  aber  frei  seinep  Sdyih  wirft  und  ihn  darauf  stehen 
lässt,  das  nimmt  man  fils  pn^erworfenes,  dlehstbares  Land  iti  ^- 
sitz,  indem  der  Schuh  das  Zeichen  des  Stehens  dieser  Tei'sdn  über 
dei^  Lande,  also  ihres  Besitzes  von  diesem  ist,  v^l.  '1^*  4-,  7. 
Gründung  der  Stadt  Pataliputra,  herausg.  von  H.  Brock^ava  (Lpz. 
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1835)  p.  I  ff.  Wie,  da  tiloab  und  Edom  so  unterworfen  sind,  vnA 
sicfa  Pbilistäa  empören  I  viel  mehr  ob  meiner  ^  ob  meines  Siegs  und 
meiner  Strenge,  echrete  lauty  jammere ,  Philietäa!  du  wirst  mich 
bald  als  Sieger  erfahren >  Jes.  15,  4.  Das  Reflex,  steht,  weil  Phi- 
listäa  alle  einzelne  Philistaer  begreift.  Man  sieht,  alles  geht  auf 
Philistaa  hinaus,  wekhes  noch  nicht  völlig  besiegt  ist;  daher  kann 
3^711D?1  nicht  ein  freudiges  Jauchzen  hier  ausdrücken,  wie  65}  14» 
wogegen  aller  Zusammenhang  spricht;  'schon  die  unterworfenen 
Moab  und  Edom  können  nictit  frohlocken,  wie  viel  weniger  Phi- 
listaa, Ein  alter  Leser  zwar  hat  schon  von  dieser  gewöhnlichern 
Bedeutung  aus  den  Text  etwas  geändert:  über  Phil,  jauchze  ich  als 
mir  unterworfen  ^,  108  9  10:  aber  diess  gibt  hier  keinen  vollen 
Sinn  und  ist  deutlich  spätere  Aenderung.  Das  »lasst  mich  froh- 
locken!« V.  8  gehört  nicht  zum  Orakel  selbst,  worin  es  mössig, 
wohl  auch  unanständig  wäre,  sondern  drückt  vorläufig  die  F'reude 
des  Dichters  über  so  freudiges  Orakel  aus ;  denn  der  alte  Dichter 
fährt  auch  gleich  nach  dem  Orakel  im  sg,  fort  V.'  11:  wer  bringt  - 
Festungen  in  meine  Gewalt!  wer  hat  mich  (sdion  f^flher)  bisfeldom 
geleitet  y  dass  ich  Edom  sogar  unterwarf?  (deutlich  tritt  auch  hiei^ 
David  hervor).  Nidht  du ,  der  du  mir  nach  solchem  Orakel  wie- 
der Sieg  geben  wirst!  Aber  von  V.  12  fällt  die  später«  Umarbei- 
tung wieder  ein,  die  man  im  ganzen  Liede  daran  erkennen  kann, 
dass  sie  die  erste  Person  pL  gebraucht,  währeiil  der  alte  Dichter 
nur  von  sich  im  a^.  redete.  Statt  David'^  redet  und  flehet  jetzt 
^nz  Israel« 

«F.  102  ftUt  nach  den  deatlichen  Worten  V.  U,  15 
anch  in  diese  Zeit  der  tiefen!  Deraüthig^ng  des  neuen 
Sion,  unterscheidet  sich  aber  Yon  den  vorififen  Liedern 
sehr  merklich  dadurch ,  daSs  er  die  Gefühle  emea  £inzelT 
nen  aus  dem  Volke  über  diese  Zeiten  ausspricht«  Der 
Dichter  leidet  zwar  ähnlich  wie  der  Dichter  von  tf^.  S12« 
dessen  Bilder  diesem  spätem  lebhaft  vorschweben:  äoch 
nach  dem  Ergnss  der  Kla^e  und  grausen  Sefattdemng  des 
Leidens  V,  2--12  kehrt  viel  leichter  und  näher  der  Trost 
wieder  im  Andenken  an  die  Ewigkeit  Gottes  und  die 
jüngste  grosse  Rettung  Israel' s  aus  dem  ExiL  iq  der  Ge- 
wissheit, dass  das  damit  angefangene  Werk  Jahve's  tqU? 
endet  werden  müsse  V.  13—23^  ziiletzt  noch  yom  AU* 
gemeinarn  einige  Rftekkehr  zur  persäulichcn  Besinnung 
und  Beruhigung  beim  Andenkon  an  4ie  Ewi^eit  Gottes 
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Y.  24 — 29.  —  Vebrigeii8>  wie  alles  jetst  mekr  allge- 
«]iein  gefasst  wird,  ist  aiicli  diess  Lied  Dach  seiner  Ueber- 
scfarift  V*  I9  welche  dieselbe  Dichterhand  yerräth^  zu- 
gleich für  alle  Leidende  bestiuinity  und  das  zu  Persönli- 
che ziemlich  fem  gehalten. . 

1  Gebet  Ton  einem  Dulder,. wann  er  wird  ohnmächtig 
und  Tor  Jahye  ergiesset  seine  Seufzer: 

Jahre  9  o  höre  mein  Gebet, 

und  dringe  zu  dir  meine  Klage! 
verbirg  nicht  deinen  Blick  vor  mir,  da  Noth  mir  ist: 
neige  zu  mir  dein  Ohr; 

da  ich  jetzt  rafe ,  eilends  mich  erhöre ! 
Denn  meine  Tage  sind  in  Rauch  geschwunden, 

durchbrannt  ist  mein  Gebein  wie  glüh'nder  Hecrd; 
(^  gestochen  ist  wie  Gras ,  verdorrt  meki  JHerz^ 

ja,  ich  Tergaas  mein  Brod  au  essen; 
ob  meines  lauten  Seufzens 

klebt  mein  Gebein  am  Fleische  fest, 
ich  gleiche  dem  Pelekan  der  Wüste, 

bin  geworden  wie  die  Eule  der  Oedeu} 
llin  sdilaflos  und  geworden  wie 

ein  Vogel ,  einsam  auf  dem  Dache  i 
allzeitig  schmähen  meine  Feinde  mich^ 

Wüthriche  meiner  —  bei  mir  schwören. 
IQ  Denn  Asche  habe  ich  wie  Brod  gegessen 

und  meinen  Trank  gemischt  mit  Weinen: 
Yor  deiner  Glut  und  deinem  Grimm, 

weil  du  mich  aufhubst,  warfest  fort; 
mein  Leben  ist  wie  hingeneigter  Schatten, 

indem  ich  wie  das  Kraut  verdoira. 

Jedoek  du,  Jahve,  thronst  auf  ewig» 

dein  Ruhm  ist  fest  in  alle  Zeiten: 
du  wirst  aufstehend  dich  erbarmen  Sion's, 

—  denn  Zeit  ist's  zu  begnadigen  sie^ 

ja,  da  ist  schon  die  Stunde; 
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es  schätzen  ja  selbst  ihre  Trämmer  deine  Diener,  15 

nnd  weihen  ihrem  Stanbe  Liebe  — 
damit  die  Heiden  fürchten  Jahre's  Namen 

und  alle  Erdenkön'ge  deine  Hoheit! 
Denn  wieder  hat  gebauet  Jahve  Sion, 

hat  sich  gezeigt  in  seiner  Hoheit  j 
bat  zum  Gebet  des  ganz  Entblössten  sich  gewandt^ 

nnd  nicht  Tcrschmähet  ihr  Gebet: 
geschrieben  werde  diess  für  künft'ges  Alter>. 

und  lobe  junges  Volk  den  Jah, 
dass  er  aus  seiner  heil' gen  Höhe  schaute,  '   20 

Jahye  Tom  Himmel  auf  die  Erde  bückte, 
damit  er  des  Gefang'neii  Seufzer  höre, 

damit  er  Sterbens* Kinder  befreie, 
dass  man  in  Sion  Jahve' s  Namen  preise 

und  sein  Lob  in  Jerusalem,         ' 
wenn  Völker  sich  versammeln  sammtlich 

und  Reiche  um  zu  dienen  Jahve'-nt 

Gebeugt  hat  er  Im  Leben  meine  Kraft, 

verkürzet  meine  Tage;      / 
ich  sage:    mein  Gott,    nimm  mich  nidit  weg  in  meiner 25 

Tage  Mitte: 

du  dessen  Jahre  sind  in  Zeit  der  Zeiten  I 
vormals  hast  du  die  Erde  gegründet, 

nnd  deiner  Hände  Werk  die  Himmel  sind; 
die  gehen  unter  —  und  du  wirst  bestehu^ 

sie  alle  altern  wie  das  Kleid, 

wie.  das   Gewand  wechselst   du    si|^   und*  «ie   aück 

wechseln : 
doch  du  derselbe  bist 

und  deine  Jahre  gehen  nicht  zu  EJnde.        ^ 
die  Söhne  djeiner  Dieser  werden  Ruhe  haben, 

und  bleiben  wifd  vor  dir  ihr  Samel 

Zu  V.  4  v^l.  37,  20;   V.  6  nach  lob  19,  20;  V.  9  nach  Jci. 
65,  15  V45L  Jer.  29^  22.    So  gross  ist  schon  «ein  Ijeiden  ud4  he- 
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rüchtigt,  daü  die>  welche  wider,  ihn  nmen  (s.  u  187,  3),  In  Fla- 
eben  seinen  N«men  sprichwörtlich  gebrauchen.  V.  10  wie  80  >  6. 
Nach  y..  11  kommt  es  dem  Dichter,  vor  als  hätte  ihn  Gott  mit 
ükergewaltiger  Hand  weit  fortgeschleudert  (Jes.  22,  17}  und  zer- 
knickt, als  müsse  er  bald  vergehen,  V.  25.  V.  12  nach  109,  23. 
Dass  die  Zeit  des  vollendeten  Reichs  Gottes  folgen  werde,  schliesst 
der  Dichter  theils  aus  den  hohen  Leiden  der  Gegenwart  V.  14, 
theils  aus  dem  ewig  denkwürdigen  Anfange  desselben  zur  Zeit  der 
Befreiung  aus  dem  Exil  V.  17  — 20,  wo  die  in  den  damaligen 
Liedern  vorgekommenen  hohen  Gedanken  kurz  wiederkehren. 
V.  26— 28  nach  Je«.  51,  6. 


8f    Sehlass« 

Die  noch  übrigen  24  lieder  stehen  mit  Ansnalune 
von  ^.  33  und  86  (welche  aber  nach  Th.  I.  S,  201  f. 
nicht  in  Anschlag  kommen)  nicht  mehr  in  den  beiden  er- 
sten der  drei  Psalmen -Sammlungen;  die  zweite  Samm- 
lung muss  nach  dem  Obigen  mit  dem  Ende  des  5ten 
Jahrb.,  die  erste  noch  früher  geschlossen  gewesen  seyn; 
und  die  von  jetzt  an  folgenden  Lieder  kann  man  sich 
sehr  wohl  in  den  ersten  Jahren  des  4ten  Jahrh«  entstan- 
den denken. 

Sehen  wir  auf  ihren  Inhaltt  so  ist  zunächst  auffal- 
lend, dass  wir  kein  Lied  mehr  finden,  welches  das  in 
den  letzten  Gesängen  anfjgfestellte  Räthsel  löste,  auch 
kein  Danklied,  welches  sich  auf  dia  Klagworte  dieser 
letzten  Gelänge  deuüich  bezöge.  Das  Räthsel  der  Na- 
tionalität zieht  sich  nnapfgelöst  in  fernere  Zelten  hin- 
über; daiuit  wird  der  alte  freie  und  heitere  Sinn  des 
Volkes  gebrochen,  ohne  dass  sich  sofort  etwas  Neues 
fon  besserer  Art  bildete;  auch  das  Lied  wird  immer 
mehr  nur  i|och  Wiederhäll  und  Nachahmung  der  frühem 
kräftigern  Stimmen.  Nur  wo  es  sich  in  das^  Heiligthum 
4er  persönlichen  Gesinnung  zurückzieht,  ist  es  noch 
eross  V.  103 f,;  sonst  blühet  nur  noch  die  Tempelpoesie 
(ort,  um  aUe  die  grossen  Gedanken  der  altern  Zeit  in 
der  Gemeine  bleibend  und  fest  zu  eriialten, . 

A.  125-127)   W.  86,  143.--H9 
.    sind  noch   fernere  Gebete  des  Einzelnen  um  gottl. 
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Gnade  9  etwa  TOn  derselben  Ax€  wie  der  elien  erlelHrte 
V.  1Q2.  —  iF.  86  enthält  ein  «wlihnlielies  Gebet  nm 
Scbntz  in  Yon  aussen  bedrängter  Zeit^  fiist  nur  ans  Er- 
innernngen  früherer  yerwandter  Lieder,  ^usammengeseti&t* 

Neige,  Jahve,  dein  Ohr,  erbore  mich,  .  ,     1 

denn  duldend  und  hül^os  bin  ich ! 
bewahre  meine  Seele,  da  Ich  bin  ein  Frommer, 

hilf  deiwem  Diener  du,  mein  Gott, 

dem  der  auf  dich  vertraut! 
begnadige  mich,  ö  Herr, 

denn  zu  dir  ruP  ich  alleee^it! 
erfreue  deines  Dieners  Seele, 

^enn  zu  dir,  Herr,  erh^'  ich  mielkie  Seele! 
Denn  du,  o  Herr,  bist  gütig  und  verzeihend  5 

■  Bud  reich  an  Huld  für  alle  die  dich  rufen i 
horch,  Jabve  du,  auf  mein  Gebet, 

bemerk'  die  lauten  Worte  meines  Flehns, 
an  Tage  meiner  Drangsal  ruf  ich  dich, 

weil  du'  mich  wirst  erhören^ 
wie  du  ist  unter  Göttern  keiner,  Herr, 

und  keine  Werke  sind  Wie  dein^: 
die  Völker  alle  die  du  hast  geschaffen, 

sie  werden  kommen,^  huldigen  vor  dir;  o  Herr,  ^ 

und  Ehre  geben  deinem  Namen, 
weil  gross  du  bist  und  Wunder  thuend,  Iq 

du,  o  Gott,  allein  es  bist, 
liehr'  mich,  o  Jabve,  deinen  Weg, 
lass  mich  in  deiner  Wahrheit  wallen; 

mein  Herz  mach  einig,  zu  fürchten  deinen  Namen! 
ich  will  dich  preisen,  Herr,  mein  Gott,  mit  ganzem  Herzen, 

und  ewig  ehren  deinen  Namen, 
dass  deine  Huld  hoch  herrschte  über  mich, 

da  meine  Seele  rissest  aus  tiefster  Hölle!  — 
Gott!   üebermuth'ge  stehen  wider  mich 

und  Schaar  von  Wüthrichen  sucht  meiQe  Seele, 
nicht  dich  vor  Augen  haltend: 
doch  du,  o  Herr,  Gott  voll  Erbarmen,  Gnade,  25 

langmüthig,  reich  an  Huld  und  Ti'eue,  [' 
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wend^dicb  M  Mir»  begntcTif 'midi« 
^b  ^eiMBi  DitMf  4eiMB  Stanz, 
hilf  du  dtm  Sohne  deiner  Mttgdt 
eift  ZeiclMn  tlHi^  aa  mir  tmi  Guten, 

Iftfs  meine  Haiser  sehend  es  errothen, 
dass  da,  Jahve,  mir  beistandst  and  mich  tröstetest! 

Bitte  wegen  eignaa  Slends  nad  hoher  Sebasacbt  zum  Heil 
V.  1—4;  gestutzt  auf  die  Gjiade  V*5»7  und  selbst  über  alle  Hei* 
den  reichende  Macht  des  höchsten  Gottes  Y«  8— 10,  in  dessen 
'  liegen  der  Dichter,  von  ihm  gestärkt  und  geleitet,  zu  bleiben 
wünscht  y,  11—13:  also  will  er,;ohwol  sebr  bedrängt,  nicbt  ver- 
zweifeln V.  14  —  17.  y.  1  nach  40.,  18,  Y*  2  nacb  4, .4^  Y.4 
nach  35,  1$  Y.  6  ans  110,  1;  Y.  8  a«^£x.  15,  11|  Y.  9  aas  22, 
28  f.;  Y.  11  aus  27,  II.  5,  9.  25,  4  f;  Y,  14  fast  wortlkh  aas 
54,  5,  nur  d'^lT  för  D^nt)  Y.  15  aus  Ex.  34,  6;  Y.  16  c  aas 
116,  16.  -        ' 

Schöner  ausgewählt  aus  altem  Liedern^    tiefer  tref> 
feiid  ist  ^.  143.    welcher  ehe«  wesen  seiner  übrigeBs 
anz  nnselbständi^en  Entstehung  nicht  von  dem  Diäter 
er  Lieder  ^«  140 — 14!^  abgeleitet  werden  kann, 

I  Jahve,  hör  mein  Gebet,  merk'  auf  mein  Flebn^ 
durch  deine  Treu*  gewähre  mir  dein  Heil: 
und  komm  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Diener, 

da  kein  Lebend'gier  vor  dir  ist  gerecht!  ^ 
Denn  der  Feind  hat  meine  ^eele  verfolgt, 
zur  Erde  hin  zertreten  mein  Leben 
in  Finsternisse  mich  gestürzt  gleich  alten  Todten$ 
und  schwindlig  mir  geworden  ist  mein  Geist, 
ün  ^usen  sich  entsetzt  mein  Herz« 
5  ich  denke  an  uralte  Tage, 

ich  sinne  über  all'  dein  Thun, 
ob  deiner  Hände  ^Yerk  ich  grüble) 
ausbreit'  ich  meine  Hände  hin  zu  dir, 

.    wie  lechze\id  Land  die  Seele  zu  dir  strebt: 
eilends  erhör'  mich,,JabTe!  mein  Geist  schwindet! 
birg  nicht  dein  Angesicht  vor  mir, 
dass  gleich  ich  werde  den  ins  Grab  gesünknenl 
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• 

1«M  bald  mich  deine  Ginist  Yeraehsieiit  4ttiii  dif'tfiui-  kh| 

mr  veife,  velchen  Weg  ich  gebe« 

denn  au  dir  heb^  ich  meine  Seelel  ^ 
befreie  mich  ten  meinen  Feinden,  Jabve! 

dir  hab*  ich  mich  vertraot!  — 
Lehr'  mich  zu  thun  dir  liebes:  denn  dd.t>i8t  mein  Crott;  10 

^ein  guter  Geist  wird  mich  anf  ebner  Erde  leiten! 
um  deinen  Namen,  Jahve,  wirst  du  mich  beleben« 

wirst  durch  dein  Heil  ans  Drangsal  ziehen  meine  Seel«,^ 
und  wirst  durch  deine  Gnade  meine  Feiade  tilgen» 

Itemich ten  alle  Dränger  meines  Lebens» 
da  ich  dein  Diener  bin! 

V.  1  Ygl.  65,  6;  118,  5.  V.  3  aus  leb  14,  3.  4.  u.  •.  T.  3  mm 
88,  6.  y.  4.  aus  142,  4.  61>  3.  77,  4.  Y.  5  aus  77»  «;  Y.  6  ans 
63,  2.  y.  7  aus  28,  1.  Y.  8  und  10  f.  aas  51,  10.-^13.  5»  9* 
23,  ].  "*tr*0^'2  Y.  9  haben  die  Masorethen  behandelt  als  hi«see-es 
tc^  habe  verborgen  d.  i.  heimlich  geredet  zu  dir%  Das  ist  aber 
schwer  und  unverständlich.  Besser  LXX  n^ritf^yw^  als  wäre  es 
verschrieben  för  '^fl'^Drr.  Zwar^wird  ndft  sMttl  mit  tl  veibbnden, 
doch  konnte  es  einmal  eben  so  gut  mit  ci<  stehen  wie  }lt93  31» 
7.66,4. 

W.  119  ist  eig^entlich  eia  koagsM  Gel)et,  is  ium  eiii 
alter,  erfahrner  jCebrer  alle  seine  l^j^vh^tpn»  Gefühle, 
Wünsche,  Bitten  und  Hoffnnng;en  aufs  ToUkommeBstc 
und  deutlichste  erglesst^  jedoch  mit  Absicht  so  allgemein 

{ehalten,  dass  hie  und  da  das  Lehrende  sehr  ^tark  durch- 
lickt.  Der  W.  ist  wohl  einer  der  spitesten,  ans  der 
Zeit  da  Israel  yon  aussen  .wieder  mdhc  bedränat  flieh  nur 
desto  fester  an   das  g^eschriebene  Gesetz   anschloss.      So 

S rieht  die«»  Lied  zuerst  das  lebendigste  Gefühl  des  Heil» 
irch  Treue  in  der  gegebenen  Offenbarung  aus,  wobei 
der  Dichter  nur  um  Stärkung  bittet  djis  ganze  Gesetz  er- 
füllen zu  können^  dtfs  Lied  ist  wegen  dieser  steten  Be* 
Ziehung  auf  den  Pentateueh'  meriiwilrdig»  Dana  aber 
fleht  es  um  baldige  grosse  gättl.  Hülle  gegen  die  Lia% 
das  Verderben,  die  Macht  d^r  Welt,  auch  der  Fürsten j 
und  es  ist  wichtig  den  bicr  hervor^teebenden  scharfea 
Gegensatz  zwischen  weltl.  und  gififli  Herrschaft  zn  be- 
achten.    Um  so  eifriger  d>ar  ist  dSMI  ]Pleken>    dt  das 
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trrae  Btmn  im  üeÜemitss  Tön  Letdeii  eBdlMi  Starfams^ 
%u  verdienen  scheint.  ^^  Indem  der  Diehter  diese  Ge- 
danken ganz  erschöpfen  will,  aiellC  er  sdir  hnnstvoU  im- 
mer acht  Verse  9  mit  demselhen  Bnchstabea  anfangend^ 
nach  der  alphab.  Reihe  zusammen  ^  jeder  dieser  acht  Verse 
ist  dagegen  sehr  harz.,  So  bilden  sich  22  Massen  nach 
den  immer  achtmal  Wiederholten  22  Buchstaben^  und  je- 
der dieser  22  Theile  hangt  in  sich  vpicder  en^  zusammen, 
BO  wie  die  Massen  unter  einander  passend  folgen.  Das 
Grosse^  Lied  ist  nicht  ohne  einzelne  Lichtfiinken ,  obwol 
der  Dichter  durch  sein  Gesetz,  achtmal  22  Verse  zn  fül- 
len, etwas  gehemmt  ist,  der  Geist  der  triiben  Zeit  auch 
schwer  auf  am  lastet. 

1  AiifHcVtig  wandelnde  sind  selig, 

dit  im  Gesetze  Jahve^s  gebn; 
Auf  seine  Lebten  aebten-  stets, 

mit  ganzem  Herzen  suchen  ihn$ 
Amli  «inen  Frevel  üben  nie, 

in  seinen  \V®8f^i^  wanddnd. 
Auftragest  du  dei»e  Gebote, 

9i<$  zu  bewahren  wohl  i 
6  Ach  dass  fest  ständen  meine  Wege, 

zu  wahren  deine  Gesetze  I 
Alsdann  werd'  ich  erH»then  nicht, 

wenn  ich  auf  dUe  deine  Befehle  sdiej. 
Aufrichtigen  Herzens  preis'  ich  dich, 

erlernend  deine  gerechten  Sprüche. 
An  deinen  Satzungen  halt'  ich  fest: 

Teiiass  mich  nioht  zn  sehrl 

Bei  welchem  Wege  wandelt  rein  der  JungUng? 

dass  er  ihn  hält  nach  deinem  Wort! 
10 Bin  dir  gefolgt  mit  gansem' Hemden: 

lass  mich  nicht  dein  Gebot  Torfehlen  ;  * 
Bewahre  deine  Worte  im  Herzen, 

dass  ich  nicht  snnd'ge  wider  dich. 
Bist  ^ir  gesegnet I  J4|]|itc,  du! 

9,  jiefir'  miph  deiit,  Gesetze. 
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Beredten  Mnnd«  hab  ich  endSilt 

all'  deines  Mnndea  Sprücbe. 
Bei  deinen  Lehren  zn  bleiben  firen'  ich  micb^ 

wie  über  alle  Schätze. 
Betracht'  ich  deine  Gebote  stets,  15 

nnd  blick'  auf  deine  Pfade  I 
Bin  deiner  Satzungen  entzückt, 

vergesse  nie  dein  Wort! 

Deinem  Diener  thue  wohl^  auf  dass  ich  lebe 

und  halte  fest  dein  Wort! 
Deck'  meine  Augen  auf,  auf  dass  ich  schaue 

des  Wunders  yiel  aus  deiner  Lehre* 
Der  Erde  bin  ein  Fremdling  ichj 

verbirg  vor  mir  nicht  deine  Gebote! 
Die  Seele  blutet,  ob  Verlangens  20 

nach  deinen  Sprüchen^  immerdar  s 
Drohtest  du  doch  venvünschten  Stolzen^ 

die  irrten  ab  von  deinen  Geboten. 
Den  Hohn,  die  Schande  wälz'  von  mir^ 

vreil  deine  Mahnungen  ich  beachtet. 
Die  Fürsten  selber  haben  wider  mich  ]||erathen: 

doch  denkt  dein  Diener  deiner  Satzungen: 
Doch  sind  noch  deine  Mahnungen  mein  Ergötzen^ 

die  Männer  meines  Raths. 

Es  klebt  am  Staube  meine  Seele:  «25 

belebe  mich  nach  deinem  Wort! 
Erzählt  hab'  ich  mein  Schicksal^  du  hast  mich  erhört  t 

o  lehr'  mich  deine  Gesetze! 
Erleuchte  mich  zum  Gehn  in  deinen  Leitiren, 

auf  dass  ich  denke  deiner  Wunder» 
Es  thränet  meine  Seele  vor  Kummer : 

richte  mich  auf  nach  deinem  Wort! 
Entfern'  von  mir  den  Weg  der  Lüge, 

mit  'deiner  Lehre  begnad'ge  mich ! 
Erwählt  hab'  ich  der  Wahrheit  Weg,  3^ 

A*  T.  pßet.  B.M.  2U  Auig.  ^5     , 
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'  t 

beacbtel  deine  SprBelie; 
£8  klebt  mein  Hers  an  deinen  Malinung;ens 

Jahre 9  lasa  niclit  erröthen  mich! 
Ewig  durchlanr  idi  deiner  Lehren  Wegf^ 

weil  du  weit  machst  mein  Herz. 

Führ'  mich,  o  Jahye,  deiner  Satzungen  Weg, 

däss  ich  ihn  wahre  endlich! 
Fertig  mich  mach'  za  wahren  dein  Gesetz, 

und  es  mit  ganzem  Herz  zn  halten  1 
35  Fuhr'  mich  im  Stege  deiner  Gebote^ 

weil  er  mir  wol  gefallt. 
Für  deine  Mahnungen  offen  mach'  mein  Herz, 

und  nicht  für  Geldgewinn. 
Fort  Ton  der  Eiteln  Anblick  treib'  mein  Auge: 

auf  deinem  Weg  belebe  mich! 
Fürder  bes^t'ge  deinem  Knecht  dein  Wort^ 

das  Wort:   zn  fürchten  dich! 
Fortschaffe  meine  Schmach  y  Tor  der  ich  graue : 

denn  gut  sind  deine  Sprüche; 
40  Fürwahr  ich  sehne  mich  nach  deinen  Befehlen  x 

durch  deine  Gerechtigkeit  belebe  mich! 

Gnade  Ton  dir  lass  treffSen  mich ,  o  Jahye, 

dein  Heil  nach  deiner  Yeriieissung! 
Geschickt  lass  meinem  Schmäher  mich  antworten^ 

weil  ich  vertraue  deinem  Wort; 
Gar  zu  sehr  reiss'  aus  meinem  Munde  nicht  die  Wahrheit, 

weil  ich  auf  drine  Urthel  hoffe; 
Geduldig  halt'  ich  dein  Gesetz, 

auf  ewig,  immerdar! 
45  Gehn  lass  mich  unbeengten  Wegs, 

weil  ich  erstrebte  deine  Gebote! 
Gesteh'n  lass  mich  Tor  Königen  deine  Mahnungen, 

ohne  zn  erröthen! 
Gib  dass  ergötzen  dchie  Lehren  mich^ 

die  mir  geliebten  I 
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GendV  erheb'  icli  meine  Hand  x«  delimi  Uebea  l^ehren^ 
und  sinne  dmer  Satzagen  I 

Half  deinem  Knecbt  Yerspreehnnufen, 

dieweil  da  mich  bast  hoffen  lassen. 
Hier  ist  mein  Trost  in  meinem  Leidens  50 

belebt  bat  mich  deine  Verheissong. 
Hoffärt'ge  spotteten  mein  gar  sehr: 

wich  dennoch  nicht  Ton  deiner  Lehre; 
Hielt  deine  alten  Gerichte  mir  yor^ 

Jahre  9  und  tröstete  mich. 
Hat  mich  doch  Glnt  ergriffen  ob  der  Freyler^ 

die  dein  Gesetz  rerlassen. 
Hochlieder  sind  mir  worden  deine  Satzungen 

im  Hause  meiner  PilgerschafL 
Hab'  Nachts  gedacht,'  o  Jabye,  deines  Namens,  65 

und  hielt  fest  deili  Gesetz« 
Hab'  das  gewonnen  doch, 

dass  ich  bewahrte  dein  Gebot« 

Ich  dacht',  es  sei  mein  Gut,  o  Jahve^ 

zu  halten  deine  Worte. 
Ich  fleht'  um  deine  Huld  mit  ganzem  Herzen  s 

be^ad'ge  mich  nach  deinem  Gebeiss. 
Ich  überdachte  meine  Wege, 

und  kehrte  meinen  Füss  zu  deinen  Mahnungen« 
Ich  eilte  sehr,  nicht  zögernd,  60 

zu  halten  deme  Gebote. 
Ich  ward  Ton  Frevlem  rings  nmstrid^s 

vergass  doch  deine  Lehre  niebt. 
Ich  hebe  Mitternachts  die  Htfid  zum  Preise  dir, 

oh  deiner  gerechten  Urthel« 
Ich  bin  befreundet  allen  die  dich  fiirchten, 

und  die  da  halten  deine  Befehle.  ^ 

Ist  doch  die  fode  voll  vma  dein«!  Gnade,  Jähret 

o  lehre  mich  deine  Gesetze  I, 

25* 
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63  JahTtl  nadi  dfcüicm  Warte 

hast  da  erwiesen  Gtite^  deinem  DSeaer.    . 
Jedwede  beste  Einsicbt  lebre  micb, 

weil  ipb  an  deiam  Willen  glaube. 
Jetzt  balt'  icb  dein  Gebetsss 

doch  irrte  icb>  bevor  ieb  Demuth  lernte. 
Ja  gat  bist  du,  erweisend  Gnteas 

o  lebre  mich  deine  Gesetae«  -^ 
Jähzornige  flidien  Lügen  wider  micbt 

icb  halte  deine  Gebote  mit  ganzem  Herzen^ 
70  Jäh  angeschwollen  ist  ihr  Herz  wie  Fetts 

doch  meine  Last  ist  dein  Gesetz. 
Ja  wohl  mir,  dass  ich  ward  gebeugt, 

damit  ich  lernte  deine  Gebote! 
Ja  lieber  ist  mir.  deines  Mundes  Lehre 

als  Tansende  tob  Gold  und  Silber. 

Knust  deiner  Hände  hat  gebildet  mich:. 

gib  Einsicbt  mir  zu  lernen  deine  Gebote» 
Künftig  lass  die  dich  furchten,  mich  mit  Freude  sehn, 

weil  ich  gehoffet  auf  dein  Wort. 
75  Kund  ist  mir,  Jahre,  dass  gerecht  deta  Riditen, 

und  redlidi  du  miek  liessest  leiden: 
Künftig  Bei  Trost  mir  deine  Gnade, 

nach  deinem  Wort  an  deinen  Knecht  J  ' 
Komme  dein  Mitleid^  dass  ich  lebel 

denn  dein  Gesetz^  ist  meine-  Lust.  ,     j  . 

Komm'  über  Stolze  Scham ^  die  grandios ^midiL  beugen! 

ich  sinne  über  deine  €iehote«  rl  i  •,>/  . 

Kehr'  zu  mir  alle  die  dich  fiöMhtea  .  . 

upd  kennen  deine  Mahnungeni     .    » 
80  Kindlich  meine  Herz  yerbarr'  in  deinea  Lehren, 

damit  icb  nicht  errothel   ><.i 

Lechzend  nach  deinem  Heil  ist  meine  •Stbk;  •' 
ich  hoffe  auf  dein  Wort^     [i   -<  .'^.U    •  l,.; 
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Xecbzend  nacb  deiner  Verbelssang  Bind  nmne  Angen^ 

denkend  t    wann  wirst  du  trösten  micli? 
lielcht  bin  Ich  geworden  wie  ein  Schlanch  im  iUueb: 

doeb  deine  Gesetze  yergaas  ich  nicbU 
Leb'  ieb  niebt  gar  zu  lange  scbonl 

wann  nebtest  dn  die  micb  Terfblgcn? 
Leicbtsinnige^  die  niebt  nacb  deiner  Lebr<^  S5 

baben  scbon  Grub«^  mir  gegraben«. 
Lieb  sind  als  Wabrbeit  mir  all  deine  Geboten 

eitel  Terfolgt  man  mlcb;  bilf  mir!    -    : 
Leicbt  bätte  man  mieb  scbon  vertilgt  auf  \Erden> 

obwol  icb  deinen  Willen  niebt  yerlless. 
Lass  leben  mieb  jmcb  -deiner  Gnade, 

auf  dass  icb  deines  Mundes  Sfabnimg.balte. 

Mit  dir  ijjOL  Himmel,  Jabve,  stebt 

dein  Wort  auf  ew'ge  Zeiten. 
Mit  jeder  Zeit. ist,  deine  Treue:  dO 

Ton  dir  gegründet  stditdle  Erde* 
Man  barrt  auf  deine  Urtbel  jetzt: 

denn  aUle  sind  deine  Diener.  i 

Mieb  lab^t  dein  Gesetze    sonst  war 

icb  scbon  verloren  In  den  Leiden»  . 
Mein  Leben  nicbt  yergess'  icb  deine  Gf^ote: 

denn  dadurcb  bast  du  mieb  belebt. 
Mein  bist  du :  rette  mieb, 

denn  deine  Gebote  sucbe  icb« 
Mieb  zu  vernicbten  laneorn.  Frevler  mdnert  95 

auf  deine  Mabnungen  acbt'  icb  stets« 
Man  siebt  ein  £nde  aller  Höbe: 

docb  unbegrenzt  ist  dein  Gebot« 

Namenlos  ist  dein  Gesetz  mir  lieb:  ,,  ^ 

jeglicben  Tag  ists  mein  Gedanbe..  ,  . 

NIcbt  welcbe  icb  dem  Feind  an  Weisbeit|   .  ,• 

•   da  dein  Gesetz -mir  ewig  bleibt^ 
NIcbt  sind  all  meine  Lebrer  mir  zu  wcise^ 


Digitized  by 


Google 


390    ra.  Nach  dem  Exü.  3.  A.  —  125—127)  ^.  119. 

da  deine  Malminigeii  mir  sind  Lehre; 
100  Nicht  sind  die  Greise  mir  zn  händig, 

da  ich  bewahre  deine  Gebote. 
Nie  lenkte  ich  zn  bösem  Pfad  den  Fnss^ 

linf  dass  ich  wahre  dein  Gebot, 
.  Nicht  wich'  ich  ab  Ton  deinen  Urtheln^ 

da  du  midi  nnterwiesen  hast. 
Nicht  Honig  ist  dem  Mnnd  so  süss 

als  meinem  Gaumen  deine  Yerheissnng; 
Nehm'  King^heit  stets  ans  deinen  Worten: 

drnm  hass'  ich  jeden  Lüg^enpfad. 

105  0  welche  Leuchte  ist  dem  Fuss  dein  Wort : 

und  meinem  Stege  Licht  I 
Oder  schwur  ich  nicht  und  hielt's^ 

zn  wahren  deine  gerechten  ürthel?  % 

Ohnmächtig  bin  ich  gar  zn  sehr: 

Jahyc^  belebe  mich  nach  deinem  WortI 
0  Gott  9  in  Gnade  nimm  die  Opfer  meines  Mupides 

und  lehre  deine  Urthel  michl 
Ohn'  Unterlass  liegt  auf  der  Faust  die  Seele  mir: 

doch  dein  Gesetz  Tcrgass  ich  nicht, 
110  Obwol  nicht  irrend  ab  von  deinen  Geboten, 

bin  ich  umgarnt  von  Frevlem. 
Ohn'  Unterlass  behatt'  ich  deine  Mahnungen, 

da  sie  sind  meines  Herzens  Wonne. 
Ohn'  Aufhören  bis  zum  Ende' 

neig'  ich  mein  Herz  zn  fiben  dein  Gesetz. 

Pflichtschwanhende  ich  hasse^ 

und  liebe  dein  Gesetz« 
Port  bist  dn  mir  und  Schutz: 

ich  hoffe  auf  dein  Wort. 
115 Pflichtlose,  weicht  von  mir^ 

auf  dass  ich  meines  Gottes  Befehle  wahre ! 
Pfleg'  mtch  nach  deiner  Verhebsung,  dasd  ich  lebe, 

und  nicht  erröthe  meiner  Hofihnng! 
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Pfleg*  mich,  dasa  leb' gerettet 

auf  deine  Gebote  be^4iUid!g  achaael 
Preis  gibst  da  alle  die  vod  detuen  Pfliebten  irreo^ 

denn  eitel  ist  ibr  Trag^, 
Pfliehtlose  tilgst  du  aUa  al%  ^hUeben : 

drum  lieb'  icb  deine  Mabnungen. 
Pfliebt  deiner  Furcbt  dorcbsebanert  wieb,  1<I0 

vor  deinen  Crtbeln  bebe  icb., 

Recbt  übe  icb  und  Pfliebt  s. 

gib  mieb  jaiebt  bin  den  Qaälern : 
Recbt  ans^nfubren.  werde  du  mein  Bärge: 

las»  micb  niebt  quälen  Stolze! 
Recbt  und  Terbeissnes  Heil  Yoa  dir 

erbarrend  scbmacbten  nueine,  Augen  5 
Ridite  naeb  deiner  Gnade  deioen  Diener, 

und  lebre  deine  Pfliqbten  micbl 
Ratb  gib  min   bin  dein  Diener  docb,  125 

auf  dasa  icb  wisse  deine  Mabunngen ! 
Reg'  dicb ,  o  Jabye !    zeitig  ists  s 

gebrocben  bat  man  deine  Lebre  ^ 
Rein  darnm  lieb'  icb  deine  Giebote 

Tor  Gold  und  lautem  Scbätzeu ; 
Rein  darnm  preis'  icb  alle  deine  BefSeble> 
'   basse  jeden  LügenpfSud« 

Sehr  wunderbar  sind  deine  Mabn|ingen;t 

darum  bewabrt  sie  meine  Seele. 
Strablen  yerbreitet  deiner  Worte  Oiffenbarung»  .130 

yerständigend  die  Unverslättd'geii  j 
Sieb%  weitgesperrten  Mnndea  acbmacbt'  icb, 

Ton  dir  micb  sebnend  nacb  Befeblen. 
Scbau'  bin  auf  mieb ,  begnad'ge  micb^ 

wie  sicb's  geziemt  für, deines  Samens  Freunde.    .    . 
Sebreiten  lass  micb  in  deinem  Worte  fest, 

und  lass  nicbts  Böses  micb  beherrsdien.    , 
Scbütz'  micb  Tor  Qual  der  MenscbeUf     , 
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auf  dass  icli  walure  deine  Gebote. 
135  Strabl'  deines  Anblicks  Licht  aiif  deinen  Dk^er, 
nnd  lebre  deine  Pflicbten  micb. 
Ströme  ron  Wasser  rinnt  mein  Auge 
weil  man  nicht  achtel  d^ine  Ldtire. 

Tren  bist  da  Jahve  <fnd  gerecht^ 

gerade  deine  Urthel^ 
Treu  sehr  und  wahr  sind  deine  Lehren  t 

so  hast  du's  selbst  bestellt. 
Trieb^  mich  zum  AenSsersten  doch  nur  mein  Eifern^ 

dass  deine  Wort'  Tcrgessev  meine  Dräilger. 
140  Treu  ist  erfanden  sehr  deine  Verheissung, 

geliebt  ron  deinem  Diener. 
Trotz  dass  ich  bin  geringe  'vertfcbtet, 

Tcrgess'  ich  deine  Befehle  nicht. 
Treu%  ew'ge  Treue  ist  dein  Recht, 

iknd  Wahrheit  deine  Lehre. 
Traf  mich  auch  Noth  und  Enjg^^ 

doch  meine  Lust  ist  dehi  Gebot. 
Treu  sind  auf  ewig  deine  Mahnungen  t 

mach'  weise  mich ,  auf  dass  ich  lebe  I 

145  Umfange  mich,  aufrichtig  ruf  ich,  Jahye, 

bewahren  will  ich  deine  Pfliehten; 
Umfange  mich,  ich  rufe  dich, 

damit  ich  wahre  deine  Mahnungen. 
Unstät,  vor  Morgenschimmer,  schrei'  ich, 

hoffend  auf  deine  Worte;   ' 
Unstät,  erwach'  ich  Vor  Nachtwaeben^ 

zu  sinnen  deiner  YeiWssung. 
Ungnädig  hör'  nicht  meine  StimsM^ 

Jahve,  nach  deinem  Recht  belebe  aiidi. 
150  Unheil  nachjagende  sich  nahen, 

entfernt  von  deinet  Lehrer  . 
Unfern  bist,  Jahve,  du, 

nnd  treu  sind  alle  deine  Gebote; 
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Urewig  sind  gegrmidet  deine  Lebreii  i 
das  WQ88t'  ich  längst  am  ilineii. 

Tergiss  mein  Leiden  nicht,  befreie  mich^ 

denn  nicht  rergass  ich  deine  Lehre. 
Vertritt  mich^  und  erlöse  mich, 

ob  deiner  Yerheissnng  belebe  mickl 
Verkehrte  nie  gewinnen  Heil,  ^  155 

weil  sie  nicht  suchten  deine  Pflichten. 
Voll  Mitleids  bist  du,  Jahre: 

belebe  mich  nach  deinen  Brauchen! 
Verfolger,  Dränger  hab^  ich  viel 

abweichend  nicht  von  deinen  Mdbnungen. 
Verräther  sähe  ich  mit  Ekel, 

die  dein  Wort  nicht  beachteten. 
Vernimm,  wie  deine  Gebote  ich  Hebe: 

Jahre,  nach  deiner  Gnad^  belebe  mich! 
Voll  wird  durch  Wahrheit  deiner  Worte  Grösse,  160 

ewig  sind  alle  Sprüche  deines  Rechts. 

Wie  Fürsten  auch  ohn'  Ürsach  mich  verfolgen  i 

vor  deinem  Wort  nur  bebt  mein  Herz  5 
Wie  wer  gewonnen  grosso  Beute, 

frohlock'  ich  iiber  dein  Gefaciss. 
Wie  ist  %u  Hass  und  Abscheu  mir  die  Luge, 

wie  lieb*  ich  deine  Lehret 
-  Wie  spend'  ich  sieben  Preise  dir  des  Tags, 

ob  deiner  gerechten  Urthel.     ,    ., 
Wer  deine  Lehre  liebt,  dem  ist  viel  Wohl,  -^        1^5 

nicht  strauchelt  et  und  fil^t. 
Wie  hoff'  ich,  Jahve_^  auf  dein  Heil, 

ui|d  übe  deine  Gebote.  '         . 
Wie  wahret  meine.  Se^  deii^e  jttf^hnungen, 

and  liebe  ich  sie  selir. 
Wie  wahr'  i(jh  deinb  Gebote  und  MahAungen  I      .  ^ 

VQr  dir  diud  ja  all'  meine  Wege. 
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Zu  dir  hin,  Jiihye,  dnoge  mein  Gfclie^ 

nach  deinem  Wort  nadk'  weit«  micli: 
170  Za  dir  gelange  dies«  mein  Flehnj 

nach  deiner  YerbeUsong  erreffe  mich  t : 
Zuströme  dir  der  Lippen  Preis! 

denn  deine  Pflichten  lehrst  du  miii. 
Ziel  des  Gesangs  sei  dein  Geheissl 

denn  alle  deine  Worte  sind  gerecht* 
Zu  helfen  mlr^.  kcmuu'  deine  Hand^ 

da  deine  Gebote  Ich  gewählt« 
Zu  deinem  Heile,  Jahye,  sehn'  Idi  iakb, 

und  dein  Gesetz  Ist  meine  Lust. 
175 Zu  preisen  dich,  lass  leben  meine  Seele^ 

lass  dein  Gericht  mir  helfen  I 
Zu  retten  ein  verlomes  Schaf,  such'  deinen'  Diener^ 

denn  nicht  Tcrgass  ich  deine  Befehle« 

h^*»2?  V.  30  ^ie  Jes*  38,  13.  V.  38  scheint  M'ltifc^ ,  velches 
sonst  hier  mehr  VerJuinung  bedeutet ,  eben  so  ^e  V.  67«  133 
bloss  Wort  zu  bezeichnen.  V.  63  TO?bT  ==  Tli^^p  V.  139.,  V. 
$3  ist  "'S  gesetzt  wie  21,  12.  Zu  V.  109  vgl.  lob  13,  14,  V.  118  f. 
vgl.  V.  21.  V.  128  halt^  ich  nach  LXX,  Vülg.  T»T9®  für  noth- 
wendig,  mag  *^  wegen  des  folgenden  b^  abgefallen,' oder  dieses 
bd  erst  aus  ^  entstanden  i^eyn;  letzteres  ist,  wahrscheinlicher^  da 
das  wiederholte, ^3  hier  keine  Bedeutung^  hat  (anders  Ez.  44,  30), 
und  das  Suffix  durchaus  nicht  fehlen  kann«  niS'*  aber  ist  wohl 
verwechselt  mit  Itöfi^.       .    ' 

B.  128—136)   «K  103  f-  106  f.  111—114.  117. 

Es  ^ol«;en  nun  eigentUdi  nur  noch  die  vielen  Tem- 
pellleder  dieser  letzten  Zeit.  Und  hier  stehen  In  jeder 
Hinsicht  die  2  schönen  Lieder  ^.  103  f.  an  der  Spitze^ 
Dank«  und  Loblieder  die  zivar  einem  Einzelnen  in  den 
Mund  gelegt  werden,     die  aber  offenbar  den  Sinn  der 

{anzen  Cremelne  aussprechen  sollen  y  uls  ein  61auS«Qsbe- 
enntniss    das   Jeder  im   Sinne    der   Qemeuie    aufsagen 
kann,     Sie  stehen  in  einer  Wechselyerblndung  t 

y^.  103  fordert  ziim' Segnen  Jahye's 'besonders  inso- 
fern auf  >   als  er  der  Erlöser  und  Verzeiher  ist,    wie  la- 
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rael  sclion  so  henlicli  erfabren  ludie.  Wie  JaliTe  solcher 
sei  nach  der  Geschiehte^  nach  sanem  Wesen  und  im 
Gegentheil  nach  der  der  göttl.^  Hülfe  und  Gnade  bedürf- 
tigen menschlichen  Natur,  wird^in  der  Mitte  Y.  6—18 
sehr  ausführlich  und  sobon  gezeigt :  im  Anfang  daher 
die  Selbstaniibrderung  zum  Segnen  Jabye's  als  Eriösers 
y.  l-rS,  am  Ende  9    da  Jahre  nur  als  Weltherrseber  zu- 

Sletch  solche  ewige  Gute  und  Eri(>sung  zeiget  kann» 
Luffordernng  zum  Segnen  an  alle  Geschöpfe  ^  Ton  den 
höchsten  und  himmlischen  bis  herab  zu  den  irdischen 
und  dem  Einzelnen  j  der  hier  singt  Y.  19—22. 

Segne  9  meine  Seele ,  Jahve,  !• 

all'  mein  Innres  seinen  beilegen  Namen  I 
segne 9  meine  Seele,  Jahve, 

und  Tcrgbs  nicht  all  sein  Wohlthun: 
der  Tcrzieb  alP  deiner  Schuld, 

heilte  alle  deine  Schwächen^ 
der  da  löste  aus  der  Gruft  dein  Leben^ 

der  dich  krönte  mit  Gnad^  und  Mitleid, 
der  mit  Gi^tem  sättigt  deinen  Muth,  ^ 

dass,  wie  Adlers,  neu  wird  deine  Jugend I 

Gnadenrecht  übt  Jabye.  stets  — » 

und  Gericht  für  alle  Unterdrückte } 
offenbaret  seine  Wege  Mose, 

Israelis  Söhnen  seine  Thatenj 
mitleidsToll  und  gnädig  Ist  Jahre, 

und  langmüthig ,  reich  an  Huld, 
nicht  auf  immer  hadernd, 

nicht  für  ewig  tragend  nacbi 
nicht  nach  unsem  Sünden  that  er  uns,  10 

nicht  nach  unsern  Schulden  nahm  er  nns^ 
sondern  wie  die  Erde  überragt  der  Himmel, 

waltete  ob  seinen  Fürchtem  seine  Huldj 
wie  der  Aufgang  fern  vom  Niedergänge,^.  ^  1  .-.  . 

stiess  er  nnsre  Schulden  fern  ron  nnsj 
wie  ein  Yater  sich  eri>armt  der^Kj^nde^r^  • 

Jahre  sich  efbarmtii  sdner  Ffirchter.  ' 
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Demi  er  kennt  ui»ier  CMbSUe^ 

eingedenk  j  diiiss  Staub  wir  sindt 
15  Sterblicher  —  wie  Gras  sind  seine  Tagpe, 

wie  des  Feldes  Blume  —  also  Uübt  er  5 
denn  ein  Wind  bat  ihn  durchfahren  —  bin  ist  er, 

mehl  eri^nnt  ihn  noch  sein  Ort: 
aber  Jahre^s  Huld  ist   TOn  ewijB^  bis  ewig^  über  sein« 

Fiirchter, 

und  sein  Gnadenreeht  den  Kindes -Kindern^ 
denen  die  bewahren  seinen  Bund, 

nnd  an  seine  Befehle  denken  9  sie  cnthnn. 

Jahye  hat  im  Himmel  seinen  Thron  errichtet, 

und  sein  Reich  beherrschet  alles. 
20  Seglet  Jahre ,  ihr  seine  Boten, 

krilft'ge  Helden,  die  sein  Wortvollziehn, 

seinem  lauten  Wort  gehorchend  I  . 
segnet  Jahre,  all'  ihr  seine  Heere, 

seine  Diener,  die  vollziehen  seinen  Willen I  - 
segnet  Jahye,  all'  ihr  seine. Werke^ 

aller  Orten  seiner  Herrschaft  I 
/Segne,  meine  Seele,  Jahre I 

V.  3^5  enthaiteii  offenbar  Wahrheiten  die  der  Einzelne  roa  ' 
sich  nur  sagen  kann  sofern  sie  für  die  ganze  Gemeine  gelten,  ^Y. 
4  klingt  wie  102  9  17—20.  "»^^  V.  5  versteht  Targ.  vopi  Alter  im 
Gegensatz  der  Jugend»  dpch  "77  ist  immer  bloss  Dauer,  Zeit, 
Ewigkeit;  besser  versteht  man  es  als  ein  ganz  verschiedenes  Wort, 
LXX  int&v/AÜtj  der  MtUk  vom  Aufsteigen,  Schwellen  genannt, 
vgl.  das  active  fü^  ernähren  eig.  wachsen  lassen.  Ueber  das  Bild 
vom  Adler  vgl.  J^.  40»  30.  Ter.  Heaut.  3,  2,  11.  Abulf,  bist, 
anteisl.  p.  20,  6— 8.  V.  8  aus  Ex.  34,  6.  V.  11  nach  36,  6,  V. 
15  f.  nach  lob  7,  10;  8,  I8.  14,  2.  Unser  Gebilde  V.  14  =  nnsre 
Ifatur  von  der  Schö)^fan^  an.  V.  19  ein  Wiederhall  iva  ^.  03  ff., 
jedoch  mit  dem  neuen- IHTorte  tnsbtt.    '      ' 

*F.  104  fordert  iiagegen  thm  Segnen*  Jahre's  nur  in- 
aofem  auf,    als  er  ^  Schc^Afo  und  Herr  der  Welt  ist. 
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Da  mh  hitp  die  game  Schöpfaog  in  allen  Thdkn  naA 
Farben  dem  spätem  Dichter,  als  Cregensttnd  seines  lae« 
des  frei  »tand:  so  Laben  wir  zu  bewundem,  wie  er, 
obwol  sieh  an  ein  älteres  Vorbild  lehnend,  doch  eine  so 
wohl  gewählte,  treffende,  oft  echt  dichterische  und  ur- 
sprüngliche Schilderung .  entitarf.  Sein  Vorbild  ist  die 
Beschreibung  6n.  1 :  aber  durch  dessen  hohen  Geist  wird 
er  selbst  so  begeistert,  dass  er  ein  neues  hetrlichieft  Ganze 
schafit,  welches  nur  in  einigen  Zügen  und  Spuren  an 
jenes  erinnert.  Denn  zuerst  weiss  er  das,  was  Gn.  1 
als  blosse  Vergangenheit  erscheint,  auf  die  leichteste  und 
schönste  Weise  mehr  als  dauernd  in  die  Gegenwart  zu 
Tcrflechten ,  da  doch  jeder  Dichter  Crott  vielmehr  aus  der 
Schöpfung,  wie  sie  noch  immer  und  ewig  danert,  am 
sprechenasten  preist.     Dann  schmipcbt  er  die^einzelnefi 

so  aus, 


nnenc 

der  Preis  Jahve^s  dadurch  nälTer  und  inniger  wird.  End- 
lich folgt  er  zwar  der  Gn.  1  bestimmten  Reihe  der  ein- 
zelnen Schöpfungswerke ,  aber  mit  dichterischer  Freiheit 
und  Sinnigkeit,  ohne  Zwang  und  leere  Nachahmnng,  viel- 
mehr vieles  aufs  glücklichste  erneuend  und  nmändernd.. 
Das  Sechstagewerk  sinkt  von  selbst,  da  der  Dichter  kei- 
nen geschichtlichen  Zweck  hat.  •  Wenn  tr  also  V.  2 — 4 
mit  Licht  und  Wolkenhimrael  anfän^  >wSe  €di«  1,  3 — 8, 
so  thut  er  es  nur  um  den  Schöpfeir  Tpip-  höchsten  und 
unsichtbarsten  Pnncte  der  $chöpf^ng.al|sz^  preisen  und 
von  da  auf  die  niedern  und  kleinem  irdischen  Dinge  stu- 
fenweise herabzukominen  ^  die  Schilderung  des  ans  dem 
ehemaligen  Chaos  jetzt  fest  geordAeCen;  nnd  begrenzten 
Meeres  V.  5—9  folgt  nach  Gn,  1^»9— 10,  die  Beschrei- 
bung des  festen  Landes  V.  10^1$  ni|c;U  Qn.  1,  11—12, 
aber  schön  hier  so  umgebildet,  dass  wir  das  feste  Land 
sogleich  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  un4  Belebung 
übersehen;  auch  das  Bild  der  Himmelskörper  V.  19—23 
nach  Gn.  1,  14-^18  wird  gleich'  näher  auf  die  jetzige 
Ordnung  des  Lebenden  bezogen  4  nnd  schon  nähert  sich 
der  Dichter,  ^a  er  so  die  V^^l,  I^^i^thiere  und  Men- 
schen Gn.  l,  24  ff.  glücklich  iq,  die  bisherige  Schilde- 
rung verflochten  hat,  dem  £nde^  als.  er /noch  wie  zufällig 
die  Belebung  des  Meeres  (Gä.  1^  21  —  23  zum  Theil) 
nachholt  V.  24— 30 ,  Worauf  er' knm^ Anfang  zturfickbeh^/ 
rend    mit    seliger  Bewilnderiing!vMiyMsit^>  aitthim 
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Wonsefc.  da»  dordb  toldie  Efkensliilss  Jabte's  cpflidi 
üe  Siinde  adiwiiideii  möge,  iiiclU  benmai  kSnnoid  Y. 
81-35. 

1  Si^e^  meine  Seele ^  Jahre! 

Jahve^  da  mein  Gott^  aebr  bist  da  gross, 
praebt-  mid  berrliebkeit-gesebmuektl 
der  hl  L^ebt  sieb  büUt  nie  in  den  Mantel^ 

spannt  den  Himmel  aas  wie  einen  Teppicb, 
der  mit  Wasser  anfbälkt  seine  Söller^ 
der  «1  seinem  Fabrseag  Wolken  macbt, 
der  «of  Windes  -  Flügeln  wallt  ^ 
der  zn  sdben  Boten  Winde  maebt, 
seinen  Dienern  lodernd  Feuer  I  -— 
5  Hat  die  Erde' festgestellt  auf  ibren  Gründen: 
sie  wird  niebt  wanken  ewig^  immer. 
Hattest  sie  mit  mit  Flut  bdieckt  als  Kleide, 

auf  den  Bergen  steben  Wassert 
Tor  dem  Dränen  dein  sie  ffiehen^ 

vor  dem  lauten  Donner  dein  sie  zittern  weg 
.[Berge  ragen,  Thider  sinken] 
an  den  Ort,  den  da  gegründet  ibnen; 
setztest  Grenzen  t  nimmer  gebn  sie  draber, 

kebren  niebt  nm,  die  Erde  za  bedecken!  •— 
10  Der  da  sei^det  Quellen  bin  in  Bäcbe^ 
zwiscben  Bergen  wallen  siei, 
tränken  alle  Feldes -Thiere, 

wilde  Esel  breeben  ibren  Dur^j 
über  ibnen  wobnen  Himmels  Vö'gel, 
aus  der  Zweige  Mitte  scballend. 
Der  die  Berge  tränkt  von  seinen  SöUem, 

-^  deiner  Hände  Frucbt  die  Erde  sättigt  — 
der  sprossen  lasset  Gras  f&r's  Yieb, 
Kraut  zum  Dienst  der  Menseben; 
ziebenc^  aus  der  Erde  Brod, 
15  Wein ,  4^  Menscben  •«  H^rz  erfreue 

'  4neb».idt  OMl  eigläazquLda»  Gesiebt  . 
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Brod,  das  Meosduii-Ilerz  erhalte^ 
satt  auch  werden  Jahve's  Bänme, 

Cedern  Libanon's^  Ton  ihm  gepflanzt, 
woselbst  Vogel  nisten, 

Storch  —  die  Fichten  sind  sein  Hans^ 
Berge,  höchste,  für  Steinb(>cke, 

Felsen,  eine  Zuflucht  (ur  Bergmause.  -^ 
Hat  den  Mond  gemacht  für  Feste, 

Sonne  kennet  ihren  Untergangs 
machest  Finsterniss  —  und  Nacht  ist's,  20 

dr^n  sich  regen  alle  Waldes -Thicre, 
junge  Löwen  brüllen  nach  Raub 

und  Yon  Gott  zu  fordern  ihre  Speise  5 
Sonne  glänzet  auf  —  sie  ziehen  sich  heim, 

lagern  sich  in  ihre  Höhlen, 
Mensch  zieht  aus  an  sein  Geschäft, 

und  an  seine  Arbeit  bis  zum  Abend.  — - 
Wie  viel  sind,  o  Jahre,  deine  Werke I 
alle  hast  du  sie  gewirkt  mit  Weisheit; 

ToU  die  Erd'  ist  deiner  Schöpfungen! 
Jenes  Meer  da,  gross,  breitseitig,  25 

allda  ist  Gewimmel  sonder  Zahl, 

Thiere,  kleine  so  wie  grosse; 
allda  wallen  Schiffe  hin^ 

Ungeheuer,  von  dir  gemacht  mit  ihm  zu  spielen: 
alle  diese  harren  auf  dich, 

dass  du  ihre  Speise  gebest  sfeitig; 
gibst  du  ihnen  —  sammeln  sie  ein, 

öffnest  deine  Hand  —  satt' gen  sie  sich  am  Cruten; 
birgst  dein  Angesicht  —  sie  werden  betäubt, 

ziehst  ein  deinen  Geist  —  sie  hauchen  aus^ 

kehren  um  zu  ihrem  Staube; 
sendest  deinen  Geist  aus  —  sie  werden  erschaffen,  30 

und  erneust  der  Erde  Angesicht. 

Ewig  seie  Jahve's  Ehre, 

freue  Jahve  seiner  Werke  sidil 
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er  der  blidit  zur  Erde  «—  und  rie  sUlerty  ' 

röhret  Berge  an  —  sie  ranchenj 
sing'  ich  Jahye'n  ab  ich  lebe  lang, 

spiele  meinem  Crott  so  lang  ich  bln^ 
wohl  gefalle  ihm  mein  Dichten, 
ich  will  freuen  Jahve^s  michl 
35  mögen  Sünder  schwinden  yon  der  Erde, 
Freyler  nicht  mehr  seynl 
segne^  meine  Seele,  Jahvel 

V.2b  nach  Jes.  40»  22;  T.  3  a  nach  Am.  9,6:    veno  der 
untere  Himmel    der    feste  Untertheil  des    himmlischen  Gebäudes 
scheint  y  so  müssen  die   in  unendliche  Höhen  reichenden  lichten, 
"wässrigen  feinsten  Wolken  den  luftigen  Söllern  oder  Dachbänschen 
menschlicher  Wohnungen  entsprechen.      Und  von  eben  diesen  Ho« 
hen   scheinen  Winde  und  Blitze  als  Diener  Jahve's  in  die  niedre 
Welt  zu  eilen.     Zu  V.  6—9  vgl.  auch  lob  38,  8—11:    wie  vor 
gestrengem,  drohendem  Befehle  Jahve's  theilt  sich  das  vrassrige' 
Chaos  soy    dass  das  Wasser,  -welches  eben  noch  alles  bedeckte, 
sich  in  den  ihm  angewiesenen  Tiefen  sammelt,  während  nun  erst 
Berge  und  Thäler  sichtbar  werden  im  festen  Lande;  V .  8  ft  musste 
daher  Zwischensatz  seyn,  da  Y.  8  6  und  V.  9  nur  das.  Bild  vom 
Meerwasser   vollenden  und  sonst  keine  Beziehung  erlauben.      Je- 
doch,  da  die  Worte  auf  eine  seltsame  Weise  107,  26  wiederkeh- 
ren und  dort  ganz  an  ihrem  Orte  sind,    hier  aber  sehr  gesucht 
verstanden  werden  müssten,   so  sind  sie  wahrscheinlich  hier  nicht 
ursprünglich.     V.  7  nach  77,  17  —  19.     V.  10  —  18  wird  sehr  pas- 
send neben   dem  Menschen  und  seiner  aus  der  Fruchtbarkeit  der 
Erde  keimenden  Freude  auch  der  wilden  Thiere  gedacht,  die  le- 
ben ohne  des  Menschen  zu  bedürfen  V.  IL  (nach  lob  38,  26.   39, 
5),  so  wie  der  eben  so  vom  Menschen  nicht  gepflegten  Cedern  V. 
16.     Am  lieblichsten  ist  das  Bild,  das  der  Dichter  an  den  Wecfc* 
sei   von  Tag  und  Nacht  knüpft  V.  20  — 23,  wie  auch,  die  Nacht 
nicht  sei  ohne  neues,  besonderes  Regen  und  Lehen,  der  Tag  aber, 
.  den   Menschen    aar  Arbeit  rufend,    alles  Wilde   and  Robe  v«*- 
scheuche.    Y.  26  )^   muss  auch  nach  lob  40,  29l  enger  mit  pms 
zusammenhängen :  mit  ihm ;  bezieht  man  diess  auf  Gott  zurück,  so 
wäre  der  Sinn:   Menschen  sollen  sich  wohl  hüten,  mit  IKroködil 
und  ähnlichen  Ungeheuern  1  zu 'i^ielen  "Wie  mit  zahmen  Hausibieren, 
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aber  vor  Jahve  sind  auch  diese  Ungeheaer  ttäim  qnd  leaksam,  wie 
sogleich  V.  27—30  schön  beschrieben  iRrird.  Eben  so  ist  V,  28 
aus  lob  34,  16.  V.  35  ist  ein  sehr  ähnlicher  Schluss,  indem  der 
Dichter  so  voll  von  fiott,  Aber  die  Fortdauer  der  Sünde  auf  Er- 
den schnell  empört  vrird,  vrie  139,  19. 

«F.  106  n.  107  stehen  wieder  in  Wecbsel-Beziehnng'^ 
60  dass  der  eine  dnrch  den  andren  erst  den  rollen  Sinn 
hat.  W.  106  ist  das  C^bet  der  anch  nach  dem  Wieder- 
bau Jemsalem's  noch  lange  Zeit  weit  zerstreuten  Israeli- 
ten um  endliche  Vereinigung  im  heiligen  Lande  und  Er- 
lösung, zwar  unter  Hoffnung  von  der  unerschöpflichen 
Güte  Jahve's,  aber  zugleich  mit  lebhaftem  Bewusstseyn 
der  Schuld:  und  wenn  die  alte  Geschichte  die  Schuld 
IsraePs  sehr  vielfach  und  schmerzlich  in  Erinnerung 
ruft,  so  zeigt  doch  dieselbe  autsh  die  hohen  Beispiele 
ewiger  göttl.  Gnade.  Daher  entwickelt  sieh  hier  im  An- 
denken an  die  alte  Geschichte  Israel' s  das  Schuld-  und  ^ 
Trostbewusstseyn  des  damaligen  Volks  f  und  nachdem  die 
ganze  Gemeine  der  noch  immer  unglücklichen  und  zer- 
streuten Israeliten  das  Lied  mit  Bitte  und  Sündenhe« 
henntniss  eingeleitet  hat  V.  1 — 3,  führt  dann  wie  ein 
Chorführer  den  Sinn  der  Gemeine  aus  der  alten  Ge- 
schichte vveiter  aus  V.  4—46,  bis  endlich  die  Gemeine 
mit  der  wichtigsten  Bitte  kurz  schliesst  V.  47.  Die  ge- 
schichtliche Darstellung  ist  hier  schon  viel  undichten-' 
scher,  der  Vershau  dürftiger  und  schmaler  als  oben 
W.  78. 

Lobsingt  Jahve'n,  weil  er  gnt^  1 

weil  auf  ewig  sei'ne  Gnadei 
Wer  wird  Jahve's  grosse  Thaten  melden^ 

wird  verkünden  all'  sein  Lob? 
Selig,  die  bewahren  die  Gebühr, 

wer  da  Recht  übt  alle  ZeitI 

Denke  meiner,  Jahve,  mit  der  Liebe  deines  Volks, 

such'  mich  heim  mit  deiner  Rettung, 
dasd  ich  deiner  Lieben  Glück  geniesse,  5 

freue  mich  mit  deines  Volkes  Freude, 

rühme  mich  mit  deinem  £rbe! 
A.  T.  poet.  B.  IL  2ie  Auig.  26 
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Wir  hftben  gef&ndigt  unncrii  Vateni  gl«idi^ 

habea  gefehlt,  gefrevelt! 
Unsre  Vater  in  Aegypteii  achteten  nicht  deine  Wander, 
gedachten  nicht  der  Menge  deiner  Gnaden, 
empörten  sich  am  Meer,  beim  Schilfmecr: 
doch  half  er  ihnen  seines  Namens  vregen, 

am  kand  zu  thuen  seine  Kraft, 
and  drohetc  dem  Schilfmeer  —  es  verdorrte, 
and  fahrte  sie  durch  Fluten  wie  durch  Trift, 
10     half  ihnen  vor  des  Hassers  Hand, 
erlöste  sie  aus  Feindes  Hand, 
und  Wasser  deckte  ihre  Dränger, 

nicht  einer  blieb  von  ihnen  übrig: 
da  glaubten  sie  an  seine  Worte, 
besingend  seinen  Ruhm.  — 
Bald  hatten  seine  Werke  sie  vergessen, 

nicht  harrend  seines  Raths, 
and  fassten  in  der  Wüste  ein  Gelüste^ 
versuchten  in  der  Oede  Gott: 
18^     da  gab  er  ihnen  ihren  Wunsch 

und  sandte  Seuche  in  ihr  Leben. 
Und  eiferten  im  Lager  vrider  JAoae, 

Ahron,  den  HeiFgen  Jahve's: 
auftbuend  sich  die  Erde  verschlang  den  Dathan, 

und  überdeckt'  Abiram's  Rotte, 
and  Feuer  verbrannte  ihre  Rotte, 

die  Flamme  Frevler  sengt. 
Sie  machen  zu  Horeb  ein  Kalb 
und  huldigen  dem  Gussbild', 
20     vertauschten  ihre  Majestät 

mit  einem  Stier -Bild,  fressend  Graa^ 
vergassen  Gott  der  ihnen  half, 

der  Grosses  in  Aegypten  that, 
der  Wunder  viel  im  Lande  Ham's, 

Furchtbares  an  dem  Schilfmeer: 
da  hätte  er  befohlen  sie  zu  tilgen, 

vrenn  Mose,  sein  Erwählter,  nicht  sich  in  den  Riss  gestellt 

vor  ihn, 
zu  hemmen  seine  Glut ,  nicht  zu  vernichten.  — 
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Und  sie  verschmäheten  das  Land  der  Sehnsocbt» 

nicht  glaubend  an  sein  l^ort, 
und  wurden  störrisdi  in  den  Zehen^  25 

nicht  hörend  auf  die  Stimme  Jahv^s : 
da  schwur  er  ihnen  hoher  Hand  ^ 

zu  fallen  in  der  Wüste  sie^    ' 
zu  fallen  ihren  Samen  unter  Heiden 

und  zu  zerstrenn  sie  in  den  Landern. 
Und  hingen  sich  an  B4al  Peor, 

und  assen  Opfer  von  den  Todten^ 
und  kränkten  ihn  durch  ihre  Thaten: 

da  riss  in  sie  die  Plagb  ein; 
und  Pin'has  stand  und  betete:  30 

da  ward  gehemmt  die  Plage, 
.    und  angerechnet  ward's  ihm  zur  Gerechtigkeit^» 

auf  alle  Alter ,  bis  auf  ewig.  — 
Und  reizten  ihn  an  dem  Meriba-Wasser, 

da  ward  es  Mose'n  übel  ihretwegen^ 
weil  sie  sich  gegen  seinen  Geist  empörten 

und  er  sich  übereilte  mit  den  Lippen. 
Nicht  tilgten  sie  die  Völker 

von  Jahve  ihnen  angegeben^ 
.  und  mischten  unter  Heiden  sich  35 

und  lernten  ihre  Werke^ 
und  dienten  ihren  Bildern, 

die  wurden  ihnen  da  zum  Fallstrick; 
und  opferten  die  eignen  Söhne, 

die  eignen  Töchter  den  Gespenstern, 
tergossen  so  unschuldig  Blut,  der  eignen  Söhn'  und  Töchter  Blut, 

die  sie  Can&ai^'s  Bildern  opferten, 
so  dass  das  Land  entweihet  ward  durch  Mord> 
und  unrein  sie  durch  ihre  Werke  wurden, 

und  Hurer  durch  die  eignen  Thaten: 
da  ward  Jahve's  Zorn  glühend  auf  sein  Völlig  40 

und  Abscheu  warf  er  aiif  sein  Erbe, 
und  gab  sie  hin  in  Heiden  Hand, 

dass  ihre  Hasser  sie  beherrschten, 
und  ihre  Feinde  sie  bedrängten, 

sie  selbst  sich  beugten  unter  deren  Hand« 

26* 
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Mebraiale  rettete  er  sie :  ^ 

sie  aber  widerstrebten  eignen  Ri^bf,    . 

and  sanken  durch  den  eigaen  Felder  cieCnr; 
er  sah)  wenn  ihnen  enge  war, 

wohl  hörend,  ihre  Klage, 
45     gedachte  seines  Bundes  ihnen, 

fand  Reue  nach  der  Me^ge  seinei;  CSnadenf 
und  Hess  sie  Mitleid  finden 

TOP  allen  ihren  Zwingherm. 

Hilf  ans  j  Jahve  unser  6ott^ 

sammle  ans  den  Heiden  uns^  \ 

dass  Yrlr  danken  deinem  heirgen  Namen^ 
dass  wir  deines  Lobes  rühmen  uns  I 

V.  1  nach  118,  1-4-  V.  7  nach  Ex.  14,  11  f.;  V.  12  Ex. 
15;  V.  13  nach  Ex,  16.  Nu.  11;  zu  V.  15  Tgl.  78,  28—30.  V. 
16  Nu.  16.  V.  19—23  Ex.  32-34.  V.  24-27  Nu.  14.  Lev. 
26,  31  ff.  V.  28—31  Nu.  25.  V.  32  f.  Nu.  20,  2-13.  V.  34^ 
46  Josua  —  Könige. 


Sibt  nnn  dagegen  das  grosse  DanlsUed  der 
en  heil.  Ort  Versammelten ,     nachdem   sie 


W.  107 
in  Slon   um 

aus  allen  Femen  nach  taasedd  Gefabren  dorthin  gekom- 
men. Nach  der  kurzen' Einleitung  V.  1—3  folgt  wie  im 
Rnndgesange  dieselbe  Aufforderune  cum  Danke  an  alle 
Arten  yon  Erlösten,  die  aus  derWiiste,  dem  Gefängniss, 
der  Krankheit,  dem  Meere  sieb  retteten,  also  in  vier 
Strophen  V.  4 — 28  5  bis  zuletzt  der  Dank  wieder  sieb 
ins  Allgemeine  wendet  gegep  Jabye  als  den  Freund  und 
Bildner  der  Menschen ,  aber  auch  den  gerechten  Bestrafer 
aller  Frevler  Y.  29—43.  Die  Abwecbselnng  ist  demnach 
wie  im  YoiigeA  ^. 

1  Lobsingt  JahTc'n ,  well  er  gut, 

weil  auf  ew^g.  seine  Gnade  I 
also  sprechen  Jabye's  Freie, 

Ton  des  Feindes  Hand  durch  ihn  eriösl, 
und  von  ihm  gesammelt  aus  den  Ländern^ 

aus  dem  Ost  und  aus  dem  West, 

aus  dem  Nord  und  aus  Südwest  I 
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Die  irrten  in  der  Wfiste,  Wegesode, 

wohubare  Stadt  nicht  findend, 
in  HuAger^  auch  in  Durst,  '  ^ 

die  Seele  in  ihnen  yerschmachtend  ^ 
und  hart  bedrängt  zn  Jahve  schreiend 

von  ihm  bcfireit  aus  ihren  Aengsten, 
Ton  ihm  geleitet  wurden  rechten  Wegs^ 
zu  wandern  zn  wohnbarer  Städte 
die  dankea  JahFe'n  seino  Gnade  ^ 

und  seine  Wunder  fiir  die  Menschenkinder^ 
dass  er  die  sdanaehtende  Seele  sättigte, 
die  hungrige  mit  Crutem  füllte! 

Die  in  Finstemiss  nndDnnkel  sassen,  10 

in  Leid  und  Eisen  hart  gefesselt, 
'weil  sie  den  Worten  Gottes  widersprochen, 
des  Höchsten  Rath  verschmähet  hatten, 
so  dass  er  durch  den  Schmerz  beugte  ihr  Herz^' 

sie  ohne  Retter  strauchelten; 
und  harthedringt  zu  Jahre  schreiend 

von  ihm  befreit  aus  ihren  Ängsten,  '^'   '' 

geführt  ans.  Fittsterniss  und  Dunkel  wurden, 

gesprengter  Fesseln  freit  ^  '     ' 

die  danken  Jahye'n  seine  Giite  if^ 

und  seine  Wunder  für  die  Menschenkinder^ 
dass  er  zerbrach  eherne  Thnre,    .  >  '^w; 

eiserne  Riegel  niederschUgl . 

Die  wegen  ihrer  Sunde  eehuIcEgv 

ob  ihrer  MIssethaten  leidend  vid,' 
verschmähend  in  sich  alle  Speise, 

schon  reichten  zu  des  Todes  .Thor«n$ 
und  hartbedrängt  zu  Jahve  siAneiend  ■     >  : 

von  ihm  befreit  ans  Aaigsten  wuMen^ 
indem  er,  sein  Wort  sendead,  isie  jieUte,   «  )a 

sie  rettete  ans  ihren  Gräbern':        ;  ' 

die  danken  Jahve'n  seoie.Crnado    *      «^    n  i 
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und  seine  WaAder  tut  die  Mensdienkinder^ 
und  opfern  Dankesojpfer, 

erzählen  seine  Tliaten  ydll.von  Jnbell 

Die  fahren  in  das  Meto  mit  Sehtffen, 

ge8chäft%  sind  auf  yielen  Wässerig 
da  sie  gesehen  Jahye's  Thaten 

und  seine  Wunder  in  der  Flut: 
35     wie  er  befahl  —  und  Sturmwind  kommen  lieas^ 
der  aufhob  seine  Wellen; 
•—  gen  Himmel  steigend,  sinkend  EU :den  Fluten, 

zerfliesst  im  Uebel  ihre  Seele^ 
sie  kreisen,  wanken  gleich  dem  Trunkenen, 

all'  ihre  Weukeif  i¥ifd  elrschöpftf  ^ ' 
und  hartbedrängt  zu  Jahre  schreieiid        .  '  ^   (  ^ 

Ton  ihm  befreit  aus  Aengstan  wurden: 
«^  er  bringt  den  ^Sturm  amm  Säuseln,  '  ^ 

4ass,  seine  WelUn  ruheteu, 
SO     und,  freudig  dass  sie  säl,  • 

fuhrt'  er  sie  hin  zum  fiaÜAi  ihrer  L«lt«-^s  . 
die  danken  Jalure\;aeuDe  dmad« 

und  seiM'.WxiikdiE  für 'die  Menschenkinder, 
und  preisen  ihn  in  Yolksgemeine,  ' 

j  ihn  lobend  in  der  Alten  Aatkl 

Er  wandelt  Ströme  um  zu  Wü^e^ 

Wasserquellen  um  zu  Diirre^ 
Fruchtland  in  Salzöde, 

ob  der  Bosheit  der  Bewohner  ;>  ^ 

3S  macht  die  Wüste,  hii  Wasserlandv 

dürres  Land  in  Wasserquellen, 
Hungrige  doist' siedeln  lässt, 

die  dann  gründen  wohnbare  Stadt,    , 
Felder  säen ,  aufcd;  Weinb^pge  pftanzien,  * 

reiche  Frodht  ^fewinnen, 
und  von  ihm  geiiegnet'  sehr  sich  utehren,   * 

<*-  auch  ihr  Vieh  lässt  «r  titokty  fehlen : 
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— •  doch  selbst  fehlend  sinken  sie  wieder 

ob  des  Elends  und  des  Kummers  Drang;; 
er  giesst  Yeraehtung  auf  Mächt' ge^  ^0 

verirret  sie  in  wegeloser  Oede, 
aber  schützt  den  Dürftigen  yor  Elend^ 

leitet  wie  die  Heerde  die  Stämme: 
sehend  dieses  freun  sich  Redliche, 

aller  Frevel  schliesst  den  Mund. 
Wer  ist  weise,  dass  er  diess  beachte, 

dass  verstanden  werden  Jahve's  Gnaden! 

V.  4  dauert  vrol  die  Kraft  des  relativen  Satzes  aas  ¥.  %  3 
fort  —  y.  40  ans  lob  12,  21.  24;  V.  41  6  lob  21,  11$  V.  42  lob 
5,  16.  —  Am  deutlichstea  entsprechen  sich  166,  47  und  107,  3 ^ 
106,  2  und  107,  43. 

W.  111  f.  bilden,  ei|g  gsgenseldg  verbunden,  eine 
fortgehende  9  nicht  unschön  durchgeführte  Yergleichung 
der  Herrlichkeit  Jahve's  und  der  des  Jahveverehrers ,  so 
dass  was  im  ersten  Liede  von  Jahve's  Preise,  Grösse, 
Thaten  gesagt  wird,  dasselbe  dann  im  zweiten  auf  des 
Frommen  Preis,  Grösse,  Thate»  angewandt  vfie^erhehrt. 
Mit  ähnlichem  Versbau  wie  W.  119  und  wohl. von  dem- 
selben Dichter^  erscheint  das  Alphabet  zweimal  durch- 
geführt, in  jedem  Liede  mit  jedem  Gliede  weitergehend. 

Aufrichtig  lob'  ich  Jahve  ,1 

Bei  voller  Sammlung  der  Gerechten  I 

Die  Thaten  Jahve's  sind  erhaben. 

Erwünscht  all  ihren  Freunden. 

Für  ewig  steht  seine  Gerechtigkeit: 

Glanz  ist  und  Pracht  sein.  Werk. 

Hoch  ist  der  Wunder  Ruhm,  den  er  gestiftet^ 

In  Gnad'  und  Mild'  ist  Jahve  reich. 

Jahve  gibt  Nahrung  seinen  Fürchtern,  3 

Kennt  evr'ge  Treue  seines  Bunds  ^ 

Liess  seiner  Thaten  Kraft  kund  werden  seinem  Volk, 

Mittheilend  ihm  der  Heiden  Erbe. 

Nur  Wahrheit  sind  und  Recht  die  Thaten  seiner  Hände, 
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Ohnfehlbar  sind  all  seine  Gebote, 
Pfandfest  Kot  ewig,  immer, 
Redlich  und  wahrhaftig  gethan. 
10  Schutz  hat  er  seinem  Volk  gesandt. 
Treu  soll  sein  Band  auf  ewig  seyn  ^ 
Unnennbar  heilig  ist  sein  Name. 
Verehmng  Jahve^s  ist  der  Weisheit  Anfang, 
Wohlthät'ge  Einsicht  haben  die  drin  leben; 
Zur  Ewigkeit  steht  fest  sein  Lob. 


1  Arm  ist  zu  nennen  nicht  wer  Jahre  furchtet. 

Bei  seinen  Creboten  weilt  mit  Freuden  a 

Dess  Same  wird  im  Lande  mächtig, 

Ehrliches  Volk  gesegnet  wird; 

Fülle  nnd  Reiehthnm  ist  in  dessen  Hause, 

Gerechtigkeit  yon  dem  sli^  ewig. 

Hell  gläozt's  den  Redlichien  im  Dunkel, 

In  Gnad'  nnd  Milde  reich  und  Recht. 
S  Ja  wohl  dem  Manne  der  gönnt  nnd  leihet ; 

Kann  seine  Sadien  im  Gericht  behaupten  I 

Lebt  er  doch  nimmer  wankend, 

Mit  ewigem  Ruhme  dauert  der  Gerechte; 

Nie  bebet  er  Yor  bösem  Munde, 

Ohn'  Furcht,  Jahye  vertrauend,  ist  sein  Hcee; 

Pfandfest  ist  seines  Herzens  Ruhe, 

Recht  bis  er  sieht  geübt  an  seinen  Drängern. 

Spenden,  ausstreun  den  Dürftigen  liebt  er; 

Treu  steht  Gerechtigkeit  yon  ihm  auf  ewiga 

Und  höher  stets  strebt  stolz  sein  Hörn, 
10  Verstimmt  wird's  Frevler  sebn. 

Wird  Zähne  knirschen  und  vergehn; 

Zn  Grunde  geht  der  Frevler  Lust. 

112  y  4  ist  p^n  u.  8.  vr,  Apposition  zu  Q^^lü^'^b,  mit  Bezog 
aaf  111,  4.  Uebrigens  benu.tzt  der  Dichter  schon  so  Hpäte  Lieder 
wie  «P.  37,  12.  26. 
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y^.  113  f.  ist  nnslreilig  ein  Piscba-Ued.  Denn  in 
StvLcli  ^.  114  entwirft  ein  kurze»  ^  aber  böchst  ieliendi- 
geSy  die  Qeaehlchte  eeht  lyrisch  beherrschendes  Cremälde 
Ton  der  gössen  Zeit  des  ägyptischen  Auszugs  und  der 
Bildung  Israel's  zur  Selbständigkeit:  die  ganze  Natur  im 
Aufruhr,  alles  zitternd  und  bebend;  in  der  Verwirrung 
wird  alles  zuerst  stutzig ,  so  dass  die  Frage  .erschallt} 
woher  eure  Unruhe,  ihr  Meere  und  3erge?  Doch  sobald 
deutlich  geworden,  dass  Jahve  der  Urheber  sei,  wandelf 
sich  das  Erstaunen  in  Klarheit  und  Yerehrung.  Diess 
schöne  Stuck,  welches  die  Thatsache,  deren  Andenken 
das  Pascha  feiert ,  vollkommen  passend  herrorhebt,  hat 
für  sich  nicht  yiel  Sinn,  wenn  es  nicht  eben  jenen  be- 
sondem  Zweck  hat;  ist  auch  nicht  einmal  für  sich  gans 
abgeschlossen,  da  Y.  2  der  Name  Jahye'a  fehlt.  'Das 
Stück  ^.  liS  enthält  also  zu  diesem  geschichtlichen 
Preise  Jabve^s,  dem  Häupttheil  der  Pascha-Feier,  dds  nn-^ 
entbehrliche  Vorspiel  im  allgemeinen  Preise- Jähre's  als 
des  unendlich  erhabenen  Erlösers,  der  eben  d^swc^en, 
wie  das  zweite  Stuck  dann  meldet^  einst  Israel's  Erlöser 
ward.  Beide  Stücke  machen  also  erst  das  volle  Lied 
aus^  vielleicht  ist  zwischen  den  Hälften  ein  Ghpfer  zd 
bringen.    Auch  die  Sprache  fiihrt  auf  denselbesi  Diebfer. 

Lobet,  Jahve's  Diener,  ] 

lobet  Jahve's  Namen! 
Jahve's  Name  sei  gesegnet 

jetzt  und  bis  in  Ewigkeit  t 
von  der  Sonne  Aufgang  bis  zum  Niedergang 

sei  gelobet  Jahve^s  Namef 
Hoch  ist  über  allen  Yölkem  Jahve, 

über  Himmeln  seine  Macht! 
wer  ist  Jahve  unserm  Gotte  gleich,  l 

dem  der  hoch  erhaben  thront : 
dem  der  tief  die  BU^e  wirft 

auf  den  Himmel,  auf  dicErde^ 
der  aus  Staub  aufrichtet  Niedem, 

hebt  aus  Koth  den  Dürftigen, 
zum  Mitherrschen  bei  den  Mächt'gen, 

bei  den  Mächt'gen  seines  Volks  ^ 
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410   in.  Nach  dem  EUiL  3.  B;— 128— 136)  V.  117. 

dar  im  Hanse  madit  die  Unfmehduure 
SU  erfrealeii  Kindermiitter. 


1  Als  Terliess  Aegypten  Israel, 

Jakob's  Haus  das  vrelsithe  Volk: 
ward  zu  seinem  Heillgthnme  Jada, 

Israel  zu  seiner  Herrschaft. 
Sah's  das  Meer  —  und  floh, 

Jordan  wich  zurück: 
Berge  tanzten  wie  die  Widder, 

Hügel  wie  die  jungen  Schaafe.  — 
5 Meer,  was  ist  dir,  dass  du  fliehst, 

Jordan j  weichst  zurück? 
Berge,  dass  ihr  tanzt  wie  Widder, 

Hügel  wie  die  jnngen  Schaafe? 
-—  Vor  dem  Herrn  —  ja  zittre ,  Erde, 

vor  dem  Gotte  Jakob's  j 
der. den  Fels  in  Wassersumpf  verwandelt, 

Kiesel  um  in  WasserqneU. 

113)  7  —  9  beinahe  nrörtlich  «ns  1  Sa.  2»  5—9.  114,  4  nach 
29,  6  vgl.  Hab.  3,  8;  V.  8  nach  Ex.  17.  Nu.  20,  2  ff.  Das  Meer 
nach  £x.  14  f.,  die  Berge  nach  Ex.  19. 

Das  kürzeste  Gemeine -Lied  ist  ^.  llTs 

1  Lobet  Jahve,  all  ihr  Völker, 

preist  ihn,  all  ihr  Erdgeschlechter I 
über  uns  ja  waltet  seine  Gnade, 

und  die  Treue  Jahve's  ist  auf  emg. 
Lobet  Jahl  ^ 

V.  2  sogar  schon  nach  103,^1.  Das  TT  ibbSl  am  Ende  gehört 
sichtbar  auch  hier  gar  nicht  nothwendig  zum  Liede  selbst. 

137)  W.  105. 

W.  105  ist  nichts  als  ein  zum  TempeUied  eingerich- 
teter Widerhall    von    «F.  78,    aber    mit    der    wichtigen 
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NeaeniDg,  dass  hier  in  der  Erinilerfitagf  liii  die  alte  Ge- 
scbickte  nur  Israel's  Höhe  und  Wirde  herrorgehohen  und 
in  der  Ton  ihm  erfahrenen  beaondem  AApzeiehnnii(|^  und 
Gnade  Jahve's  eine  Ermahnung  zur  TreiiQ  gegen  das  Ge- 
setz gefunden  wird* 


Lobsingt  Jahve'iiy  ruft  an  seinen  Namen,  1 

verkündet  unter  Völkern  seine  Xhaten!  ' 

singt  ihm,  spielet  ihm, 

sinnet  über  alle  seine  Wunder; 
rühmt  euch  seines  heiligen  Namens, 

freue  sich  das  Herz  der  Jahve  suchenden! 
forscht  nach  Jahve  und  nach  seiner  Macht, ' 

suchet  stets  sein  Angesicht; 
denkt  an  seine  Wunder,  die- er  that, '  5 

seine  Zeichen  und  seines  Mundes  Gerichte, 
Same  seines  Dieners  Abraham, 

Jakob's  Söhne  ihr,  von  ihm  Erzählte !     ' 

Er  ist  Jahve  unser  Gott, 

durch  die  ganze  Erde  setn  Gericht; 
denkt  an  seinen  Bund  auf  ewig, 

an  das  Wort,  das  er  besteHt  für  tausend  Alter: 
den  er  schloss  mk  Abraham, 

und  an  seinen  Schwur  mit  Isaak, 
und  ihn  stellte  zum  Gesetz  für  Jakob,  10 

Israel  zum  ew'gen  Bunde, 
sagend:   tdir  geh*  ich  das  Land'€an4an,     '      ' 

zu  dem  Theile  eures  Erbes  !c       '  * 

als  sie  waren  leicht  zu  zähleä  noch, 

wenig  und  nur  Pilger  drin, 
und  so  wanderten  von  Volk  zu  Volk, 

von  dem  Reich  zum  andern  Lande; 
nicht  Hess  Menschen  er  "Sie  unterdrücken, 

sondern  züchtigte  ob  ihrer  Könige: 
»rührt  nicht  an  meine  Gesalbten  15 

meinen  Sehern  thut  nichts  Böses!«  -* 
Darauf  rief  er  Hunger  über's  Land, 

jeden  Stab  des  Brodes  brechend ; 
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batt0  eisen  Mantt  ?or  ibeen  hergesendty  ' 

gar  aom  Sklav  verkauft  irar  Josef: 
dkirch  die  Fessel  plagte  auui  seine  Fösse, 

in  das  Eisen  kam  seine  Seele, 
bis  zur  Zeit  da  eintraf  seine  Rede, 

Jabve's  Wort  bewährte  ihn; 
2Q  sendend  sprengte  ihn  ein  König  frei, 

Völkerherrscher,  macht'  ihn  los, 
setzte  ihn  zum  Herren  für  sein  Haus,  .  ; 

zum  Gebieter  dnrch  sein  ganzes  Reich,  ',.^.    i 

und  nach  Lust  zn  fesseln  seine  Fürsten,^ 

um  zn  meistern  seipe  Attesten; 
so  kam  nach  Aegypten  Israel, 

Jakob  pilgerte  im  Lande  Ham's,      ,      .       , 
und  er  machte  fruchtbar  sehr  sein  Volk       ... 

und  gewaltiger  als  seine  Dränger.  — 
25  Wandelte  ihr  Herz,  sein  Volk  zu  hassen 

und  zn  überlisten  seine  Diener ; 
sandte  Mose  seinen  Diener, 

Ahron,  der  von  ihm  erwählt;' 
die  an  ihnen  übten  seine  Wundersacben» 

Zeichen  in  dem  Lande  Ham's: 
sandte  Finstemiss  und  finster  wa^d'a^ 

und  —  sie  widerstrebten  nicht  seinen  Worten  4  ; 
wandelte  in  Blut  die  Wasser 

und  Hess  sterben  ihre  Fische;  . 
30  voll  von  Fröschen  wimmelte  ihr  Land 

in  den  Kammern  ihrer  Kön'ge; 
sprach  —  und  Fliegen  kamen, 

Mücken  ihre  ganze  Grenze  darcb; 
gab  als  ihre  Regenschauer  Hagel, 

Flammenfeuer  durch  ihr  Landf    . 
und  schlug  ihren  Weinstock  und  die  Feige, 

und  zerbrach  die  Bäume  ihrer  Grenze; 
sprach  —  und  gleich  Heuscbrecken  kamen. 

Hüpfer  sonder  Zahl, 
35  ffassen  alles  Kraut  in  ihrem  Lande, 

fressen  die  Früchte  ihres  Ackers ; 
und  schlug  alle  Erstgeburt  in  ihrem  Lande, 
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.  S^-g^lAge  voa  iiHeD  ihten  Kräften^ 
llibrte  m  lienuit  mit  Gcüd  und  Silber, 

'Während  keiner  wankf  in  seinen  Stämmen: 
froh  Aegypten  war  ob  ihres  Anszags, 

weil  ihr  Schreck  sie  hatte  überfallen; 
breitete  Gewölk  als  Decke  aus, 

Feqer  auch,  zur  Nachterlenchtong; 
Jenes  forderte  —  er  bradite  Wachteln,  40 

und  mit  Himmelsbrod  sattigte  er  sie; 
that  auf  Felsen  —  und  es  quollen  Wasser, 
.     rannen  durdi  die  Steppen  als  ein  Strom :  ' 

weil  er  dadUe  an  sein  heil'ges  Wort, 

«einen  Diener  Abraham; 
also  führte  er  sein  Volk  in  Wonne  aus, 

hoch  in  Jubel  seine  Erwählten, 
und  gab  ihnen  Heidenländer, 

dass  sie  erbten  Schweiss  der  Nationen^ 
auf  dass  sie  bewahren  seine  PiQUchten,  45 

und  erhalten  sein  Gesetz. 

y.  8  wie  y.  42,  obwol  dies^  1  Chr.  16,  12  stark  geändert  ist. 
y.  8  —  15  nach  Gn.  12-25;  y.  14  Gn.  20,  7.  V.  16-24  Gn. 
37-50;  y.  166  nach  Jes.  3,  1  vgl.  !P.  104,  15.  y.  25-45  nach 
Ex.  —  Josua;  y.  28  b  weiter  erklärt  durch  y,  38  vgl.  Ex.  10, 
24;  y.  42  geht  zurück  auf  y.  8;  y.  45  auf  y.  1. 

138—148)  W.  33.  108.  135  f.  144-150 

sind  woU  nicht  bloss  die  jüngsten  Lieder,  sondern 
stammen  anch  wahrscheinlich  von  einem  Dichter.  Man 
sieht  diess  an  manchen  ihm  eigenen  Worten  und  Redens- 
arten,  wie  das  häofige  D'^T'Drr,  das  nach  104,  27  oft 
wiederkehrende  n^iD  hoffen,  das  nun  wieder  häufigere  lü 
für  -C?N,  80  wie  053  33,  7.  147,  2,  ii^y  146,  9.  147,  6. 
Pipi  145^  14.  146,  8  u.  s.  w.  Eigen  ist  dem  Dichter  die 
lange  Aufzählung  aller  ähnlichen  Dine^e,  die  fielen  kur- 
zen Anspielungen  auf  einzelne  Theile  und  Stücke  der 
Schöpfung  und  jetzigen  Welt ,  neben  der  fast  durchaus 
nur  künstlichen  Znsammensetzung  aus  allem  Stnckon.  — - 
Sonst  wehet '  noch  einmal  ein  freudigerer  Geist  durch 
diese,  die  lange  Reihe  würdig  schliessenden  Lieder^  und 
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man  wurde  bei  <F.  147  gern  «n  die  erste  Zeltler  tSIU- 
gen  Wiederberstellunfi;  der  Mauern  JeraMleme  unter-Ne- 
hemia's  rüstiger  TluLtiigkelt  Mdi.  12,  27,  bei  W.  14»  an 
die  kleinen  Kämpfe  unter  demselben  Helden  Neb.  6^  1  ffl 
denken,  vrenn  es  nicht  nach  allem  Obigen  richtiger 
wäre,  noch  um  einige  Zeit  tiefer  herab  zu  steigen,  als. 
Jerusalem  in  den  ersten  Jahrzeb enden  des  4ten  Jahrb. 
endlich  in  einen  leidlichen  Zustand  gekommen  war,  ob- 
.  wol  es  immer  noch  die  Oberherrsdiaft  der  Fremden  er- 
tragen mnsste. 

W.  135 :  allgemeines  Lob  auf  Jabve  als  den  in  N»- 
tur  und  Geschichte  grossen  Gott  Israel's,  den  einzig 
wahren,  gegen  den  nichts  sind  dk  Gemsen  und  ihre 
Verehren 

1  Lobet  Jahve^g  Namen, 

lobt  ihr  Diener  Jahve's, 
die  im  Hanse  Jahve^s  stehn, 

in  den  Höfen  nnsers  Gotteshauses, 
lobet  Jah,  weil  gat  ist  Jabve, 

spielet  seinem  Namen  9  weil  er  UebUch! 
Denn  Jalcob  erkor  sich  Jah, 

Israel  zn  seinem  £i|;enthum: 
6  weiss  ja  wohl,  dass  gross  ist  JahTe, 

unser  Herr  vor  allen  Göttern; 
alles  was  er  will,  thut  Jahve 

in  den  Himmehi  und  der  Erde, 

in  den  Meeren  und  in  allen  Fluten, 
der  heraufzieht  Dünste  von  der  Erde  Ende, 
I         Blitze  macht  zu  Regen, 

holt  den  Wind  aus  seinen  Kammern;.— 
der  Aegyptens  Erstgeborne  schlug 

von  den  Menschen  bis  zu  Thieren, 
sandte  Zeichen,  Wunder  mitten  in  dich,  o  Aegjpten, 

wider  Pharao  und  alle  seine  Diener; 
10  der  da  viele  Völker  schlug, 

tödtete  zahlreiche  Könige, 
Sihon,  Amoriter -König,  Og,  den  Basan-Köaig 

und  die  Reiche  alle  von  Can4an, 
ondrihr  Land  zum  Erbe  gab. 
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Erbe  ^inem-'Volke  Israeli  .       . 

Jahve,  ewig  ist  dein  Name, 

Jabve,  alle  Alter  ist  dein  Ruhm!  ^ 
Denn  sein  Volk  wird  Jahve  richten, 

über  seine  Diener  Leid  empfinden:  * 

Heidenbilder  Silber  sind  und  Gold,  1^ 

Werk  von  Menschenhänden, 
haben  Mund  —  und  reden  nicht, 

haben  Augen  —  sehen  nicht, 
haben  Ohren  — >  horchen  nicht, 

gar  kein  Athem  ist  in  ihrem  Munde : 
mögen  ihnen  gleichen  ihre  Blldnei;, 

jeder  der  auf  sie  vertraut!  — 
IsraePs  Haus,  segnet  Jahve, 

Haus  von  Ahron,  segnet  Jahve, 
Hans  von  Levi,  segnet  Jahve,  20 

Jahve's  Fürchter,  segnet  Jahve! 
Sei  gesegnet  Jahve  aus  Sion, 

er  der  wohnet  in  Jerusalem! 

y.  1.  2  nach  134,  1,  Hur  hier  von  ganz  Israel  gesagt;  V.  3  5 
nach  52,  11.  64,  9;  V.  4  aus  Ex.  19,  6;  Y.  6  aus  115,  3;  V.  7 
aus  Jer.  10,  13;  Y.  9  in  der  Mitte  nach  116,  19;  Y.  14  aus  Dt. 
32,  36;  y.  15  —  20  aus  115,  4  —  11,  nur  dass  hier  V.  20  Levi  noch 
von  Ahron  unterschieden  wird. 

W.  136  ist  Im  Grunde  dasselbe  Danklied  wie  der 
Torige  ^.y  aus  dem  er  im  Einzelnen  viel  entlehnt}  aber 
auf  neue  Art  so  bearbeitet,  dass  Yrährend  in  der  ersten 
Hälfte  jedes  Verses  das  Lob  nach  den  einzelnen  Würden 
und  Tnaten  Jahve's  weiter  läuft,  in  der  zweiten  stets 
mit  derselben  Weise  die  Erwähnung  der  Gnade  Jahve's 
als  bewnssten  Grundes  seines  Preises  wiederkehrt :  wahr-  n 
scheinlieh  sollte  der  stete  Wiederscfaall  Ton  der  gani^en 
Gemeine  gesungen  werden: 

Danket  Jahve'n,  weil  er  gut,     weil  auf  ewig  seine  Gnade!  i 

Dankt  dem  Gott  der  Götter,     weil  auf  ewig  seine  Gnade ! 

Dankt  dem  Herrn  der  Herren,     weil  n.  s.  w. 

Dem  der  grosse  Wunder  thut  allein,     weil  .  •  .  . 

Dem  der  Himmel  schuf  mit  Einsicht,    weil  .  .  •  •  5 
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Dem  der  die  Erde  aaMpaniit'  Qber  Wassern,    ireil  •  •  .  • 

Dem  der  schaf  die  grossen  Lichter ,    vreil  .... 

Schuf  die  Sonne  znr  Herrschaft  des  Tags,     yreü  •  •  .  • 

Schaf  den  Mond  zur  Herrschaft  in  den  Nächten ,     vreü  •  .  •  • 
10  Dem  der  schlug  Aegypten's  Erstgeborne,     weil  •  •  ^  '• 

Und  aus  dessen  Mitte  holte  Israel,     weil  ,  <,  /» 

Starker  Hand  und  aasgestreckten  Arms,     weil  .  »  •  , 

Dem  der's  Schilfmeer  schnitt  in  Schnitte,     weil »  •  .  • 
^Israel  hindnrchgehn  Hess,     weil  .... 
16  Pharao  und  sein  Heer  in's  Schilfmeer  stürzte;     weil  •  •  .  • 

Dem  der  durch  die  Wüste  sein  Volk  führte,     weil  •  •  •  . 

Dem  der  grosse  Könige  schlug,     weil  .... 

Tödtete  gewaltige  Kön'ge,     weil  .... 

Sihon,  Amoriier- König,     weil  .... 
20  Og,  den  Basans-König ,     weil  .... 

Und  ihr  Land  zum  Erbe  gab ,     weil  .  »  •  . 

Erbe  seinem  Volke  Israel ;     weil  .  .  .  • 

Der  in  unsrer  Tiefe  an  uns  dachte,     weil  .  .  ,  • 

Und  von  unsem  Drängem  uns  befreite ,     weil  .... 
25  Der  da  Brod  gibt  allem  Fleiscb:     weil  •  .  .  • 

Dankt  dem  Gott  des  Himmels !     weil  ^  •  .  * 

W.  i08  ist  niclita  aU^  eine  Zasammensetziuig  ans  57^ 
8—18  nnd  60.  7— -14,^  ein  paar  Worte  bolier  Uoffnqnj; 
und  Yolksthümlicher  Bitte  lose  aneinander  gereihet.  Die- 
ser letzte  Dichter  fand  aHen  Spuren  nach  die  zwei  Lie- 
der ^.  57  und  60  schon  in  dieser  Reihe  und  gegenseiti- 
gen Nähe  vor  (vgl.  Th.  I.^  S.  192) ,  nnd  las  aus  beiden 
nie  schönsten  Stücke  zu  einem  neuen  Liede  zusammen^ 

^.  144  gibt  dagegen  mehr  eine  überarbeitende  Zu- 
sammenstellung Ton  Stücken  älterer  Lieder,  um  für  das 
Yon  seinem  Gotte  schon  sonst  so  sehr  erhobene  und  ge- 
segnete Israel  die  Hülfe  Jahve's  gegen  Heiden,  anzuflehn  r 

l  Gesegnet  .sei  Jahve,  mein  Fels, 

der  da  zum  Kampf  gewöhnte  meine  Hände, 
zum  Kriege  meine  Finger» 
er  meine  Gnade  und  mein  Hort 

mein  Schatz  und  mein  Erretter  mir^ 
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mein  ßehild  und  d^r  dem  ich  vemaqte, 

der  mir  die  YÖllcer  unterwarf! 
Jabve,  was  ist  der  Mensch,  dass  da  ihn  kennest, 

der  Erdensohn  9  dass  du  beachtest  ihn! 
der  Mensch  ^  dem  Hauche  gleicht  er, 

sein  Leben  ist  wie  Schaden  der  verschwindet. 
Jahve!  neig*  deine  Himmel,  niederfahrend,  6 

l^erühr'  die  Berge,  dass  sie  rauchen,  ^^ 

blitz'  ein^n  Blitz,  damit  du  sie  zerstreuest, 

send'  deine  Pfeile,  dass  du  sie  verscheuchest, 
reich'  deine  Hände  ans  der  Höhe, 

zieh'  mich  und  rette  mich  aus  vielen  Wassern, 

aus  der  Gewalt  der  Fremden, 
der,  deren  Mund  nur  Eitles  spricht 

und  deren  Eid  ist  Lügen  «Eid! 

Gott!  neues  Lied  will'  ich  dir  singen, 

mit  Harfe  von  zehn  Saiten  spielen  dir!     • 
der  Sieg  du  gibst  den  Königen,  10 

der  David  seinen  Diener  rettete  vor  bösem  Schwerte! 
zieh'  mich  und  rette  mich  vor  Fremden, 

den,  deren  Mund  nur  Eitles  spricht 

und  deren  Eid  ist  Lügen -Eid!  . 
Wir,    »deren  Söhne  sind  wie  Setzlinge,   gezogen   gross  in  ihrer 

Jugend, 

die  Töchter  wie  Ecksäulen,  gehaun  nach  Tempel- Muster ^ 
die  Speicher  voll,  von  Art  zu  Art  ausspendend, 

die  Schafe  tausendfach,  zehntausendfaiih  in  .ansem  Triften ^        '^ 
die  Rinder  trächtig  und  fett, 

kein  Einbruch  ist  und  kein  Geraubtes^  i 

kein  Klaggeschrei  auf  unsern  Strassen:! 
o  heil  dem  Volke,  dem  es  also  geht,  15 

o  heil  dem  Volke,  dessen  Gott  ist  Jahve! 

Wie  die  erste  Hälfte  vom  Bewnsstseyn  der  schon  errungenen 
Höhe  V.  1—2  zur  Bitte  um  Hettung  vor  den  Fremden  V*  5— 8 
fortschreitet,  vermittelt  durch  die  Betrachtung  der  Schwäche  des 
Menschenlebens,  so  dass  wenn  dem  Elenden  die  Hülfe  nicht  zur 
rechten  Zeit  kommt,  sie  überhaupt  vergebeni  kommt  V.  3— 4s  so 

A.  T.  poei.  B.  IL  ZU  Autg.  27 
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kehlt  die  2te  von  derselben  Bitte  V.  9  —  11  zum  And^ken  an  die 
innere  Höbe  zurück  Y.  12  — 13.  Die  Beschreibung  der  Fremden 
(Heiden)  als  völlig  Treuloser  V.  8.  11  ist  hier  den  'Worten  nach 
das  einzig  Neue^  viro  auch  '^^'or*  die  Rechte  geradezu  für  die  zum 
Eid  erhobene  Rechte  merkwürdig  steht;  fast  alles  übrige  ist  ans 
altem  Stellen.  V.  1  f.  5^7  aus  18,  35.  3.  48..  10.  15.  17;  »die 
Fremden«  Y.  7.  11  aus  18,  45  f.,  nur  dass  hier  überall  statt  Da- 
vid's  das  ganze  Israel  zu  denken  ist.  Y.  3  aus  8,  8;  Y.  4  aus  lob 
14,  2  und  sonst;  Y.  5  6  aus  104,  32;  zu  Y.  9.  15  vgl.  33,  2  f.  12. 
Nur  Y.  12—14  findet  sich  sonst  nirgends :  aber  gerade  diese  Schil- 
derung ist  so  eigenthümlich,  so  echt  und  kühn  dichterisch,  so  sehr 
hinweisend  auf  eine  frühere  äusserlich  glücklichere"  Zeit,  dass 
'man  ohne  Zweifel  annehmen  kann,  der  Dichter  habe  sie  aus  ei- 
nem weit  altern,  verlornen  Gedichte  entlehnt,  und  von  ihm  selbst 
sei  höchstens  "niDb^  Y.  12  zur  Anfügung  hinzugesetzt.  Im  Sinne 
des  letzten  Dichters  liegt  also  diess:  wir,  jenes  Yolk,  von  dessen 
Glücke  ein  alter  Dichter  das  herrlictete  Bild  malt,  wir  dürfen 
nicht  verzweifeln!  Die  Beschreibang,  aus  welcher  Zeit  sie  auch 
seyn  mag,  ist  immer  merkwürdig,  um  daraus  zu  sehen,  wie  glück- 
lich wirklich  Israel  zu  gewissen  Zeiten  in  Canium  war  unter  dem 
Schutze  seiner  das  wirkliche  Menschenwohl  fördernden  Religion. 
Den  schlanken,  emporstrebenden,  hohen  IVuchs  mit  Säulen  Y.  12 
zu  vergleichen  ist  zwar  kühn,  Jedoch  treffend,  zumal  wenn  man 
bedenkt,  wie  mit  den  althebräischen  Wohnungen  die  Säulen  da- 
mals nicht  zu  sehr  über  Menschengrösse  hinausgingen.  Zu  Y.  14  a 
vgl.  lob  21,  16.  tnK^b^^  ein  hinausgehendes  oder  hinausgetriebe- 
neSy  also  nach  dem  Einbruch  geraubtes  Stück  Yieh;  deswegen 
auch  kein  Geschrei,  keine  Unruhe  öffentlich. 

^.  145  preist  in  leichter  y  sehöner  Sprache  den  Drei- 
klang der  Grösse ,  Gnade  nnd  Treue  Jahve's  ald  des 
wahren,  ewigen  Königs  der  Cremeine  der  Trenen^  in  iZ 
zweigliedrigen  Versen  nach  den  22  Buchstaben* 

1  Anheb'  ich  deinen  Pxeis ,  mein  Crott  und  König^^ 
und  segne  deinen  Namen  für  nnd  liirl 
Beständig  segn'  ich  dich, 

und  preise,  deiiien  Nanen  für  und  furl 
Die  Grösse  Jahrt'a  nnerferschlich  ist, 
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gross  ist  er  und  gfepriesen  sebr. 
Ein  Alter  preist  dem  andern  deine  Thaten> 

yerkiindend  deine  Mächte. 
Für  deiner  Macht  glanzvolle  Herrlichkeit  5 

und  deine  Wnnderthaten  lass  mich  singen  I 
Geredet  werde  laut  von  deinen  hehren  Werken, 

deine  Grossthaten  —  nennen  lass  mich  sie!  — 
Hoch  rühmet  man  beredt  die  Grösse  deiner  Güte, 

und  jauchzet  deiner  Gerechtigkeit. 
In  Gnad^  nnd  Mild'  ist  Jahre  reich, 

langmüthig,  grosser  Liebe. 
Ja  gütig  allen  Jahve  ist, 

mitleidig  übei^  alle  seine  Werke.  ■ 

Knnd  Ihun  dein  Lob  all  deine  Werke,  Jahve,  10 

und  deine  Lieben  segnen  dich; 
Laut  reden  sie  von  deines  Reiches  Pracht, 

und  melden  deine  Macht; 
Menschen  zu  preisen  seine  Mächte, 

nnd  seines  Reiches  hehre  Pracht. 
Nur  ew'ges  Reich  allzeitig  ist  dein  Reich, 

für  alle  Alter  deine  Herrschaft. 
[Ohnfehlbar  Jahve  ist  in  allen  srinen  Thaten, 

liebvoU  in  allen  seinen  Werken.] 
Pflegt  Jahve  alle  doch  die  kranken, 

und  richtet  alle  krnminen  auf. 
Rein  auf  dich  hoffen  ^Ue  Augen, 

und  du  gibst  ihnen  ihre  Speise  zeitige 
Scblies^est  auf  deine  Hand, 

und  sättigst  alles  Lebens  Wunsch.  •— 
Treu  ist  Jahve  in  allen  seinen  Wegen 

und  liebreich  aller  seiner  'Iliaten;' 
Unfern  ist  Jahve  all'  ihn  rufenden, 

allen  die  ihn  mit  Wahrheit  rufen; 
Vollführt  die  Wünsche  seiner  Fürditer, 

und  ihr  Geschrei  hört  er  und  hiUt.  '^ 

Wohl  virahret  Jahve  all'  ihn  liebenden^ 

und  alle  die  Frevler  tilget  er. 
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Zu  Jahye's  Lob  rede  mein  Mund, 

und  Begne  alles  Flelsck  seinen  Namen  auf  ewig^  and 

immer! 

Hinter  Y.  13  fehlt  der  Vers  mit  3^  den  der  Dichter  nicht 
Jcann  ausgelassen  haben.  Die  LXX  haben  auch  einen  Vers,  der 
gans  gut  die  Stelle  ausfüllt  vgl.  V.  17  ^  das  erste  Wort  ist  dann 
fOt^a.  —  1*1^  y.  16  nach  Y.  19  auf  das  Lebende  zu  beziehen ; 
sollte  es  als  Gnade  auf  Gott  gehen,  so  erwartete  man  ^Xi!Sl*)  y  bD*? 
ist  also  Dativ. 

Die  drei  folgenden  Lieder  jubeln  und  danken  Jab- 
Te'n  als  dem  rechten  Helfer,  yorzüglicb  die  Wahrheit 
bervorhebend  dass  äussere  mcnsebliche  Macht  den  Sieg 
nicht  yerleihe.  ^.  146  spricht  das  mehr  als  Gefühl  je- 
des Einzelnen  aus  ^  mit  starker  Nachahmung  Ton  W.  103  f. 

1  Lobe  y  meine  Seele ,  Jahre  I 
lob'  ich  Jahve  denn^  so  lang  ich  lebe, 

spiele  meinem  Gott 9  so  lang  ich  bin! 
Trauet  nicht  auf  Fürsten, . 

auf  Menschensohn ,  der  keine  Rettung  hat, 
der,  geht  ans  sein  Geist,  umkehrt  zu  seiner  Erde: 
a^  dem  Tage  sind  Terloren  seine  Plane! 
5  Selig,  dessen  Hüire  ist  andi  Jakob's  Gott, 

dessen  Hoflfnung  ist  auf  Jahre  seinen  Gott! 
'    ihn ,  der  Himmel  schuf  und  Erde,   • 
Meer  und  alles  was  darin, 
der  bewahret  Treue  auf  ewigl 
der  den  Unterdrückten  schaffet  Recht, 
der  den  Hungrigen  gibt  Brod, 
Jahye,  der  die  Fesseln  sprengt! 
Jahve,  der  macht  sehend  Blinde^ 
Jahve ,  der  Gekrümmte  richtet  auf, 
Jahye,  der  Gerechte  liebt! 
Jahve ,  der  bewahret  Fremde, 
Waisen ,  Wittwen  wiederaufhilft» 
und  der  Frevler  Weg  verkehrt! 
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Herrsche  Jahye  ewig;!  10 

dein  Gott^  Sion,  alle  Alter! 

y.  7  und  8  nach  Jes.  61^  1« 

W.  147  Wendet  sich  Tielmehr  an  die  Gemeine  und 
Sion,  und  spielt  auf  die  yölligfe  Wiederherstellune  Jeru- 
saiem's  und  seiner  Mauern  an^  lein  schönes  Loblied  auf 
Jahre  als  den  in  der  Natur  und  in  der  Menschenweit, 
besonders  in  Israel,  einzig  mächtigen^  so  dass  dieser 
doppelte  Preis  in  jeder  der  drei  Strophen  wiederkehrt, 
im  Anfange  der  ersten  und  dritten  Strophe  aber  ain  mei- 
sten das  nächste  in  jener  Zeit  hervor  gehoben  wird : 

Lobt  Jah,  weil  es  schön  ist  unserm  Gott  zu  spielen,  .      1 

weil  es  liebUch,  Lob  sich  ziemt! 
ihn,  der  baut  Jerusalem,  Jahre^ 

sammelt  die  Versprengten  Israel's, 
der  die  hetzgebrochufen  heilet 

und  Tcrbindet  ihre  Schmerzen^ 
der  bestimmt  den  Sternen  eine  Zahl, 

ihnen  allen  Namen  gibt: 
gross  ist  unser  Herr  und  übermächtige  S 

seine  Einsicht  unbegrenzt, 
er  der  Duldern  wiederaufhilft  ^  Jahve, 

der  die  Frevler  beugt  bis  auf  den,  Boden  l 

Singet  Jahye'n  hoch  mit  Danh^ 

spielet  mit  der  Cither  unsenn  Gott! 
der  den  Himmel  deckt  mit  Wolken, 
der  der  Erde  Regen  bereitet^ 

der  die  Berge  sprossen  lasset  Gras^ 
der  dem  Vieh  sein  Futter  gibt, 

jungen  Raben  das  wonach  sie  mfen^ 
nicht  an  Kraft  des  Rosses  hat  or  Lust,  10 

nicht  an  Mannes  •Schenkela  hat  er  Freude, 
Freude  Jahye  hat  an  seinen  Furehtem, 

denen,  AW  auf  seine  Gnade  harren! 
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Vreiaey  o  Jerasalem,  den  Jabrel 

lobe  deinen  Gott^  Sion, 
das8  er  deiner  Thore  Riegel  festigte^ 

deine  Söhne  segnete  in  dir! 
er  der  deine  Grenze  madit  za  Heil^ 

dieh  mit  Waizenfette  sättigt^  — 
16.  def  sein  Wort  znr  Erde  sendet, 

eiUgst  lauft  hin  sein  Befehl : 
der  da  Schnee  ^ie  Wolle  gibt. 

Reif  wie  Asche  streuet  aus,  . 
der  sein  £is  hinwirft  wie  Studie: 

wer  vor  seiner  Kälte  wird  bestehn? 
sendet  dann  sein  Wort  und  —  scihmelzet  sie^ 

bläst  hin  seinen  Athem  —  Wasser  rinnen!  — 
der  da  meldet  Jakob  seine  Worte, 

seine  Rechte  und  Gesetze  Israel  t 
SO  keinem  Volke  that  er  also, 

und  Gesetze  -^  kennen  sie  so  nicht. 

y.  3  nach  Jes.  61,  1.  ¥.4  nach  Jes.  40,  26;  Y .  8  c  nach  9". 
104,  13;  V.  9  nach  lob  38,  41;  V.  10  nach  ^.  20,  8;  Y.  14  c  nach 
Jes.  64,  12,  b  nach  Dt.  32,  14;  auch  Y.  19  f.  nach  dem  DeuU 
Y.  15  »t  der  strenge,  rauhe  und  kalte  Wind  gemeint,  der  die 
Dinge  Y.  16  f.  hervorbringt,  Y,  18  der  gelinde,  warme. 

^.  33.  bat  mit  dem  letzten  Liede  die  grösste  Yer- 
wandtsehaA;  und  gibt  sich  nur  mehr  als  eigentliches  Fest- 
lied. Nach  dem  Eingange  Y.  1 — 3  preist  es  eben  sowohl 
Jahye,  den  Gerechten ,  den  Schöpfer  aller,  auch  der  Hei- 
den V*  4 — 11,  wie  seine. Gemeine,  die  durch  ihn  stär- 
her  ist  als  durch  den  grössten  äussern  Schutz  Y.  12= — 19^ 
die  also  auf  ihn  stets  giänbig  hofft  Y.  20—22. 

1  Jubelt  >  ihr  Crereebten^  Jabve's, 

Lob  den  Redlichen  siemet! 
danhet  Jabve  mit  Aev  Cithelr, 

mit  zehnsait'ger  Harfe  spielet  ihm  I 
sloget  ilim  ein  nenes  Lied, 

spielet  wohl  in  JubcUärml 
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Denn  g;erad'  ist  Jalive^a  Wort, 

all  sein  Thun  mit  Treue  j 
Recht  er  Uebt  und  Wahrheit,  6 

voll  Ton  Jahre's  Gnade  ist  die  Erde; 
Himmel  sind  durch  Jahye's  Wort  erschaffen, 

und  durch  seines  Mundes  Hauch  ihr  ganzes  Heer; 
Meereswasser  sammelt  er  wie  im  Schlauche, 

legt  in  Yorrathshiuser  Fluten: 
furchte  sich  Tor  Jahre  alle  Erde, 

beben  vor  ihm  alle  Erdbewohner! 
denn  er  sprach  —  da  ward's, 

er  befahl  —  da  stand  es  da.  -— 
Jahve  hat  der  Heiden  Rath  gebrochen,  10 

hat  der  Völker  Pläne  ganz  vereitelt  t 
Jahve's  Rath  auf  ewig  steht, 

seines  Herzens  Pläne  alle  Alter. 

¥» 

Heil  dem  Volke,  dessen  Gott  ist  Jahve, 

der  Gemeine,  ihm  gewählt  zum  Erbe! 
Hoch  yom  Himmel  blickte  Jahve,  ' 

sah  die  Menschensöhne  alle; 
schaute  weit  von  seinem  Herrsehersits 

auf  die  Erdensöhne  alle : 
er  der  sämmtlich  ihre  Herzen  bildet,  lg 

der  auf  alle  ihre  Thaten  merkt. 
Nimmer  siegt  durch  Uebermacht  ein  König, 

rettet  sich  ein  Held  durch  Ueberstärhc; 
eitel  ist  das  Ross  zum  Siege, 

bringt  nicht  Rettung,  obwol  äbermächtig  9 
siehe,  Jahve  blickt  auf  seine  Fürchter, 

auf  die  seiner  Gnade  harrenden, 
um  vom  Tod  zu  retten  ihre  Seele, 

si^  im  Hunger  zu  beleben. 

Uttsre  Seele  hofft  auf  Jahve»  20 

unser  Schutz  und  Schild  ist  ^; 
weil  sieh  unser  Herz  sein  freuet. 


Digitized  by 


Google 


424    m.  Nach  dem  ExiL  3.  B.  — 139—148)  V.  14». 

weil  wir  traaen  seinem  heiFgen  Namen, 
komme  deine  Guide ,  Jahve,  aber  an% 
wie  wir  deiner  harren! 

V.  1  "Wie  147,  l.  y.  7  "73  nach  der  Aussprache  njJ  Damm 
vfnrd^  aaf  £x.  15,  8  iiihren :  aber  nicht  vom  einmaligen  Wonder 
im  Meer,  sondern  von  der  Eindämmung  oder  Einfassung  des  Meer- 
wassers vom  Chaos  an  mnss  hier,  wo  von  der  Schöpf ong  gespro- 
chen wird,  die  Rede  seyn,  vgl.  lob  38,  8.  Ei  ist  daher  13  =  *7^3 
Sthlauch  SU  lesen,  auch  entsprechend  den  folgenden  »Yorrathshai»- 
sern;c  ähnlich  vom  Wasser  der  Wolken  lob  38,  37.  22«  Y.  9  nach 
Gn.  1,3.  V.  13  f.  spielt  eben  so  wol  als  V.  10  auf  die  znletal 
erfahrene  gOttl.  Hülfe  an  (vgl.  iü2,  20),  so  dass  sich  Y.  10  und 
Y.  13  f.  gegenseitig  ergänzen.  Y.  17  nach  <P,  20,  8  vgL  147,  10$ 
Y.  20  aus  115,  9-ill. 

^.  149  ist  nnn  selbst  ein  kurzes  Triamphlied,  In 
welchem  die  kriegerisch  -  religiöse  Begeisterung,  wie  sie 
sich  in  den  kleinen  Kämpfen  mit  Nachharvölkem  wieder 
regte  (Neh.  6,  1  ff.),  noch  stärker  als  in  den  yorigen 
drei  Liedern  herroriilickt^  übrigens  ein  Nachhall  yon  ^. 
93  ff. 

]  Singet  Jahve'n  neaen  Sang, 

in  der  Frommen  Schaar  sein  Lob! 
seines  Schöpfers  firep'  sich  Israel, 

Sion's  Söhne  jauchzen  ihrem  König, 
loben  seinen  Namen  nnter  Reigen, 

spielen  ihm  mit  Pauk'  und  Cither! 
Penn  an  seinem  Volk  hat  Freude  Jahye, 

schmückt  mit  Sieg  die  Dulders 
5  Jauchzen  mögen  Fromme  rühmend, 

jubeln  hoch  auf  ihren  Lagern, 
liehres  Lob  auf  Gott  in  ihrer  Kehle^ 

und  zweischneidig  Schwert  in  ihrer  Hand 
um  zu  üben  Rache  an  den  Heiden, 

Ahndung  an  den  Nationen, 
um  zu  binden  ihre  Könige  mit  Retten 

ihre  Häupter  mit  Eisen -Fesseln  $ 
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IIL  Nach  dem  Exü.  3.  B.  — 138—148)  V.  148.    425 

das  geschricbne  Recbt  za  tban  an  ihi^en^ 
Ehre  ist  das  allen  seinen  Frommea. 

H\er  ist  5^.  30  stark  nachgeahmt,  wie  binia  V.  3,  n'iSS  V.  5 
«.  8.  w.  —  n:ü;n  V.  4  wie  147,  ll.  V.  8  nach  Jes.  60,  11:  es  ist 
schon  dem  Zusammenhange  nach  mehr  als  Absicht  zu  verstehen; 
und  noch  immer  wurden  auch  ganz  kleiner  Völker  Fürsten  Könige 
genannt.  V.  9  nach  den  Stellen  des  Pentateuchs  gegen  die  Canäni- 
ter,  welche  die  Spätem  oft  zu  wörtlich  verstanden.  Wie  sich  in 
die  Begeisterung  jener  Zeit  allmälig  Unklares  mischt,  zeigt  dieses 
Lied  im  Keime. 

^.  148  nnd  150  scheinen  mit  Absidil  den  Schluss 
einer  Psalmensammlung  zu  bilden,  da  sie  die  allg^emein-^ 
sie  9  erschöpfendste  Aufforderung  zum  Lobd  Jahve's  ge- 
ben^ als  wollten  sie  den  unendlichen  Dank  und  Preis 
JabTc's  doch  endlich  beschliessen.  Und  zwar  fordert  W* 
148  alles  in  der  Schöpfung  vom  Obersten  bis  zum  Nie- 
drigsten ,  Tom  Grössten  bis  zum  Feinsten  auf ,  Jahve  den 
Weltschöpfer  und  Gott  Israel's  zu  loben. 

Lobet  Jabye  aus  den  Himmeln,  '  ] 

lobt  ihn  in  den  Höhen ; 
lobt  ihn,  alle  seine  Boten, 

lobt  ihn,  alle  seine  Heere; 
lobt  ihn,  Sonn'  und  Mond, 

lobt  ihn,  alle  Sterne  von  Licht; 
lobt  ihn,  Himmel  ihr  der  Himünel, 

Wasser,  die  sind  über  Himmeln: 
die  loben  Jahve's  Namen,  j 

weil  er  hiess  —  und  sie  geschaffen  wurden, 
nnd  sie  stellte  auf  für  ewig ,  immer, 

ein  Gesetz  gab,  das  nie  wieder  schwindet I  — 
Lobet  Jahve  von  der  Erde, 

Meeresungeheuer  nnd  alle  Fluten; 
Feuer,  Hagel,  Schnee  und  Eis, 

Sturmwind,  der  vollführt  sein  Wx^rt; 
Berge  auch  und  alle  HüTgel, 

ihr  Fruchtbäume  und  ihr  Cedern  alle. 
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426    ffl-  Nach  dem  Exil  3.  B. — 138—148)  V.  150- 

10  vrildes  Thier  and  alles  Vieb, 

Uein  Gewürm  and  Federrögel! 
£rdenkön'g;e  ,  alle  Nationen, 

Fürsten  nnd  der  Erde  Rlcliter  alle; 
Jünglinge  und  Jungfraun  auch,         ^ 

Greise  so  wie  Knaben  s 
loboi  Jahve's  Namen, 

weil  sein  Name  ist  allein  erhaben, 

seine  Hoheit  über  Erd'  und  Himmel, 
und  er  seines  Volkes  Hörn  erhöhte, 

seiner  Frommen  Lob, 

der  Söhne  Israelis,  des  ihm  nahen  Volks! 

V.  6  kann  der  Fall  wo  pVl  neben  ^37  im  AccusaCiv  steht 
Jer.  69  22  wohl  keine  Anwendung  haben;  wir  müssen  also  144>  4 
bei  diesem  selbem  Dichter  vergleichen»  Titdp  V-  8  kann  in  die- 
,  sem  Zusammenhange  nicht  Rauch  bezeichnen ^  es  wäre  denn,  da% 
man  an  Heerrauch  dächte;  doch  die  alten  Uebersetzungen  haben 
meist  das  hier  sehr  passende  Ett,  vgl.  j^  gebunden  werden,  ge- 
rinnen, also  auch  gefrieren. 

W.  150  aber   fordert   alles  Lebende   zum    würdigen 
Lobe  Jahve's  auf  mit  allen  Werkzeugen  des  Lc^es : 

1  Lobet  Gott  in  seinem  Heiligthum, 

lobet  ihn  in  seinejn  hehren  Gewölbe! 
*  lobet  ihn  ob  seiner  hehren  Thaten, 

lobet  ihn  nach  seiner  Tollen  Grösse  I 
lob't  ihn  mit  Posaunenstoss^ 

lobet  ih^  mit  Harf  und  Cither^ 
lobet  ihn  mit  Pauhe  und  mit  Reigen, 
lobet  ihn  mit  Saiten  und  Schalmei  \ 
6  lobet  ihn  mit  hellen  Cymbeln, 

lobet  ihn  mit  dumpfen  Cymbelnl 
aller  Athem  lobe  Jahl 

V.  1:  auf  Erden  wie  im  Himmel,  vgl.  29,  9:  ein  Gedanke  der 
Harmonie  zwischen  beiden,  der,  als  im  ganzen  vorigen  X^iede  ei- 
gentlich ausgeführt,  hier  nur  kurz  wieder  aufgenommen  wird. 
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149)    «P;  72,  18.  19 
ein  kurzer  Segenssprueh  (eine  Doxologie): 

Sei  gesegnet  Jahre  Gott,  Gott  Israelis,  18 

der  allein  thnt  Wander  I 
nnd  gesegnet  sei  sein  bober  Name  ewig, 

werde  seiner  Hobeit  voll  die  ganze  Erdel 
Gewissl    Gewissl 

y.  19  ist  Vilhl^\  nach  §.  572  verbunden;  ansl^u.  14,  21. 

Noch  kürzer  derselbe  41,  14.  89»  53.  106 ,  48,  nur  dass  es  in 
der  letzten  Stelle  vollständiger  heisst: 

und  sage  alles  Volk:  Gewiss!  Gewiss! 
welches  noch  näher  auf  den  Ursprung  dieser  später  allgemein  wer-> 
denden  ^rüche  hinweist :    ursprünglich  sprach  der  Priester  sei- 
chen Segen  und  das  Volk  antwortete  bloss  Amen. 
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Verbessehing^en  und  ZosKtze. 

S.  87  Z.  17  lies  mfderachaUend,  —  8. 94  L  Z-  lies  in  Folae.  - 
8.  95  Z.  6  setze  hinzu  Hab.  3,  3.  ^  S.  105  v.  1  lies  ist  nahe.  - 
S.  HO  Z.  9  Y.  a.  lies  Y.  IL  —  S.  111  Z.  18  lies  9omL  -  Z.  36 
lies  an  Jakve*  —  S.  112  sollte  die  zweif^  Stir«phe  eingerüdt 
seyn.  —  S.  131  Z.  15  v,  a.  lies  Leiden.  —  ST 159  Z.  19  lies  <«/»• 
ttändigen  für  beständigen,  -r-  S*  169  Z.  10  lies  erhaben.  —  S.  22$ 
Z.  16  V.'  u.  lies  furchtbare.  —  S.  227  Z.  23  lies  entgegensetzt,  — 
8.  233  Z.  7  V.  a.  lies  Ao/f/e.  ^  8.  245  Z.  13  lies  Eingebungen.  - 
8. 262  Z.  16  V.  u.  lies  Wohlleben.  ^  8. 278  Z.  7  v.  u.  lies  «o  wie. 
—  8.  319  Z.  9  Y.  n.  lies  Vielmehr  für  iVetn.  —  S.  325  Z.  5  V.  u. 
setze  kräftiger  vor  gesammelt  und  streiche  das  Komma  dabei.  — 
8.  338  Z.  7  lies  alle.  —  S.  344  Z.  11  v.  u.  lies  den  verborgenen 
biütem  iTheil.  —  8.  347  Z.  17  lies  hatte  er  Wunder  gethan.  Z.  19 
spaltend  das  Meer.  —    8.  390  Z«  10  v.  u«  lies  Ohne. 

Bd.  I.  8.  117  lies  bei  der  Stelle  Jes,  38,  16  b:  f  darin  hat  je» 
der  Meines  Geietea  Leben  ^t  so  dass  imi  für  'ni  «u  verbessern 
väre.  —  8.  178  ^  /.  .Die  Abhandlung  von  Villoteau  de  P^tat  actuel 
de  Tart  musical  de  PEgypte  in  der  Discription  der^)gypte£t  mod. 
T.  XIV  gibt  zwar  Auszüge  aus  arabischen  Abhandlungen  über  die 
Musik  und  eine  Vorstellung  über  die  jetzige  Kunst  in  Aeg^rpten: 
aber  jene  Auszüge  sind  ungenügend,  und  von  den  ganz  abweichen- 
den musicalischen  Bemerkungen  im  Kitäb  al  aghäni  hat  der  Ter* 
fasser  gar  keine  Kenntniss. 

Bd.  IV.  8. 146.  Das  sehr  schwierige  Wort  n"»5t»  Spr,  25,11, 
welches  Dual  seyn  muss,  fasse  ich  jetzt  als  Wage'/bilances,^^ 
)tai  so  gut  wie  SJjZ^  nicht  bloss  Rad,  sondern  auch  KreiSf  runde 

Schale  bezeichnen  konnte,  vgl.  orbis  altemus  von  der  einen  Wag- 
schale Tibulli  eleg.  4,  1,  44.  Hieraus  ergibt  sich  als  Sinn  des 
ganzen  8pruches  dieser :  wie  goldene  Aepfel  in  silbernen  Schalen 
jeden  anlocken  sie  anzunehmen  wenn  sie  dargeboten  werden,  eben 
so  anlockend  ist  ein  Wort  gesprochen  auf  seiner  Wage  d.  i.  ein 
wohlerwogenes,  treffendes.  Dem  entsprechend  sagt  V.  12:  ein 
weiser  Tadler  ist  ein  goldner  8chmuck  am  hörenden  Obre,  etwas 
das  das  hörende  Ohr  anlockt  es  zu  nehmen  und  damit  sich  sa 
schmücken« 
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